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Bremisches  Jahrbuch  161. 

Bulletin  de  la  Faculte  des  Lettres  de  Strasbourg  359. 
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Karl  Vossler,  Die  Grenzen  der  Sprachsoziologie.  Sonderabzug 
aus  dem  Sammelwerk:  Erinnerungsgabe f  für  Max  Weber: 
Die  Hauptprobleme  der  Soziologie.  (S.  301—389.) 

Wer  den  Vosslerschen  Aufsatz  liest  und  sich  an  seine 
scharf  umrissene  Stellungnahme  gegenüber  der  Auffassung 
der  Sprache  als  sozialer  Erscheinung  in  seinen  beiden  ersten 
Programmschriften  (z.  B.  in  „Sprache  al3  Schöpfung  und 
Entwicklung“,  S.  98)  erinnert,  wird  eine  gewisse  Weiter¬ 
bildung  wahrnehmen.  Ich  will  nicht  sagen,  dass  V.  seither 
etwas  zurückgenommen,  dass  er  von  seiner  im  Kampf  ein¬ 
genommenen  Position  etwas  aufgegeben  hätte;  aber  seine 
Formulierung  ist  nicht  mehr  so  „expressionistisch“  wie 
im  ersten  Abschnitt  des  Kampfes.  Mag  dies  zum  Teil 
daher  rühren,  dass  viel  von  seinen  Anschauungen  inzwischen 
in  grössere  sprachwissenschaftliche  Kreise  namentlich  der 
jüngeren  Generation,  gedrungen  ist,  mich  mutet  es  an  wie 
eine  Parallelerscheinung  dazu,  dass  der  künstlerische  Ex¬ 
pressionismus  heute  theoretisch  bereits  als  überwunden 
gilt.  Bas  heisst,  die  idealistische  Einstellung  der  neueren 
Kunst  wird  zweifellos  weiterleben,  aber  ihr  Verhältnis  zum 
Problem  der  Formgebung  wird  ein  anderes  sein,  und  so 
ist  es  denn  auch  bei  V.  die  Formulierung  seiner  An¬ 
schauungen,  die  umfassender  wird.  Was  ich  mit  diesen 
Worten  meine,  wird  an  der  Besprechung  des  konkreten 
Falles  gleich  deutlicher  erkennbar  sein. 

V.  will  also  zeigen,  wo  die  soziologische  Betrachtung 
der  Sprache  berechtigt  ist  und  wo  sie  aufhört;  er  will  ihr 
Gebiet  nicht  sowohl  in  scharfen  Grenzen  einengen  als  es 
„auf  weiten  Umwegen  urnschreiten“.  Mit  anderen  Worten, 
er  bewegt  sich  zu  diesem  Zwecke  zwischen  zwei  extremen 
Auffassungen  der  Sprache  selbst.  Nur  die  Sprache  als 


Mitteilung  ist  ein  soziales  Phänomen,  die  Sprache  als 
reiner,  unmittelbarer  Ausdruck  ohne  Zweck  aber  nicht. 
Zwischen  diesen  beiden  Polen  liegen  sämtliche  Möglich¬ 
keiten  der  Sprachbetrachtung.  Wenn  wir  darüber  die 
Augen  auftun,  bemerken  wir,  dass  wir  uns  mitten  drin 
befinden  in  der  Streitfrage,  die  bisher  die  Sprachforscher 
in  zwei  Lager  geteilt  hat:  hie  Sprache  =  Ausdruck,  dort 
Sprache  =  Mitteilung;  man  könnte  sagen,  um  zwei  Ver¬ 
treter  dieser  verschiedenen  Lager  einander  gegenüber¬ 
zustellen:  hie  Vossler,  dort  Schuchardt.  Und  zwar  war 
gerade  die  Auffassung  der  Sprache  als  Ausdruck,  so  wie 
sie  auch  B.  Croce  eignet,  das  Hervorstechendste  an  der 
V.schen  Richtung  der  Sprachbetrachtung,  die  Grund¬ 
anschauung,  aus  der  auch  seine  praktischen  Arbeiten 
hervorgingen.  Und  andererseits  betonte  Schuchardt  erst 
jüngst  noch  (brieflich),  dass  er  an  dem  Mitteilungszwecke 
der  Sprache  festhalte,  wogegen  auch  nichts  einzuwenden 
ist,  wenn  man  das  Wort  „Sprache“  in  unserem  kon¬ 
ventionellen  und  alltäglichen  Sinne  nimmt.  Psycho- 
genetisch  und  ästhetisch  lässt  sich  die  Sprache  aber  auch 
als  Ausdruck  auffassen.  Nun  sehen  wir  aber  V.  dabei, 
die  Sprache  in  allen  ihren  Schattierungen  als  Organ  der 
Mitteilung  bis  dorthin,  wo  sie  reiner  Ausdruck  (Kunst)  ist, 
ins  Auge  zu  fassen.  Und  fast  gleichzeitig  gibt  Sch.  in 
seinem  Aufsatz  „Individualismus“  (Euphorionheft  für  B. 
Seuffert)  eine  Definition  der  Sprache,  die  zwar  ihren  Mit¬ 
teilungszweck  an  erste  Stelle  rückt,  die  aber  doch  auch 
der  Auffassung  als  Ausdruck  gerecht  wird;  ja  kurz  vorher 
hatte  er  mit  folgendem  Ausspruch:  „Der  Mensch  schafft 
sich  den  eigenen,  ihm  angeborenen  Ausdruckslaut  zum 
Mitteilungslaut  um“  (Sprachliche  Beziehung,  Berliner 
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Sitzber.  1922,  S.  200)  den  Ausweg  aus  dem  Dilemma 
angegeben.  Sonach  müssten  sich  die  Anschauungen  der 
beiden  Forscher  eigentlich  in  Einklang  bringen  lassen.  Ich 
habe  in  meinem  Aufsatz  „Das  Wesen  der  Sprache  und 
der  Sinn  der  Sprachwissenschaft“  (Deutsche  Viertel]  ahrs- 
schrift  f.  Litw.  u.  Geistesgesch.  I.  3.  Heft)  selbst  den 
Versuch  gemacht,  das  Dilemma  zu  lösen,  das  Berechtigte 
beider  Ansichten  aufzuzeigen,  sie  miteinander  in  Einklang 
zu  bringen,  und  kam  dort  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  Sprache 
genetisch  gesehen,  von  Anfang  an  Ausdruck  war  und  es 
in  einem  gewissen  Sinn  immer  geblieben  ist,  dass  sie  Mit¬ 
teilung  wurde,  sobald  der  Sinn  des  Symbolisierens  begriffen 
ward,  sobald  mit  dem  Ausdruck  sich  ein  Zweck  verband.. 
Es  mag  nun  nützlich  sein,  wenn  wir  uns  klarmachen, 
wie  man  in  dieses  Dilemma  kam,  wie  so  die  beiden  Ansichten 
in  ihrer  schroffen  Formulierung  so  aufeinander  platzten, 
ohne  dass  man  merkte,  dass  es  sich  zum  Teil  um  einen 
Wortstreit  handelte.  Dies  lag  aber  an  der  Natur  der 
Sprache  selbst,  an  der  Unzulänglichkeit  der  Worte  für  die 
Zwecke  der  wissenschaftlichen  Terminologie  bzw.  an  den 
Definitionen1.  Begriffliche  Definitionen  erfolgen  von  irgend- 


1  Auch  das  Wort  „Ausdruck“  ist  nicht  eindeutig  genug. 
Wenn  V.  die  Sprache  als  „Ausdruck“  definiert,  so  fasst  er  es 
in  ästhetischem  Sinne,  das  heisst  es  kommt  ihm  nicht  einmal  so 
sehr  auf  die  Ausdrucksform  selbst  als  auf  die  „innere  Form“ 
an.  Schuchardt  hingegen  verwendet  das  Wort  vorwiegend  in 
psychologischem  Sinne,  welcher  Verwendung  ich  mich  in  meinem 
oben  zitierten  Aufsatze  angeschlossen  habe.  Mit  anderen  Worten, 
ich  sehe  wie  Sch.  die  Sprache  von  dem  Problem  ihres  Ur¬ 
sprungs  her,  genetisch,  an,  V.  die  Sprache  als  Kunst.  Nach 
Sch.s  Meinung  müssen  wir  „uns  erst  über  die  einfachsten  Sätze 
klar  werden,  ehe  wir  die  Probleme  der  dichterischen  Stilistik  zu 
lösen  versuchen“.  Ist  aber  in  solchen  Definitionen  das  Wort 
„Ausdruck“  viel  zu  unbestimmt,  so  sind  es  die  damit  in  Zu¬ 
sammenhang  stehenden  Begriffsbestimmungen  auch.  Ich  hatte 
die  Auffassung,  die  die  Sprache  als  Ausdruck  definiert,  als 
expressionistisch  (idealistisch),  die  andere  als  positivistisch 
(intellektualistisch)  bezeichnet.  Nun  verweist  mich  Sch.  darauf, 
dass  die  einfachsten  Ausdruckslaute  (Entladungen  von  Aff ekten), 
die  noch  frei  vom  Mitteilungszwecke  sind,  in  einem  gewissen 
Sinne  eher  als  naturalistisch  (und  daher  auch  positivistisch) 
bezeichnet  werden  könnten  und  entsprechend  auch  die  davon 
abhängige  Definition  der  Sprache;  dass  die  Ausdruckslaute  Mit¬ 
teilung  werden,  indem  sich  mit  ihnen  eine  Idee  verbindet, 
und  dass  sonach  die  Definition  Sprache  =  Mitteilung,  von 
dieser  Seite  gesehen,  idealistisch  genannt  werden  kann.  Und 
entsprechend  hat  er  auch  die  beiden  Definitionen  in  seinem 
Aufsatz  über  den  „Individualismus“  benannt.  Das  lässt  sich 
gewiss  auch  vertreten.  Ich  hatte  die  Bezeichnungen  nicht  so¬ 
wohl  im  sprachwissenschaftlichen  als  im  Sinne  von  philo¬ 
sophischen  Richtungen  verwendet,  in  dem  Sinne,  den  Lerch 
ihnen  beilegte,  als  er  in  seiner  Besprechung  meines  Büchleins 
„Sprachwissenschaft  und  Zeitgeist“  mein  Festhalten  an  dem 
Mitteilungszweck  der  Sprache  als  einen  Rückfall  in  den  Positi¬ 
vismus  vermerkte.  Wesentlicher  als  diese  Unstimmigkeiten  der 
Terminologie  ist  nun  aber  folgendes. 

Sch.  betont,  sein  Augenmerk  sei  auf  das  Werden  der 
Sprache  gerichtet  und  damit  auf  das  des  Satzes,  das  ihm  nur 
dann  erklärlich  werde,  wenn  er  von  der  Mitteilung  ausgehe. 
Gerade  in  bezug  auf  die  Auffassung  vom  Wesen  des  Satzes 
hebt  aber  V.  in  seinem  Aufsatze  seine  von  Sch.  abweichende 
Meinung  hervor.  Auch  er  zieht  als  Beispiel  (S.  370 ff.)  die 
denkbar  einfachsten  Sätze  heran,  so  etwa  ein  blosses  „Ach!“ 
Unter  welchen  Umständen  kann  dies  ein  Satz  sein  ?  „Ein 
solches  ,Ach!‘  muss  sich,  um  ein  Satz  zu  sein,  auf  einen  Schmerz 
beziehen,  der  nicht  bloss  empfunden  und  gefühlt,  sondern  auch 
vorgestellt,  das  heisst  gedacht  sein  will  als  mein  oder  dein  oder 
unser  Schmerz,  oder  Weltschmerz,  oder  jetziger  oder  vergangener 
oder  künftiger,  kurzum  irgendwie  bestimmter  Schmerz.“  Dann 
ist  es  ein  vollständiger  Satz,  „denn  er  verbindet,  und  darauf 
kommt  es  an,  ein  Formelement  mit  einem  wirklichen  und  fass- 


einem  Standpunkte  aus  und  geben  daher  in  ihrer  begriff¬ 
lichen  Dürre  nur  ein  einseitiges  Abbild.  Man  mag  sich  das 
durch  folgendes  Gleichnis  veranschaulichen.  Eine  Statue 
auf  einem  öffentlichen  Platz  von  einem  Scheinwerfer  be¬ 
leuchtet,  wird  auf  den  gegenüberliegenden  Wänden  die 


baren  Gedankenelement.“  Das  heisst  also,  die  äussere  Form,  die 
Ausdrucksform,  muss  sich  auf  eine  innere  Form  beziehen. 
Die  psychogenetische  Frage  ist  aber  dann:  Wie  vollzieht  der 
Mensch  den  Schritt  vom  blossen  Erleben  zur  inneren  Formung 
des  Erlebten  ?  Von  diesem  Punkt  aus  müssen  wir  die  von  V. 
betonte  Verschiedenheit  seiner  Auffassung  gegenüber  der  Sch.s 
ins  Auge  fassen.  Sch.  macht  mich  dahingegen  aufmerksam, 
dass  ihm  dieser  Gegensatz  gar  nicht  so  gross  scheinen  will,  daß 
er  die  ganze  Stelle  bei  V.  S.  370f.  unterschreiben  könnte,  ohne 
seiner  Ueberzeugung  untreu  zu  werden,  aber  —  und  das  ist  das 
Entscheidende  — :  „Vossler  schwebt  auch  bei  der  Ursprungs¬ 
frage  immer  nur  der  gewordene  Satz  vor,  ich  suche  den  werden¬ 
den  in  seinem  Keime  zu  erfassen.“  V.  stösst  sich  daran,  dass 
Sch.  den  Satz  als  „Prädikat  allein,  auch  ohne  Subjekt“  definiert 
hatte,  und  ich  glaube  nun,  dass  wir  da  ebenfalls  wieder  vor  einem 
durch  die  Unzulänglichkeit  der  hergebrachten  Terminologie  ver¬ 
ursachten  Missverständnis  stehen.  Wenn  Sch.  vom  Prädikat 
spricht,  so  hat  er  eben  notgedrungen  den  überlieferten  grammati¬ 
schen  Terminus  verwendet;  aber  das  Wesentliche  für  ihn  ist, 
dass  der  Ursatz  (  =  Urwort)  zuerst  Ausdruck  für  einen  Vorgang, 
für  etwas  Erlebtes,  gewesen  sein  muss  („Vorgangswort“,  im 
sekundären  grammatischen  Sinne  dann  Verb  einerseits,  Prä¬ 
dikat  andererseits),  nicht  sowohl  Bezeichnung  für  etwas  Ding¬ 
liches  („Dingwort“,  sekundär  Substantiv,  bzw.  Subjekt,  Ob¬ 
jekt  usw.).  „Nicht  in  einer  starren  und  stummen  Welt,  nur  in 
einer  schwingenden  und  klingenden  war  die  Entstehung  der 
Sprache  möglich;  sie  begann  mit  der  Bezeichnung  von  Vor¬ 
gängen,  die  sich  an  den  Dingen  vollzogen,  nicht  von  Dingen, 
an  denen  etwas  vorging.“  ( Sprachursprung. )  Oder,  wie  Sch. 
(brieflich)  hinzufügt:  „Für  mich  ist  das  Urwort  jedenfalls  ein 
Ausdruck  für  einen  Vorgang,  das  heisst  —  damit  das  nicht  wieder 
missdeutet  werde  —  der  gewollte  Ausdruck,  die  Mitteilung.“ 
Der  Ursprung  des  Satzes  wie  der  Sprache  überhaupt  liegt  also 
nicht  sowohl  in  den  einfachen  Ausdruckslauten  als  unwillkür¬ 
lichen  Reflexbewegungen,  die  von  einem  affektischen  Erlebnis 
ausgelöst  werden,  als  vielmehr  in  dem  Moment,  wo  zum  ersten¬ 
mal  die  denkende  Objektivierung,  die  innere  Formung  des  Er¬ 
lebten,  vollzogen  wird.  Diese  Objektivierung,  die  Stellungnahme 
zu  dem  eigenen  Erlebnis,  aber  wird  ursprünglich  veranlasst  durch 
das  Bedürfnis  nach  Mitteilung.  Da  das  Erlebnis  sonach  auf 
dieser  Stufe  denkend  vorgestellt  wird,  da  bei  der  inneren  For¬ 
mung  der  Intellekt  mitwirkt,  beginnt  hier  für  mich  die  Intellek¬ 
tualisierung  und  in  der  weiteren  Folge  die  Begriffsbildung  (vgl. 
darüber  meinen  zitierten  Aufsatz).  Sch.  nun  sucht  eben  den 
Moment,  wo  die  primitive  Seele  des  Uimenschen  den  Schritt 
vom  einfachen  Erlebnis  zum  bewussten  und  gewollten  Ausdruck 
desselben,  bzw.  zur  inneren  Formung,  vollzieht,  zu  erfassen. 
V.  stellt  die  schon  gewordene  innere  Form  ihrem  Inhalt  gegen¬ 
über  und  sieht  so  das  Problem  eher  von  der  ästhetischen  als 
von  der  psychologischen  Seite  her  an.  Beide  nähern  sich  so 
demselben  Punkte,  dem  Moment  der  inneren  Formung,  aber 
von  verschiedenen  Seiten.  Für  V.  nun  ist  es  gar  nicht  wesent¬ 
lich,  dass  der  inneren  Formung  auch  eine  Ausdrucksform  ent¬ 
spricht;  für  ihn  beginnen  Sprache  und  Satz  mit  der  ersteren 
(vgl.  seine  ersten  theoretischen  Schriften),  sein  „Standpunkt“ 
oder  „Gesichtswinkel“  ist  also  der  der  künstlerischen  Schöpfung 
oder  des  „idealen  Kunstmoments“,  wie  er  ihn  auch  nennt. 
Man  begreift,  wie  er  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  zunächst 
über  die  „Mitteilung“  hinwegsehen  kann,  und  wie  er  jetzt, 
die  Sprache  von  allen  Seiten  umschreitend  und  sich  in  ihr  Wesen 
versenkend,  sich  auch  mit  ihrem  sozialen  Zweck  beschäftigt. 
Es  ist  also  eigentlich  für  die  V.sche  Sprachbetrachtung  das  Wort 
„Ausdruck“  gar  nicht  so  sehr  bezeichnend,  sondern  vielmehr  der 
Begriff  der  inneren  Sprachform,  bzw.  der  inneren  Formung  als 
des  „idealen  Kunstmoments“.  Demnach  wäre  es  eigentlich 
ziemlich  illusorisch,  zwischen  den  beiden  Forschern  in  diesem 
Punkte  eine  Brücke  schlagen  zu  wollen,  wenn  sie  unter  dem 
Worte  „Ausdruck“  etwas  Verschiedenes  verstehen.  Wenn  Sch. 
einwirft,  man  dürfe  dann  z.  B.  (von  der  Vosslerschen  Auffassung 
ausgehend)  auch  den  Gang  des  Menschen,  insofern  er  ein  Aus- 
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verschiedensten  Schattenrisse  ergeben,  je  nach  dem  für 
den  Scheinwerfer  gewählten  Standpunkt.  Jeder  dieser 
Schattenrisse  gibt  ein  an  sich  mögliches  und  in  einem  ge¬ 
wissen  Sinne  richtiges  Abbild,  kein  einziger  aber  für  sich 
allein  Aufschluss  über  das  wahre  Wesen  des  Objekts. 
(Freilich  gleichen  che  begrifflichen  Erkenntnisse  des  Menschen 
auch  sonst  solchen  Schattenrissen,  die  er  schwarz  auf  weiss 
nach  Hause  tragen  kann.)  Aufschluss  erhalten  wir  nur 
durch  Betrachtung  von  allen  Seiten  und  durch  Versenken 
in  die  Anschauung  des  Gegenstandes  in  seiner  Gänze  und 
Einheitlichkeit.  Der  philosophischen  und  logischen  Un¬ 
zulänglichkeit  des  sprachlichen  Ausdrucks  widmet  V.  in 
seinem  Aufsatz  selbst  einen  längeren  Abschnitt.  Was  in 
meinem  Gleichnis  der  Standpunkt  des  Scheinwerfers,  das 
ist  in  der  Sprache  die  innere  Form.  Sie  ist,  im  weitesten 
Sinne  genommen,  dasjenige,  was  den  Unterschied  der 
Philosophien,  der  Weltanschauungen  ausmacht.  „Jeder 
Philosoph  meint  logisch  dasselbe:  nämlich  den  Begriff  des 
Universums,  aber  jeder  auf  eine  andere  Weise,  das  heisst 
von  einem  anderen  Standpunkte  her  und  in  anderer  Per¬ 
spektive.  Die  innere  Sprachform  im  grossen  wie  im  kleinen 
ist  dieses  historisch  und  individuell  bedingte  Standpunkt¬ 
wesen,  von  dem  keine  Wissenschaft,  selbst  die  abstrakte 
Mathematik  nicht  loskommen  kann.“  Wer  so  die  Un¬ 
zulänglichkeit  der  Definitionen  überhaupt  aus  dem  Wesen 
der  Sprache  heraus,  sowie  die  Notwendigkeit,  sie  durch 
Anschauung  zu  ersetzen,  begriffen  hat,  der  wird  sich  nicht 
mehr  über  die  missglückten  Versuche  einer  Definition  des 
Satzes  wundern.  So  sehen  wir  also  auch  V.  heute  dabei, 
das  Wesen  der  Sprache  von  allen  Seiten  her  in  seine  An¬ 
schauung  aufzunehmen,  indem  er  die  ursprünglich  zu 
Kampfzwecken  formulierte  Definition  überwindet,  die  in 
expressionistischer  Weise  das  als  wesentlich  Angesehene 
übersteigernd  heraushob. 

Das  Gebiet  für  die  soziologische  Betrachtung  ist  also 
die  Sprache  als  Mitteilung.  Die  Aufgabe,  die  sich  V.  ge¬ 
stellt  hat,  wäre  demnach  gelöst,  wenn,  er  ein  Gebiet  der 
sprachlichen  Betätigung  des  Menschen  aufzeigen  könnte, 
wo  jene  reiner  Ausdruck,  also  Kunst  ist,  frei  von  jedem 
Mitteilungszweck.  Alles  übrige  würde  der  Soziologie  an¬ 
heimfallen.  Nun  wäre  es  leicht,  zu  sagen:  Sprache  als 
Kunst  —  Sprache  als  Mitteilung,  die  Grenze  geht  also 
zwischen  Poesie  und  Prosa  durch,  die  Prosa  allein  ist  der 
Soziologie  zuzuweisen.  Ja,  wo  hört  denn  die  Poesie  auf, 
und  wo  fängt  die  Prosa  an?  Es  gibt  Poesie,  die  es  der 
äusseren  Form  und  dem  Anschein  nach  ist,  ihrem  Wesen 
und  innersten  Kern  nach  aber  viel  mehr  Prosa,  und  um¬ 
gekehrt  Prosa,  die  aus  wesentlich  poetischer  Stimmung 


druck  seines  Wesens  sei,  als  Sprache  bezeichnen,  womit  man  sich 
aber  in  Widerstreit  setzen  würde  u.  a.  mit  der  Blumensprache, 
die  doch  jedenfalls  nur  Mitteilung  sei,  so  fasst  er  das  Wort 
„Ausdruck1’  in  naturalistischem,  „Sprache“  in  metaphorischem 
Sinn.  Man  kann  ja  z.  B.  von  der  Formensprache  einer  Kunst, 
man  kann  davon  reden,  dass  die  Ereignisse  eine  deutliche  Sprache 
sprächen  u.  dgl.  Es  würde  dann  zweckmässig  sein,  überhaupt 
zu  scheiden  zwischen  dem  Worte  „Sprache“  im  alltäglichen, 
im  metaphorisch-poetischen  und  im  wissenschaftlichen  Sinn. 
Das  wäre  ein  Bemühen,  das  zu  demselben  Ergebnis  führen 
müsste  wie  das  V.sche,  die  Grenzen  der  Sprachsoziologie 
abzustecken,  wir  würden  gewahr  werden,  dass  die  Grenzen  sich 
immer  wieder  verwischen.  Woraus  sich  denn  wieder  ergibt, 
dass  auch  für  die  Wissenschaft  nichts  anderes  hilft,  als  die  Be¬ 
griffe  immer  wieder  mit  Anschauung  zu  erfüllen.  (Die  an¬ 
geführten  Aeusserungen  Sch.s  entstammen,  nebenbei  bemerkt, 
einer  brieflichen  Diskussion.) 
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hervorgebt.  Eine  wirkliche  Unterscheidung  ist  also  nicht 
sowohl  durch  die  äussere  Form  gegeben,  sondern  durch 
die  innere,  durch  Humboldts  „innere  Sprachform“.  Wenn 
die  Poesie  Stimmung  ist,  muss  man  das  Wesen  der  Prosa 
dann  im  Logischen  suchen,  ist  ihre  innere  Form  logisch  ? 
Da  ist  es  zunächst  nötig,  überhaupt  das  Verhältnis  zwischen 
Sprachlichem  und  Logischem  zu  klären.  Wenn  es  Stein¬ 
thals  Verdienst  ist,  gezeigt  zu  haben,  dass  sie  nicht  identisch 
sind,  wie  man  bis  dahin  geglaubt,  so  neigt  man  seitdem 
zu  sehr  dazu,  sie  in  Gegensatz  zu  stellen.  Sprache  und 
Logik  sind  weder  identisch  noch  Gegensätze,  sondern  sie 
stehen  in  einer  gewissen  Wechselwirkung,  durchdringen 
sich  zuweilen,  gehen  eine  Ehe  miteinander  ein:  „Indem 
das  logische  Denken  in  das  Sprachliche  eingeht,  wird  dieses 
so  wenig  logisch  und  jenes  so  wenig  sprachlich,  wie  der 
Sonnenstrahl  im  Wasser  nass  und  das  Wasser  durch  den 
Strahl  zu  Licht  wird.  Es  entstehen  Spiegelungen,  aber 
keine  Vermischungen.“  „Der  grammatische  Satz  ist  auch 
nicht  aus  Logik  gezimmert,  sondern  ist  eine  Logothek, 
ähnlich  wie  eine  Bibliothek,  die  aus  Steinmauern  besteht, 
schliesslich  doch  der  Aufbewahrung  von  Papieren  dient.“ 
Wäre  die  Sprache  an  sich  logisch,  so  wäre  sie  als  Werkzeug 
der  Poesie  unbrauchbar,  zu  dürr,  weil  begrifflich,  zu  wenig 
anschaulich.  Sie  würde  sich  dann  für  die  Zwecke  der 
Wissenschaften,  zur  Wiedergabe  des  Logischen,  ohne 
weiteres  eignen;  aber  dies  tut  sie  eben  nicht.  Vielmehr 
bildet  eben  das  Poetische,  das  Metaphorische  der  Sprache, 
die  Schwierigkeit  für  die  Wiedergabe  logischer  Gedanken. 
Die  Natur  der  Sprache  erfordert  auch  im  Gelehrten  und 
Philosophen  künstlerische  Begabung  für  die  Darstellung 
seiner  logischen  Gedanken.  Es  ist  die  innere  Sprachform 
(des  einzelnen  wie  der  Gemeinschaft),  die  im  „idealen 
Kunstmoment“  die  Vermählung  von  Sprache  und  Logos 
zuwege  bringt,  dem  logischen  Gedanken  eine  künstlerische 
Form  gibt.  Dieser  logische  Gedanke  erscheint  in  diesem 
Kleide  freilich  nicht  mehr  objektiv  und  absolut,  sondern 
relativ  und  einseitig,  und  um  ihn  in  seiner  ursprünglichen 
Reinheit  zu  erkennen,  müsste  man  ihn  fortwährend  von 
einer  sprachlichen  Form  in  die  andere  umbetten,  wofern 
es  dem  Historiker  nicht  gegeben  ist,  den  „idealen  Kunst¬ 
moment“  intuitiv  zu  rekonstruieren.  Eine  prinzipielle  und 
reinliche  Unterscheidung  zwischen  Poesie  und  Prosa  ist 
also  weder  von  dem  Standpunkt  der  inneren  noch  der 
äusseren  Form  aus  durchführbar,  es  gibt  hier  nur  quali¬ 
tative  Gradunterschiede.  Demnach  verlaufen  die  Grenzen 
der  Sprachsoziologie  auch  nicht  zwischen  ihnen  hindurch. 

Recht  eigentlich  das  Gebiet  der  Sprachsoziologie  müsste 
die  tägliche  Umgangssprache  sein.  Aber  ist  der  Umgangs¬ 
sprache  die  künstlerische  Darstellung  völlig  fremd  ?  Wenn 
die  Umgangssprache  sich  künstlerischer  Darstellung  be¬ 
dient,  wird  sie  zur  Beredsamkeit.  Deren  Wesen  aber  ist  es, 
wirken  zu  wollen,  und  das  Teleologische  ist  ja  gerade  das 
Entscheidende  für  die  Sprache  als  Mitteilung:  Umgangs¬ 
sprache  und  Beredsamkeit  fallen  daher  beide  in  das  Ge¬ 
biet  der  Sprachsoziologie.  Um  auf  seine  Zuhörer  zu  wirken, 
bedient  sich  der  Redner  der  verschiedensten  Mittel  des 
künstlerischen  Ausdrucks,  namentlich  aber  des  Tropus,  des 
Bildes,  und  zwar  kommt  es  darauf  an,  dass  sein  Tertium 
comparationis  der  geistigen  Einstellung  der  Zuhörer  ent¬ 
spricht.  Gerade  dieses  auf  die  Zuhörer  Wirkenwollen  ist 
an  der  Beredsamkeit  dasjenige,  was  die  Soziologie  am 
meisten  interessieren  muss.  In  der  Praxis  kann  man  so  viel 
Arten  von  Beredsamkeiten  unterscheiden,  als  es  sozio- 
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logische  Gelegenheiten  gibt.  Diese  Gelegenheiten  aber 
hängen  ab  von  den  verschiedenen  Gesellschaftsklassen, 
Schichten,  Ständen  usw.,  auf  deren  Seelenverfassung  also 
der  Redner  wirken  muss.  Es  gibt  nämlich  herden-,  massen- 
und  volksmässige  Seelenverfassungen,  aber  keine  Kollektiv¬ 
seelen.  Der  Begriff  der  Wundtschen  Völkerpsychologie  er¬ 
ledigt  sich  ohne  weiteres  für  den  Soziologen.  „In  Wirk¬ 
lichkeit  geht  das  Sprechen  durch  die  Umwelt  hindurch; 
aber  es  ist  nicht  die  Umwelt,  die  spricht,  sowenig  wie 
bei  einem  Telephongespräch  die  Drähte  sprechen.  Völker¬ 
psychologie  der  Sprache  ist  Psychologie  des  Leitungs¬ 
drahtes.“  Man  erkennt  an  diesem  Punkte  V.s  auch  sonst 
geübte  psychologisch-historische,  d.  h.  kulturhistorische 
Betrachtun  gsweise . 

Wo  sind  demnach  die  Grenzen  der  Sprachsoziologie 
zu  suchen  ?  „Es  bedarf  keiner  weiteren  Ausführungen,  um 
eine  allseitige  Soziologie  der  Sprache  .  .  .  besonders  zu  recht- 
fertigen.“  Da  selbst  die  Sprache  als  Kunst  in  ihren  Er¬ 
zeugnissen  von  dem  Gesichtswinkel  des  Zwecks,  der  Wir¬ 
kung  auf  i  gendein  soziales  Milieu,  da  z.  B.  auch  ein 
lyrisches  Gedicht  in  der  Wirkung  auf  die  Zuhörer  und 
nicht  als  Selbstzweck,  als  reiner  Ausdruck  einer  Dichter¬ 
seele,  betrachtet  werden  kann,  wo  sollten  die  Grenzen 
zwischen  der  Sprache  als  Ausdruck  und  der  Sprache  als 
Zweck  ur.d  Wiikung  (d.  h.  Mitteilung)  liegen?  Es  ist  auch 
hier  die  Wahl  des  Standpunktes,  die  entscheidet:  man  kann 
alle  sprachlichen  Erzeugnisse  aus  dem  soziologischen  Ge¬ 
sichtswinkel  ansehen. 

Damit  wäre  nun  tatsächlich  die  Aufgabe,  die  Ab¬ 
steckung  der  Grenzen,  im  negativen  Sinne  gelöst.  Es  galt 
dem  Verfasser  jetzt  nur  noch,  die  Uebertreibungen  im 
positiven  Sinne,  die  Möglichkeiten  von  Ueberspannungen 
der  soziologischen  Betrachtungsweise,  aufzuzeigen.  Er  zeigt 
dies  an  dem  Beispiele  des  Buches  von  Raoul  de  la  Grasserie, 
an  der  personifizierenden  Sprachbetrachtung  Gillierons, 
der  die  Worte  der  Sprache  wie  Individuen  einer  Gesell¬ 
schaft  untereinander  Kämpfe  aufführen  lässt.  Eine  solche 
Ueberspannung  liegt  vor  allem  darin,  die  Sprache  nur  als 
Mittel  zum  Zwecke  der  Verständigung,  sie  nur  von  dem 
Standpunkte  des  Mitteilungszweckes  anzusehen  und  alles, 
was  diesem  Zwecke  nicht  völlig  Genüge  leistet,  alle  Unregel¬ 
mässigkeiten  und  logischen  Inkonsequenzen  der  Sprache, 
als  ebenso  viele  Gebrechen  zu  betrachten.  Es  ist  die  Auf¬ 
fassung  der  Sprache,  die  die  Erfinder  und  einseitigen  Ver¬ 
fechter  der  künstlichen  Weltsprachen  von  ihr  haben.  Und 
sehr  fein  und  treffend  zeigt  V.,  wie  sich  mit  einer  solchen 
Auffassung  von  der  Sprache  eine  allgemeine  Gesinnung 
verbindet:  „Man  kann  den  Esperantozweck  nicht  ver¬ 
wirklichen,  ohne  eine  Esperantogesinnung  zu  erzeugen  oder 
zu  haben.“  Das  heisst,  auch  hier  kommt  es  auf  die  innere 
Sprachform  an,  die  einem  solchen  vollständig  logisch  ge¬ 
gliederten  Gebilde  entspricht.  „Diese  Gesinnung  heisst 
Pazifismus,  Internationalismus,  radikaler  Sozialismus,  Kom¬ 
munismus,  Rationalismus,  absolute  Gleichmacherei.“  Wenn 
dem  in  den  lebendigen  Sprachen  allerhand  Unregelmässig¬ 
keiten  gegenüberstehen,  wenn  trotz  des  Wirkens  der 
Analogie,  die  bestrebt  ist,  die  Ansätze  zu  Veränderungen 
immer  wieder  auszugleichen,  dort  viel  Unausgeglichenes 
besteht,  so  sieht  V.  die  Ursache  in  einem  „ästhetischen 
Ideal  der  Sprache“,  d.  h..  was  immer  wieder  dem  Mit¬ 
teilungszwecke  widerstrebt,  ist  ihm  das  Künstlerische  in 
der  Natur  der  Sprache.  Und  zwar  entspringt  das  Fest¬ 
halten  an  irgendwelchen  Unausgeglichenheiten,  auch  dort, 
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wo  diese  nicht  mehr  in  ihrem  historischen  Verhältnis  ver¬ 
standen  werden,  einer  gewissen  Freude  am  „Ornamen¬ 
talen“  und  „Architektonischen“.  (So  z.  B.  im  Französischen 
das  Festhalten  am  stummen  -e  in  der  Schrift  und  in  der 
getragenen  Rede.)  Und  so  ist  denn  die  Art  der  Grup¬ 
pierung  der  Sprachformen  ein  Ausdruck  für  eine  besondere 
ästhetische  und  kulturelle  Sprachgesinnung,  für  eine  be¬ 
sondere  Verbindung  des  Zweckhaften  mit  der  Freude  an 
der  Form  an  sich.  Wenn  so  V.  den  Begriff  des  Ornamen¬ 
talen  in  die  Sprachbetrachtung  einführt,  so  präzisiert  er 
eigentlich  nur  einen  Standpunkt,  den  er  schon  in  seinem 
Buche  „Frankreichs  Kultur  im  Spiegel  seiner  Sprach¬ 
entwicklung“  einnimmt,  bzw.  er  fügt  zu  dem  Gesichts¬ 
punkt  der  künstlerischen  Schöpfung  als  Ergänzung  den  der 
künstlerischen  Erhaltung,  einen  konservativen  Zug  der 
Sprache.  Was  also  gegen  diesen  Begriff  des  Ornamentalen 
in  der  Sprachbetrachtung  etwa  eingewendet  werden  könnte, 
ist  daher  jedenfalls  dasselbe,  was  man  schon  gegen  die 
Methodik  jenes  Buches  gesagt  hat.  Demgegenüber  muss 
natürlich  betont  werden,  dass  es  sich  hier  nicht  um  einen 
methodologischen  Begriff  im  alten  Sinne  handelt,  sondern 
um  eine  Art,  die  Dinge  in  ihrem  Zusammenhänge  anzu¬ 
schauen,  die  der  einzelne  nur  nachfühlen  kann  oder  nicht, 
keinesfalls  aber  sie  durch  Analysen  kontrollieren.  Wir 
finden  auch  hier  die  kulturhistorische  Anschauung  V.s,  in 
die  man  sich  einfühlen  muss.  Wenn  nun  dagegen  eingewendet 
wird,  was  denn  eine  solche  Sprachbetrachtung,  die  letzten 
Endes  immer  subjektiv  bleiben  müsse,  für  eine  wissen¬ 
schaftliche  Geltung  beanspruchen  könne,  so  antworte  ich: 
Sie  soll  und  wird  uns  anregen,  selbst  „schauen“  zu  lernen, 
und  das  ist  es,  was  wir  alle  nötig  haben. 

Die  vorstehenden  Zeilen  wollen  niemandem  die  Lektüre 
des  V. sehen  Aufsatzes  erlassen,  sondern  vielmehr  zu  ihr 
anregen.  Indem  ich  nämlich  eine  Übersicht  über  die  von 
V.  erörterten  Fragen  geben  wollte,  musste  ich  wohl  oder 
übel  in  begriffliche  Allgemeinheiten  zu  spannen  versuchen, 
was  er  in  anschaulicher  und  künstlerischer  Form  vorbringt. 
V.s  innere  Sprachform  ist  eben  eine  wesentlich  künst¬ 
lerische,  und  so  kann  keine  Besprechung  die  Lektüre 
seiner  eigenen  Worte  ersetzen.  Diese  Studie  aber  gehört 
zu  dem  Geistreichsten  und  Feinsten  und  dabei  auch  für 
den  Sprachforscher  Anregendsten,  was  V.  geschrieben  hat. 

Freiburg  i.  Br.  Friedrich  Schürr. 


Philipp  Aronstein,  Methodik  des  neusprachlichen 

Unterrichts.  Lister  Land:  Die  Grundlagen.  Leipzig  u. 

Berlin,  B.  G.  Teubner.  1921.  IV  +  110  S.  gr.  8°. 

Eine  nützliche  Schrift,  die  ihre  Aufgabe  weniger 
darin  sieht,  neue  Gedanken  zu  äussern,  als  zusammen-  ; 
fassend  darzustellen  und  kritisch  gegeneinander  ab-  i 
zuwägen,  was  bisher  vorgebracht  worden  ist  über  die 
Ziele  des  neusprachlichen  Unterrichts  und  über  die 
Wege,  auf  denen  diese  Ziele  am  besten  zu  erreichen 
seien.  Und  da  die  Meinungsverschiedenheiten  darüber 
ja  noch  immer  nicht  gering  sind,  wird  sie  vielen  will-  r 
kommen  sein.  Sie  gliedert  sich  in  einen  historischen,  ; 
kritischen  Teil  mit  den  Kapiteln :  A.  Ansichten  über 
das  Wesen  der  Sprache  als  solcher,  B.  Ziele  des  fremd- 1 
sprachlichen  Studiums  und  C.  Die  Methoden  des  fremd¬ 
sprachlichen  Unterrichts  nach  ihren  psychologischen 
Grundlagen;  der  zweite  und  letzte  Teil,  „Die  Prinzipien 
des  fremdsprachlichen  Unterrichts“,  behandelt  dann: 
A.  Die  physiologische  Seite  der  fremden  Sprache : 
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Laut  und  Schrift,  B.  Die  formale  Seite  des  fremd¬ 
sprachlichen  Unterrichts,  C.  Der  Sprachstoff  oder  Be¬ 
wusstseinsinhalt  des  fremdsprachlichen  Unterrichts, 
D.  Die  Aufnahme  und  Verarbeitung  des  Sprachstoffs 
durch  den  Lernenden;  und  endlich  E.  Der  Sprachstoff 
als  Mittel  der  Einführung  in  das  fremde  Volkstum. 
Man  sieht  schon  daraus,  dass  das  überreiche  Material 
auf  dem  knappen  Raum  übersichtlich  angeordnet  ist, 
und  dass  so  ziemlich  alles  behandelt  wird,  was  zu  be¬ 
handeln  war. 

Der  Standpunkt  des  Verfassers  in  dem  Kampfe 
um  ..Reform“  oder  Nichtreform  ist  ein  vermittelnder, 
wie  ihn  nach  seiner  Angabe  und  auch  nach  meiner 
eigenen  Kenntnis  die  Mehrzahl  der  neusprachlichen 
Lehrer  heute  einnimmt.  Um  zu  diesem  Standpunkt 
Stellung  nehmen  zu  können,  muss  man  freilich  erst 
möglichst  scharf  definieren,  was  man  unter  „Reform“ 
und  „Nichtreform“  verstehe,  und  das  ist  deshalb  nicht 
ganz  leicht,  weil  man  nach  den  eigenen  Worten  eines 
Reformers  (Kirsten,  Neuere  Spr.  XXVIII,  30;  192<>) 
unter  der  Flagge  der  Reform  recht  heterogene  Elemente 
segeln  Hess.  Wenn  es  überhaupt  möglich  ist,  genau 
zu  scheiden  (eine  Scheidung  zu  geben,  die  die  An¬ 
erkennung  beider  Parteien  fände,  ist  ja  wohl  aus¬ 
geschlossen),  so  scheint  mir  der  Unterschied  darin  zu 
liegen,  dass  die  eine  Richtung  vom  Sprachunterricht 
mehr  eine  Förderung  der  Bildung ,  der  persönlichen 
Kultur  des  Schülers  erwartet,  die  andere  mehr  die 
(mündliche  und  schriftliche)  Beherrschung  der  be¬ 
treffenden  Sprache.  Hier:  Sprachunterricht  um  der 
Bildung  willen;  dort:  Sprachunterricht  um  der  be¬ 
stimmten  Sprache  willen  —  das  scheinen  mir  in  der 
Tat  die  Pole,  um  die  die  verschiedenen  Anschauungen 
kreisen.  Es  ist  klar,  dass  es  Individuen  gibt,  bei 
denen  das  eine  das  andere  ausschliesst :  es  gibt  z.  B. 
Leute,  die  eine  oder  mehrere  fremde  Sprachen  völlig 
beherrschen,  ohne  deshalb  in  die  entsprechenden 
Kulturen  so  weit  eingedrungen  zu  sein,  dass  sie  ihre 
Bildung  dadurch  bereichert  hätten  (klassisches  Bei¬ 
spiel:  der  Hotelportier),  und  es  gibt  andrerseits  wirklich 
gebildete  Menschen,  die  einen  wesentlichen  Teil  ihrer 
Bildung  einer  fremden  Sprache  und  ihrer  Literatur  ver¬ 
danken,  ohne  dass  sie  imstande  wären,  einen  einzigen 
Satz  in  dieser  Sprache  korrekt  auszudrücken.  Es  ist 
aber  auch  klar,  dass  das  eine  das  andere  nicht  aus- 
zuschliessen  braucht,  dass  das  Ideal  vielmehr  darin 
liegt,  beide  Ziele  zu  vereinigen.  Nun  ist  es  aber  auch 
dem  Begabtesten  (und  setzte  er  sein  ganzes  Leben 
daran)  nicht  möglich,  auch  nur  eines  der  beiden  Ziele 
wirklich  zu  erreichen,  weil  sie  eben  im  Unendlichen 
liegen  („Beherrschung  einer  Sprache“  ist  ein  leeres 
Schlagwort:  auch  ein  grosser  Dichter  „beherrscht“ 
selbst  seine  Muttersprache  niemals,  weil  es  immer  noch 
Worte  und  Wendungen  gibt,  die  er  sich  nicht  an¬ 
eignet,  und  wer  wollte  sich  vermessen,  eine  nationale 
Kultur,  sei  es  die  des  eignen  Volkes  oder  die  eines 
fremden,  wirklich  erschöpft  zu  haben!).  Wählen 
müssen  zwischen  den  beiden  Zielen  wird  also  sogar  der 
Begabteste,  wenn  ihm  unendlich  viel  Zeit  zur  Verfügung 
steht  —  wieviel  mehr  erst  der  Lehrer  an  einer  Schule 
mit  beschränkter  Stundenzahl  und  nicht  immer  hervor¬ 
ragendem  „Schülermaterial“!  Deshalb  wird  sich  jeder, 
der  eine  fremde  Sprache  lehren  will,  wie  auch  jeder 
Erwachsene,  der  sich  anschickt,  eine  zu  lernen,  ernst¬ 
lich  darüber  klar  werden  müssen,  welches  der  beiden 


Ziele  er  für  das  wichtigere  hält.  Schon  die  Wahl  der 
Sprache  selbst  hängt  davon  ab:  der  eine  wird  die 
Sprache  wählen,  mit  der  er  am  meisten  „anfangen“ 
kann  —  der  andere  diejenige,  die  ihm  die  meisten 
Bildungswerte  zu  enthalten  oder  hinter  der  ihm  die 
reichste  Literatur  und  Kultur  zu  stehen  scheint :  auch 
dies  Gesichtspunkte,  die  sich  keineswegs  zu  decken 
brauchen:  man  kann  z.  B.,  weil  man  sich  davon  die 
grösste  Gebrauchsmöglichkeit  verspricht,  das  Esperanto 
wählen,  obwohl  hinter  dieser  Kunstsprache  eine  Litera¬ 
tur  und  Kultur  nicht  steht,  und  man  kann  andrerseits 
eine  Sprache  mit  reicher  Literatur  und  Kultur  wählen, 
obwohl  man  einen  praktischen  Gebrauch  davon  nicht 
machen  kann  oder  will.  Wem  es  nun  in  erster  Linie 
auf  praktische  „Beherrschung“  der  fremden  Sprache 
(z.  B.  des  Französischen)  ankommt,  dem  ist  das  Studium 
bedeutender  Dichtungen  der  älteren  Zeit  (also  etwa 
der  Werke  Molieres  oder  gar  des  Rolandsliedes)  weniger 
wichtig,  unter  Umständen  sogar  schädlich  —  wie  man 
andrerseits  in  das  Wesen  beispielsweise  der  lateinischen 
Kultur  auch  eindringen  kann ,  ohne  das  Lateinische 
richtig  (d.  h.  so  wie  es  die  Römer  taten)  auszusprechen. 
Gewiss  schliesst  das  eine  das  andere  nicht  aus  —  aber 
was  man  bei  der  S pracherlern ung  für  wichtig  hält, 
Sprechen  oder  Lesen,  Aussprache  oder  Stil  usw.,  das 
hängt  eben  davon  ab,  mit  welchem  Ziele  man  sie  treibt, 
und  schon  aus  diesem  Grunde  ist  es  falsch,  die  „Reform“ 
oder  ihr  Gegenteil  für  das  allein  Seligmachende  zu  er¬ 
klären.  —  Wertvolle  Fingerzeige  zur  Erringung  der  so 
unbedingt  notwendigen,  aber  leider  nicht  überall  vor¬ 
handenen  Klarheit  über  diese  beiden  Ziele  zu  geben, 
scheint  mir  denn  auch  das  vornehmste  Verdienst  der 
vorliegenden  Schrift. 

Ref.  kann  freilich  nicht  umhin,  das  erste  der  ge¬ 
nannten  Ziele  (Spracherlernung  zur  Förderung  der 
persönlichen  Kultur)  für  das  wichtigere  (nicht  das 
alleinige)  zu  halten.  Wem  allgemeine  Erwägungen  das 
nicht  gezeigt  haben,  dem  zeigt  es  vielleicht  der  Krieg  und 
sein  für  uns  so  furchtbarer  Ausgang.  Wieviele  haben 
vorher  Französisch  oder  Englisch  mit  dem  Ziele  prak¬ 
tischer  „Beherrschung“  gelehrt  und  gelernt,  und  wie 
wenige  von  den  also  Ausgebildesen  haben  heute,  nach 
der  unvorhergesehenen  Aenderung  der  Lage,  noch  Ge¬ 
legenheit  zu  praktischer  Anwendung  ihrer  Kenntnisse  ! 
Hätte  man  es  dagegen  beim  Unterricht  vornehmlich 
auf  die  Bereicherung  der  persönlichen  Kultur  des  Aus¬ 
zubildenden  abgesehen,  so  hätte  man  ihm  dadurch  um 
so  viel  mehr  von  dem  gegeben,  was  kein  Krieg  und 
kein  „Friedensschluss“  ihm  hätte  rauben  können.  Leider 
aber  scheint  man  aus  dieser  Erfahrung  wenig  gelernt 
zu  haben :  aus  praktischen  Gründen  (politische  spielen 
natürlich  auch  hinein)  verlangt  man  heute  Zurück- 
drängung  oder  Ausmerzung  des  Französischen  zu¬ 
gunsten  von  Englisch,  Spanisch  oder  Italienisch  —  als 
ob  es  nicht  vielmehr  darauf  ankäme,  welche  Sprache 
für  die  Ausbildung  des  jungen  Deutschen  zu  einem 
Menschen  mit  harmonischer  Kultur  die  wuchtigste  ist, 
und  als  ob  dabei  irgendeine  andere  Sprache  rivalisieren 
könnte  mit  der  französischen,  deren  Literatur  seit  ihren 
Anfängen  bis  zur  jüngsten  Gegenwart  für  das  Ver¬ 
ständnis  der  unserigen  so  unentbehrlich  ist  wie  keine 
zweite  unter  den  modernen,  und  die,  eben  weil  sie  in 
ihrem  Bau  von  unserer  Muttersprache  um  so  viel  mehr 
abweicht  als  etwa  das  Englische,  für  uns  auch  um 
ebensoviel  mehr  Bildungswerte  besitzt. 
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Es  sollte  also,  wo  das  Bildungsziel  und  das  prak¬ 
tische  Ziel  im  Konflikt  stehen,  das  erstere  für  die 
Wahl  der  Fremdsprache  ausschlaggebend  sein.  Ist  die 
Fremdsprache  aber  gewählt,  so  sollte  in  erster  Linie 
das  Bildungsziel,  daneben  jedoch  auch  das  praktische 
Ziel  verfolgt  werden.  Denn  wenn  die  sogenannte  Be¬ 
herrschung  der  Fremdsprache  freilich  auch  jemandem 
erreichbar  ist,  dem  es  auf  Bildung  nicht  ankommt,  so 
ist  damit  keineswegs  gesagt,  dass  es  eines  Menschen, 
der  die  fremde  Sprache  um  seiner  Bildung  willen  er¬ 
lernt,  unwürdig  wäre,  sich  um  praktische  Sprach- 
kenntnisse  zu  bemühen.  Mit  Hecht  hat  der  Verf. 
(S.  28)  die  Worte  Münchs  über  die  Bedeutung  des 
Könnens  angeführt  („gerade  unserer  deutschen 
Wesensanlage  und  Gewöhnung  ist  eine  solche  Nötigung 
zum  Raschen,  Lebendigen,  Praktischen  ganz  heilsam: 
wir  neigen  hinlänglich  zu  dem  bloss  Innerlichen,  Un- 
verwendbaren,  wir  haben  keinen  Zug  zur  festen  Form, 
zum  flotten  Können“)  und  durch  eigene  Ausführungen 
unterstrichen :  auch  der  Klavierspieler  leiste  nur  dann 
Erträgliches ,  wenn  er  die  Technik  ganz  beherrscht. 
Der  Lehrer,  der  den  Schüler  zum  Sprechen  veranlasst, 
bildet  eben  auch  seinen  Charakter,  und  auch  dem 
Bildungsziel  des  Sprachunterrichtes  wird  dadurch  nur 
gedient :  wer  eine  Sprache  sprechen  kann,  wird  sich 
auch  die  Bildungsmittel,  die  in  ihr  liegen,  leichter  zu¬ 
nutze  machen  können  als  der  bloss  Rezeptive.  Nur 
darf  das  Sprechen  und  die  korrekte  Aussprache  nicht 
das  A  und  0  des  Unterrichts  sein :  schon  deshalb 
nicht,  weil  die  Bildungswerte  der  Fremdsprache  und 
ihrer  Literatur  jedem  Schüler  vermittelt  werden  können, 
die  Sprechfertigkeit  aber  nur  den  wenigen  dafür  Be¬ 
gabten.  Es  gibt  jedoch  Lehrer,  die  auf  den  Ausnahmen 
in  der  Aussprache  von  Wörtern  herumreiten,  die  die 
Schüler  voraussichtlich  niemals  brauchen  werden,  und 
darüber  das  Bildungsziel  vernachlässigen.  Das  ist 
etwa  so,  als  wollte  man  im  Gesangsunterricht  schwierige 
Koloraturen  üben,  während  doch  die  Hauptsache  dabei 
die  Vermittlung  des  musikalischen  Gehörs  ist. 

Gleichwohl  soll  nicht  vergessen  werden,  was  wir 
der  „Reform“  verdanken,  und  eine  Rückkehr  zu  dem 
Zustand  vorher  wird  niemand  wünschen.  Es  ist 
auch  nicht  damit  getan,  dass  die  Grammatik,  die  die 
Reform  entthront  hatte,  nun  einfach  wieder  so  gelehrt 
werde  wie  früher.  Es  heisst  nicht  die  Bildungswerte 
der  Sprache  ausschöpfen,  wenn  man  Knifflichkeiten 
paukt  wie  les  acteurs  que  j’ai  vus  jouer,  aber  les  pieces 
que  fai  vu  jouer ,  Knifflichkeiten,  die  einen  Bildungs¬ 
wert  an  sich  nicht  haben,  ihn  vielmehr  erst  dadurch 
erhalten,  dass  man  sie  zum  Anlass  nimmt,  die  Be¬ 
deutung  der  Sprachregeler  für  das  Französische  (im 
Gegensatz  zu  Sprachen,  die  sich  spontaner  entwickelt 
haben)  zu  besprechen. 

So  wird  man  den  vermittelnden  Standpunkt  des 
Verfassers  nur  teilen  können.  Manches,  was  er  sagt, 
ist  ausserordentlich  treffend,  z.  B.  S.  85  über  den  von 
den  Reformern  übersehenen  Unterschied  zwischen  der 
Art ,  wie  das  Kind  die  Muttersprache,  und  wie  der, 
der  schon  eine  Sprache  spricht,  eine  fremde  lernt-, 
dass  der  Schüler  infolgedessen  nicht  bloss  wissen  muss, 
wie  sich  die  fremde  Sprache  ausdrückt,  sondern  auch, 
dass  sie  sich  anders  ausdrückt  als  die  Muttersprache, 
dass  diese  also  im  Sprachunterricht  nicht  zu  entbehren 
ist;  oder  sie  Ausführungen  S.  102  gegen  die  minder¬ 
wertige  Lektüre,  die  bloss  um  den  „Realien“  willen 


den  Schülern  aufgenötigt  wird.  An  anderen  Stellen 
freilich  begegnen  Rückfälle  in  den  platten  (um  nicht 
zu  sagen:  banausischen)  Nützlichkeitsstandpunkt.  So 
wenn  A.  (S.  66)  die  „nur  historischen“  Etymologien 
aus  dem  Unterricht  verbannt  wissen  will  und  dabei 
noch  dazu  die  schöne  Etymologie  von  Getreide  (=  das 
von  der  Erde  Getragene)  als  Beispiel  anführt;  es  wäre 
schade,  wenn  der  Lehrer,  der  so  etwas  weiss,  es 
ängstlich  verschwiege,  weil  die  heutige  Sprache  nichts 
mehr  davon  wisse;  nach  A.  sollen  nur  diejenigen  Wort¬ 
verwandtschaften  berücksichtigt  werden,  die  von  den 
Lernenden  noch  als  solche  empfunden  werden  können  — 
als  ob  diese  Fähigkeit  bei  den  verschiedenen  Schülern 
nicht  in  sehr  verschiedenem  Grade  bestünde  und  sich 
nicht  ausbilden  Hesse!  Ueberhaupt  ist  er  auf  die 
historischen  Kenntnisse  nicht,  gut  zu  sprechen.  Den 
Irrtum,  dass  die  Sprache  zu  einer  bestimmten  Periode 
ein  System  bilde  (S.  26),  scheint  er  von  Deutschbein 
zu  haben  („System  der  neuenglischen  Syntax“,  Cöthen 
1917,  besonders  §  6):  wie  Hermann  Paul  betont 
(Deutsche  Grammatik  III,  8),  lassen  sich  geschichtlich 
gewordene  Verhältnisse  nicht  in  ein  logisches  System 
einpressen;  ein  System  (und  zwar  ein  ästhetisches, 
nicht  ein  logisches !)  hat  wohl  die  Sprache  eines  Dichters 
(als  abgestimmte  Auswahl  zwischen  den  verschiedenen 
Möglichkeiten  des  Ausdrucks),  nicht  aber  die  Sprache 
als  solche. 

Die  Missachtung  der  historischen  Forschung  äussert 
sich  auch  (S.  7)  in  der  (von  Tobler  längst  widerlegten) 
Behauptung,  in  voici,  voilä  stecke  ein  Imperativ,  die 
S.  88  wiederholt  wird;  gleich  darauf  (S.  8)  wird  die 
Behauptung,  der  heischende  Gebrauch  des  französischen 
Futurums  zeige  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieser 
Bildung,  wie  eine  allgemein  anerkannte  Tatsache  aus¬ 
gedrückt.  S.  84  wird  Melchior  de  Grimm  als  „der 
bekannte  Literarhistoriker“  vorgestellt,  S.  62  Wolframs 
doch  wohl  nur  scherzhafte  Aeusserung,  er  habe  weder 
lesen  noch  schreiben  können,  als  Tatsache  mitgeteilt.  — 
Ein  sinnstörender  Druckfehler  ist  (S.  90)  „gramma¬ 
tische  Lehrsätze“  statt:  „mathematische  Lehrsätze“.  — 
Auffällig  ist,  dass  ein  Philologe,  der  (S.  63)  mit  Recht 
gegen  die  nachlässige  Behandlung  unserer  Mutter¬ 
sprache  wettert  und  der  vermutlich  einen  roten  Kopf 
bekäme,  wenn  seine  Schüler  *autrement  comme  oder 
*otherwise  as  schrieben,  ein  „Das  lautet  doch  anders 
wie  (statt  als )  .  .  .“  stehen  lässt. 

Doch  das  sind  Kleinigkeiten.  Im  allgemeinen  kann 
man  dem  wohlüberlegten  Buche  bei  allen  denen,  die 
es  angeht,  nur  weiteste  Verbreitung  wünschen  und 
demgemäss  eine  weitere  Auflage,  der  der  Verfasser 
dann  ein  Register  beifügen  möge. 

München.  Lerch. 


Julius  Wiegand,  Geschichte  der  deutschen  Dichtung 
in  strenger  Systematik,  nach  Gedanken,  Stoffen  und 
Formen,  in  fortgesetzten  Längs-  und  Querschnitten  dar¬ 
gestellt.  Mit  BilJeranhang,  Köln  a.  Rh.,  Hermann 
Schaffstein.  1922.  VIII,  512  S. 

Es  ist  nicht  leicht,  diesem  Buche  gerecht  zu 
werden.  Unermüdlicher  Fleiss  bringt  uns  den  Ertrag 
seiner  Regsamkeit  und  seiner  Entsagung.  Woran  aber 
dem  Verfasser  am  meisten  gelegen  ist,  die  „strenge 
Systematik“,  die  eben  bleibt  strittig  nach  Geltung  und 
Wert,  und  eine  „Geschichte  der  deutschen  Dichtung“ 
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hat  er  nicht  geschrieben:  wir  enthalten  einen  Entwurf 
dazu,  wiewohl  von  beträchtlichen  Maßen.  „Geschichte“ 
müsste  stetige  Darstellung  sein,  in  die  alles  Einteilen 
und  Anordnen  schweigend  einginge  und  sich  aufhöbe. 
Gesichtspunkte,  nach  denen  eingeteilt  wird,  müssten 
wechseln  im  Gefolge  der  geschichtlichen  Bewegung. 
Was  nicht  zeitlich  eingeschränkt  ist,  was  in  allen  oder 
in  mehreren  Stadien  der  Bewegung  stattfindet,  das 
wäre  trotzdem  innerhalb  des  erzählenden  Fortgangs 
immer  wieder  zu  spüren.  Nur  darf  die  Systematik 
nicht  bereitzustehen  scheinen;  sie  soll  immanent  werden, 
soll  immer  aufs  neue  untertauchen  und  dann  stets  als 
ein  Neues  an  die  Oberfläche  kommen.  Nur  so  schlichten 
wir  den  ewigen  Streit  des  Historischen  wider  das 
Systematische ,  nur  einem  dem  dichterischen  wahl¬ 
verwandten  Talent  kann  solches  gelingen.  Das  betrifft 
schon  die  Geschichte  der  Gesellschaft  und  des  Staates 
—  est  enim  proxima  poetis  — ,  sonst  hätte  hier  Thomas 
Buckle  den  rechten  und  einzigen  Zugang  aufgewiesen  — 
es  wird  unerlässlich,  wo  Dichtung  selbst  den  Gegen¬ 
stand  bildet.  W.  versucht  sich  in  einer  anderen 
Richtung.  Er  hofft  durch  die  Reichhaltigkeit  viel¬ 
seitiger  Teilung  das  in  sich  Bewegliche  gleichsam  ein¬ 
zufangen.  Wiederkehrende  Stammbegriffe,  durch  Sperr¬ 
druck  herausgehoben,  durch  Zahlen  aufgereiht,  leiten 
durch  den  Text,  Hinweise  nach  rückwärts  und  vorwärts 
stellen  darüber  hinaus  Verbindungen  her,  und  damit 
das  Netz  noch  dichter  schliesse,  spannt  ein  Schlagwort¬ 
register  372  Fäden.  Ue’ber  das  ganze  Feld  des  deutschen 
Schrifttums  hin,  von  Otfrid  bis  auf  Wedekind,  wird 
Gleichartigkeit  zeitlich  auseinanderliegender  Erschei¬ 
nungen  gesichert.  Diese  Begriffsworte  erstarren  und 
bewirken  Erstarrung;  es  ist,  als  wollten  sie  den  Text 
noch  mehr  gerinnen  machen ,  als  sollten  nun  gerade 
diese  Beziehungen  und  Aehnlichkeiten  als  die  allein 
wesentlichen,  die  endgültigen  erscheinen.  Die  Absicht 
des  Verfassers  ist  das  nicht  gewesen.  Er  weiss,  dass 
die  Begriffsprache  selbst  in  ihren  ästhetischen  und 
psychologischen  Grundlagen  schwankt;  er  leidet  dar¬ 
unter,  dass  hier  weder  Bestimmtheit  noch  Vollständig¬ 
keit  sich  erreichen  lässt;  aber  bei  der  Anlage  des 
Buches  musste  ein  Kanon  ihm  vorschweben,  und  daran 
offenbart  sich  uns  das  Tantalische  seiner  Bemühung. 

W.  sagt:  „Das  Ideal  wäre  die  Formel.“  Der 
Formel  wird  sich  das  als  Geschichte  Fliessende  nimmer¬ 
mehr  unterordnen.  Es  gälte  denn  den  Versuch,  den 
Fluss  zu  stauen  und  dann  gemächlich  auszumessen  wie 
ein  stehendes  Gewässer.  Ist  es  darum,  dass  W.  von 
der  Vergangenheit  wegstrebt  und  seinen  Schritt  so 
beschleunigt,  dass  unser  Mittelalter  wie  eine  Einleitung 
zur  Neuzeit  und  weiterhin  die  ganze  Literatur  bis 
1885  wie  eine  Vorrede  zur  Gegenwart  sich  ausnimmt? 
Denn  in  der  Gegenwart  erst  sind  alle  im  Verlauf  der 
Geschichte  auftretenden  Möglichkeiten  wirklich  ge¬ 
worden,  dem  Systematiker  zur  freien  Verfügung.  Es 
wird  alles  in  die  Fläche  geschoben,  die  Tiefendimension 
geht  verloren,  und  weil  ein  einheitliches  principium 
partitionis  fehlt,  kommen  Werden  und  Sein  nicht  zu 
einander.  Das  könnten  sie  nur  bei  dem  Einmaligen, 
das  sich  aller  Systematik  entzieht,  weil  es  selbst  so¬ 
viel  besagt  wie  ein  System ;  und  das  Einmalige  wiederum 
wird  zur  Tatsache  nur  im  einzelnen  Dichtwerk  und  in 
dessen  Verhältnis  zu  der  Person  des  Dichters.  Die 
aber  zerfällt  durch  die  „Motivzerfaserung“.  Die  Linien 
längs  und  quer,  so  häufig  sie  sich  überschneiden,  an 
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diesem  Punkte  führen  sie  alle  vorbei.  Der  Verfasser 
bedauert  das  als  einen  leider  unvermeidlichen  Uebel- 
stand  seines  Verfahrens  —  es  ist  viel  mehr:  ein 
Fehler  im  ersten  Ansatz.  Die  Flucht  vor  dem  Ein¬ 
maligen  hält  den  Stil  in  der  Ebene  fest,  erhält  ihn  im 
Ton  des  Berichtes,  er  scheint  gedrungen  und  ist  doch 
nur  gedrängt,  man  wird  seiner  nirgends  froh,  er  eilt 
nnd  macht  doch  keine  Fortschritte.  Wie  aber  bewegt 
sich  denn  das  geschichtliche  Wesen?  Ein  Vorrücken 
in  der  Zeit  muss  doch  schliesslich  zu  bemerken  sein. 
Aus  dem  Innern  der  Dichtung  heraus  war  das  mit 
solchen  Mitteln  nicht  zu  leisten:  die  Bewegung  wird 
gefördert  und  weitergetragen  durch  einen  Antrieb  von 
aussen  her.  Die  Beziehungen  der  Dichtung  zu  den 
Sitten  und  zu  der  Ansicht  vom  Sittlichen  in  jedem 
Zeitalter  werden  eingehend  berücksichtigt.  Hier  über¬ 
trifft  W.  die  gangbaren  Literaturgeschichten.  Manch 
fruchtbare  Gruppierung  ist  daraus  erfolgt,  manch  glück¬ 
liche  Deutung  hat  sich  eingestellt.  Das  Verdienst  des 
Buches  liegt  ganz  auf  dieser  Seite.  Hätte  ihm  nur 
sein  eigenes  Programm  ein  freieres  Wandeln  gestattet, 
so  hätte  dieser  Geist  zu  seiner  Umsicht  auch  seinen  Stil 
gefunden,  vielleicht  in  Hippolyte  Taine  sein  Muster 
erkannt  und  eigentümlich  weiterentwickelt.  Aber  er 
durfte  ja  nicht  verweilen.  Der  Dienst  am  System  war 
unerbittlich.  Das  Verlangen  nach  einem  letzten  Aus¬ 
druck  bricht  dennoch  durch.  Die  bildenden  Künste 
kommen  der  Dichtung  unmittelbar  zu  Hilfe.  Denn  das 
ist  doch  der  Sinn  des  Bilderanhangs:  er  kennzeichnet 
„das  Genie  der  Epochen“.  Die  Darstellung  versagt, 
indem  sie  sich  derart  zu  vollenden  für  nötig  erachtet. 

Es  gibt  kein  Differential  für  die  Geschichte.  Die 
Leistung  musste  hinter  der  unerfüllbaren  Aufgabe 
Zurückbleiben,  aber  sie  reicht  in  ihrem  Wollen  auch 
darüber  hinaus.  Den  Laien  und  den  Anfänger  wird 
der  Anblick  verwirren  und  verführen,  der  Kundige 
sieht  viele  Einzelheiten  über  Abstände  der  Zeiten 
hinweg  einander  angenähert  und  die  Umrisse  der  Zeit¬ 
alter  da  und  dort  deutlicher  abgehoben.  Der  Verfasser 
bekennt  sich  als  Schulmann.  Er  spricht  über  sich  mit 
echter  Bescheidenheit,  über  sein  Vorhaben  mit  zögernder 
Erwartung.  Von  ihm  und  an  ihm  ist  mancherlei  zu 
lernen. 

Giessen.  R-  A.  Fritzsche. 


I.  Friedrich  (lundolf,  Heinrich  von  Kleist.  GeorgBondi, 
Berlin  1922.  172  S. 

II.  Philipp  Witkop,  Heinrich  von  Kleist.  H.  Haessel, 
Verlag,  Leipzig  1922.  276  S. 

Es  ist  wohl  kein  Zufall,  dass  zwei  hervorragende  und  be¬ 
deutsame  Deutungen  des  dichterischen  Phänomens  Heinrich 
von  Kleist  zum  gegenwärtigen  Zeitpunkt  in  die  Erscheinung 
getreten  sind.  Einmal,  weil  dieser  Tragiker  bis  zu  einem  ge¬ 
wissen  Grade  heute  modern  geworden  ist  aus  Gründen,  die 
hier  nicht  zu  untersuchen  sind,  zweitens,  weil  die  Zeit  gekommen 
ist,  wo  auch  im  Falle  Kleist  zur  Synthese  fortgeschritten 
werden  kann,  nachdem  die  philologisch-wissenschaftliche  Arbeit 
durch  die  Forschungen  verdienter  Männer  wie  Erich  Schmidt, 
Georg  Minde-Pouet,  Reinhold  Steig,  Wilhelm  Herzog,  Heinrich 
Meyer-Benfey  und  viele  andere  zu  einem  Abschluß  gelangt  ist, 
über  den  hinaus  grundlegende  neue  Einsichten  kaum  noch 
gewonnen  werden  können.  So  rechtfertigen  sich  die  Versuche, 
die  auf  Grund  des  bisher  Geleisteten,  durch  dieses  hindurch 
und  über  es  hinaus,  sich  die  Aufgabe  stellen,  Persönlichkeit  und 
Werk  des  Dichters  in  ihrer  wesenhaften  Bedeutung,  sowohl  in 
ihrer  zeitlichen  Bedingtheit  als  auch  in  ihrem  überzeitlichen 
Ideengehalt,  zu  erfassen  und  darzustellen. 
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I.  Bei  Gundolf  scheint  mir  allerdings  schon  viel  mehr 
als  ein  blosser  Versuch  vorzuliegen:  eine  bereits  bis  zur  Voll¬ 
endung  gediehene  Verkörperung  und  Verlebendigung  des  Gegen¬ 
standes.  Jede  banale  Schönrednerei  und  Lobhudelei  wäre  diesem 
Autor  gegenüber  nicht  am  Platze.  Nachdem  er  uns  den  Shake¬ 
speare  und  den  Goethe,  den  George  und  nunmehr  den  Kleist 
geschenkt  hat,  wissen  wir  von  vornherein,  dass  aus  dieser  Feder 
nur  Vollwertiges  und  Einzigartiges,  innerhalb  seiner  Grenzen 
Vollendetes  und  Unübertreffbares  zu  fliessen  vermag.  Auch 
der  „Kleist“  steht  völlig  auf  der  Höhe  des  Gundolfschen  Schaf¬ 
fens  und  vereinigt  alle  wesentlichen  Züge  seiner  Erfassung 
der  dichterischen  Gestalten  und  Werke  in  sich.  Auf  dieser 
nun  einmal  beschrittenen  Bahn  fügt  sich  der  neue  Stoff  der 
bisher  verwandten  Form  ein.  Doch  auch  diese  Form  oder 
Methode  müssen  wir  immer  von  neuem  bewundern,  ihre  virtuose 
und  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  Schülern  nachahm- 
bare  Handhabung  von  seiten  des  Meisters.  Hier  interessiert 
uns,  nachdem  jene  genugsam  bekannt  ist,  in  erster  Linie,  wie 
Gundolf  sich  des  neuen  Gegenstandes  bemächtigt,  auf  welche 
Weise  er  den  Stoff  zur  Anschauung  geformt,  kurz,  welches 
Kleist-Bild  er  vor  uns  hingezeichnet  hat. 

Shakespeare,  Goethe,  George  bedeuten  für  Gundolf  drei 
Stufen  oder  Wege  zur  Vollendung:  Shakespeare  als  der  grösste 
Dichter  aller  Zeiten,  Goethe  als  der  grösste  deutsche  Mensch, 
George  als  der  einzige  Verkörperer  ewigen  Menschentums  in 
unserer  Zeit.  Kleist  nun  ist  nach  Gundolf  kein  Vollendeter, 
kein  Träger  oder  Erfüller  einer  menschheitlichen  oder  auch  nur 
deutschen  Idee,  keiner  der  ganz  Grossen  im  Reiche  der  Dich¬ 
tung;  so  sah  sich  der  Verfasser  hier  vor  die  neue  Aufgabe  ge¬ 
stellt,  den  Gehalt  des  Kleistischen  Werkes  gegenüber  den 
höchsten  Aufgipfelungen  dichterischen  Schaffens  und  mensch¬ 
lichen  Seins  in  seiner  Eigenart  abzugrenzen  und  mehr  als  bisher 
kritisch  Stellung  zu  nehmen.  Dadurch,  dass  Gundolf  seine 
Dichter  jeweils  in  den  denkbar  grössten  geistigen  Raum  hinein¬ 
stellt,  gewinnt  er  die  weite  Perspektive  für  seine  Urteile.  So 
wird  auch  Kleist  stets  an  den  Grössten  gemessen,  an  Shake¬ 
speare,  Goethe,  Lessing,  Schiller  und  anderen. 

Jeder  Darsteller  bedarf  —  und  dies  mag  noch  kurz  über 
die  Gundolfsche  Form  vorausgeschickt  werden  —  eines  Mass¬ 
stabes,  eines  Standpunktes,  noch  besser  gesagt,  einer  Welt¬ 
anschauung,  um  seine  Gestalten  in  den  dichterischen  Kosmos 
einzuordnen,  wenn  er  sich  nicht  mit  mehr  oder  weniger  geist¬ 
reichen  Ape^us  oder  trockener  Berichterstattung  von  Tat¬ 
sachen  begnügen  will.  Wer  sich  an  die  Deutung  und  Sinnes¬ 
erfassung  heranwagt,  der  muss  einen  archimedischen  Punkt  be¬ 
sitzen,  gleichsam  ein  Apriori,  das  ihm  zum  Führer  wird  und 
seiner  Darstellung  das  Rückgrat  verleiht.  Das  Gundolfsche 
Apriori  nun  lässt  sich  gerade  in  dem  Kleistbuch  mit  voller 
Deutlichkeit  durch  die  Darstellung  hindurch  verfolgen.  Es  be¬ 
steht  in  dem  Glauben  an  ewiges  Gesetz,  ewige  Werte,  ewiges 
Wesen,  überzeitliches  Menschentum,  an  eine  die  individuelle 
Wirklichkeit  überwölbende  überindividuelle,  werthafte,  ewig 
gültige  Welt,  die  in  den  Formen  des  dichterischen  Schaffens 
einmalig  in  die  Erscheinung  tritt.  „Der  höchste  Sinn  des  Dich¬ 
ters  ist  nicht  die  Vergegenwärtigung  von  Individualität  an 
sich,  von  Besonderheit  und  Eigenart,  sie  sei  wie  sie  wolle,  als 
Selbstwert,  sondern  die  Darstellung  der  ewigen  Menschenmasse, 
der  unsterblichen  Weltkräfte  .  .  .  Die  Erfüllung  ist  das  ewige 
Weltmass  oder  Gesetz  oder  das  Göttliche  oder  die  Idee,  oder 
wie  man’s  nennen  mag,  in  hiesiger  und  heutiger  Gestalt,  das 
Unsterbliche  als  ein  Zeitliches,  das  Ewige  als  Einmaliges,  die 
Idee  als  Erscheinung  ...  der  Gott  als  Leib“  (S.  30).  Wer  aber 
den  Glauben  an  die  ewigen  Masse  nicht  besitzt,  dem  muss  sich 
die  Geschichte  in  ein  blosses  Gewirre  und  Gewühl  von  Ein¬ 
drücken  auf  lösen;  der  wird  nie  zur  Wertung,  Auswahl,  Ordnung 
gelangen,  zur  Meisterung  der  unübersehbaren  Mannigfaltigkeit 
der  Wirklichkeit,  der  wird  nie  aus  dem  Chaos  den  Kosmos 
gestalten.  So  schreibt  Gundolf  mit  Bezug  auf  die  „ Familie 
Schroffenstein“ ;  ähnliche  Betrachtungen  kehren  wieder  bei 
der  Darstellung  des  „ Amphitryon “  (S.  87f.),  der  „ Penthesilea “ 
(92ff.,  101,  103f.,  106ff.),  des  „ Prinzen  von  Homburg“  (140f.) 
und  der  Erzählungen  (156,  161).  „Die  grössten  Dichter  drücken 
nicht  nur  sich  aus,  sondern  ein  Gesetz,  einen  einfachen  Welt¬ 
sinn,  auf  die  stärkste  und  reinste  Weise“  (S.  87).  Inwieweit 
hier  Gedanken  der  modernen  Wertphilosophie  und  der  von 
Fickert  vertretenen  Geschichtsmethodologie  (Geschichte  als 
individualisierende,  wertbeziehende  Wissenschaft)  hereinspielen, 
oder  inwiefern  Gundolfs  Denken  durch  die  Lebensphilosophie 


angeregt  ist,  mag  hier  unerörtert  bleiben.  Wir  wollen  gerade 
angesichts  dieses  Verfassers  die  Einflussjägerei  aus  dem  Spiel 
lassen,  zumal  es  sich  bei  Gundolfs  „Standpunkt“  nicht  um 
irgendeine  dürre*  aus  irgendeinem  philosophischen  System  ent¬ 
liehene  Kategorie  handelt,  in  die  das  reiche  und  bunte  Leben 
der  Dichterwelt  hineingepresst  wäre,  sondern  um  ein  lebens¬ 
volles  Prinzip,  um  einen  künstlerischen  Glauben,  der  sich 
intuitiv -schauend  in  die  Phänomene  hineinversetzt  und  selbst 
gelebtes  und  erlebtes  Leben  ist.  Daher  wäre  es  zweckmässiger, 
von  Massstab  oder  Standpunkt  oder  Methode  im  Falle  Gundolf 
überhaupt  nicht  zu  reden,  da  man  hierunter  etwas  zu  Äusser- 
liches,.  das  dichterische  Leben  Vergewaltigendes  zu  sehen  ge¬ 
neigt  ist,  sondern  von  einer  Einstellung  gegenüber  dem  Kunst¬ 
werk,  die  ein  Maximum  an  Lebensnähe  und  ein  Minimum  an  ; 
rationalisierender  Bearbeitung  enthält.  Auf  alle  Fälle  ruht  die 
Literaturbetrachtung  Gundolfs  auf  einem  bedeutsamen  philo¬ 
sophischen  Untergrund,  auf  weltanschaulichen  Momenten, 
wiederum  nicht  als  starres  Gehäuse,  sondern  als  Form,  die 
lebend  sich  entwickelt.  Und  somit  kommt  sie  der  allseitig 
philosophisch  interessierten  und  metaphysisch  vertieften  Lebens-  ; 
welle  entgegen,  die  ein  kennzeichnendes  Merkmal  des  gegen- 
wärtigen  Geisteslebens  ist,  und  ordnet  sich  so  einem  umfassen-  | 
deren  Zusammenhang  ein.  Die  heutige  Zeit  verlangt  nun  ein¬ 
mal  eine  andere  Literaturwissenschaft  als  das  Zeitalter  des 
Naturalismus  und  Positivismus;  mit  dem  Nur-Philologentum,  ; 
so  wenig  wir  dieses  verachten  und  in  seiner  historischen  Be¬ 
deutung  verkennen,  ist  es  heute  nicht  mehr  getan.  Die  meta¬ 
physische  Erneuerung  musste  konsequenterweise  auch  die 
Literarhistorie  mit  sich  reissen,  und  Gundolf  erscheint  uns  heute  < 
als  der  markanteste  Vertreter  dieses  neuen  Wegs,  als  der  be¬ 
wussteste  Überwinder  naturalistischer  Betrachtungsweise. 

W  ie  gestaltet  sich  nun,  von  solchem  Blickpunkt  gesehen,  j 
das  Bild  Heinrich  von  Kleists?  Welches  ist  das  spezifische 
Eigentum  dieses  Dichters,  das  ihn  erstmals  und  einmalig  zu 
dem  macht,  was  seinen  Wesenskern  bildet  ?  Kleist  ist  nicht  der  ! 
Erfüller  einer  grossen  deutschen  Idee,  wie  Lessing,  Goethe, 
Schiller.  Seine  Einreihung  in  die  Literatur  fällt  außerordentlich 
schwer,  weil  er  keiner  Schule,  keiner  Strömung,  keiner  Partei  | 
angehört.  Er  ist  eben  ganz  er  selbst,  ein  ichgebundener  Titan,  ! 
die  großartigste  Verkörperung  der  deutschen  Eigenbrödelei,  der 
einsamste,  selbstigste,  eigenwilligste  deutsche  Dichter.  „Er  ist 
der  geschichtlich  äußerste  Ausdruck  einer  Idee,  die  im  All 
einmal  erscheinen  musste:  der  einsamen  Tragik  einer  volk- 
und  götterlosen  Seele“  (S.  9).  Daher  wäre  es  ebenso  verkehrt,  I 
Kleist  der  romantischen  Schule,  mit  der  er  nach  Ursprung  und 
Substanz  nichts  zu  tun  hat,  zuzuzählen,  als  in  ihm  einen  Vor-  j 
läufer  des  Naturalismus,  einen  Beobachter  äusserer  Wirklich-  i 
keit  zu  sehen.  Er  ist  ferner  der  reinste  und  echteste  deutsche  i 
Dramatiker,  der  einzige  spezifische  Tragiker,  sofern  das  Drama 
die  einzig  gemässe  F.orm  seines  Ausdruckswillens  ist.  Er  ist  trotz 
seiner  Unweisheit,  seinem  engen  und  unschulbaren  Verstand,  I 
seinem  lückenhaften,  nur  angelesenen,  nicht  innerlich  an-  : 
geeigneten  Wissen  ein  Genie  von  gewaltiger  Stärke,  Höhe  und 
Glut.  Dieser  pedantische,  engstirnige  Junker  wirkt  neben 
Lessing  wie  ein  Dummkopf,  neben  Schilller  wie  ein  Wirrkopf, 
neben  Goethe  wie  ein  Barbar  (S.  15).  Er  war  von  einem  un¬ 
bändigen  Ausdruckswillen  beseelt,  einem  Drang  und  Trieb,  ein 
gleichviel  von  welchen  Inhalten  geladenes  Inneres  auszudrücken. 
Während  bei  Shakespeare  die  Leidenschaft  vorherrscht,  waltet 
bei  Kleist  der  Affekt.  Mit  der  Abgesondertheit  seines  Genies  : 
steht  seine  Entwicklungslosigkeit  im  Zusammenhang;  durch 
alle  Dramen  hindurch  gehen  derselbe  triebhafte  Formwille,  der-  j 
selbe  sprachliche  Ausdruck  und  dieselben  technischen  Mittel. 

Der  Ausdruckstrieb  ist  also  die  zeugende  Kraft  des 
Kleistischen  Dichtens;  seine  Kunst  ist  Ausdruckskraft  schlecht¬ 
hin;  „bei  ihm  ist  zuerst  immer  der  Ausdruckswille  an  sich  da,  ; 
eine  gesammelte  hieb-  und  stosswütige  Fülle  —  welche  Rieh-  ! 
Fing  diese  dann  nimmt,  das  hängt  ganz  vom  jeweiligen  Aussen 
ab  (S.  124).  Diese  nur-Kleistische  Leidenschaft  des  Ausdrucks 
ist  der  Urtrieb,  die  Ursubstanz,  das  dem  gesamten  Heer  der  . 
Leidenschaften  und  Besessenheiten  dieses  unruhvollen  Trieb-  i 
menschen.  zugrunde  liegt.  Kleist  war  zu  verschiedenen  Zeiten 
von  verschiedenen  Affekten  und  Dämonien  besessen;  zunächst 
beherrschte  ihn  eine  künstlerisch-pathetische  Spannung,  ein  ' 
artistischer  Ehrgeiz,  der  in  der  „Familie  Schroffenstein “  zu-  ; 
erst  in  die  Erscheinung  tritt,  im  „Guislcard“  sich  monumentali- 
siert  und  im  „ Zerbrochenen  Krug*‘  sich  idyllisiert;  dann  wird  ! 
er  von  einer  heissen  und  schwülen  erotisch-triebhaften  Welle 
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erfasst,  die  im  „ Amphitryon “  aus  dem  Unterstrom  seines 
Wesens  nach  der  Oberfläche  drängt,  in  der  ,, Penthesilea “ 
mit  wuchtiger  Gewalt  alle  Schleussen  durchbricht  und  auch 
noch  die  wertvollen  Teile  des  „ Käthchens “  nährt  und  speist. 
Die  letzte  Form,  in  der  sich  Kleists  Ausdruckswut  offenbart, 
ist  die  vaterländisch-heroische,  die  seine  beiden  späteren  Dramen, 
die  „ Hermannsschlacht “  und  den  ,, Prinzen  von  Homburg “, 
füllt.  Ganz  anders  gruppiert  sich  Kleists  Dramenreihe,  wenn 
wir  bedenken,  dass  dieser  dämonische  Müsser,  der  die  Be¬ 
sessenheiten  aus  seinem  Innern  in  Form  von  Dramen  heraus¬ 
schleudern  musste,  auch  ein  grosser  Könner  war,  ein  ausser - 
gewöhnlich  begabter  Bühnentechniker  und  Theaterdichter.  Die 
,, Familie  Schroffenstein “  und  der  ,, Zerbrochene  Krug “  sind 
'nicht  aus  dem  Herzblut  und  Weltsinn  des  Dichters  gezeugt, 
sondern  lediglich  Meisterwerke  seines  großen,  ehrgeizigen 
Könnens,1  die  Proben  und  Gesellenstücke  seiner  technischen  Be¬ 
gabung  und  Festigkeit.  Für  Kleists  Erstlingswerk  möchten  wir 
allerdings  dieser  Ansicht  nicht  beistimmen;  dieses  scheint  uns 
sehr  wohl  Ausdruck  eines  tieferen  Seelengehalts  zu  sein.  Im 
„ Guiskard “  und  „Amphitryon“  wird  das  Müssen  in  wirkungs¬ 
vollster  Weise  vom  Können  unterstützt,  während  aus  der 
,, Penthesilea 44  ganz  und  gar  der  Müsser  Kleist  spricht,  indem 
hier  sein  Können  ganz  von  seinem  inneren  Drang  regiert  wird. 
Beim  „ Käthchen “  ist  der  Zwiespalt  zwischen  Können  und 
Müssen  am  grössten;  dieses  ist  wiederum  vorwiegend  ein  Werk 
des  Könnens,  diesmal,  im  Gegensatz  zum  ,, Zerbrochenen 
Krug“,  eines  schlechten,  durch  unzeitige  Theatereien  gekreuzten 
Könnens.  Die  ,, Hermannsschlacht 44  und  der  „Prinz“  schließ¬ 
lich  heben  die  Störung  des  Gleichgewichts  zwischen  Können 
und  Müssen  wieder  auf;  beide  durchdringen  sich  hier  in  harmo¬ 
nischer  Einheit  und  zeitigen  Kleists  Meisterdramen. 

Am  besten  tritt  Gundolfs  Eigenart  hervor,  wo  er  Kleists 
Dramen  wägend  und  wertend  vom  Standpunkt  seines  oben 
gekennzeichneten  Apriori  aus  untersucht;  ob  man  seiner  An¬ 
schauung  von  anders  gerichteter  Einstellung  aus  in  jeder  Einzel¬ 
heit  zustimmt  oder  nicht,  ist  von  sekundärer  Bedeutung.  Keiner 
wird  ihm  die  Anerkennung  versagen,  dass  hier  alles  einheitlich 
geschaut  und  von  zwingender  Konsequenz  ist,  sobald  man  seine 
Kunstauffassung  einmal  akzeptiert.  Hier  scheinen  mir  wirklich 
grundsätzliche,  alle  frühere  Betrachtung  vertiefende  Ein¬ 
sichten  (nicht  Ansichten)  gewonnen  zu  sein,  und  hier  weicht 
der  Verfasser  am  meisten  von  der  bisherigen  Deutung  ab. 
Daher  sei  gestattet,  dies  an  einigen  Beispielen  zu  verdeutlichen.  — 
Man  hat  die  ,, Familie  Schroffenstein “  häufig  in  Parallele  zu 
„Romeo  und  Julia 44  gesetzt  und  hat  meist  rein  äusserliche, 
stoffliche  Übereinstimmungen  und  Abweichungen  fest  gestellt. 
Nach  Gundolf  handelt  es  sich  in  Shakespeares  Liebestragödie 
um  ein  ewig- gültiges,  ewig-mächtiges  Wirken;  sein  Liebespaar 
ist  als  der  Träger  der  Weltkraft  Liebe,  die  mit  ihrer  seligen 
Unbedingtheit  allmächtig  inmitten  einer  Welt  äusserer  Wider¬ 
stände  einbricht,  gesehen.  Bei  Kleist  handelt  es  sich  dem¬ 
gegenüber  um  einen  ausserordentlichen  Einzelfall,  eine  ganz 
ausgespitzte  Kuriosität  von  Verhängnis,  das  höchst  kunstvoll 
und  spannend  vorgeführt  ward,  aber  keineswegs  aus  dem  welt¬ 
haften  Trieb  und  Wesen  entsteht.  Kein  ewiges  Gesetz  und 
Walten  wird  hier  zum  dichterischen  Ausdruck  gebracht,  sondern 
eine  Reihe  extremer  Spannungen,  Angst-,  Schrecken-  und  W  ut- 
zustände  neben  Zärtlichkeits-  und  Wollustaffekten.  Fast  immer 
handelt  es  sich  bei  Kleist  um  einen  extremen  Sonderfall,  nicht 
um  ein  göttliches  oder  naturhaftes  Weltgeschehen.  Alles  ist 
zu  sehr  mit  Individualität  geladen,  zu  sehr  Ausdruck  dieser 
einsamen  und  eigenwilligen  Seele  des  Gestalters.  „Niemals  hat 
er  aus  einem  Fremdstoff  den  ewigen  Weltsinn  herausgewirkt, 
wie  Romeo  oder  Hamlet  oder  Lear;  nur  seinen  einzigen  Eigen¬ 
sinn  hat  er  ihm  eingeprägt“  (S.  43).  Dies  trifft  in  noch  stärkerem 
Masse  für  den  ,, Amphitryon 44  und  die  „Penthesilea  zu,  und 
hier  sieht  Gundolf  den  inneren  Grund  für  den  unüberbrück¬ 
baren  Zwiespalt  zwischen  Goethe  und  Kleist.  Im  „Amphi¬ 
tryon“  hatte  Kleist  ,,an  den  feinen  Gesellschaftshaken  des 
Moliere  das  furchtbare  Gewicht  seiner  Individualproblematik 
gehängt“  (S.  76),  wodurch  Goethes  reiner  Formsinn  aufs  tiefste 
verletzt  wurde.  Ihm  erschien  Kleists  Eingriff  in  das  Molieresche 
Kunstwerk  als  eine  Zerstörung  der  Formeinheit;  er  fühlte  als¬ 
bald  mit  sicherem  Instinkt  die  „widerliche  Diskrepanz  zwischen 
der  leichten  Form  und  dem  schweren  Sinn  dieser  Handlung 
heraus.  Bei  Moliere  ist  die  Gesellschaft  das  lebendige,  mass¬ 
gebende  Gesetz.  Kleist,  dessen  Drama  ohne  den  tragenden 
Hintergrund  einer  Gemeinschaft  oder  Gesellschaft  ist,  hat  auch 


in  dieses  Stück  den  Individualismus  seiner  eigensinnigen  Seele 
hineingebracht  und  in  der  Verwirrung  des  Gefühls  der  Alkmene 
den  Spezialfall  geschaffen.  Die  Gestalt  Jupiters  ist  mit  der 
ganzen  modernen  Problematik  geladen;  die  „Hebbelei“,  wie 
Gundolf  treffend  sagt,  tritt  hier  zuerst  in  die  Erscheinung 
und  zerstört  die  dramatische  Wirkung.  Noch  mehr  aber  mußte 
sich  der  Gesetzesträger  und  Gesetzeserfüller  Goethe  von  dem 
Vulkanismus,  der  Un-  und  Widergesetzlichkeit  der  „Penthe¬ 
silea“  abgestossen  fühlen.  Die  reinen  Menschenmasse  erschienen 
ihm  in  diesem  irrationalsten  Stück  Kleists,  in  dem  die  Ver¬ 
nunft  völlig  schweigt,  verzerrt  und  mißhandelt.  „Kein  grosser 
Dichter  hat  vor  Kleist  die  Verherrlichung  der  über  oder  unter¬ 
vernünftigen  Mächte  zum  Sinn  eines  Dramas  gemacht.“  Daher 
schliesst  sich  Gundolf  dem  Goetheschen  Urteil  an:  „vor  jedem 
Vernunft-  oder  Naturgesetz  wird  die  , Penthesilea4  ungeheuer¬ 
lich  erscheinen“  (S.  103).  „Es  ist  kein  vorbildliches,  kein  ver¬ 
ehrungswürdiges  Werk  und  kein  Zeugnis  eines  erhabenen 
Geistes,  aber  es  ist  ein  besessenes,  ein  dämonisches  Werk,  und  der 
Schauer  des  Aussersinns,  mag  es  nun  Über-  oder  Untersinn, 
Wahn  oder  Eingebung  sein,  geht  davon  aus.“  (S.  104.)  „Wir 
suchen  in  der  Kunst  ewige  Lebensgeistgesetze,  die  sinnbildliche 
Darstellung  nicht  nur  der  Dämonien  und  Lebenstriebe,  sondern 
auch  der  Weltvernunft  und  die  Weltvernunft,  als  deren  Offen¬ 
barer  wir  Goethe  und  Shakespeare  ehren,  ist  bei  Kleist  stumm 
und  taub:  die  Penthesilea  ist  das  erste  Drama  der  deutschen, 
ja  der  Weltliteratur,  das  jenseits  von  Sinn  und  Unsinn  durch 
die  pure  Lebendigkeit  des  Gemüts  und  die  Heftigkeit  des  Aus¬ 
drucks  an  sich  wirkt,  ohne  Anteil  an  den  Gesetzen  und  Ideen 
des  bisherigen  Menschtums.“  (S.  108.)  In  diesen  Sätzen  liegt 
der  Schlüssel  zur  Bewertung  der  Kleistischen  Dichtung  durch 
den  Verfasser.  Wenn  sich  Gundolf  in  diesem  weltanschaulichen 
Kampf  zwischen  Goethe  und  Kleist,  zwischen  dem  Gesetzes¬ 
erfüller  und  dem  Triebverherrlicher,  ganz  auf  die  Seite  des 
ersteren  stellt,  so  kommt  hier  seine  Kunstauffassung  am  deut¬ 
lichsten  zum  Ausdruck.  Bisher  war  man  fast  immer  geneigt, 
in  diesem  Konflikt  zwischen  dem  Vernunftgesetz  und  den 
dunkeln  Mächten  des  Gefühls  die  Partei  Kleists  zu  ergreifen, 
und  sicherlich  war  diese  Parteinahme  in  den  meisten  Fällen 
durch  das  Mitleid,  das  man  dem  tragischen  Schicksal  des 
Menschen  Kleist  entgegenbrachte,  mitbedingt.  Gundolf,  der 
solche  Rücksichten  nicht  nimmt,  bewertet  nur  den  Künstler 
in  Kleist.  Wir  müssen  auch  hier,  so  sehr  unsere  persönliche  An¬ 
sicht  ab  weichen  mag,  die  strenge  Folgerichtigkeit  des  Gundolf - 
sehen  Denkens  bewundern,  dessen  „Rationalismus“  (sit  venia 
verbo)  uns  dieses  Verhältnis  zum  erstenmal  ungetrübt  durch 
irgendwelche  Gefühlsmomente  als  den  Widerstreit  zweier  grund¬ 
sätzlich  geschiedener  Einstellungen  des  dichterischen  Schaffens 
gezeigt  hat.  Hier  stehen  wir  allerdings  an  einem  Scheideweg; 
für  welchen  wir  uns  entscheiden,  ist  eine  Sache  des  Glaubens 
und  der  Überzeugung.  In  welche  Bahnen  aber  die  Nachfolge 
der  „ Penthesilea 4  geführt  hat,  dies  hat  Gundolf  in  einem  vor¬ 
trefflichen  Ausblick  auf  die  zeitgenössische  Literatur  gezeigt. 
„Sie  ist  die  Vorläuferin  der  hysterischen  Zustands-  und  selbstigen 
Ausdruckspoesie,  deren  sichtbarste  Zeichen  in  unseren  Tagen 
gewisse  Stücke  Strindbergs  sind  .  .  .  Sie  hat  eine  Bahn  auf¬ 
gerissen,  die  ins  Nervenwirrsal  führt,  und  auf  der  nicht  einmal 
die  Bildungs-  und  Sittenwerte  zu  finden  sind,  welche  Schillers 
Epigonen  bescheidentlich  hegten  und  pflegten.4’  (S.  108f.) 
Von  hier  aus  bis  zur  „Nervenzerfaserung  und  Trieblockerung44 
einer  gewissen  modernen  Richtung  (Wedekind  usw.)  führt  eine 
gerade  Linie,  wenn  Kleist  auch  für  dieses  Epigonentum,  das 
er  durch  seine  Schöpferkraft  und  Grossheit  weit  überragt,  nicht 
verantwortlich  gemacht  werden  darf.  Die  Kleistische  Kunst 
—  auch  hierin  zeigt  sich  ihre  Einsamkeit  —  verträgt  eben 
kein  Epigonentum.  „Besessenheit  muss  jedesmal  neu  sein  und 
ganz  echt  .  .  .  Vernunft  waltet  noch  in  den  dünnsten  Ab¬ 
leitungen,  sie  ist  übertragbar.“  (S.  110.)  Auch  das  „ Käthchen “ 
ist  ein  äusserster  Grenzfall,  auch  hier  schwelgt  die  lebensvolle 
Vernunft.  Dieses  Stück  verwirft  Gundolf  als  Ganzes  und  nennt 
es  das  bei  weitem  schwächste  Drama  Kleists.  Hier  spitzt  sich 
der  Gegensatz  zur  bisherigen  Beurteilung  am  meisten  zu. 
Wenn  z.  B.  Herzog  von  der  holden  Märchenwelt  des  „Käth¬ 
chens“  spricht,  an  die  man  den  rationalistischen  Massstab  der 
Vernunft  nicht  anlegen  dürfe,  so  charakterisiert  Gundolf  das¬ 
selbe  Stück  als  „einige  spärliche  Visionen,  eingelassen  in  einen 
Wust  bombastischer,  ja  kitschiger  Theaterromantik“  (S.  110), 
als  undichterischen  Durchschnittskitsch,  Ritter-  und  Räuber¬ 
romantik  im  übleren  Sinn,  ...  ein  seltsames  Gemisch  von 
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Maschinerie  und  Vision“  (ebenda).  Wenn  Herzog  meint,  Kleist 
schöpfte  hier  aus  dem  Urgrund  seines  Wesens,  so  weist  Gundolf 
nach,  dass  der  Kleistische  Seelenton  nur  in  wenigen  Szenen 
spürbar  sei.  Herzog:  „Alle  diese  typischen  Requisiten  des 
Ritterdramas  kommen  zu  lebendigster  Wirkung  in  der  erdhaft 
frischen  Atmosphäre,  in  die  Kleist  seine  Dichtung  gestellt  hat“ 
(„Heinrich  von  Kleist“,  1914,  S.  440);  Gundolf:  „Das 
Schlimmste  ist:  diese  Dinge  bleiben  bei  Kleist  Requisiten  .  .  . 
sie  geben  keineswegs  ein  Zeitbild  aus  einer  eigenen  Anschauung 
der  ritterlichen  Vorwelt“  (S.  114).  Auch  hier  stehen  wir  zwei 
Ansichten  gegenüber,  die  lückenlos  voneinander  getrennt  sind. 
Gewiss  untersteht  das  Märchenspiel  einer  eigenen  Gesetzes¬ 
ordnung,  die  von  der  kausalen  Gesetzlichkeit  der  Raumzeit¬ 
welt  verschieden  ist,  aber  eben  doch  einer  Gesetzlichkeit, 
denn  auch  die  vom  Dichter  gestaltete  Märchenwelt  ist  nicht 
alles  Sinns  und  aller  Vernunft  bar,  und  auch  hier  gibt  es,  ebenso 
wie  sonst,  gute  und  schlechte  Erzeugnisse,  und  wo  bliebe  der 
Massstab  der  Beurteilung,  das  Kriterium  über  künstlerisch  wert¬ 
voll  und  wertlos,  wenn  es  einfach  genügte,  eine  Handlung  in 
Märchenglanz  und  -zauber  einzutauchen  und  sie  damit  der 
Beurteilung  zu  entziehen?  Mit  reinem  Gefühl  ist’s  hier  eben¬ 
sowenig  getan  wie  mit  dem  Hinweis  auf  die  Beliebtheit  des 
Stückes  bei  der  großen  Masse.  Letztere  spricht  sicherlich  eher 
dagegen  als  dafür.  So  glauben  wir,  daß  Gundolfs  Charakte¬ 
ristik  des  ,, Käthchens “,  der  übrigens  die  Hebbels  (Tagebücher 
2744)  recht  nahekommt,  wenn  sie  auch  nicht  als  das  letzte  Wort 
gelten  mag,  doch  die  ernsteste  Beaphtung  aller  Kleistforscher 
verdient.  —  In  der  Beurteilung  der  beiden  letzten  Dramen 
nähert  sich  Gundolf  wieder  der  Kleistliteratur.  Von  einer 
neuen  Dämonie  war  Kleist  besessen,  als  er  die  „ Hermanns¬ 
schlacht “  schrieb.  Auch  dieser  ekstatische  Patriotismus  und 
Napoleonshass  sind  nichts  anderes  als  Besessenheiten  und 
schöpferische  Rasereien.  Hier  ist  Kleists  Ausdruckswut  in  den 
furor  teutonicus  gedrängt  worden.  Aber  die  hemmungslosen 
Ekstasen  des  puren  Triebes  fehlen  hier  fast  ganz;  ein  prak¬ 
tischer  Wille,  der  fast  als  Vernunft  dient,  tritt  hier  zutage. 
Daher  zeugt  dieses  männlich  herbe  und  felsige  Stück  von  dem 
beginnenden  Heilungsprozeß  *  der  in  dem  Triebmenschen  Kleist 
nunmehr  vor  sich  ging.  „Er  tritt  aus  seiner  Vereinsamung 
heraus  und  fühlt  zum  erstenmal  ein  Volk  um  sich“  (S.  138). 
Die  „ Hermannsschlacht “  ist  kein  historisches  Schauspiel, 
sondern  ein  hei  oisches  Drama,  eine  versetzte  Tat.  Trefflich  ist 
das  neue  Heldentum  gezeichnet,  das  Kleist  in  seinem  Hermann 
konzipiert,  und  das  von  dem  Schillers  und  Goethes  grund¬ 
verschieden  ist.  East  kleistisch-ausdruckswütig  mutet  uns  an, 
wenn  Thusnelda  „keine  Heroine,  sondern  eigentlich  eine  Gans 
ist“,  wie  Gundolf  überhaupt,  hier  vielleicht  allein  Kleist  ver¬ 
wandt,  häufig  dem  allzu  kräftigen  Ausdrucksdrang  verfallt  und 
gelegentlich  vor  schwülstisch-bombastischen  Redensarten  und 
Bildern  nicht  zurückscheut  („die  Eiguren,  denen  er  seinen  Willen 
eingab,  waren  gleichsam  Transmissionsriemen  seiner  Energie“, 
S.  124f.).  Im  ,, Prinzen  von  Homburg “,  dem  reinsten  und 
reifsten  Drama,  geht  der  Gesundungsprozess  Kleists  weiter. 
Hier  bricht  endlich  die  Morgenröte  der  Vernunft  in  sein  Schaffen 
ein.  Hier  zum  erstenmal  gestaltet  Kleist  den  Konflikt  zwischen 
Gesetz  und  Leidenschaft,  nicht  mehl’  nur  den  der  Triebe  unter¬ 
einander.  Hier  ist  endlich  ein  Bereich  außerhalb  des  Ver¬ 
hängnisses  der  Tn  ebe  anerkannt  und  dargestellt,  ein  Vertreter 
des  vernünftigen  Gesetzes  als  aktive  und  schicksalbestimmende 
Gestalt  eingeführt.  Es  ist  der  Widerstreit  zwischen  dem  starren 
Gesetz  der  schöpferischen  Lebenskräfte,  der  im  Kurfürsten  als 
dem  Vertreter  des  überlegenen  Weltverstandes,  des  zuchtvollen 
Herrscherwillens,  und  im  Prinzen,  der  die  Triebe  des  irrationellen 
Menschtums  verkörpert,  zutage  tritt.  Aber  nicht,  als  ob  beide 
starre  Vertreter  dieser  Polaritäten  wären,  sondern  auch  im 
Kurfürsten  lebt  ein  Stück  Prinz,  und  auch  der  Prinz  bringt 
ein  Stück  Kurfürst  in  sich  zum  Ausdruck.  Auch  szenisch  ist 
dieses  Drama,  das  eine  Fülle  menschlicher  Schwingungen  in 
dramatische  Beziehungen  umgesetzt  hat,  ein  Meisterwerk,  das 
polyphonste  und  zugleich  harmonischste  des  Dichters.  —  Auch 
Kleists  Erzählungen  fügen  sich  ganz  dem  Rahmen  des  Drama¬ 
tikers  ein;  sie  sind  versetzte  Dramen.  Hier  hat  sich  der  Trieb¬ 
mensch  Kleist  in  der  Zeit  entladen,  ist  er  seine  Willens¬ 
spannungen  und  Triebstauungen  in  der  erzählenden  Form  los¬ 
geworden.  Sie  sind  kein  unmittelbarer  Ausdruck  seines  Müssens, 
sondern  gehören  fast  ganz  dem  Bereich  des  Könnens  an.  Auch 
hier  scheint  uns  der  Verfasser  das  Können  zu  sehr  auf  Kosten 
des  Müssens  zu  betonen.  Im  „Michael  Kohlhaas “  ist  doch 


alles  Ausfluß  des  Müssens,  des  Nichtanderskönnens;  der  Rechts¬ 
fanatismus  Kohlhaasens  ist  eine  typisch  Kleistische  Besessen¬ 
heit.  Kleist  ist,  obwohl  kein  Epiker,  der  stärkste  deutsche 
Erzähler;  die  Novellen  sind  mit  gewaltigem  Nachdruck  erzählte 
Berichte  über  ungeheuerliche  Einzelfälle.  — 

Es  ist  unmöglich,  den  vollen  Gehalt  des  Gundolfschen 
Buches  hier  ganz  auszuschöpfen.  Jede  Seite  ist  hier,  wie  stets 
bei  Gundolf,  mit  gedrängtestem  Inhalt  gefüllt;  das  über  Kleist 
Gesagte  ist  nicht  das  einzige,  das  Beachtung  verdient;  aus  der 
reichen  Werkstatt  des  Verfassers  fallen  viele  Späne  und  Splitter 
ab,  Ausblicke  und  Rückblicke,  Vergleiche  und  Einordnungen, 
schlaglichtartige  Charakteristiken  anderer  Werke  und  Dichter 
(z.  B.  über  Hebbel,  „der  doch  nur  ein  Literat  großen  Stils, 
nämlich  ein  Bildungsgrübler  mit  dichterischen  Gaben,  aber 
kein  ursprünglicher  Seher  war“,  S.  9f.)  und  vieles  andere. 
Nichts  erscheint  hier  als  blosser  Wissensstoff,  als  reines  Material 
(etwa  Quellenforschung  und  Suchen  von  Einflüssen),  alles  trägt 
zur  Charakteristik,  zur  Abgrenzung  und  Beschreibung  des 
Künstlers  Kleist  bei.  Um  den  Menschen  Kleist  kümmert  sich 
Gundolf  so  gut  wie  gar  nicht,  da  er  sein  Menschentum  im 
Gegensatz  zu  dem  unserer  großen  Klassiker  gering  bewertet. 
Daher  werden  die  üblichen  Wehmutstränen  über  Kleists  tragi¬ 
sches  Geschick  nicht  vergossen,  und  alles  Biographische  wird 
fast  ganz  aus  dem  Spiel  gelassen. 

II.  Insofern  ist  Witkops  Buch  eine  gute  Ergänzung  zu 
dem  Gundolfs.  Neben  dem  Künstler  kommt  auch  die  mensch¬ 
liche  Persönlichkeit  zur  Geltung,  die  ungeheure  Tragik  seines 
einsamen  Lebens.  Und  dies  scheint  uns  gerade  im  Falle  Kleist 
von  nicht  geringer  Bedeutung,  besonders  wenn  dies,  wie  in 
der  vorliegenden  Schrift,  in  so  massvoller  und  schöner,  von 
aller  falschen  Sentimentalität  und  Gefühlsduselei  freien  Weise 
geschieht.  Witkop  hat  das  erfüllt,  was  er  im  Vorwort  versprochen 
hat:  „Das  Biographische  ist  nur  auf  genommen,  soweit  es 
ideelle  Bedeutung  hat;  aus  den  empirischen  Einzelheiten  des 
Lebens  sind  die  symbolischen  ausgewählt.“  Leben  und  Werk 
sind  hier  wirklich  synthetisch  geschaut  und  zur  Einheit  ver¬ 
bunden,  und  insofern  spannt  Witkop  den  Rahmen  für  seine 
Darstellung  weiter,  wenn  er  ihn  auch  nicht  mit  dem  reichen 
Gehalt  zu  füllen  vermag  wie  Gundolf.  Das  philosopische 
Moment  ist  bei  Witkopf  fast  noch  mächtiger  als  bei  Gundolf, 
allerdings  nicht  zugunsten  seiner  Darstellung.  Die  Klippe,  die 
Gundolf  auf  Grund  seines  künstlerischen  Lebensreichtums  glück¬ 
lich  umschifft  hat,  die  Gefahr  des  philosophischen  Schemas, 
ist  W  itkop  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zum  Verhängnis  ge¬ 
worden.  Er  treibt  sozusagen  einen  metaphysischen  Keil  in 
Kleist  hinein,  der  ihn  wohl  manches  tiefer  sehen  läßt  als  bisher; 
aber  dieser  Tiefe  fehlt  die  Breite,  sie  vermag  nicht  das  ganze 
Erdreich  des  Kleistischen  Werkes  aufzupflügen,  sondern  bohrt 
sich  an  einem  Punkt  fest.  So  haben  wir  hier  gegenüber  Gundolf 
den  Eindruck  der  Verarmung  auf  Kosten  ganz  bestimmter 
Kategorien,  die  den  Reichtum  des  Lebens  nicht  zu  fassen  ver¬ 
mögen.  Ferner  leidet  die  Ausdrucksweise  Witkops  an  einer 
gewissen  Verschwommenheit,  Unschärfe  und  Unbestimmtheit 
der  Begriffe,  was  durch  das  Pathos  nicht  verdeckt  wird,  während 
Gundolfs  Sprache  scharf  Umrissen,  eindringlich  charakteri¬ 
sierend  ist  durch  Häufung,  Antithesen,  Bilder,  Vergleiche  usw. 
Witkop  arbeitet  mit  inhaltsarmen  Abstraktionen  und  stark  ab¬ 
genutzten  Schlagworten,  Gundolf  mit  reicher,  gesättigter, 
lebensvoller  Sprache. 

Kleist  ist  nach  Witkop  der  dionysisch-musikalische  Tra¬ 
giker,  im  Gegensatz  zu  Goethe,  dem  apollinisch-plastischen 
Künstler.  Auf  dieser  Seite  stehen  sinnliche  Anschauung  und 
gegenständliches  Denken  (d.  i.  nichts  anderes  als  Denken  in 
Gegenwart  der  Anschauung),  Bejahung  des  Endlichen,  weil  es 
das  Unendliche  verwirklicht;  auf  jener  Verneinung  des  End¬ 
lichen  als  der  Welt  der  Erscheinung,  weil  es  das  Ewige  immer 
nur  unvollkommen  ausdrückt  und  den  Fluch  der  Individuation 
an  sich  trägt.  Das  Sein  bricht  beim  dionysischen  Künstler  in 
seine  Gegensätze  ausein; ander:  Gott  und  Welt,  Geist  und  Natur, 
Idee  und  Sinnlichkeit,  Wert  und  Wirklichkeit.  Seine  ewige 
Sehnsucht  nach  der  göttlichen  Ureinheit  wird  nie  befriedigt, 
nachdem  der  Sündenfall  der  Sonderung  des  Ich  einmal  be¬ 
gangen  ist;  er  ist  immer  an  die  Kette  der  Endlichkeit  gefesselt, 
an  der  er  vergebens  rüttelt,  um  in  die  Freiheit  zu  gelangen. 
Dies  ist  das  tragische  Ringen  Kleists,  das  düster  und  leiden¬ 
schaftlich  hervorbricht  und  im  Werk  gestaltet,  was  er  in  der 
Wirklichkeit  erlebt.  Es  ist  der  Kampf  eines  Titanen  mit  der 
Unvollkommenheit  des  Endlichen,  in  dem  sich  dieser  Dichter 
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verzehrt  und  aufreibt.  Sofern  die  tragische  Weltanschauung 
a  priori  als  eine  metaphysische  gedeutet  wird,  wird  auch  Kleists 
Dichten  und  Trachten  in  diese  Ebene  verlegt.  Der  fanatische 
Drang  dieses  Menschen  des  Entweder-Oder  zum  Unbedingten 
stösst  überall  an  die  Schranke  des  Irdischen. 

Von  hier  aus  wird  der  Rationalismus  des  jungen  Kleist, 
sein  rückhaltloser  Glaube  an  die  Allmacht  von  Vernunft  und 
Wissenschaft  und  dessen  Erschütterung  durch  die  Kantische 
Philosophie  verständlich.  Plötzlich  schlägt  seine  Weltanschau¬ 
ung  um;  alle  Verstandeserkenntnis  erscheint  ihm  ohnmächtig 
und  trügerisch,  und  er  erhebt  das  Gefühl  als  das  Unbewußte 
und  Irrationale  zum  metaphysischen  Wesenskern.  Dies  ist 
Kleists  Tag  von  Damaskus,  an  dem  er  sich  selbstgefunden  und 
den  Tragiker  in  sich  entdeckt  hat.  So  entlädt  sich  die  ganze 
dunkle  Gewalt  und  Leidenschaft  seiner  Seele  gesammelt  in 
sein  erstes  Drama,  die  „Familie  Schroffenstein Der  Fluch 
der  Vereinzelung,  die  abgründige  Geschiedenheit  zwischen 
Mensch  und  Mensch,  die  Blindheit  und  Dunkelheit,  die  Hilf- 
und  Wegelosigkeit,  mit  der  wir  im  Schmutz  des  Endlichen 
umhertappen,  der  Ekel  am  Dasein  und  das  tragische  Wissen 
um  die  Einsamkeit  des  Endlichen,  der  tragische  Zwiespalt  des 
Lebens  selber  —  all  dies  drängt  hier  zum  erstenmal  mit  voller 
Wucht  zum  Ausbruch.  Im  ,, Robert  Guiskard “  wird  dann  die 
Fremdheit  und  der  Zwiespalt  zwischen  Geist  und  Leib,  die 
entwürdigende  Abhängigkeit  des  Ideellen  vom  Roh-Körper¬ 
lichen,  der  welterobernde  Wille  des  weltenschaffenden  Genius, 
der  an  der  Banalität  und  Brutalität  des  Leiblichen  zugrunde 
geht,  zum  Problem  des  Dramas,  ein  Problem,  das  wiederum 
aus  dem  Erleben  Kleists  hervorgesprungen  ist.  Auch  Handlung 
und  Charakter  des  ,, Amphitryon “  wachsen  aus  den  tragischen 
Tiefen  von  Kleists  Leben  heraus:  die  Sehnsucht  des  schöpfe¬ 
rischen  Geistes,  der  einmal  liebend  eingehen  möchte  in  den 
Frieden  der  Geschöpfe,  wird  in  Jupiter  dargestellt,  während 
in  Alkmene  der  dionysische  Dichter  sein  apollinisches  Gegenbild 
reiner  Menschlichkeit  und  Weiblichkeit,  an  das  die  dionysischen 
Wogen  vergebens  anbranden,  geschaffen  hat.  Der  ,, Zer¬ 
brochene  Krug “  als  die  einzige  Komödie  Kleists  sträubt  sich 
gegen  die  metaphysische  Deutung:  Darstellung  der  sinnlichen 
Lebensfülle,  köstliche  Parodie  eines  tragischen  Heldenkampfes 
ist  alles,  was  sich  hier  mit  Witkopschen  Mitteln  sagen  läßt. 
Um  so  ergiebiger  ist  sein  Schema  bei  der  Betrachtung  der 
,, Penthesilea “.  Nachdem  der  Kampf  zwischen  Ich  und  Ich 
in  der  „ Familie  Schroffenstein “,  zwischen  Sinnlichkeit  und 
Idee  im  „Guiskard1' ‘ ,  die  tragische  Einsamkeit  alles  Schöpfer¬ 
und  Künstlertums  im  ,, Amphitryon “  behandelt  waren,  suchte 
Kleist  den  Zwiespalt  des  Daseins  in  seinem  Urgrund  in  der 
neuen  Tragödie  auf.  Hier  fällt  das  tragische  Urphänomen,  die 
Schuld  der  Individuation,  mit  dem  Mythus  von  der  Entzweiung 
der  Geschlechter  zusammen.  Das  Gesetz  der  Liebe  (die 
dionysische  Selbstverlorenheit)  und  das  Gesetz  der  Persönlich¬ 
keit  (die  apollinische  Selbstvollendung)  prallen  hier  in  un¬ 
versöhnlichem  Kampf  aufeinander  und  vernichten  die  beiden 
Individuen,  die  einander  metaphysisch  vorbestimmt  waren. 
Einen  Ausgleich  gibt  es  in  der  Welt  des  Irdischen  nicht;  erst 
im  Liebestod  löst  sich  die  tragische  Verstrickung  des  Seins. 
Die  „ Penthesilea “  ist  somit  der  Gipfel  der  dionysisch-musika¬ 
lischen  Tragödie  in  Deutschland  und  somit  der  äußerste  Gegen¬ 
pol  der  Goetheschen  Welt-  und  Kunstanschauung.  Und  daher 
darf  es  uns  nicht  wundern,  daß  Goethe  beängstigt  vor  den 
nächtigen  Schauern,  die  ihm  aus  den  tragischen  Abgründen 
der  „ Penthesilea “  herüberwehten,  die  Pforten  seiner  Seele 
zuzog  (S.  151).  Gundolf  und  Witkop  stimmen  also  mit  Bezug 
auf  Kleists  Verhältnis  zu  Goethe  überein.  Aber  dieser  hat, 
so  wenig  er  es  offen  ausspricht,  eine  geheime  Sympathie  für 
den  Menschen  Kleist ;  in  ihm  steckt  wohl  selbst  mehr  Kleistisches 
als  Goethesches;  er  begnügt  sich  daher  mit  der  Konstatierung 
des  Gegensatzes,  der  eben  ein  metaphysischer  und  somit  ein  un¬ 
überbrückbarer  ist,  während  Gundolf,  dem  Dichtung  Inne¬ 
haltung  ewiger  Masse  und  Gesetze  ist,  an  Goethes  Seite  rückt 
und  Kleists  extreme  Dichtungen,  vornan  die  „Penthesilea“, 
ablehnt.  Von  hier  aus  ist  auch  Witkops  Bewertung  des 
„ Käthchens “  zu  verstehen,  die  von  der  Gundolfs  wiederum 
grundverschieden  ist.  Alle  tragischen  Spannungen  sind  hier 
gelöst.  Aus  der  Enge  und  Niedrigkeit  des  Alltäglichen  hat 
Kleist  das  ,, Käthchen “  in  eine  Märchensphäre  hinausgerückt. 
Da  die  Gesetze  der  mechanischen  Kausalität  durchbrochen  sind, 
kann  hier  das  Unendliche  mit  Glockenklang  und  Märchenselig¬ 
keit  einströmen ;  das  innere  Gesetz  kann  sich  erfüllen.  Die 


kindlich-unbewußte,  reflexions-  und  willenlose  Liebe  Käthchens 
ist  das  Symbol  der  Rückkehr  zum  Göttlich-Einen.  Diese  Ge¬ 
stalt,  die  noch  ganz  eins  mit  der  Natur  ist,  ist  dem  Gesetz  des 
Tragischen  noch  nicht  unterworfen.  Sie  ist  ganz  Gefühl,  und 
nichts  vermag  dieses  zu  verwirren.  In  Einfalt  und  Reinheit 
schreitet  sie  durch  alle  Wirrsal  des  Endlichen  der  märchen¬ 
haften  Erfüllung  zu.  —  In  der  ,, Hermannsschlacht “  hebt  Kleist 
den  Freiheitskampf  des  deutschen  Volkes  als  des  Trägers  seiner 
metaphysischen  Idee  in  die  Sphäre  der  Unbedingtheit.  Meta¬ 
physische  Güter,  die  Würde  und  Freiheit  des  deutschen  Volkes 
und  Staates,  stehen  zur  Entscheidung  gegen  das  dämonische 
Unmass  und  die  Uöberhebung  der  Römer-Franzosen.  Hier  ist 
Kleist,  unter  der  Einwirkung  Adam  Müllers,  das  bewusste  Ver¬ 
ständnis  für  die  weltanschauliche  Bedeutung  des  Staates  und 
der  Nation  aufgegangen.  Im  „Prinzen  von  Homburg “  ge¬ 
staltet  er  das  Verhältnis  des  Einzelnen  zum  Staate.  Das  selbst¬ 
herrliche  Individuum  gerät  mit  der  Staatsidee  in  Konflikt  und 
muss  die  metaphysische  Geltung  des  Staates  und  Gesetzes  er¬ 
kennen  und  anerkennen,  indem  es  sich  freiwillig  unterwirft, 
und  damit  zum  Staatsbürger  reift.  Der  Widerstreit  des  Prinzen 
zwischen  Ich  und  Staat  mündet  so  in  den  tragischen  Urkonflikt 
von  Individuum  und  Idee  ein.  Auch  Witkop  sieht  in  dem 
letzten  Stück  Kleists  sein  vollkommenstes  Werk,  ein  in  der 
Weltliteratur  hochaufragendes  Drama,  und  ähnlich  wie  Gundolf 
spricht  er  gegenüber  dem  dunkel  drängenden  Fluten  der 
,, Penthesilea “  von  demMass  und  der  Beherrschung  und  dem 
gegliederten  Bau  des  ,, Prinzen  von  Homburg “  (S.  248). 

Witkops  Buch  enthält  ausser  dem  skizzierten  Gedanken¬ 
gang  gute  Analysen  der  Dramen  und  der  Meisternovellen,  so¬ 
wie  Quellenangaben  und  gelegentliche  Hinweise  auf  die  Kleist¬ 
literatur,  die  Gundolf  gänzlich  ignoriert.  Es  ist,  wenn  wir  es 
an  sich  betrachten  und  von  seinem  Hauptfehler,  der  uns  in  der 
Vergewaltigung  des  dichterischen  Lebenswerkes  Kleists  durch 
philosophische  Kategorien  zu  bestehen  scheint,  absehen,  eine 
gute,  spannend  geschriebene  Schrift.  Dass  sie  fast  gleichzeitig 
mit  Gundolfs  überragendem  Kleistbuch  erschienen  ist,  kann 
shr  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  Averden,  dürfte  aber  ihr  tragi- 
iches  Verhängnis  sein.  Dem  Kritiker,  der  beide  Werke  zugleich 
zu  besprechen  hatte,  drängte  sich  die  gegenseitige  Abwertung 
und  Abmessung  unwillkürlich  auf;  der  Leser  aber  möge  an 
beiden  seine  Freude  haben  und  sich  durch  jedes  in  seiner  Weise 
zum  Verständnis  des  Dichters  hinführen  lassen. 

Mannheim.  Rudolf  Metz. 


Georg  Stefansky,  Das  Wesen  der  deutschen  Romantik. 

Kritische  Studien  zu  ihrer  Geschichte.  Stuttgart,  J.  B. 

Metzlersche  Verlagsbuchhandlung.  1923.  VII,  324  S. 

8°.  M.  9.50. 

Es  gehört  zu  den  Zeichen  der  Zeit,  dass  sich  die 
Versuche  mehren,  die  analytischen  Forschungen  der 
letzten  Jahrzehnte  zu  tieferer  Wesenserkenntnis  grosser 
geschichtlicher  Erscheinungen  zu  verdichten.  So  ist 
auch  „das  Wesen  der  Romantik“  keineswegs  erst  seit 
dem  Strichschen  Buche  ein  stark  umworbenes  Thema. 
Je  weniger  aber  diesen  Anstrengungen  bisher  ent¬ 
scheidende  Erfolge  zuteil  geworden  sind,  mit  um  so 
grösseren  Erwartungen  nimmt  man  ein  Buch  zur  Hand, 
das  auf  reichlich  3o0  Seiten  die  Frage  nach  dem  Wesen 
der  deutschen  Romantik  zu  beantworten  verspricht. 
Leider  werden  diese  Erwartungen  jedoch  auf  das 
schwerste  enttäuscht,  und  die  vollkommene  Ergebnis¬ 
losigkeit  seiner  Bemühungen  wird  am  einfachsten  durch 
die  Tatsache  gekennzeichnet,  dass  man  am  Ende  des 
Buches  gerade  so  wenig  wie  am  Anfang  weiss,  was 
nun  eigentlich  das  Wesen  der  deutschen  Romantik  ist. 

Die  Schwierigkeit  solcher  Wesensbestimmungen 
hat  die  frühere  Forschergeneration,  die  wirklich  wissen- 
schaftliche  Ansprüche  an  sich  stellte,  mit  vorsichtiger 
Scheu  von  ihnen  zurückgehalten.  Es  wirkt  deshalb 
einigermassen  herausfordernd,  dass  der  Verfasser  des 
vorliegenden  Buches  den  Mut  gehabt  hat,  ein  solches . 
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Thema,  das  sowohl  an  wissenschaftliche  Reife  wie  an 
intuitive  Kraft  die  höchsten  Anforderungen  stellt,  zum 
Gegenstände  einer  Doktordissertation  zu  machen,  die, 
wie  das  Nachwort  angibt,  gleichzeitig  der  deutschen 
Universität  in  Prag  vorgelegt  worden  ist.  Zwar  ver¬ 
fügt  St.  über  eine  auf  umfassender  Belesenheit  be¬ 
ruhende  Bildung,  von  der  er  in  nicht  weniger  um¬ 
fassender  Weise  auch  Gebrauch  zu  machen  versteht, 
aber  es  mangelt  ihm  eben  so  sehr  die  echt  syn¬ 
thetische  Kraft  des  Geistes ,  die  atich  wirklich  die 
Massen  durchschaut,  als  die  Gabe  einer  klaren  und 
zielbewussten  Darstellung,  die  die  geistigen  Ergebnisse 
mitzuteilen  versteht.  Und  so  wird  die  Lektüre  dieses 
Buches  zu  einer  rechten  Qual ,  da  sie  trotz  seines 
anspruchsvollen  Auftretens  den  Leser  fortgesetzt  ohne 
greifbare  Ergebnisse  lässt. 

Das  Buch  gliedert  sich  in  drei  grössere  Ab¬ 
schnitte:  die  geschichtlichen  Voraussetzungen,  die 
Grundzüge  der  romantischen  Denkform,  Ausdruck  und 
Darstellung.  Nach  einer  ebenso  gemächlichen  wie 
unklar  bleibenden  „Einführung  in  die  logischen  Be¬ 
griffsbestimmungen“  geht  8t.  an  die  Entwicklung  der 
geschichtlichen  Voraussetzungen,  als  welche  die  Wand¬ 
lung  der  „religiösen  Kulturbestände“,  die  Entwicklung 
des  deutschen  Nationalgedankens  und  die  Beziehungen 
der  Naturwissenschaft  zur  Literatur  um  1800  be¬ 
zeichnet  werden.  Schon  hier  wirkt  seine  weitschweifige 
und  mit  allen  möglichen  Einzelheiten  belastete  Dar¬ 
stellung,  deren  Faden  man  nur  mit  äusserster  Mühe 
festzuhalten  vermag,  alles  andere  wie  klärend.  Die 
Religiosität  der  Romantiker  hält  St.  für  wesentlich 
ästhetisch.  Die  eigentliche  Funktion  der  Religion  über¬ 
nimmt  das  romantische  Nationalbewusstsein.  Schellings 
Naturphilosophie  ist  romantisch  gefärbte  Klassik, 
Winckelmanns  Kunstauftässung  klassisch  gefärbte  Ro¬ 
mantik.  (Man  versteht:  Schelling  ist  Schwabe,  Winckel- 
mann  Märker.  Und  man  ahnt  den  Schulzusammenhang 
des  vorliegenden  Buches.) 

Nun  stehen  wir  an  der  Schwelle  des  entscheidenden 
Abschnittes,  der  uns  das  Wesen  der  romantischen 
Denkform  enthüllen  soll.  Die  Denkform  nämlich  ist 
nach  der  Aulfassung  St.s  dasjenige  Kräftemoment  in 
der  Geschichte,  das  „Geschlechter  bildet  und  Zeiten 
und  Räume  diirch  ihre  Menschen  trennt“,  mit  einem 
Worte  Epoche  macht.  Und  die  neue  Denkform  ist 
das,  was  die  Romantik  von  der  Klassik  unterscheidet. 
Dabei  bemerkt  man  zunächst  mit  Interesse,  dass  der 
Verfasser  tatsächlich  ganz  auf  dem  Boden  der  Nadler- 
schen  Literaturauffassung  steht,  ja  diese  sogar  in  be¬ 
stimmter  Richtung  fortzuführen  versucht.  Auch  die 
Denkform  nämlich  ist  nach  seiner  Auffassung  „das 
Ergebnis  der  wirkenden  Formkräfte,  die  aus  den  un¬ 
erklärten  Trieben  des  Bodens  und  seiner  Siedelgruppe 
an  den  geistigen  Bestand  einer  Zeit  heranwachsen  und 
ihm  die  eigentümliche  Gestalt  und  Farbe  mitteilen“. 
Und  er  meint:  „Das  System  der  Landschaft,  wie  es 
Nadler  umfassend  entwickelt  hat,  setzt  sich  damit 
folgestreng  fort  im  Theorem  der  eigengemässen  Denk¬ 
form,  die  Stamm  und  Geschlechterreihen  bestimmt.“ 
Man  ist  nun  sehr  begierig,  etwas  Näheres  über  diese 
romantische  Denkform  und  ihren  Gegensatz  zur 
klassischen  zu  erfahren,  wird  aber  auch  da  wieder 
enttäuscht,  da  es  dem  Verf.  nicht  einmal  an  diesem 
wichtigsten  Punkte  gelingt ,  sich  einigermassen  klar 
verständlich  zu  machen.  Wir  erfahren  da  zunächst 


von  der  „wachsenden  Kompliziertheit  der  Lebens¬ 
bildungen,  die  sich  dem  jüngeren,  im  Osten  wurzelnden 
Geschlechte  mitteilt“,  und  dass  dieses  Geschlecht  sich 
weit  intensiver  mit  den  sie  berührenden  Erscheinungen 
auseinandergesetzt  habe  als  die  älteren  Künstler  des 
Westens.  Daraus  aber  sei  —  was  wir  nicht  ohne  Er¬ 
staunen  hören  —  eine  Verengerung  des  urtümlichen 
Phantasiebesitzes  gefolgt,  als  deren  Konsequenz  z.  B. 
der  grössere  wissenschaftliche  Ernst  der  historischen 
Studien  (germanische  Philologie)  anzusehen  ist.  Mit 
der  „Verminderung  der  Phantasie“  sei  eine  „Höher¬ 
stellung  der  logischen  Denkakte“  verbunden,  was  sich 
z.  B.  im  Eindringen  der  Reflexion  in  die  Dichtung  be¬ 
merkbar  mache.  Und  das  eigentliche  Ergebnis  sei 
„die  bewusste  Verbindung  verstandesmässiger  und 
intuitiver  Elemente“  gewesen,  die  bei  einem  Manne 
wie  Schiller  noch  nicht  erreicht,  sondern  erst  um¬ 
worben  sei.  „Der  kräftige  Zug  des  logischen  Denkens 
und  seine  bewusste,  betonte  Beiordnung  neben  das 
Feld  der  Phantasie“  sei  also  ein  weiterer  Beweggrund 
gewesen ,  der  die  Frühromantiker  vom  klassischen 
Ideal  allmählich  entfernt  habe.  Nun  aber  macht  der 
Verf.  eine  besondere  Kraftanstrengung,  den  Unter¬ 
schied  zwischen  klassischer  und  romantischer  Denk¬ 
form  tiefer  zu  erleuchten.  Bei  den  deutschen  Klassikern, 
führt  er  aus,  müsse  man  von  einer  „idealen  An¬ 
schauung“  reden.  „Denn  ihr  Inhalt  ist  vorgebildet 
und  an  Begriffen  gemessen  in  seiner  diskursiven 
Funktion  hinfällig“.  Und  diesen  auch  ihm  vermutlich 
dunklen  Satz  scheint  der  Verf.  durch  den  folgenden 
Hinweis  erläutern  zu  wollen.  „Schiller  las  die  grie¬ 
chischen  Dichter  nur  in  Uebersetzungen,  und  Goethe 
gestand  selbst  im  Alter,  dass  er  mehr  Vorliebe  für 
das  römische  Wesen  als  für  die  Griechen  gehabt  habe, 
und  es  ist  nicht  genug  hervorzuheben,  wenn  er  be¬ 
kennt:  die  Liebe  und  Neigung  für  die  Griechen  habe 
er  sich  nur  angeeignet.“  Der  idealen  Anschauung  der 
Klassiker,  die  dem  Verf.  damit  genügend  geklärt  er¬ 
scheint,  tritt  nun  nach  seiner  Meinung  der  „aus  einer 
tieferen  Schicht  ihres  Bewusstseins  hergeleitete I d e al¬ 
be  griff“  der  Romantiker  gegenüber.  Und  dieser 
Gegensatz  wird  nun  an  einem  Worte  Humboldts  er¬ 
läutert,  der  einmal  geschrieben  hat:  „Ich  berufe  mich 
auf  das  Urteil  eines  jeden,  der  die  Antike  mit  ge¬ 
sundem  Gefühle  zu  sehen  versteht,  ob  es  nicht 
wenigstens  vollkommen  so  scheint,  als  habe  der  grie¬ 
chische  Künstler  seinen  Weg  von  der  Idee  aus  und 
nicht  zur  Idee  hin  genommen.“  „Das  ist  (sagt  St.) 
die  Anschauung  der  deutschen  Klassiker  von  ihrem 
griechischen  Ideal;  und  Humboldts  Unterscheidung 
—  von  der  Idee  ausundnichtzurldeehin  — 
ist  die  treffendste  Formel  für  die  gegensätzliche  Denk¬ 
verfassung  der  Klassik  und  der  Romantik.“  Mit  dieser 
Ausführung  ist  aber  auch  das  Höchstmass  von  Klar¬ 
heit  erreicht ,  das  einem  in  diesem  Buche  beschieden 
ist,  und  man  ist  darauf  angewiesen,  den  tieferen  Sinn 
dieses  Gegensatzes  sich  selber  klarzumachen.  Danach 
scheint  es,  als  ob  der  Verf.  habe  sagen  wollen:  Die 
Klassiker  wurzeln  im  Abstrakten,  die  Romantiker  im 
Konkreten,  die  Klassiker  sind  Rationalisten,  die  Ro¬ 
mantiker  Irrationalisten,  die  Klassiker  leben  einem 
konstruierten ,  die  Romantiker  einem  gewachsenen 
Ideal.  Aber  wahrhaftig:  wie  viel  Geschrei  um  ein  so 
schal  schmeckendes  Omelette ! 

Und  unter  dem  Gesichtspunkte  dieser  Grund- 
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erkenntnis  versucht  nun  der  Verf.  in  den  nächsten 
beiden  Teilen  seines  Buches,  die  Grundzüge  der  ro¬ 
mantischen  Denkform  zunächst  noch  einmal  allge¬ 
meiner  zu  bestimmen,  dann  aber  in  einer  Fülle  von 
einzelnen  Persönlichkeiten  nachzuweisen.  Dabei  er¬ 
fahren  wir,  dass  der  historische  Ursprung  der  Romantik 
in  dem  unerträglichen  Gegensatz  zwischen  dem  wurzel¬ 
losen  ästhetischen  Idealismus  der  Klassik  und  der 
gleichzeitig  entwickelten  materiellen  Kultur  zu  suchen 
sei.  „Dort,  wo  der  Gegensatz  des  künstlerischen 
ästhetisch-idealistischen  Denkens  und  der  historischen 
Kulturlage  zur  Erscheinung  drängt,  beginnt  die  deutsche 
Romantik“,  die  in  der  Kunst  nach  einem  Mittel  des 
Ausgleichs  und  in  der  Dichtung  —  wir  erstaunen  aufs 
neUe  —  das  Ideal  und  die  sie  wirklich  umgebenden 
Gegensätze  aufzuheben  suche.  Das  alles  wurzele  in 
einem  aus  der  natürlichen  Kulturlage  entwickelten 
Irrationalismus  und  führe  zu  der  ersehnten  Verbindung 
von  „Anschauung  und  Begriff,  Dichtung  und  Spekulation, 
Phantasie  und  Verstand“,  die  dann  in  der  jüngeren 
Generation  mit  Bewusstsein  vollzogen  und  zur  Theorie 
erhoben  werde.  Die  weitere  Konsequenz  dieses  Irratio¬ 
nalismus  ist  dann  die  schliessliche  Wendung  zur 
Religion. 

Weiter  kann  auf  das  Einzelne  hier  nicht  ein¬ 
gegangen  werden.  Es  genügt,  zusammenfassend  zu 
sagen,  dass  durch  die  Einzelanalyse  weder  eine  Klärung 
des  romantischen  W  esens  noch  eine  Klärung  der  be¬ 
treffenden  Persönlichkeiten  herbeigeführt  wird.  Gerade 
auch  hier  mangelt  es  dem  Verf.  durchaus  an  der  Kraft, 
sich  auf  das  Wesentliche  zu  konzentrieren  und  zu 
klaren  Umrissen  und  Ergebnissen  zu  kommen.  Seine 
Weitschweifigkeit  führt  ihn  auf  den  verschlungensten 
Pfaden  immer  um  die  Dinge  herum,  aber  selten  in  die 
Dinge  hinein.  Das  Ende  des  Buches,  das  in  sum¬ 
marischem  Verfahren  auch  noch  schnell  die  bildende 
Kunst  und  die  Musik  der  Romantik  abzuhandeln  ver¬ 
sucht,  muss  geradezu  als  ein  Versanden  bezeichnet 
werden.  In  den  gesamten  Ausführungen  über  die  ro¬ 
mantische  Musik  von  Weber  bis  Wagner  hat  nur  ein 
einziger  Satz  den  Charakter  eines  Urteils  höherer 
Ordnung.  Und  dieser  Satz  ist  ein  Zitat. 

Bei  dieser  formalen  Lage  der  Dinge  ist  ein  sach¬ 
liches  Ergebnis  eigentlich  kaum  zu  diskutieren.  Die 
Nadlerschen  Voraussetzungen  der  ganzen  Auffassung 
können  billig  übergangen  werden.  Der  Begriff  der 
Denkform  aber,  auf  dem  die  ganze  Wesensbestimmung 
der  Romantik  hier  aufgebaut  werden  soll,  wäre  wohl 
einer  Erörterung  wert,  wenn  er  vom  Verf.  nur  einiger- 
massen  klar  entwickelt  würde.  So  wie  er  praktisch 
verwandt  wird,  bleibt  er  jedenfalls  viel  zu  sehr  im 
allgemeinen  stecken,  um  für  eine  historische  Diffe¬ 
renzierung  ernsthaft  in  Frage  zu  kommen.  Ueberhaupt 
wird  man  nach  dem  Vorgänge  St.s  mit  äusserster 
Skepsis  jedem  weiteren  Versuche  gegenüberstehen, 
historische  Perioden  lediglich  formal-psychologisch  be¬ 
stimmen  zu  wollen.  Was  bei  der  Unterscheidung  von 
Aufklärung  und  Sturm-und-Drang  einigermassen  mög¬ 
lich  scheint,  da  es  sich  tatsächlich  um  so  elementare 
Gegensätzlichkeiten  wie  Verstand  und  Gefühl  handelt, 
die  sogar  den  Zeitgenossen  selber  zum  Bewusstsein 
gekommen  sind,  das  wird  völlig  unmöglich,  wo  es  sich 
um  Gegensätze  handelt ,  die  so  ineinanderlaufen  wie 
im  Falle  von  Klassik  und  Romantik.  Mit  gutem  Rechte 
wird  man  annehmen  dürfen,  dass  eine  Geschichte  der 


Denkform  auf  das  engste  mit  der  Geschichte  der  Er¬ 
kenntnistheorie  zusammenhängt,  und  dass  auch  in  der 
Geschichte  der  Denkform  nur  da  epochemachende 
Wendungen  zu  erwarten,  wo  epochemachende  Um¬ 
wälzungen  in  der  Erkenntnistheorie  zu  verzeichnen 
sind.  Solche  Umwälzungen  liegen  zwischen  der  Auf¬ 
klärung  und  dem  deutschen  Idealismus,  nicht  aber 
zwischen  der  kan  tischen  und  der  nachkantischen  Periode, 
auch  wenn  man  eine  gewisse  Weiterbildung  nicht  in  Ab¬ 
rede  stellen  wird.  Wenn  also  überhaupt  einmal  die 
sachliche  Auffassung  des  vorliegenden  Buches,  soweit 
sie  zu  wirklicher  Klarheit  kommt,  diskutiert  werden  soll, 
dann  muss  man  sagen,  beruht  sie  auf  einem  Grundirrtum, 
der  allerdings  verbreitet  genug  ist,  um  entschuldigt  zu 
sein:  auf  jener  ungeheuren  Ueberspitzung  des  Gegen¬ 
satzes  zwischen  Klassik  und  Romantik,  die  auch  dem 
Strichschen  Buche  zugrunde  liegt,  und  der  Verkennung 
der  geistesgeschichtlichen  Einheit,  die  von  Sturm-und- 
Drang  bis  zur  Romantik  reicht.  Es  heisst  die  Klassiker 
ja  ganz  aus  der  Perspektive  der  Romantik  und  das 
heisst  schief  betrachten,  wenn  man  sie,  wie  es  doch 
hier  in  mehr  oder  minder  offener  Weise  geschieht,  als 
Rationalisten  auffasst,  denen  der  Irrationalimus  der 
Romantiker  gegenübersteht.  Die  historische  Wahrheit 
ist,  wie  sich  das  ohne  weiteres  ergibt,  wenn  man  die 
Dinge  nicht  nach  der  Weise  der  Kurzsichtigen  immer 
nur  aus  nächster  Nähe,  sondern  aus  der  Entfernung 
und  im  Zusammenhänge  der  gesamten  Geistesgeschichte 
ins  Auge  fasst,  dass  die  grosse  Welle  des  deutschen 
Irrationalismus  mit  der  Sturm-  und  Drangbewegung 
beginnt,  die  Klassiker  in  sich  einschliesst 
und  in  der  Romantik  nur  ihre  höchste  Aufgipfelung 
erfährt.  Romantik  und  Klassik  verhalten  sich  zu¬ 
einander  nicht  wie  wirkliche  Richtungsgegensätze, 
sondern  wie  Erscheinungen  \  derselben  Richtung,  die 
nur  dem  Gesetze  der  fortschreitenden  Steigerung  unter¬ 
liegen. 

Zum  Schlüsse  noch  dies !  Es  ist  nicht  genug, 
etwas  Grosses  gewollt  zu  haben,  wenn  die  Fähigkeit, 
es  zu  erreichen  in  einem  so  fühlbaren  Missverhältnis 
zu  der  Grösse  der  Aufgabe  steht.  Eine  Zusammen¬ 
schau,  wie  sie  in  Büchern  wie  dem  vorliegenden  an¬ 
gestrebt  wird,  ist  lange  genug  in  Berücksichtigung 
ihrer  Schwierigkeit  gemieden  worden.  Es  sind  heute 
viele  Kräfte  am  Werk,  sich  solchen  Aufgaben  zuzu¬ 
wenden,  denen  die  ältere  Generation  mit  einer  gewissen 
Skepsis  gegenübersteht.  Diese  Skepsis  gilt  es  zu  be¬ 
siegen,  aber  sie  wird  wieder  anwachsen,  wenn  sich 
die  Versuche  häufen,  voreilig  und  mit  unzulänglichen 
subjektiven  Mitteln  die  Lösung  solcher  Aufgaben  er¬ 
zwingen  zu  wollen.  Im  Interesse  einer  gedeihlichen 
Entwicklung  liegt  es  deshalb,  dass  vor  den  grossen 
Bauplätzen  der  Literaturwissenschaft  Schilder  mit  der 
Aufschrift  angebracht  werden :  Unbefugten  ist  das  Be¬ 
treten  verboten! 

Frankfurt  a.  M.  H.  A.  Korff. 
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alemannischen  Mundarten  der  Schweiz.  Kulturhistorisch- 
linguistische  Untersuchung  mit  etymologischem  Wörter¬ 
buch.  Basel,  Verlag  Wepf,  Schwabe  &  Co.  1921. 
6U0  S.  Preis  18  Schweizer  Franken. 

Die  vorliegende  Untersuchung,  ein  schwerer  Band 
von  über  600  Seiten  auf  trefflichem  Papier,  ist  das 
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erwünschte  Gegenstück  zu  des  Rezensenten  Ale¬ 
mannische  Lehnwörter  in  den  Ma.  der  franz. 
Schweiz,  2  Bde.,  1914 — 1917.  Ziel,  Gliederung, 
Gesichtspunkte  und  Methode  waren  durchaus  dieselben. 
Auch  für  Steiner  sind  die  Lehnwörter  Träger  und 
daher  Zeugen  des  Kultureinflusses,  andererseits  inter¬ 
essieren  auch  ihn  die  entstandenen  Formen  an  und 
für  sich  in  lautlicher,  morphologischer  und  begrifflicher 
Beziehung,  daher  die  nämliche  Scheidung  in  einen 
kulturhistorischen  (erstes  Buch,  S.  25—92)  und  in 
einen  linguistischen  Teil  (zweites  Buch,  S.  97 — 255), 
auf  die  dann  das  grosse  Wörterbuch  folgt  mit 
Belegapparat  und  Einzelbetrachtung.  Eine  besondere 
Schwierigkeit,  mit  der  St.  zu  kämpfen  hatte,  bestand 
in  der  Abgrenzung  des  Stoffes  gegen  die  Unmasse  von 
Fremdwörtern,  die  auf  dem  Umweg  über  Deutschland 
in  die  deutsche  Schweiz  gedrungen  sind,  denn  die  Be- 
legtheit  in  reichsdeutscben  Wörterbüchern  ist  kein  un¬ 
trügliches  Zeichen  für  indirekten  Einfluss.  Bei  dem¬ 
selben  Wort  sind  beide  Wege  möglich,  den  Ausschlag 
gibt  die  Form;  so  stammt  das  westschweizerdtsch. 
bdyee  direkt  von  bittet ,  während  St.  für  das  in  der 
Ostschweiz  übliche  bilet  Import  von  Norden  her  an¬ 
nimmt. 

Der  Verfasser  begnügt  sich  nicht  mit  der  Fest¬ 
stellung  von  Tatsachen,  er  sucht  nach  den  psycho¬ 
logischen  und  nach  den  historischen  Ursachen  der  Ent¬ 
lehnung.  Dass  konkrete  Dinge  ihren  Namen  beibehalten 
(char-ä-b  eines,  pendule,  nicht  etwa  , Bankwagen4,  Rokoko- 
standuhr),  wird  —  etwas  umständlich  aber  —  richtig 
auf  das  Bedürfnis  zurückgeführt,  mit  dem  fremden 
Namen  der  Sache  einen  vornehmeren  Anstrich  zu  geben. 
Anders  bei  abstrakten  Begriffen.  Der  Deutschschweizer 
braucht  vielerorts  das  Wort  puntenöri  (point  d’honneur), 
z.  B.  er  häts  ufs  puntenöri  gno  ,er  hat  es  übel  ge¬ 
nommen1.  Dafür  fehlte,  meint  St.  S.  29,  ein  , adäquater 
einheimischer  Ausdruck4.  Das  scheint  mir  nicht  ganz 
zutreffend.  Mag  auch  das  gebräuchliche  er  häts  uf 
d'Ehr  gno  mehr  den  städtischen  Kreisen  angehören, 
so  fehlt  es  wahrlich  nicht  an  Ausdrucksmitteln,  wie 
,er  hat  es  krumm,  schief  genommen4,  ,es  hat  ihn 
mögen4  usw.,  puntenöri  füllt  also  nicht  eine  begriff¬ 
liche  Lücke  aus ,  sondern  ist  ein  typisches  Luxus¬ 
lehnwort,  das  dem  Sprechenden  einen  drastischen 
Ausdruck  mehr  in  den  Mund  legt,  gerade  wie  die  auf 
der  gleichen  Seite  richtig  gedeuteten  tutt-la-buttig, 
futtü ,  fini  usw.  Vgl.  Kap.  37  Intensiva.  —  Von 
grossem  Interesse  ist  die  ansprechende  Darstellung 
der  einzelnen  Lebensgebiete,  bei  denen  St.,  seinem 
Vorbild  folgend,  den  jeweiligen  Anteil  der  französischen 
Anleihe  zu  bestimmen  sucht. 

Fragen  wir  nun  nach  den  geistigen  Fähigkeiten, 
die  in  diesem  stattlichen  Buch  zum  Ausdruck  gelangen, 
so  ist  in  erster  Linie  die  zähe  Ausdauer  in  der  Klein¬ 
arbeit  lobend  hervorzuheben.  Um  seine  über  1000  Lehn¬ 
wörter  zu  sammeln,  hat  St.  nicht  nur  das  gesamte 
Wortmaterial  des  Idiotikons  (gedruckt  8  Bände,  hand¬ 
schriftlich  die  Buchstaben  Sch — Z)  fleissig  durch¬ 
stöbert,  sondern  er  hat  aus  eigener  Initiative  das  so 
gesammelte  Material  durch  einen  Fragebogen  an  50  Mit¬ 
arbeiter,  durch  briefliche  Anfragen  und  durch  eigene 
Erhebungen  nachgeprüft  und  ergänzt. 

Trotzdem  ist  ihm  sicher  manches  entgangen1. 

1  Ich  verweise  z.  B.  auf  die  sehr  verbreitete  Bedeutung 
von  planton  , Besorger  der  Postsachen  im  Militärdienst4. 


Das  Netz  seiner  Information  (Idiotikon  inbegriffen)  ist 
viel  zu  weitmaschig  und  für  sprachgeographische  Pro¬ 
bleme  meist  unzureichend.  Allerdings  war  es  für  St. 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  das  ganze  Gebiet  der 
deutschen  Schweiz,  das  sein  Ehrgeiz  umspannen  wollte, 
auch  nur  bezirksweise  zu  bereisen  und  so  gründlich 
zu  erforschen,  als  überhaupt  lebende  Mundarten  er¬ 
forscht  werden  können.  Dazu  hätte  sich  der  Verf. 
von  vornherein  ein  kleineres  Gebiet  (z.  B.  die  Jura¬ 
gegend)  abstecken  müssen. 

Dieselbe  Ausdauer  wie  beim  Sammeln  bekundet  St. 
beim  Einordnen  des  Materials  nach  all  den  mannig¬ 
faltigen  Gesichtspunkten,  zu  denen  der  bunt  schillernde 
Stoff  Veranlassung  bot.  Verf.  hat  dabei  nicht  nur  viel 
Geduld,  sondern  ein  hervorragendes  Dispositionstalent 
an  den  Tag  gelegt.  Wenn  ihm  auch  vieles  durch  sein 
Vorbild  nahegelegt  wurde,  so  hat  er  doch  gegebenen¬ 
falls,  namentlich  in  der  Lautlehre,  seine  Selbständig¬ 
keit  bewahrt. 

Leider  nicht  immer  zu  seinem  Vorteil.  So  ist  es 
mir  unverständlich,  wie  er  dazu  kam,  unter  dem  Ober¬ 
titel  Formenlehre  die  Volksetymologie,  den  Be¬ 
deutungswandel,  ja  sogar  den  Akzent  —  noch  dazu  in 
recht  wunderlicher  Anordnung  —  unterzubringen  (6 — 7). 
Im  Abschnitt  Wortbildung  vermisse  ich  eine  Zu¬ 
sammenstellung  der  interessanten  Fälle,  wo  ein  franz. 
Satz,  als  ein  Wort  gefasst,  dazu  dient,  einen  konkreten 
Gegenstand  zu  bezeichnen:  quelle  lieure  est-il?  =  Uhr; 
s'ü  vous  platt  =  Art  Kopftuch ;  ga  ira  =  Art  Spiel¬ 
zeug;  prends  le  cours  =  Art .  Steuerruder ;  vgl.  frz. 
vasistas  ,Art  Fenster4  aus  was  ist  das?  usw.  Eine 
ungeschickte  Anordnung  ist  auch  das  Zusammen¬ 
spannen  ganz  verschiedener  Wörter  unter  je  einem 
Stichwort  ;  so  werden  im  Wörterbuch  lavoir  mit  lavabo, 
porte-chaise  mit  porte-monnaie  zusammengekoppelt. 

Gänzlich  neue  Gesichtspunkte  enthält  das  Buch 
nicht ,  aber  was  von  anderen  mit  anderem  Material 
über  Ursachen  und  Wege  der  Entlehnung,  über  die 
relative  Gesetzmässigkeit  der  lautlichen  und  morpho¬ 
logischen  Anpassung  der  Fremdwörter,  über  deren 
Gefühlsgehalt  und  deren  begriffliche  Wandelbarkeit 
gedacht  und  gesagt  worden  ist,  das  alles  hat  sich  St. 
geistig  angeeignet,  hat  es  mit  Geschick  und  Fein¬ 
gefühl  auf  seinen  Sprachstofif  angewendet  und  hat  die 
so  gefundenen  Ergebnisse  klar,  lebendig  und  an¬ 
sprechend  darzustellen  verstanden. 

Was  im  vorliegenden  Werk  am  meisten  Sorgfalt, 
Elastizität  des  Geistes,  Findigkeit  und  Scharfsinn  er¬ 
forderte,  das  war  die  Abfassung  des  Wörterbuches, 
das  mehr  als  die  Hälfte  des  Bandes  ausmacht.  Hier 
galt  es,  die  Individualität  des  Wortes  zu  erfassen,  das 
Reguläre  in  Form  und  Inhalt  vom  Problematischen  zu 
scheiden  und  all  den  Wunderlichkeiten  des  an  keine 
Norm  gebundenen  Sprachlebens  nachzuspüren.  Was  St. 
nach  seinem  Vorbild  , Kommentar4  des  Tatbestandes 
nennt ,  beruht  auf  gewissenhafter  Einzelforschung  und 
zeugt  von  gereiftem  Urteil.  Man  darf  sagen,  dass  er 
diese  schwierige  Aufgabe  im  allgemeinen  vortrefflich 
gelöst  hat. 

Im  einzelnen  allerdings  haften  diesem  Teil  der 
Arbeit  mehrere  Mängel  an.  Den  grössten  sehe  ich  in 
der  geringen  Vertrautheit  mit  den  Elementen  der 
welschen  Patois.  Gewissen  Graphien  steht  er  ratlos 
gegenüber,  so  in  den  Artikeln  dien,  grafon ,  moze, 
peau,  queue.  Mehrere  Wörter  deutet  er  morphologisch 
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falsch:  pat.  arein  , Schneestaublawine4  kann  nicht  mit 
arcna,  höchstens  mit  *arenum  identifiziert  werden 
(273);'  pat.  passayd  (=  lat.  passata )  darf  nie  und 
nimmer  unter  dem  Stichwort  passage  figurieren.  Hier 
hat  sich  St.  durch  die  irrtümliche  Angabe  des  Idiotikons 
(4,  1658)  blenden  lassen.  Endlich  passiert  es  ihm, 
dass  er  bekannte  Wörter  wie  sere  —  serac  , Zieger1 
nicht  findet  (546),  oder  dass  er  aus  Unkenntnis  des 
Wortschatzes  das  Nächstliegende  übersieht.  So  stammt 
bernd.  rakkld  ,im  Weinberg  Nachlese  halten1  (543) 
nicht  von  rapiller  -f  ralckern,  sondern  offenbar  von 
frz.  racler  , abkratzen,  abstreifen4. 

Ferner  scheint  mir  St.  falsch  eingestellt,  wenn  er 
vielfach  den  Lehnwörtern  von  vornherein  ein  hohes 
Alter  abspricht.  So  werden  z.  B.  ohne  triftigen  Grund 
bei  der  Erklärung  der  Endung  von  schwd.  trossol  Aus¬ 
steuer4  und  gutdl  , Messer4  die  afranz.  Formen  trossel 
und  coutel  aus  der  Diskussion  ausgeschaltet. 

Manche  Artikel  hätten  durch  noch  grössere  Be¬ 
lesenheit  des  Verf.  gewonnen.  So  ist  ihm  entgangen, 
was  Gauchat  Schönes  über  Ronceval  schrieb  (Fest¬ 
band  Bajna  417)  und  was  der  Bef.  über  die  Geschichte 
von  perron  in  Erfahrung  gebracht  hat  (Wissen  und 
Leben  1919,  665).  —  Ein  blosses  Versehen  ist  wohl 
die  Bezeichnung  labiale  statt  labiodentale  Spirans 
(beim  f,  602).  Der  Stil  hat  da  und  dort  etwas  Protziges, 
so  wTenn  er  sagt,  er  habe  das  oder  jenes  ,ins  Licht 
gerückt4,  , klargestellt4,  , beleuchtet4  oder  erschöpfend 
behandelt4  (505,  541,  524  usw.).  Leider  fehlt  es  nicht 
an  störenden  Druckfehlern,  gelegentlich  4  auf  einer 
Seite  (565).  Trotz  der  gemachten  Ausstellungen  ver¬ 
dient  die  Arbeit  hohe  Anerkennung.  Es  ist  eine  nach 
bewährten  wissenschaftlichen  Grundsätzen  sorgfältig 
und  geschickt  durchgeführte  Untersuchung,  die  eine 
Beihe  neuer  Besultate  zutage  fördert  und  dabei  unsere 
Erfahrung  bei  sprachlichen  Veränderungen  bereichert 
und  vertieft. 

Basel.  E.  Tappolet. 


Paul  Herrmann,  Die  Heldensagen  des  Saxo  Gram- 
maticus.  Erläuterungen  zu  den  ersten  neun  Büchern 
der  dänischen  Geschichte  des  S.  G.  II.  Teil.  Leipzig, 
W.  Engelmann.  1922.  8°.  XXIV,  668  S. 

Die  deutsche  Uebersetzung,  der  erste  Teil,  erschien 
1901.  Im  Gegensatz  zu  H.  Jantzens  Verdeutschung 
(Berlin  1900)  suchte  Herrmann  alle  Eigenheiten  der 
Latinität  zur  Geltung  zu  bringen  und  die  Urschrift  so 
gut  als  möglich  auch  in  ihrem  Stil  nachzuahmen.  Mit 
C.  Knabe  zusammen  stellte  er  eine  neue  textkritische 
Ausgabe  der  Historica  danica  mit  Bezeichnung  der 
lat.  Vorbilder  und  einem  vollständigen  Wörterbuch 
her;  die  Handschrift  dieser  hochwichtigen  Arbeit  ist 
der  Kgl.  Bibliothek  zu  Kopenhagen  in  Verwahrung  ge¬ 
geben.  Die  Früchte  der  langjährigen  und  gründlichen 
Beschäftigung  mit  Saxos  Werk  sind  in  den  Erläute¬ 
rungen  niedergelegt.  Die  Ausgabe  von  P.  E.  Müller 
(1839)  mit  den  Anmerkungen  (1858)  ist  längst  ver¬ 
griffen;  Holders  Ausgabe  (1886)  bietet  für  die  sach¬ 
liche  Erklärung  nichts.  Die  Schriften  von  Axel  Olrik 
(LB1.  1894,  75;  1895,  225;  1907,  8  f.;  1911,  393  ff.) 
legten  den  festen  Grund  zur  Quellenforschung:  dänische 
und  norwegisch-isländische  Ueberlieferung  wurden  klar 
und  scharf  voneinander  geschieden.  Aus  der  Ver¬ 


schmelzung  dieser  beiden  gesonderten  Ströme  erwuchs 
Saxos  Geschichte,  der  freilich  „die  bezeichnenden  Unter¬ 
schiede  seiner  isländischen  wie  dänischen  Vorlagen 
gleichmässig  mit  dem  Prunk  seines  klangvollen  Latein 
bedeckt  und  so  alle  Eigenart  verwischt“.  Herrmanns 
ursprünglicher  Plan  beschränkte  sich  darauf,  Olriks 
Ergebnisse  zu  einem  Kommentar  umzuprägen  und  sonst 
noch  zusammenzufassen,  was  die  Saxoforschung  seit 
Müllers  Notae  breviores  und  Notae  uberiores  geleistet 
hatte.  Die  Götter-  und  Heldensage,  die  Volkssage, 
die  Novelle  und  das  Märchen  waren  herauszuheben 
und  Saxos  Bedeutung  für  die  dänische  und  norwegisch¬ 
isländische  Literaturgeschichte  darzutun.  Aber  Herr¬ 
mann  gewann  nach  und  nach  immer  mehr  Selbständig¬ 
keit  in  seinem  Urteil  und  kam  zu  eigenen  Ergebnissen, 
die  in  den  Abhandlungen  niedergelegt  sind.  Vor  allem 
sind  es  zwei  Punkte,  in  denen  er  von  Olrik  abweicht: 
Saxos  Gewährsleute  sind  nur  Isländer,  keine  Norweger, 
seine  Hauptque'lle  ist  die  Fornaldar  saga  (der  Helden¬ 
roman,  der  Wikingerroman,  die  Märchensagä),  die  am 
Ende  des  12.  Jahrhunderts  üppig  aufgeschossen  war. 
Wir  lernen  diese  Gattung  aus  Saxos  Buche  in  einer 
älteren  und  reineren  Gestalt  kennen  als  aus  den 
isländischen  Aufzeichnungen  vom  Ende  des  13.  Jahr¬ 
hunderts  oder  aus  den  späten  Nachdichtungen  des 
14.  Jahrhunderts.  Saxo  überkam  die  Fornaldar  saga 
durch  mündliche  Ueberlieferung.  Mit  vollem  Becht 
hebt  Herrmann  hervor,  dass  die  Fornaldar  saga  ein 
rein  isländisches  Erzeugnis  ist.  Mit  Heusler,  ßanisch 
und  Neckel  verwirft  er  die  norwegische  Schiffersaga, 
die  nach  Olrik  der  Isländer  Arnaldr  fmrvaldsson  ge¬ 
sammelt  und  Saxo  übermittelt  haben  soll.  Arnoldus 
Tylensis  wird  von  Saxo  erst  im  14.  Buch  und  durchaus 
nicht  im  Zusammenhang  mit  dem  sagenhafter*  Teil  der 
ersten  neun  Bücher  genannt.  Die  Bedeutung  des  Eng¬ 
länders  Lukas,  in  dem  Olrik  Saxos  Hauptzeugen  für 
abendländische  Bomane  und  Novellen  britischer  oder 
französischer  Herkunft  annimmt,  schränkt  H.  wesent¬ 
lich  ein.  Aus  deutscher  Ueberlieferung,  für  die  der 
Sänger  Sivard  mit  seinem  sächsischen  Grimhildlied  im 
13.  Buche  zeugt,  hat  Saxo  nur  wenig  benutzt.  Herr¬ 
mann  schätzt  endlich  Saxos  dichterische  Erfindung  weit 
höher  ein  als  Olrik  (vgl.  namentlich  S.  384  ff.).  Die 
Stoffmassen  des  5.  Buches  über  Frotho  III.  sind  in 
der  Hauptsache  von  Saxo  zu  einem  einheitlichen  Ge¬ 
bilde  zusammengefügt  worden:  „Der  Dichter  ist  Herr 
über  die  Geschichte.“  „Die  Wissenschaft  hat  einen 
Forscher  eingebüsst,  die  Weltliteratur  einen  Dichter 
gewonnen“  —  mit  diesen  Worten  deutet  Hermann  sein 
Ergebnis  an.  Bei  Olrik  verschwand  Saxo  ganz  hinter 
seinen  Quellen,  bei  Herrmann  ist  er  gestaltender, 
schöpferischer  Dichter,  eine  starke  Persönlichkeit,  die 
sich  ja  auch  anerkanntermassen  in  seinem  Stile  aus¬ 
prägt.  Natürlich  ist  diese  Auffassung  bei  Verwertung 
der  von  Saxo  überlieferten  Sagen  von  grösser  Be¬ 
deutung,  weil  die  Bestimmung  von  Ueberlieferung  und 
Zudichtung  vorsichtige  Erwägung  erheischt. 

Das  Buch  ist  lesbar  und  fesselnd  geschrieben, 
nicht  wie  Müllers  Notae  in  Form  fortlaufender  An¬ 
merkungen  zum  Texte,  sondern  in  Gestalt  selbständiger 
Abhandlungen  mit  erschöpfenden  Literaturnachweisen. 
Klar  und  °deutlich  treten  die  Hauptteile  hervor:  die 
alte  und  junge  Skj öldungensage  mit  den  Bjarkamäl 
und  dem  Ingeldslied.  Hier  waren  Olriks  zwei  Bände 
über  Danmarks  Heltedigtning  (Bolf  Krake  og  den  seldre 
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Skjoldungersekke  1903  und  Starkad  den  gamle  og  den 
yngre  Skjoldungersekke  1910)  bahnbrechend.  Harald 
Hildetand  und  die  Bravallaschlacht  (8.  Buch)  und 
Ragnar  lodbrök  (9.  Buch)  wurden  von  Olrik  nicht  mehr 
behandelt.  Hier  war  Herrmann  auf  eigene  Unter¬ 
suchung  angewiesen,  die  in  Olriks  Art  geführt  wurde. 
Unter  den  zahlreichen  anderen  Sagen  stehen  Hödr  und 
Baldr  und  Amled  im  Vordergrund.  Den  dänischen 
Einschlag  der  Hadarsaga  schätzt  H.  nicht  hoch  ein. 
„Wir  haben  den  eigenartigen  Fall  vor  uns,  dass  nicht 
nach  Olriks  Quellentheorie  dänisch  und  westnordisch 
zu  scheiden  sind,  wohl  aber,  dass  eine  isl.  Saga  von 
einer  anderen  isl.  Saga  zu  sondern  ist.“  Den  Götter¬ 
kampf  und  Baldrs  Verbrennung  (bei  Saxo  die  des 
Gelderus)  betrachtet  H.  als  den  wirkungsvollen  Ab¬ 
schluss  der  Geschichte  Baldrs.  „Snorris  Baldrsaga 
bedarf  in  keinem  Punkte  der  Aufklärung  durch  Heran¬ 
ziehung  Saxos ;  Saxos  Höderroman  setzt  die  ehrwürdige 
mythische  Dichtung  voraus.  Snorris  im  13.  Jahrh.  aus 
Baldrliedern ,  die  schon  um  900  vorhanden  waren, 
geschöpfte  Nacherzählung  weist  eine  weit  ältere  Gestalt 
der  Baldrsaga  auf  als  die  Hadarsaga  des  12.  Jahrh.“ 
Ueber  Bugges  Meinung  vom  Ursprung  der  Saxoschen 
Baldrsage  urteilt  H. :  „Streifen  wir  die  fremde  Hülle 
ab,  so  bleibt  nicht  Paris  oder  Achilles  zurück,  sondern 
Höi  und  Baldr  in  der  Auffassung  eines  isl.  Unter¬ 
haltungsromans,  der  Hadar  saga  Hödbroddssonar.“ 
Herrmanns  Untersuchung  ist  eine  wichtige  Ergänzung 
zu  Neckeis  Balderbuch  (LB1.  1922,  165).  Zur  Amled- 
saga  meint  Herrmann:  „Das  Beste  und  Bleibende  ist 
dem  Dichter  Saxo  zu  verdanken.“  Zu  diesen  Haupt¬ 
sagen  kommen  noch  die  vielen  kleineren  von  UfFo, 
Hadding ,  Alf  und  Alfhilda ,  Hagbard  und  Sygne, 
Jarmericus,  von  den  Höllenfahrten  des  Thorkillus,  die 
Bemerkungen  über  Skjold,  die  verschiedenen  Frothi- 
gestalten,  die  Götter  in  Saxos  Darstellung  usw. 
Ueberall  bietet  H.  eine  sorgfältige  Zusammenfassung 
der  bisherigen  Forschungsergebnisse  mit  neuen  eigenen 
Gedanken.  Saxos  Bedeutung  für  die  neuere  Literatur¬ 
geschichte  von  Hans  Sachs  ab  (vgl.  dazu  die  Disser¬ 
tation  von  P.  Schätzlein,  Saxo  Grammaticus  in  der 
deutschen  Dichtung  vom  Ausgang  des  MAs.  bis  zur 
Romantik,  Münster  1913)  wird  in  den  Erläuterungen 
berücksichtigt,  aber  nur  andeutungsweise,  nicht  aus¬ 
führlich. 

Herrmanns  Buch  behandelt  die  Stellung  Saxos  in 
der  Weltliteratur,  sein  Verhältnis  zu  den  nordischen 
und  lateinischen  Quellen  und  seine  Wirkung  auf  die 
Nachwelt.  Seine  volle  Bedeutung  wird  sich  vielleicht 
erst  im  Zusammenhang  mit  der  grossen  kritischen 
Ausgabe  zeigen.  Aber  auch  ohne  diesen  Hintergrund 
ist  die  Schrift  dem  Germanisten  und  Anglisten  von 
grösstem  Wert.  Sie  gründet  sich  auf  reiches  und 
reifes  Wissen  und  anschauliche  Schilderungskunst. 
Saxo  ist  in  Deutschland  noch  zu  wenig  gewürdigt. 
Uhland  hat  ihm  in  seinen  Sagenforschungen  die  ge¬ 
bührende  Stelle  eingeräumt.  Heusler,  Wolters  und 
Petersen  sorgten  für  seine  Verbreitung  auch  in  weiteren 
Kreisen.  Herrmann  hat  ihn  aufs  neue  der  deutschen 
Wissenschaft  zugeführt,  und  zwar  mit  glücklichstem 
Erfolg.  Dem  stattlichen  Bande  fehlt  nur  ein  Namen- 
und  Sachverzeichnis,  das  man  bei  der  Fülle  des  Inhalts 
ungern  vermisst. 

Rostock.  W.  Go  Ith  er. 


Wilhelm  Dibelius,  England  .Leipzig  u.  Berlin  1923.  Zwei 
Bände.  422  u.  276  S. 

Wir  hatten  kein  umfassendes  modernes  Werk  über 
England,  keines  vor  allem,  das  die  Entwicklung  der  letzten 
Jahre  objektiv  darzustellen  und  zu  deuten  wagte.  So  ist 
das  erste  Gefühl,  mit  dem  wir  Dibelius’  Werk  begrüssen, 
Dankbarkeit.  Hier  ist  versucht,  einen  Begriff  vom  eng¬ 
lischen  Staat  und  von  der  englischen  Kultur  zu  geben. 
Gegenüber  der  Masse  des  Gebotenen,  gegenüber  der  feinen 
Formung  vor  allem,  in  der  diese  Masse  zu  grossen  Linien 
vereinfacht  und  jeweils  aus  der  Seele  des  Engländertums 
erklärt  ist,  sind  Aussetzungen  an  Kleinigkeiten,  die  nur 
Einzelheiten  in  der  Verteilung  von  Licht  und  Schatten, 
mehr  oder  minder  scharfe  Hervorkehrung  einzelner  Dinge 
betreffen  können,  von  vornherein  sinnlos;  sie  berühren 
den  eigentlichen  Bau  des  Werkes  nicht.  (Ausser  natür¬ 
lich  man  wendet  sich  prinzipiell  gegen  die  Vermischung  i 
von  Wissenschaft  und  Politik.) 

Mit  weitschauendem  Blick  schildert  das  erste  Buch: 
„Reich  und  Volk“  das  Aufsteigen  Englands  zu  seiner 
politischen  Weltmachtstellung  in  stetem  Hinweis  auf  die 
bedingenden  und  dann  ihrerseits  wieder  bedingten  Eigen¬ 
schaften  des  Volkscharakters.  Das  einleitende  Kapitel 
skizziert  historisch  die  Entstehung  der  Rasse  und  die 
Kultureinflüsse,  die  sie  erduldete  (Christentum,  norm.- 
franz.  Einfluss,  Reformation)  und  wie  sie  sie  verarbeitete. 
Es  schildert  dann  den  Uebergang  von  der  Adelsoligarchie 
zur  Herrschaft  des  Bürgertums  (1832)  und  die  Tendenzen 
des  19.  Jahrhunderts:  Kapitalistenherrschaft  und  De¬ 
mokratie.  Hier  schon  ist  ersichtlich,  wie  diese  knappen 
kulturhistorischen  Rückblicke  zur  Erklärung  der  gegen¬ 
wärtigen  Zustände,  deren  Beschreibung  das  Ziel  des 
Dibeliusschen  Buches  ist,  unentbehrlich  sind.  Grundzüge 
englischer  Politik,  wie  z.  B.  die  Unduldsamkeit,  wo  es 
einem  fremden  politischen  Willen  entgegenzutreten  gilt,  die 
Duldsamkeit,  sobald  sein  eigenes  Machtstreben  nicht  mehr 
in  Gefahr  ist,  zeigen  sich  schon  in  frühester  Zeit,  besonders 
auch  in  der  Geschichte,  wie  das  Reich:  England,  Schottland,  ‘ 
Irland  zusammenkam.  Im  Anschluss  daran  —  (denn  das 
Geschichtliche  ist  nur  so  weit  gegeben,  als  es  zum  Ver-  ! 
ständnis  des  modernen  England  nötig  ist,  so  weit  auch,  als 
es  Brücke  bildet  zu  den  Triebfedern  im  Volkscharakter)  — 
wird  die  irische  Frage  und  die  irische  Politik  Englands 
eingehend  beleuchtet  und  die  modernste  Entwicklung  (der 
jüngste  Friedensschluss  z.  B.)  feinsinnig  erläutert.  Hier, 
schon  wie  in  dem  nächsten  Kapitel  Englands  Aufstieg  zur 
Weltmacht  schildernd,  macht  das  Bestreben  des  Verf.,  ■ 
den  Stoff  zu  durchdringen,  die  Triebfedern  blosszulegen 
und  sie  im  Volkscharakter  nachzuweisen,  die  Lektüre  un-  i 
gemein  fesselnd.  Dauernd  wird  so  mit  der  Schilderung  ; 
der  Ereignisse  zugleich  ihre  Erklärung  gegeben  und  durch 
solche  Darstellung  nationale  Sonderart  eindringlich  nahe¬ 
gebracht.  Die  vergleichende  Heranziehung  deutscher  Zu-  ’ 
stände  und  Einrichtungen  regt  an,  über  das  Gewordene  : 
der  fremden  wie  der  eigenen  Nation  nachzudenken,  und 
schafft  so  die  geistige  Einstellung,  die  Verf.  .im  folgenden 
dann  auch  voraussetzt:  nach  der  Schilderung  Englands  ; 
als  Beherrscherin  der  britischen  Inseln  die  Schilderung  i 
seines  Aufstiegs  zur  Macht  im  Kampfe  mit  Frankreich.  , 
Aussenpolitische  Prinzipien  sind  das  Prinzip  der  Balance  of 
Power  (Mittel:  Reichtum  und  Flotte)  und  die  Vereinigung 
der  stärksten  Machtmittel  der  Welt  (nicht  nur  der  politi¬ 
schen,  auch  der  geistigen,  vgl.  Freiheitsgedanke)  zu  seiner 
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,  Unterstützung.  So  wurde  das  Kolonialreich  geschaffen; 
Kanada,  Indien,  Aegypten,  Südafrika,  Australien,  die  Yerf. 
einzeln  bespricht,  wobei  die  Elastizität  der  englischen  Mass- 
1  nahmen  wieder  nachdrücklichst  auf  den  englischen  Volks- 
|  charakter  als  letzte  Erklärung  hinweist,  aber  auch  die 
nationale  Besonderheit  der  nur  ihm  gemäßen  Methoden 
verdeutlicht.  Damit  sind  wir  verständnisvoll  in  die  Ge- 
!  dankengänge  des  britischen  Imperialismus  eingeführt  wor- 
!  den,  der  durch  die  folgende  Darstellung  des  Kampfes  um 
!  die  Weltherrschaft  mit  der  nachdrücklichen  Berück¬ 
sichtigung  der  Imponderabilien  (England  als  Vorkämpfer 
geistiger  Bewegungen  und  religiöser  Kräfte)  die  zukünftige 
Entwicklung  Englands  als  Frage  von  ungeheurer  Bedeutung 
für  die  ganze  Welt  erkennen  läßt.  War  im  vorstehenden 
schon  immer  wieder  auf  das  Volk  als  letzte  Erklärung  des 
;  historischen  Geschehens  und  der  tatsächlichen  Verhältnisse 
hingewiesen,  so  werden  nun  —  im  Kapitel  Bevölkerung 
und  Wirtschaft  ■ —  die  einzelnen .  Zweige :  Landwirtschaft, 
Adel  und  Bauernstand  in  der  historischen  Entwicklung 
verfolgt,  die  Erwerbszweige  der  Industrie  und  des  Handels 
i  an  Hand  neuesten  statistischen  Materials  dargestellt,  der 
!  puritanische  Mittelstand  als  der  letzteren  Träger  dargetan 
und  der  sich  entwickelnde  Kapitalismus  geschildert.  Dabei 
erfahren  die  Arbeiterfragen,  besonders  auch  die  inter¬ 
essante  neueste  Entwicklung  des  Gildensozialismus  und 
die  Stellung  des  Arbeiters  zum  politischen  Leben,  eingehende 
Besprechung.  Das  gedrängte  Kapitel  über  den  englischen 
Volkscharakter  bildet  Abschluss  des  ersten  Buches  und  zu¬ 
gleich  die  letzte  Erklärung  der  in  ihm  besprochenen  Tat¬ 
sachen.  Sorgsam  abwägend  sind  die  Hauptmerkmale  des 
I  englischen  Nationalcharakters  (die  besondere  Spielart  des 
englischen  Individualismus,  sein  Verhältnis  zum  Typus, 
der  Grundzug  des  unter  der  Maske  des  kühlen  Beschauers 
verborgenen  leidenschaftlichen  Willensmenschen)  und  seine 
Stellung  zu  den  Bewegungen  der  geistigen  Welt  analysiert. 

Das  ganze  zweite  Buch  befasst  sich  mit  der  Staats¬ 
verfassung.  Das  Streben  des  Verf.,  nicht  ein  abstraktes 
Begreifen  zu  vermitteln,  sondern  das  Gegebene  als  charakte- 
I  ristische  Aeusserung  englischen  Wesens  zu  erklären,  hilft 
I  glücklich,  aus  der  verwirrenden  Fülle  der  Einzelheiten  die 
j  grosse  richtunggebende  Linie  deutlich  zu  machen.  Der  eng¬ 
lische  Parlamentarismus  ist  nicht  Parlamentarismus  schlecht¬ 
hin,  sondern  eine  nur  in  England  vertretene  Form,  die, 
langsam  sich  entwickelnd,  weniger  auf  geschriebene  Gesetze 
als  auf  Herkommen  und  Erfahrung  gegründet  ist  bzw.  der 
Erfahrung  immer  wieder  neu  angepasst  wird.  Gegründet 
ist  er  auf  das  Zweiparteiensystem  — -  das  in  besonderem 
Kapitel  nach  Entstehen,  Wirken  und  gegenwärtiger  Kon¬ 
stellation  erörtert  ist  — .  Dann  werden  die  Funktionen 
der  einzelnen  Regierungsorgane  umgrenzt  und  die  eng- 
:  lischem  Wesen  instinktive  Auffassung  des  Parlaments  als 
Arena  der  Kämpfenden  betont  als  Erklärung  der  typischsten 
Vorgänge  beim  Funktionieren  des  Apparats.  Vergleich  und 
>  Kontrastierung,  besonders  mit  Deutschland,  erleichtert  das 
Eindringen  in  die  kritische  Auseinandersetzung.  Besonders 
interessant  ist,  was  Verf.  nach  der  Schilderung  des  Ueber- 
gangs  von  der  absolutistischen  zur  Selbstverwaltung  und 
nach  der  Besprechung  der  Rolle  des  Individuums  in  der 
staatlichen  Verwaltung,  über  den  sich  herausbildenden  um¬ 
fänglichen  Beamtenapparat  und  seine  Bedeutung  für  Eng¬ 
land  sagt.  Ein  vielleicht  hier  oder  da  auftretendes  Be¬ 
denken  über  zu  scharfe  Kritik  ist  als  gleichgültig  abzutun: 
das  Wesentliche  ist,  daß  die  Art  des  englischen  Parlamen¬ 


tarismus  klar  dargestellt  ist,  die  Tatsachen  in  lebendiger 
Anschaulichkeit  nahegebracht  sind;  wer  will,  kann  ja  auch 
etwas  andere  Schlüsse  daraus  ziehen,  aber  das  ist  dann 
seine  Sache  und  hat  nichts  mit  der  Aufgabe,  die  sich  Verf. 
gestellt  und  die  er  gelöst  hat,  zu  tun.  Auch  bei  der  Be¬ 
sprechung  der  Rechtspflege  ist  es  (wie  beim  Parlamen¬ 
tarismus  und  Parteiwesen)  die  Elastizität  der  teilweise  recht 
veralteten  Bestimmungen,  die  jedoch  immer  wieder  mit 
neuem  Geist  erfüllt  werden,  diese  eigentümliche  Mischung 
von  Konservatismus  und  Individualismus,  die  als  herrschen¬ 
des  Prinzip  das  Fehlen  eines  geschriebenen  Rechts  sowohl 
wie  auch  die  Verhütung  von  Missbräuchen  erklärt.  Zweck¬ 
mässig  folgt  an  dieser  Stelle  (denn  es  handelt  sich  ja  um 
ein  Hauptorgan  der  Politik)  die  Besprechung  der  Presse. 
Ihr  Verhältnis  zu  den  Parteien  wird  erörtert,  ihre  Be¬ 
deutung  für  das  Volk,  ihre  Schwäche  und  Grösse.  Ein 
unentbehrlicher  Führer  auch  zum  verständnisvollen  Lesen 
der  englischen  Zeitungen,  wie  er  in  solcher  Sachkenntnis 
und  treffenden  Kürze  dem  Rez.  bisher  noch  nicht  be¬ 
gegnet  ist. 

Diese  beiden  (umfänglichsten  und  wichtigsten)  Bücher, 
in  denen  alles  getan  ist,  um  den  heute  leider  gebotenen 
Verzicht  auf  Karten,  Pläne  u.  dgl.  nicht  fühlbar  zu  machen, 
haben  vor  jedem  einzelnen  Kapitel  eine  ausgezeichnete 
Bibliographie,  die  in  übersichtlicher  Anordnung  den  un¬ 
geheuren  Stoff  darbietet  und  für  das  speziellere  Studium 
jeder  einzelnen  Frage  die  Wege  ebnet.  Beim  zweiten  (die 
Kultur  Englands  behandelnden)  Band  ist  durch  kluge  Aus¬ 
wahl  der  bibliographische  Stoff  so  zusammengedrängt,  dass 
er  jeweils  dem  ganzen  Buch  vorangestellt  werden  konnte, 
ohne  unübersichtlich  zu  werden. 

Das  dritte  Buch:  „Religion  und  Kirche“,  grenzt  zu¬ 
nächst  die  anglikanische  Kirche  gegenüber  den  festländi¬ 
schen  protestantischen  Kirchen  ab,  wobei  in  der  englischen 
Hervorkehrung  der  organisatorischen  gegenüber  den  dogma¬ 
tischen  Fragen  bereits  ein  Grundzug  englischer  Frömmig¬ 
keit  an  klingt,.  Dadurch  wird  das  Verhältnis,  in  dem  die 
Kirche  zum  Staat  steht,  doppelt  wichtig.  Nach  kurzer 
Schilderung  des  Katholizismus  (wobei  das  Hereinspielen 
des  politischen  Elements  —  ohne  Irland  hätten  die  eng¬ 
lischen  Katholiken  wohl  nichts  erreicht  —  interessant  ist 
und  Zukunftsausblicke  eröffnet)  werden  die  Freikirchen 
der  Dissenters  besprochen.  Die  ganze  Fülle  der  Denomina¬ 
tionen  marschiert  auf;  ihre  Leidenszeit  und  ihre  An¬ 
erkennung  wird  kurz  skizziert,  und  liebevolle  Einfühlung 
sucht  den  jede  beherrschenden  Gedanken  gerecht  zu  werden. 
Als  allen  gemeinsam  und  sie  sozial  gegen  die  anglikanische 
Kirche  abgrenzend  erscheint  ein  kleinbürgerlicher  Zug.  Da 
wird  wieder  der  englische  Volkscharakter  erklärend  heran¬ 
gezogen.  Weitblickende  Schlusskapitel  enthüllen  die  kirchen¬ 
politischen  Gegenwartsprobleme,  die  Grösstes  anstrebenden 
Vereinigungsversuche  möglichst  aller  christlichen  Kirchen, 
und  suchen  die  bezeichnenden  Merkmale  englischer  Fröm¬ 
migkeit,  ihren  Wert  und  ihre  Leistung  zu  umreißen.  Immer 
wieder  sehen  wir  den  politischen  Willensinstinkt  am  Werk, 
im  kirchlichen  Leben  ebenso  wie  im  Erziehungssystem. 
Diesem  ist  das  letzte  Buch  gewidmet.  Die  alten  Feudal - 
Universitäten  ziehen  vorbei  und  die  Reformen,  die  der 
Lauf  der  Zeit  brachte.  Unverändert  blieb  jedoch  der  Kern: 
es  sind  Erziehungsuniversitäten,  der  Gentleman  als  der 
geistige  Führer  ist  der  letzte  Zweck.  Das  blieb  so  trotz 
der  Zulassung  aller  Bekenntnisse,  trotz  der  Heranziehung 
einer  kleinen,  also  assimilierbaren  Zahl  aus  dem  Mittel- 
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stand.  Auf  alle  modernen  Entwicklungen  haben  Oxford 
und  Cambridge  aber  Einfluss  durch  ihre  Beteiligung  bei 
Schul prüfungen  und  Volkshochschulkursen.  Diese  letzteren 
werden  zusammen  mit  den  Volksschulen  geschildert,  nach¬ 
dem  die  Entwicklung  der  Londoner  Universität  von  der 
Prüfungs-  zur  lehrenden  Universität  und  die  dem  Kapitalis¬ 
mus  verpflichteten  und  also  stark  gebundenen  nördlichen 
Universitäten  ihre  Besprechung  erfahren  haben.  Nach  den 
Volksschulreformen  handelt  das  letzte  Kapitel  vom  höheren 
Unterricht.  Aehnlich  wie  bei  den  alten  Universitäten  ist 
die  Bindung  der  Public  Schools  mit  der  Aristokratie  sehr 
eng.  Das  Ziel  ist  hier  wie  dort  die  Züchtung  des  hervor¬ 
ragenden  Typus.  Daher  die  Konzentrierung  der  Macht  in 
der  Hand  des  Direktors,  der  Hauptakzent  auf  dem  vorbild¬ 
lichen  Typus.  Demgegenüber  haben  die  achtbaren  An¬ 
fänge  moderner  Systeme  (Arbeitsschulen  u.  dgl.)  bisher 
wenig  zu  bedeuten.  (Der  Abschnitt  über  das  Mädchen¬ 
schulwesen  wird  allerdings  dem  neusten  Stand  nicht 
gerecht.) 

Die  Schlussbetrachtungen  suchen  Erkenntnisse  und 
praktisch  verwertbare  Ergebnisse  für  Deutschland  zu  finden. 
Die  englische  geistige  Kultur  erscheint  nachhaltigst  be¬ 
einflusst,  ja  oft  getragen  von  deutschem  Denken,  wogegen 
Englands  eigentliche  Leistung  der  freiheitliche  Staat  ist, 
also  auf  politischem  Gebiet  beruht.  Dieser  Staat  ergab 
sich  aber  als  ein  speziell  englisches  Gewrächs,  der  wohl  in 
Einzelheiten  beachtenswertes  Vorbild  ist,  als  System  jedoch 
durchaus  nicht  verpflanzbar  erscheint.  Diese  Schluss¬ 
betrachtungen  hat  Verf.  ausdrücklich  als  persönliche  Aeusse- 
rung  von  der  objektiv-wissenschaftlichen  Leistung  des 
Buches  abgesondert.  Meines  Erachtens  täuscht  sich  Verf., 
wenn  er  nur  objektiv- wissenschaftlich  geschildert  zu  haben 
glaubt,  aber  nicht  im  Sinne  irgendwelcher  Parteilichkeit, 
sondern  in  dem  gesunden  Sinne,  dass  man  hinter  der 
Schilderung  des  fremden  Wesens  die  ganze  starke  Per¬ 
sönlichkeit  des  Schildernden  fühlt.  Das  verleiht  der  Lektüre 
den  mitreissenden  Schwung.  In  dem  Sinn  sind  dann  die 
vom  Verf.  als  ausserhalb  des  Rahmens  stehend  bezeichneten 
Schlussbetrachtungen  nur  die  freudig  begrüssten  Folge¬ 
rungen,  die  gerade  ernstes  Durchdenken  erkennen  lassen 
und  wieder  zu  solchem  Durchdenken  jeden  einzelnen  an¬ 
regen.  So  können  wir  damit  schliessen,  dass  wir  dies  grund¬ 
legende  Werk  nicht  nur  in  der  Hand  des  Anglisten  —  dem 
es  absolut  unentbehrlich  sein  muss  —  wünschen,  nicht  nur 
in  der  Hand  des  Politikers  und  Kaufmanns,  sondern  dass 
jedermann,  der  an  den  das  gegenwärtige  politische  und 
geistige  Leben  bewegenden  Fragen  Anteil  nimmt,  es  kennen 
sollte. 

Freiburg.  Walter  F.  Schirmer. 


Ernst  Daenell, Geschichte  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 
Dritte  Auflage,  neubearbeitet  und  weitergeführt  von  Adolf 
Hasenclever.  (Aus  Natur  und  Geisteswelt.  Bd.  147.) 
Teubner.  1923. 

Daenells  durch  Knappheit  und  Klarheit  ausgezeich¬ 
netes,  beliebtes  Büchlein  ist  in  seinem  Gesamtcharakter 
durch  Hasenclever  so  gut  wie  unverändert  geblieben.  Die 
bereits  von  Daenell  in  der  2.  Aufl.  (1913)  angebahnte 
Streichung  minder  wichtiger  Dinge  ist  fortgesetzt  und  da¬ 
durch  für  notwendige  Ergänzungen  Platz  geschaffen  worden. 
Auch  sonst  spürt  man  überall  die  Hand  eines  sorgfältigen 


Fortsetzers,  der  auf  die  durch  den  Weltkrieg  geschaffenen 
Verhältnisse  Rücksicht  nimmt. 

Ein  eingehendes  Referat  über  das  bekannte  Bändchen 
wäre  Platzvergeudung.  Statt  dessen  möcht  ich  einige 
Anregungen  aus  meinen  Randnotizen  anfügen.  Ab  und  an 
scheint  mir  die  Darstellung  etwas  unter  dem  Eindruck  der 
offiziellen  amerikanischen  Geschichtschreibung  zu  stehen, 
z.  B.  wenn  Polk  als  „persönlich  durchaus  minderwertig“ 
bezeichnet  wird  (S.  81).  Etwas  mehr  Farbe  könnte  der 
oft  geradezu  bestialischen  Indianerpolitik  (S.  57)  gegeben 
werden;  auch  die  Neuenglandsiedler  kamen  anfänglich 
durchaus  nicht  immer  freundlich  mit  den  Indianern  aus 
(S.  15):  das  Verhalten  der  Bostoner  Puritaner  im  Pequod- 
krieg  könnte  als  bezeichnendes  Beispiel  erwähnt  werden. 
Bei  der  Schilderung  der  Kriegführung  der  Nordstaaten 
unter  Sheridan  und  Sherman  (S.  96)  wäre  eine  eingehendere 
Charakteristik  vielleicht  angebracht.  Hinsichtlich  des 
kubanischen  Krieges  von  1898  (S.  112)  fällt  das  Urteil 
wohl  etwas  zu  günstig  aus:  die  „selbständige  Republik“ 
Kuba  wurde  in  Wirklichkeit  ein  Protektorat.  S.  38  wäre 
ein  Hinweis  auf  den  Gegensatz  zwischen  den  Phrasen  der 
Unabhängigkeitserklärung  und  den  tatsächlichen  Ver¬ 
hältnissen  der  Negersklaven  und  unfreien  Weißen  er¬ 
wägenswert.  S.  43  könnten  die  zum  Zustandekommen  der 
Annahme  der  Verfassung  verwandten  Mittel  gestreift  wer¬ 
den.  —  Hinsichtlich  der  Einzelheiten  des  Tatsachen¬ 
materials  scheinen  mir  folgende  Punkte  nicht  unwesentlich. 
S.  68:  Hinter  der  Gründung  von  Liberia  stand  wohl  auch 
die  Bundesregierung  mit  starkem  Interesse.  —  S.  71: 
Zwar  wurde  der  Floridavertrag  zwischen  De  Onis  und 
Adams  am  22.  2.  1819  geschlossen,  aber  die  eigentliche 
Übergäbe  fand  erst  am  10.  7.  1821  statt.  —  S.  116  ob. 
könnte  auf  das  Verhalten  der  lateinisch-amerikanischen 
Republiken  nach  der  Kriegserklärung  Nordamerikas,  ebd. 
Z.  13  auf  die  unter  Harding  vollendete  Postunion  mit  ganz 
Latein- Amerika  hingewiesen  werden. 

Neu  hinzugekommen  ist  ein  Kapitel  „Die  Vereinigten 
Staaten  und  der  Weltkrieg“,  das  über  die  Jahre  1913 — 1922 
berichtet.  In  der  Darstellung  scheint  mir  die  Geschichte 
der  Landengen-  und  Golfpolitik  der  Union  etwas  zu  kurz 
gekommen  zu  sein.  S.  120f.  wäre  eine  mehr  vereinzelnde 
Darstellung  des  Zuriickweichens  Englands  vor  dem  amerika¬ 
nischen  Imperialismus  seit  1897  vielleicht  wünschenswert. 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  betreffen  Kleinig¬ 
keiten,  die  dem  Bearbeiter  zweifellos  besser  vertraut  sind 
als  dem  Referenten.  Sie  berühren  nicht  im  geringsten 
den  erheblichen  wissenschaftlichen  Wert  des  Buches, 
möchten  aber  dem  Bearbeiter  die  ständige  Rücksicht¬ 
nahme  auf  die  heutigen  nationalen  Belange  seiner  Arbeit 
als  einer  allgemeinverständlich  gedachten  kulturpolitischen 
Belehrungsschrift  nahelegen.  Manchem  Benutzer  wäre  viel¬ 
leicht  auch  statt  des  Hinweises  S.  4  auf  Daenells  Biblio¬ 
graphie  in  der  GRM  1912  ein  kurzer  Auszug  daraus  er¬ 
wünscht. 

Möge  das  erprobte  Werkchen  sich  auch  in  seiner 
neuen  Auflage  recht  viele  Freunde  erwerben! 

Elberfeld.  Hermann  M.  Flasdieck. 


Emil  Kimp en,  Die  Ausbreitungspolitik  der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika.  Deutsche  Verlags- Anstalt  Stuttgart  -  Berlin 
1923.  VIII.  397  S. 

Die  neuphilologische  Wissenschaft  erkennt  mehr  und 
mehr  ihre  eigentliche  Aufgabe  und  ihren  nationalen  Beruf, 
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eine  auslandskundliche  zu  sein.  Bereits  mit  Dibelius’ 
monumentalen  Bänden  über  England  bat  die  Politische 
Bücherei  der  Deutschen  Verlagsanstalt  das  besondere  Inter¬ 
esse  des  Anglisten  auf  sich  gezogen.  Kimpens  Buch  kann 
sich  zwar  an  Vielseitigkeit  und  Anregungsfülle  diesem 
Werke  nicht  vergleichen,  ist  aber  in  seiner  Art  auch  eine 
starke  Leistung  und  gehört  in  die  Hand  jedes  Auslands  - 
kundlers. 

Die  Darstellung  zerfällt  in  drei  grosse  Abschnitte: 
die  Zeit  der  transkontinentalen  Ausbreitungspolitik  (1776 
bis  1848)  —  die  Zeit  der  amerikanisch  -  britischen  Golf- 
gegnerschaft  (1848 — 1897)  —  die  Zeit  der  amerikanischen 
Golfausbreitung  (1897  bis  jetzt). 

Von  einer  Inhaltswiedergabe  muss  ich  wegen  der  Druck¬ 
verhältnisse  Abstand  nehmen. 

In  seiner  bekannten  Rede  vom  4.  Juli  1918  in  Mt. 
Vernon,  in  der  Wilson  seine  14  Punkte  erläuterte,  wünschte 
er  u.  a.  die  Regelung  internationaler  Beziehungen  nach 
den  Grundsätzen  der  Individualmoral.  Der  vorliegende 
Band  über  die  amerikanische  Aussenpolitik  ist  dazu  der 
beste  Kommentar  und  beleuchtet  auf  Schritt  und  Tritt, 
mit  welchem  geschichtlichen  Recht  ein  amerikanischer 
Präsident  diese  Forderung  aufstellen  konnte.  Das  Wort 
des  spanischen  Ministers  Cevallos  (1804),  die  Union  sei 
„eine  Nation  von  Rechnern,  die  nur  auf  Gelderwerb  sähen 
und  auf  nichts  sonst“,  findet  in  der  ganzen  Geschichte 
seine  Bestätigung.  Die  Tat  der  ,Sons  of  Liberty ‘  im  Hafen 
von  Boston  geschah  aus  allen  anderen,  nur  nicht  aus 
patriotischen  Beweggründen.  Freiheit  und  Menschenrechte, 
das  Motto  der  Unabhängigkeitserklärung,  war  eitles  Ge¬ 
schwätz.  Nur  unter  Drohungen  und  Gewalt  kam  die  ge¬ 
feierte  Verfassung  zustande.  Bereits  im  Frieden  von  1783 
beging  die  Union  an  ihren  Bundesgenossen  Verrat.  Louisiana 
wurde  von  Frankreich  gekauft,  ohne  dass  Spanien,  der 
eigentliche  Besitzer,  befragt  wurde.  Und  Gleiches  wieder¬ 
holt  sich  in  der  Folgezeit  immer  wieder:  Ein  vom  Zaune 
gebrochener  Grenzstreit  wird  ein  beliebtes  Druckmittel. 
Verträge  werden  entgegen  ihrem  wahren  Sinn  gedeutet 
oder  im  Notfall  auch  schmählich  gebrochen,  wie  noch  ge¬ 
legentlich  des  Hay-Herran- Vertrages  (1903).  Einziger 
Rechtsgrundsatz  war  auch  für  die  Politik  der  Union  Macht 
und  Gewalt.  Vergeblich  sucht  man  nach  moralischen  Er¬ 
wägungen.  Das  Vorgehen  gegen  die  eigentlichen  Amerikaner, 
die  als  „.Wilde“  verschrienen  Indianer,  ist  eine  endlose 
Kette  von  Vertragsbrüchen  und  bestialischen  Grausam¬ 
keiten,  vielfach  ohne  jede  militärische  Notwendigkeit.  Erst 
die  Folge  war  es,  daß  die  Indianer  Gleiches  mit  Gleichem 
vergalten.  Um  ihre  Zustimmung  bei  der  Veränderung  der 
Landesaufteilung  kümmerte  sich  niemand.  Mit  Lug  und 
Gewalt  wurde  den  Indianern  Leben  und  Existenzmöglich- 
keit  geraubt,  ohne  dass  man  sich  jemals  ernsthaft  Mühe 
gab,  ihnen  die  Zivilisation  zu  bringen.  Sullivans  Krieg¬ 
führung  in  Pennsylvanien  und  New  York  (1778/79),  Waynes 
Vormarsch  ins  Gebiet  der  Delawaren  (1793/95),  Jacksons 
Vorgehen  im  Seminolenkrieg  (1818),  das  Massaker  von 
Sand  Creek  (1864)  sind  typische  Beispiele  der  den  In¬ 
dianern  gegenüber  befolgten  Moral;  ihnen  stehen  im 
Sezessionskrieg  Sheridans  Zug  -  ins  Shenandoahtal  und 
Shermans  Marsch  durch  Südcarolina  um  nichts  nach.  Die 
Geschichte  der  Texaspolitik  unter  Jackson  ist  eine  würdige 
Parallele.  Immer  "wieder  huldigte  man  doppelter  Moral: 
Spaniens  Vorgehen  während  der  kubanischen  Revolution 
von  1868  unterschied  sich  in  nichts  von  der  Kriegführung  j 
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des  Nordgenerals  Sheridan;  Grant  aber  fühlte  sich  berufen, 
im  Namen  der  Zivilisation  zu  protestieren.  Nur  wurde  es 
ungern  gesehen,  wenn  die  moralischen  Triebfedern  dieser 
Politik  allzu  offen  hervortraten:  Polk  wird  von  der  offiziellen 
amerikanischen  Geschichtsschreibung  die  Anerkennung  ver¬ 
sagt;  nicht  seine  Gewissenlosigkeit,  sondern  seine  rück¬ 
sichtslose  Ehrlichkeit  im  Gebrauch  der  traditionellen  Mittel 
ist  der  Grund.  Auf  Schritt  und  Tritt  drängen  sich  die 
geschichtlichen  Parallelen  zum  Verhalten  der  Union  im 
Weltkrieg  auf:  Ständig  wurden  die  Neutralitätsgesetze  mit 
Wissen  und  sogar  auf  Veranlassung  der  Regierung  über¬ 
treten;  den  Worten  nach  war  die  Regierung  neutral,  den 
Taten  nach  das  Gegenteil.  Der  Lügenfeldzug  der  amerika¬ 
nischen  Presse  hat  sein  Vorbild  an  dem  gegen  Spanien 
unter  Cleveland  und  McKinley.  In  demselben  Moment 
(Mai -Juni  1916),  in  dem  Wilson  das  Recht  der  kleinen 
Staaten  auf  Achtung  ihres  Gebietsbestandes  betonte,  wurde 
die  Dominikanische  Republik  unter  die  militärische  Ver¬ 
waltung  der  Union  gestellt. 

Die  Tatsachen  der  amerikanischen  Geschichte  be¬ 
leuchten  aln  besten,  mit  welchem  Recht  ein  amerikanischer 
Präsident  die  Grundsätze  der  Individualmoral  für  die 
Politik  verfechten  konnte.  Auch  die  Politik  der  Union 
war  in  jedem  ihrer  Momente  Machtpolitik  und  nur  Macht¬ 
politik.  Kimpens  Werk  hat  nicht  nur  ein  rein  wissenschaft¬ 
liches  Interesse,  sondern  darf  darüber  hinaus  beanspruchen, 
ein  Buch  der  politischen  Belehrung  zu  sein.  Dabei  berührt 
es  angenehm,  dass  stets  dein  Leser  überlassen  bleibt,  die 
Vergleiche  und  Lehren  zu  ziehen. 

Zur  Einzelkritik  werden  die  Historiker  das  Wort  zu 
ergreifen  haben.  Der  Nichtfachmann  darf  vielleicht  einige 
Wünsche  allgemeiner  Art  aussprechen,  die  bei  einer  Neu¬ 
auflage  Berücksichtigung  verdienen.  Bei  der  grossen  Fülle 
des  in  dem  Bande  verarbeiteten  Materials  wäre  eine  Her¬ 
vorhebung  des  Wichtigen  durch  typographische  Mittel  an¬ 
gebracht.  Auch  sollte  sich  der  Verf.  entschliessen,  einen 
genauen  Index  beizugeben.  Eine  grosse  Erleichterung  wäre 
auf  die  Materie  abgestelltes  genaues  Kartenmaterial.  Viel¬ 
leicht  überprüft  der  Verf.  nochmals  seinen  Stil,  der  ab 
und  zu  recht  undeutsch  anmutet-  (z.  T.  vielleicht  unter 
dem  Einfluss  des  ständigen  Umgangs  mit  den  englisch 
geschriebenen  Quellend).  Auch  der  Druck  liesse  sich  noch 
etwas  sorgfältiger  gestalten,  z.  B.:  S.  369  Z.  8  1.  das;  die 
orthographische  Doppelung  Ceballos  —  Cevallos  S.  5  2  ff. 
wäre  zu  regeln. 

Diese  Bemerkungen  betreffen  nur  Kleinigkeiten  und 
tun  der  Bedeutung  des  Buches  keinen  Abbruch.  Ivimpen 
hat  mit  seinem  Werke  eine  Leistung  vollbracht,  für  die 
ihm  jeder  Auslandskunde  zu  ehrlicher  Dankbarkeit  ver¬ 
pflichtet  sein  wird. 

z.  Z.  Greifswald.  Hermann  M.  Flasdieck. 


Helmut  Hatzfeld  1.  Die  französische  Aufklärung.  146  S. 
1922.  2.  Francois  Rabelais.  238  S.  1923.  Beides  bei  Rösl 
&  Co.,  München,  „Die  philosophische  Reihe“. 

Fünf  Bücher  der  „philosophischen  Reihe“  hat  Hatz¬ 
feld  zwischen  1921  und  1923  erscheinen  lassen,  dazu  seine 
Führer  durch  die  literarischen  Meisterwerke  der  Romanen 
(I  Der  Italiener,  II  Der  Spanier),  dazu  seine  „Einführung 
in  die  Interpretation  neufranzösischer  Texte“  und  seine 
„Einführung  in  die  Interpretation  englischer  Texte“,  dazu 
mehrere  verstreute  Einzelstudien.  Sein  Bestes  und  wahr- 
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haft  Wertvolles  hat  er  bisher  in  diesen  Aufsätzen  gegeben, 
so  letzthin  in  der  Studie  „Dante  und  Tasso  als  religiöse 
Epiker“  (Deutsche  Viertel]  ahrsschrift  für  Literaturwissen¬ 
schaft  und  Geistesgeschichte  1923,  H.  2).  In  der  allzu 
gehetzten  Bücherproduktion  —  man  hat  oft  den  traurigen 
Eindruck,  es  sitze  ihm  die  atra  cura,  die  gemeine  Lebens¬ 
not  des  Privatdozenten,  im  Nacken —  kann  er  sich  vor  Ent¬ 
gleisungen  nicht  immer  ganz  bewahren.  Aber  es  ist  er¬ 
staunlich  und  sehr  achtenswert,  wieviel  Tüchtiges  sich  auch 
in  den  Büchern  findet,  so  in  der  Interpretation  des  Neu¬ 
französischen  und  im  Rolland-Claudel-Band,  und  wie  auch 
die  schwächeren  Arbeiten  zumeist  den  Wert  sachlich  zu¬ 
sammenfassender  Popularisierungen  besitzen.  —  Von  den 
vorliegenden  zwei  Bändchen  kann  ich  mich  mit  der  Ge¬ 
schichte  der  französischen  Aufklärung  nicht  einverstanden 
erklären.  Sie  bleibt  allzusehr  an  der  Oberfläche  und 
schliesst  mit  einer  wegwerfenden  Bemerkung  über  die  ganze 
Bewegung.  Wer  sich  zu  so  schroffen  Verurteilungen  be¬ 
rechtigt  glaubt,  muss  sich  über  seine  Berechtigung  anders 
ausweisen,  als  Hatzfeld  das  hier  tut.  Dagegen  halte  ich 
die  Rabelais-Monographie  in  ihrer  bescheidenem  und  tüch¬ 
tigen  Art  für  wohl  geeignet,  nicht  nur  den  Laien,  sondern 
auch  den  Studenten  der  Philologie  in  Rabelais’  Werk  ein¬ 
zuführen.  Auf  die  Lebensbeschreibung  des  grossen  Dichters 
folgt  eine  sehr  genaue  Analyse  seines  Romans  mit  gut¬ 
gewählten  reichlichen  Zitaten,  und  hieran  schliesst  sich  in 
drei  Kapiteln  eine  knappe  Darstellung  der  „Gedankenwelt“, 
der  Kunst  und  Sprache,  sowie  der  literaturgeschichtlichen 
Stellung  Rabelais’.  Auch  die  wichtigsten  bibliographischen 
Hilfen  zu  einem  vertieften  Rabelaisstudium  fehlen  nicht. 
Hatzfeld  hat  auf  Eigenes  und  Neues  verzichtet,  aber  er 
hat  das  Vorhandene  übersichtlich,  sorglich  und  geschickt 
zusammengefasst.  —  Herzlich  ist  diesem  jungen  Autor 
Müsse  zu  wünschen,  dass  er  öfter  seinen  grossen  Fleiss  und 
sein  wirkliches  Können  ruhig  auf  ernste  Aufgaben  kon¬ 
zentriere. 

Dresden.  Viktor  Klemperer. 


Arthur  Rimbaud,  Lebeu  und  Dichtung:.  Uebertragen 

von  K.  L.  Ammer,  eingeleitet  von  Stefan  Zweig. 

(2.  Auflage.)  Erschienen  im  Insel- Verlag  zu  Leipzig  1921. 

244  S.  8U. 

Die  Bedeutung  Arthur  Rim  bauds  (1854 — 1891) 
für  die  Entwicklung  des  Symbolismus  in  der  fran¬ 
zösischen  Poesie  ist  erst  verhältnismässig  spät  ge¬ 
würdigt  worden.  Sein  Ruhm,  der  sich  auf  ein  halbes 
Hundert  kurzer  Gedichte  und  einige  kleine  Prosa¬ 
schriften  gründet,  wurde  lange  Zeit  durch  jenen  Verlaines 
und  Mallarmes  vollkommen  verdunkelt.  Verlaine  wies 
zwar  selbst  in  den  Poetes  maudits  (1884)  nachdrück¬ 
lich  auf  ihn  hin  und  gab  1895  Rimbauds  Poesies  com- 
pletes  heraus,  aber  erst  1897  veröffentlichte  Rimbauds 
Schwager  Paterne  Berrichon  eine  eingehendere,  aller¬ 
dings  nur  bis  1871  reichende  Biographie  des  Dichters, 
welcher  er  1898  eine  neue  Ausgabe  seiner  sämtlichen 
Werke,  1899  eine  solche  seiner  Briefe  folgen  liess. 
Trotzdem  sucht  man  Rimbauds  Namen  noch  in  der 
grossen  Histoire  de  la  langue  et  de  Ja  litterature 
frangaise  von  Petit  de  Julleville  (VIII.  Bd.,  1899) 
vergeblich,  und  Lanson  tut  ihn  in  seiner  französischen 
Literaturgeschichte  (9.  Aufl.,  1906,  S.  1108)  in  einer 
Note  von  zwei  Zeilen  als  „ un  des  ouvriers  de  la 
premiere  heure  du  symbolisme“  ab.  Erst  seit  dem  Er¬ 


scheinen  einiger  persönlicher  Erinnerungen  an  Rimbaud 
(von  Delahaye  u.  a.)  und  besonders  seit  der  Neu¬ 
ausgabe  des  Buches  von  Berrichon  (1912)  begann  man 
sich  in  weiteren  Kreisen  wieder  mit  diesem  merk¬ 
würdigen,  in  vieler  Hinsicht  beklagenswerten  Poeten 
zu  beschäftigen,  der  den  grösseren  Teil  seines  kurzen 
Lebens  fern  von  seinem  Vaterland,  in  schwierigen,  oft 
qualvollen  Verhältnissen  verbracht  hatte.  Seit  dem 
vielbesprochenen  Revolverattentat,  welches  Verlaine 
1873  in  Brüssel  gegen  ihn  verübte,  und  welches  dieser 
durch  zweijährige  Gefängnishaft  büsste,  führte  Rimbaud 
ein  unstetes  Wanderleben.  Wir  finden  ihn  als  Sprach¬ 
lehrer  und  Geschäftsagenten ,  gelegentlich  auch  als 
Hausierer  und  Packträger  in  den  verschiedensten 
Ländern  Europas,  dann  geht  er  mit  den  niederländischen 
Truppen  nach  Java  und  Sumatra,  betreibt  in  den 
folgenden  Jahren  einen  ausgedehnten  Gold-,  Kaffee- 
und  Elfenbeinhandel  in  Harrar  (N.-O.- Afrika),  wird 
Patronenlieferant  und  vertrauter  Ratgeber  des  Königs 
Menelik  von  Abessinien  und  stirbt  1891  naoh  langem 
Siechtum  in  Marseille. 

K.  L.  A  m  m  e  r  gibt  in  seiner  Biographie  (S.23 — 135) 
ein  ausführliches  und  liebevolles  Bild  dieses  traurigen 
Lebens.  Die  Hauptquellen  seiner  Darstellung,  die  in 
drei  Teile  zerfallen  („ Shakespeare  enfant11  —  Fileur 
eternel  —  Das  Ende),  sind  Berrichon  und  Rimbauds 
eigene  Briefe,  die  geschickt  verwendet  werden.  Da 
er  den  Dichter  auch  als  Menschen  in  jeder  Weise 
sympathisch  zu  machen  sucht,  nimmt  er  natürlich  auch 
bei  der  Besprechung  der  Brüsseler  Episode  den  Stand¬ 
punkt  Berrichons  ein  und  weist  den  Verdacht  homo¬ 
sexueller  Beziehungen  zwischen  Verlaine  und  Rimbaud 
entschieden  ab  („Der  Baum  ihrer  Freundschaft  wuchs 
auf  reinem  Boden  und  trieb  keusche  Blüten“  heisst  es 
S.  50).  Ob  er  alle  Leser  überzeugen  wird,  scheint 
uns  allerdings  fraglich.  Auch  die  Urteile  des  Verf. 
über  die  einzelnen  Werke  Rimbauds  bedürfen  bisweilen 
einer  Modifizierung.  Seine  Kunst  ist  zu  gemacht,  zu 
unnatürlich,  die  Verbindung  hoher  Gedanken  und 
vulgärer  Bilder  oft  so  verletzend,  dass  sie  den  anders 
gerichteten  Leser  geradezu  abstossen  muss.  Nicht 
jedermann  wird  bei  Rimbaud  „die  Auflehnung  gegen 
allgs  Niedrige  und  Gemeine“  (S.  29),  im  „ Bateau  ivre “ 
ein  „hohes  Lied  voll  Ahnung  und  Glut ,  Pracht  und 
Glück“  (S.  43),  in  der  monströsen  Autobiographie 
„  TJne  satson  en  enfer “  „die  wilde  Schönheit  des  Dante- 
schen  Inferno,  die  leuchtende  Tiefe  der  Bilder  Rem- 
brandts“  finden  (S.  54). 

Noch  enthusiastischer  äussert  sich  Stefan  Zweig 
in  seiner  schwungvollen,  plastischen  Vorrede  über 
Rimbauds  Schaffen.  Er  geht  so  weit,  die  „ Sensation “ 
„das  schönste  deutsche  Gedicht  in  französischer 
Sprache“,  das  „unvergängliche  Bateau  ivreu  das  „be¬ 
deutendste  Gedicht  der  französischen  Literatur“  zu 
nennen  (S.  8),  und  ist  der  Ansicht,  dass  sich  in  dem 
programmatischen  „Sonnett  des  voyellesu  (A  noir, 
E  blanc ,  I  rouge ,  U  vert ,  0  bleu  .  .  .)  „die  phan¬ 
tastischen  Vorgänge  fast  dogmatisch  kristallisieren“. 
Wenn  er  sagt,  dass  Rimbaud  heute  erst  „ein  Mann  in 
mittleren  Jahren“  wäre  (S.  10),  so  ist  dies  freilich 
durch  ein  einfaches  Rechenexempel:  1921 — 1854  =  67, 
zu  widerlegen. 

Die  letzten  hundert  Seiten  des  schmucken,  splendid 
ausgestatteten  Bandes  füllt  die  Uebersetzung  der  Ge¬ 
dichte  und  Prosaschriften  Rimbauds  durch K.  L.  Ammer. 
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Es  muss  ohne  weiteres  zugegeben  werden,  dass  es  eine 
schwierige  Aufgabe  ist,  diese  Werke,  die  neben  manchem 
Schönen  so  viel  Unverständliches,  Uebertriebenes, 
Affektiertes  und  Geschmackloses  enthalten,  in  eine 
fremde  Sprache  zu  übertragen,  und  die  Gefahr  liegt 
nahe,  dass  sie  auf  diesem  Wege  noch  verlieren.  Ammer, 
dem  wir  bereits  eine  vorzüglich  gelungene  Uebersetzung 
Villons  (1907)  verdanken,  hat  sich  redlich  bemüht,  den 
Ton  der  deutschen  Symbolisten  zu  treffen,  jenen  Ton, 
den  auch  Rimbaud  angeschlagen  hätte,  wenn  er  ein 
Deutscher  gewesen  wäre.  Es  sei  uns  gestattet,  zwei 
charakteristische  Proben  anzuführen : 

1.  Die  Läusesucherinnen  ( Les  chercheuses  de  poux. 
Poesies  completes  1895 ,  S.  15  /'.). 

Ruft  nachts  des  Knaben  Hirn  die  lange  Kette 
verworrner  Träume  fieberglühend  an, 
so  nahn  zwei  schöne  Schwestern  seinem  Bette 
mit  schlanker  Hand  und  Silbernägeln  dran. 

Sie  setzen  ihn  ans  offene  Fenster  nieder, 
wo  wie  ein  Bad  die  Luft  die  Blumen  wiegt, 
und  streichen  süss  und  quälend  hin  und  wieder 
sein  schweres  Haar,  in  dem  der  Nachttau  liegt. 

Er  spürt  den  Duft  von  ihren  Atemzügen, 
den  Duft  von  Honig,  blütenreich  und  schwer, 
hört  ihren  unruhvollen  Atem  fliegen, 
erstickt  von  Speichel  und  voll  Lustbegehr. 

Hört  ihre  schwarzen  Augenwimpern  schlagen 
im  duftenden  Schweigen,  fühlt  die  sanfte  Hand 
mit  ihren  Silbernägeln  Läuse  jagen 
in  schwerer  Tätigkeit,  langsam  und  gewandt. 

Wie  Wein  steigt  eine  Ohnmacht  ihm  zu  Sinnen, 
und  ein  Begehren,  das  zum  Wahnsinn  bringt, 
ein  Sehnen,  heiss  zu  weinen,  fühlt  er  innen, 
das,  wie  die  Hände,  langsam  steigt  und  sinkt. 

2.  Aus  dem  Gedichte:  „Warum  Nina  nicht  kommen 
kann“  ( Ce  qui  retient  Nina,  ebenda  S.  45  /'.). 

Und  abends?  Da  gehen  zurück  wir  beide 
ganz  ohne  Hast, 

wie  eine  Herde  Vieh  auf  der  Weide, 
das  grast  . 

Und  es  riecht  so  friedlich  nach  vollen  Ställen 
und  warmem  Mist, 

die  ruhigen  Atems  sinken  und  schwellen 

und  Laternenschimmer  durchfliesst. 

Dass  die  breiten  Rücken  glänzen  und  funkeln; 

bei  jedem  Schritt  immerzu 
Mistet  irgendwo  im  Dunkeln 
stolz  eine  Kuh. 

Obwohl  wir  dieser  Uebersetzung,  die  eine  grosse 
Sprachgewandtheit  verrät,  ihr  V erdienst  durchaus  nicht 
absprechen  wollen,  halten  wir  es  nicht  für  wahr¬ 
scheinlich,  dass  sie  dem  Dichter  in  Deutschland  viele 
neue  Freunde  gewinnen  wird.  Diejenigen,  welche 
Rimbaud  lesen,  dürften  ihn  auch  weiterhin  nur  im 
Original  gemessen,  denjenigen  aber,  welchen  er  fern¬ 
liegt,  wird  er  wohl  auch  durch  diese  Uebersetzung 
nicht  näher  gebracht  werden. 

Wien.  Wolfgang  Wurzbach. 


Dimitri  Sclieludko,  Mistrals  Nerto,  literarhistorische 

Studie.  (Romanistische  Arbeiten,  hrsg.  von  Karl 
Voretzsch.  VIII.)  Halle  (Saale),  Max  Niemeyer.  1922. 
64  S. 

Die  mustergültig  knapp  gefasste  Schrift  stammt 
aus  der  Feder  eines  jüngeren  ukrainischen  Forschers, 
der  zurzeit  in  Berlin  tätig  ist.  Es  ist  im  Druck  sein 


Erstlingswerkchen,  zu  dem  man  den  Verfasser  nur  be¬ 
glückwünschen  kann  —  eine  Seminararbeit,  entstanden 
im  Hallenser  Roman.  Seminar,  und  dem  Seminar  und 
seinem  Leiter  gewidmet. 

Mit  dem  Hauptteile  der  Arbeit  kann  ich  mich 
durchaus  einverstanden  erklären.  Soweit  Scheludko 
nämlich  —  worauf  es  ihm  vor  allem  ankam  —  die 
Quellen  von  „Nerto“  untersucht,  ist  sein  Schriftchen 
ausgezeichnet  und  für  die  Mistralforschung  ein  sehr 
wertvoller  Beitrag.  Sch.  gliedert  den  Stoff  in  fünf 
Abschnitte ,  deren  erster  den  Inhalt  des  Gedichtes 
wiedergibt,  deren  zweiter  die  Beziehungen  zur  Ge¬ 
schichte,  und  deren  dritter  in  „Nerto“  verwendete 
Märchenmotive  u.  dgl.  behandelt.  Abschnitt  IV  spürt 
literarischen  Einflüssen  nach,  während  V  sich  mit  der 
Haupthandlung,  „Nertos  seelischem  Kampfe“,  befasst. 

In  II  upd  III  wird  man  mit  Freude  den  gelehrten 
und  gewissenhaften  Untersuchungen  Sch.s  folgen,  der 
Mistrals  Schalten  mit  dem  Stoffe  in  klarer  Weise  be¬ 
leuchtet.  Die  historischen  Fragen,  die  sich  an  Ray¬ 
monds  von  Turenne  Kriege,  an  die  Belagerung  des 
päpstlichen  Palastes,  an  die  Heirat  Ludwigs  II.  usw. 
anknüpfen,  sind  bis  ins  einzelne  in  streng  sachlicher 
und  meist  überzeugender  Weise  beantwortet.  S.  31  ff. 
wird  (in  Abschn.  III)  ein  kleines  Kapitel  aus  der 
vergleichenden  Volkskunde  behandelt,  namentlich  das 
Märchenmotiv  vom  Verkauf  von  Kindern 
an  den  Teufel.  Hierbei  kommt  die  Gelehrsamkeit 
des  Verf.,  die  sich  auch  auf  Kenntnisse  der  Literatur 
Russlands  und  des  Balkans  stützen  kann,  aufs  glück¬ 
lichste  zum  Vorschein.  Abschnitt  IV  enthält  die  Be¬ 
sprechung  gewisser  Aehnlichkeiten,  die  zwischen  Nerto 
einerseits  und  Goethes  und  Marlows  Faust,  dem  Don 
Juan,  Schillers  Räubern,  der  Löwenepisode  aus  Berte  aus 
grans  pies  und  anderen  Werken  des  Mittelalters  anderer¬ 
seits  besteht,  worauf  Sch.  noch  die  Figur  des  von  Gott 
gespeisten  Einsiedlers,  ferner  das  Zauberschloss  und 
verschiedene  andere  Einflüsse,  namentlich  mittelalter¬ 
licher  Literatur,  bespricht.  Die  Sicherheit  und  Ge¬ 
wandtheit  in  diesem  Abschnitte  ist  weniger  gross 
als  in  den  exakten  historisch- volkskundlichen  Unter¬ 
suchungen  der  Abschn.  II  und  III.  Das  kommt  daher, 
dass  Sch.  trotz  seines  redlichen  Bemühens,  „die  ganze 
schöpferische  Tätigkeit  des  Dichters  zu  verfolgen“ 
(S.  56),  nicht  die  richtige  Einstellung  für  eine  solche 
Seite  der  Gesamtaufgabe  eingenommen  hat.  Seine 
Kritik  der  Haupthandlung  im  Abschn.  V  wie  ge¬ 
legentliche  Aeusserungen  anderwärts  beweisen,  dass  er 
den  künstlerischen  und  philosophischen  Wert  der 
hübschen  Dichtung  zu  hoch  anschlägt.  Man  kann  ein 
Werk  wie  Nerto  loben  und  gewisse  glücklich  geratene 
Seiten  hervorheben,  darf  aber  mit  Superlativen  nicht 
verschwenderisch  sein.  Meist  sind  solche  freilich  nur 
immanent  in  den  Worten  Sch.s  enthalten.  (Aber  vgl. 
S.  58  :  „Dieser  seelische  Kampf  Nertos  ist  von  Mistral 
mit  unvergleichlicher  Kraft  und  Natürlichkeit 
in  völlig  überzeugenderWeise  dargestellt  .  .  .“)  Alles 
in  allem  stellt  Abschn.  V  jedenfalls  den  schwächsten 
Teil  der  Gesamtarbeit  dar.  Gewisser  stilistischer  Merk¬ 
würdigkeiten,  die  sich  hier  und  dort  in  der  Schrift 
finden,  möchte  ich  nicht  besonders  gedenken,  sie  sind 
darauf  zurückzuführen,  dass  Sch.  nicht  Deutscher  ist. 

In  Hinblick  auf  Abschn.  II  und  III  muss  man 
der  kleinen  Studie  unbedingt  einen  hohen  Wert  für 
die  Felibreforschung  zuerkennen  und  darf  sich  auf  das 
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freuen,  was  Sch.  in  Zukunft  noch  der  Wissenschaft 
schenken  wird. 

Halle  (Saale).  Werner  Mulertt. 


G  i  n  o  Bottiglioni,  Saggio  di  fonetica  sarda.  Gli  esiti  di 
L  (R,  S)  cons.  e  di  J  nei  dialetti  di  Sassari  e  della  Gallura, 
di  Nuoro  e  del  Logudoro.  Perugia,  Unione  Tipografica 
Cooperativa,  1919.  114  S.  (Mit  4  Karten.)  Auszug  aus  den 
„Studj  Romanzi“,  Nr.  15. 

In  dieser  von  der  Accademia  dei  Lincei  preisgekrönten 
Arbeit  geht  der  Verf.  den  in  dem  Titel  erwähnten  Laut¬ 
gruppen  von  Ort  zu  Ort  nach,  da  ihm  diese  Gruppen  von 
seinen  Vorgängern  Guarnerio  und  Campus  nicht  gründ¬ 
lich  genug  behandelt  erscheinen.  Er  tut  dies  mit  peinlich  st. 
genauer  Unterscheidung  der  lautlichen  Varianten,  und 
dieser  deskriptive  Teil  seiner  Arbeit  verdient  grösstes  Ver¬ 
trauen  und  uneingeschränktes  Lob. 

Die  Untersuchung  der  phonetischen  Merkmale  der 
einzelnen  Orte  führt  ihn  zu  einer  neuen  Abgrenzung  der 
nördlichen  Mundarten  Sardiniens.  Er  besteht  darauf,  dass 
man  die  sassaresische  Gruppe  strenger  von  der  galluresischen 
trennen  müsse,  als  das  insbesondere  Campus  getan  hat, 
muss  allerdings  selbst  zugeben  (S.  18),  dass  sogar  das  in 
nächster  Nähe  von  der  galluresischen  Hauptstadt  Tempio 
gelegene  Aggius  schon  eine  Reihe  sassaresischer  Lautzüge 
auf  weist.  Bottiglioni  ist,  wie  sein  verstorbener  Lehrer 
Guarnerio,  davon  überzeugt,  dass  die  lautlichen  Züge,  die 
„Lautgesetze“,  die  Hauptsache  sind  und  für  die  Abgrenzung 
der  Mundarten  maßgebend  sein  müssen,  während  Campus 
die  morphologischen  Züge  in  den  Vordergrund  stellte. 
„ Circa  quest ’  ultima  ajfermazione ,“  sagt  Bottiglioni  S.  47, 
„io  sono  pienamente  d’  accordo  col  Guarnerio,  il  quäle,  pure 
dando  il  giusto  valore  alla  morfologia,  alla  sintassi  e  al 
lessico,  afferma  essere,  essenziälmente  le  leggi  fonetiche 
quelle  che  danno  la  caratteristica  delle  lingue .“ 

Wenn  Campus  und  mit  ihm  andere,  wie  Bartoli  und 
der  Referent,  aus  dem  Sassaresischen  und  Galluresischen 
trotz  der  auch  von  ihnen  zugegebenen  Lautverschieden¬ 
heiten  eine  Gruppe  gemacht  haben,  so  geschah  es,  weil 
nach  ihrer  Ansicht  die  Quelle  der  wesentlichsten  Laut¬ 
eigentümlichkeiten  in  beiden  Dialekten  dieselbe  ist,  be¬ 
sonders  aber,  weil  das  Galluresische  und  das  Sassaresische 
dieselben  morphologischen  Erscheinungen  teilen,  welche 
wiederum  im  grössten  Gegensatz  zu  denen  des  eigentlichen 
bardischen  stehen.  Und  dasselbe  kann  von  dem  syntak¬ 
tischen  und  lexikalischen  Gesamtcharakter  gelten. 

Bottiglioni  hat  seinen  Blick  zu  sehr  auf  die  lautlichen 
Einzelheiten  gerichtet  und  neigt  daher  dazu,  die  grossen 
Zusammenhänge  aus  den  Augen  zu  verlieren. 

Nach  ihm  gehört  das  Galluresische  und  Sassaresische 
aufs  engste  zum  übrigen  Sardischen,  wobei  er  sich  be¬ 
sonders  darauf  stützt,  dass  gewisse  Laute  der  nördlichen 
Mundarten  sich  weit  ins  Logudoro  hinein  fortsetzen  so 
insbesondere  die  Ergebnisse  der  Gruppen  l  (r,  s)  -f-  Ks., 
die  sich  im  wesentlichen  als  Palatalisierungsprodukte  dar¬ 
stellen.  Er  verliert  dabei  vollkommen  die  historischen 
Tatsachen  aus  den  Augen,  die  doch  zeigen,  dass  weder  das 
Altsardische  noch  die  heutige  campedanesische  und 
nuoresische  Mundart,  ja,  nicht  einmal  das  logudoresische 
Tirsotal  und  das  Marghine  diese  Erscheinung  kennen. 
Letztere  trennt  er  seiner  Theorie  zuliebe  vom  übrigen 
Logudoresischen  ab  und  zählt  sie  zu  der  nuoresischen 


Gruppe,  obwohl  diese  Mundarten  in  der  Mehrheit  der  Züge 
vom  Nuoresischen  abweichen  und  durchaus  logudoresischen 
Charakter  haben;  abgesehen  davon  kann  man  aus  Campus 
ersehen,  dass  die  Lautung  fi,  pi,  hi  z.  B.,  auf  die  sich  Bott, 
stützt,  nicht  einmal  im  Nordlogudoresischen  überall  durch¬ 
gedrungen  ist,  und  dass  man  dort  brundu,  jrunda,  isimpre 
(Bitti:  simple )  usw.  sagt,  genau  wie  im  Nuoresischen. 

Ich  halte  die  ganze  Theorie  Bottiglionis  für  abwegig. 
Es  kann  nicht  der  geringste  Zweifel  darüber  aufkommen, 
dass  in  lautlicher,  morphologischer,  syntaktischer  und 
lexikalischer  Beziehung  die  Dialekte  des  Sassaresischen 
und  Galluresischen  zusammengehören,  dass  sie,  so  wie  sie 
heute  sind,  durch  kontinentalen  Einfluß  so  stark  verändert 
sind,  dass  man  sie  als  zur  italienischen  Gruppe  gehörig  an- 
sehen  und  vom  eigentlichen  Sardischen  abtrennen  muss, 
wenn  man  nicht  überhaupt  auf  jede  Einteilung  verzichten 
will.  Freilich  ist  es  richtig,  dass  die  von  aussen  her  einge¬ 
drungenen  nördlichen  Lautungen  sich  ins  angrenzende 
Nördlogudoresische  und  in  einzelnen  Fällen  darüber  hinaus 
fortsetzen,  wobei  aber  die  alten  Verhältnisse  noch  deutlich 
genug  erkennbar  sind;  eine  Parallele  hierzu  bieten  die  fest¬ 
ländischen  Wörter,  die,  vom  Norden  ausgehend,  ebenfalls 
dem  Nordlogudoresischen  seinen  Charakter  geben,  und  von 
denen  ich  zahlreiche  in  meinem  „Ländlichen  Leben  Sar¬ 
diniens“  hervorgehoben  und  erklärt  habe.  In  morpho¬ 
logischer  und  syntaktischer  Hinsicht  aber  ist  ein  solches 
Uebergreifen  höchstens  in  dem  mitten  im  galluresischen 
Gebiet  gelegenen  Luras  und  in  dem  ans  Sassaresische  gren¬ 
zenden  Sennori  festzustellen;  sonst  trennt  sich  hier  das 
Sassaresisch- Galluresische  streng  vom  übrigen  Sardischen, 
und  da  die  morphologische  Struktur  ohne  Zweifel  das 
Wichtigste  ist,  können  wir  nur  dem  von  Bottiglioni  (wie 
schon  von  Guarnerio)  mit  unberechtigter  Schärfe  be¬ 
kämpften  Campus  recht  geben. 

Da  aber  die  Begründung  meines  Standpunktes  nicht 
im  Umfange  einer  Rezension  gegeben  werden  kann  und  es 
geboten  ist,  Bottiglionis  Behauptungen  mit  umfangreichem 
Material  entgegenzutreten,  um  einmal  eine  Klärung  dieser 
Frage  herbeizuführen,  erlaube  ich  mir  den  Leser  auf  eine 
demnächst  erscheinende  Abhandlung  „Zur  Stellung  des 
Galluresischen  und  Sassaresischen“  zu  vertrösten, 
in  der  ich  den  ganzen  Fragenkomplex  eingehend  behandeln 
werde 1. 

Bottiglionis  Arbeit  ist  überaus  verdienstvoll.  Die 
Abschnitte,  in  denen  er  die  lautlichen  Reflexe  der  einzelnen 
Gegenden  untersucht,  sind  vorzüglich;  man  kann  nicht 
genug  seine  gründliche  phonetische  Schulung  und  sein 
ausgezeichnetes  Gehör  bewundern;  die  Abgrenzung  der 
einzelnen  Unterarten  der  nördlichen  Gruppe  bringt  ver¬ 
schiedenes  Neue;  so,  dass  es  zwischen  dem  Reingalluresi- 
schen  und  Reinsassaresischen  eine  Mischzone  gibt,  die 
zwei  Orte  umfasst,  Sedini  und  Castelsardo;  sodann,  dass 
Bortigiadas,  das  Campus  seiner  3.  log.  Varietät  zuzählt, 
in  Wirklichkeit  galluresisch  ist,  ebenso  Santa  Teresa,  das 
nach  Guarnerio  eine  Mischung  von  Korsisch  und  Genuesisch 
spreche,  und  anderes  mehr. 

Alles  das  ist  äusserst  lobenswert;  dagegen  versagt  nach 
unserer  Ueberzeugung  der  Verf.  vollkommen  in  seinen 
allgemeinen  Schlussfolgerungen,  wo  er  durch  seine  ein¬ 
seitig  lautliche  Einstellung  die  übrigen  Faktoren  vernach- 


1  Teil  1  und  2  derselben  ist  inzwischen  im  Archiv  f.  d- 
Stud.  d.  Neueren  Sprachen,  Bd.  145,  S.  239—249  und 
Bd.  146,  S.  98-112 


erschienen. 
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lässigt  und  dadurch  jeden  festen  Boden  unter  den  Füssen 

verliert- 

M.  L.  Wagner. 


1  Luigi  Valli,  II  simbolo  centrale  della  Divina  Com- 
*  medial  la  croce  e  I’  aquila.  Estratto  dal  Giornale  Dan- 
tesco  XXV.  I.  Florenz  1922.  71  S.  8°. 

k>  Derselbe,  II  segreto  della  croce  e  dell’  aquila  nella 
Divina  Commedia.  Bologna  1922.  XX  und  342  S.  8°. 

Wenn  Benedetto  Croces  Dante  darin  zu  weitgeht,  dass  er 
jedem  Kommentar  abhold  ist  und  dem  völlig  freien  ästhetischen 
Genuss  der  Dichtung  das  Wort  redet,  so  haben  wir  in  den 
beiden  vorstehend  genannten  Büchern  das  entgegengesetzte 
Uebermass  vor  uns,  das  Bestreben,  die  D.  C.  durch  allzuweit 
getriebene  Deutungssucht  der  lebendigen  Poesie  zu  entkleiden 
und  zu  einem  Gedankengerüst  erstarren  zu  lassen. 

Von  den  beiden  Büchern  Vallis  ist  das  erste  nur  eine 
Skizze,  ein  Vorläufer  des  zweiten,  das  den  Gedanken  in  breitester 
Ausführung  bringt,  und  auf  dessen  Betrachtung  wir  uns  des¬ 
halb  hier  allein  beschränken  können. 

Valli  ist  von  der  Ueberzeugung  befangen,  das  grundlegende 
Geheimnis  der  D.  C.  in  der  grossen  Parallele  zwischen  Kreuz 
und  Adler,  Papsttum  und  Kaisertum  gefunden  zu  haben,  und 
diese  wendet  er  nun  in  der  rigorosesten  W*eise  auf  den  gesamten 
Inhalt  des  Gedichtes  an.  Er  geht  dabei  aus  von  einer  Anregung 
Michelangelo  Caetanis  aus  dem  Jahr  1852  über  den  ,,messo 
celeste“  im  8.  und  9.  Gesang  des  Inferno  (jetzt  im  II.  Bd.  von 
Passerinis  Coli,  di  opusc.  Dant.,  Cittä  di  Castello  1894)  und  fusst 
des  weiteren  auf  den  Schriften  des  Giovanni  Pascoli  „Minerva 
oscura“,  Livorno  1898  und  „Sotto  il  velame“,  Messina  1900, 
die  bei  ihrem  Erscheinen  wenig  Anklang  gefunden  hatten,  und 
die  durchzusetzen  und  weiter  auszubauen  sich  Valli  nun  zur 

Aufgabe  gesetzt  hat.  ,  . 

Seine  These  ist  also:  Papsttum  und  Kaisertum,  Kreuz 
und  Adler,  seien  für  Dante  die  beiden  remedia  contra  in- 
firmitatem  peccati  (S.  49),  und  die  ganze  D.  C.  sei  die  Ent¬ 
wicklung  dieses  Gedankens,  um  zu  zeigen,  dass  heute  die  Er¬ 
lösung  versage,  weil  das  eine  der  beiden  Hilfsmittel,  der  Adler, 
in  der  Welt  nicht  wirke  (S.  251f.).  Von  dieser  These  sieht  V. 
das  Gedicht  in  allen  seinen  Teilen  beherrscht  und  unternimmt 
es,  die  Parallele  in  starrer  Konsequenz  bis  in  die  letzten  Ver¬ 
zweigungen  des  Gedichtes  nachzuweisen. 

Nun  drängt  sich  aber  dem  Leser  von  vornherein  der  Ein¬ 
wurf  auf,  dass,  was  hier  als  neu  enthülltes  Geheimnis  proklamiert 
wird,  dem  tiefsten  Grund  nach  seit  Beginn  aller  Dante-Er¬ 
klärung  zu  deren  festem  Bestände  gehört  hat:  das  doppelte 
Ziel  der  Menschheit,  die  irdische  und  die  ewige  Glückseligkeit, 
vermittelt  durch  das  Kaisertum  und  das  Papsttum:  der  Weg 
zu  beiden  derzeit  ungangbar  durch  das  Versagen  der  kaiser¬ 
lichen  und  der  päpstlichen  Autorität;  die  prophetische  Ei¬ 
wartung  einer  wunderbaren  Erneuerung  der  verderbten  Welt 
durch  die  Wiederkehr  eines  mit  allen  Herrschertugenden  aus¬ 
gestatteten  Weltkaisers;  durch  den  auch  eine  Läuterung  des 
Papsttums  herbeigeführt  werde. 

Diese  Sehnsucht  nach  einer  Welterneuerung,  m  uralten 
kosmischen  Gedanken  wurzelnd  und  durch  die  Verworrenheit 
der  mittelalterlichen  Verhältnisse  in  der  Volksseele  machtvoll 
erwachend  und  anschwellend,  ist  von  Dante  mit  sicherem  Ge¬ 
fühl  in  ihrer  Bedeutung  erkannt  und  als  wichtiger  Faktor  m 
seine  Dichtung  eingesetzt,  wird  schon  in  der  Einleitung  nnt 
Virgils  Worten  vom  Veltro  als  voller  Akkord  angeschlagen 
und  klingt  an  verwandten  bedeutsamen  Stellen  immer  wieder 
als  Leitmotiv  an. 

Diese  Prophetie  ist  aber  nicht  der  einzige  Leitgedanke  der 
Commedia.  Ebenbürtig  steht  daneben,  von  aller  weltlichen 
und  kirchlichen  Politik  losgelöst,  die  rein  ethische, _  für  den 
einzelnen,  Dante,  wie  für  die  Menschheit  gleichmässig  gültige 
Aufgabe  des  Aufstiegs  aus  der  Sünde  zur  Seligkeit  mit  der  drei¬ 
fachen  Gliederung  der  Selbsterkenntnis  in  Betrachtung  des 
Höllengrauses  der  irdischen  Leidenschaften,  der  Selbstzucht 
und  Läuterung  im  Aufstieg  von  Stufe  zu  Stufe  am  Berg  der 
Busse,  des  ringenden  Empordringens  durch  das  Lichtmeer  der 
Sphären  zur  Anschauung  der  Gottheit,  zum  Einsfühlen  mit 
ihrem  Willen. 

Statt  diese  schöne  Mannigfaltigkeit  gelten  zu  lassen,  ver¬ 
steift  sich  Vallis  Deutung  einzig  und  allein  auf  die  Parallele 


von  Kreuz  und  Adler,  wodurch  er  eine  starre  Einförmigkeit 
über  das  ganze  Gedicht  verbreitet.  Es  ist  ein  staunenswerter 
Spürsinn,  eine  unerschöpfliche  Kombinationskraft,  womit  V. 
seinen  Gedanken  durch  die  Dichtung  verfolgt.  Aber  gerade 
durch  diese  hartnäckige  Durchführung  lässt  er  das  Verfehlte 
des  Gedankens  um  so  deutlicher  hervortreten.  Bei  näherer 
Prüfung  erweist  sich  immer  wieder  und  gerade  an  den  für  ihn 
wichtigsten  Stellen  seine  Deutung  als  willkürlich  und  un¬ 
haltbar.  Wir  müssen  uns  beschränken,  die  hervorstechendsten 
Beispiele  herauszuheben. 

Ein  Hauptpunkt  der  Vallischen  Parallele,  sein  Ausgangs¬ 
punkt,  sind  die  beiden  Höllentore  (S.  lff.).  Das  erste,  äussere, 
ist  gesprengt  worden  durch  den  niedersteigenden  Christus, 
den  crocifero.  Das  zweite,  am  Eingang  der  Stadt  des  Dis, 
zeigt  sich  verschlossen,  nach  V.  deshalb,  weil  in  der  unteren 
Hölle  die  ingiustizia  herrscht,  während  in  der  oberen  die 
incontinenza,  und  weil  diese  ingiustiza  nur  durch  die  Macht 
des  Kaisertums  (die  jetzt  in  der  Welt  fehlt)  überwunden  werden 
kann.  Nur  der  aquilifero  vermag  diese  zweite  Pforte  zu  sprengen 
(Christus  nicht?!),  und  als  solchen  qualifiziert  V.  den  messo 
celeste  (Inf.  9,  85).  Er  ist  ihm  nach  Caetanis  Vorschlag  niemand 
anderes  als  Aeneas,  der  Stammvater  Roms.  Was  aber  V.  an 
Gründen  aufzählt,  bietet  nichts  Ueberzeugendes:  Der  Ausdruck 
tal  (Inf.  8,  130)  weise  mehr  auf  eine  bestimmte  Persönlichkeit 
als  auf  einen  namenlosen  Engel;  dass  er  über  den  Styx  schreite 
und  nicht  fliege;  dass  er  eine  verghetta  trägt,  wie  Aeneas  bei 
seiner  Fahrt  in  die  Unterwelt  eine  virga  usw.  Dem  steht  aber 
gegenüber,  dass  Dante  ihn  ausdrücklich  als  „del  ciel  messo1' 
erkennt  (Inf.  9,  85),  also  nicht  aus  dem  Limbus,  und  dass  mit 
keinem  Wort  darauf  hingedeutet  wird,  dass  dieser  Abgesandte 
Aeneas  sei,  was  bei  der  Bedeutsamkeit  dieses  Moments  doch 
ebensowenig  unterblieben  wäre  wie  etwa  die  Benennung  Catos 
am  Fuss  des  Fegeberges.  Wir  haben  aber  noch  einen  ganz 
bestimmten  Anhaltspunkt,  dass  der  messo  tatsächlich  ein  Engel 
ist.  In  der  Schilderung  seines  Auftretens  wird  besonders  her¬ 
vorgehoben,  dass  er  sich  ganz  auf  die  Ausführung  seines  Auf¬ 
trags  konzentriert  und  nicht  einmal  an  Virgil  und  Dante  ein 
Wort  richtet: 

E  non  /e’  motto  a  noi;  ma  je ’  sembiante 

T)'  uomo  cui  altra  cura  stringa  e  morda 

Che  quella  di  colui  che  gli  b  davante. 

*  Inf.  9,  101. 

Dieser  eigenartige  Zug  erklärt  sich  zwanglos  aus  der  Lehre 
von  den  Engeln.  Nach  Albertus  Magnus  haben  sie  in  Gott 
ihren  festen  Punkt,  bleiben  in  ihrem  Schauen  stets  auf  ihn  ge¬ 
richtet,  wohin  auch  immer  sie  durch  ihren  Botendienst  gerufen 
werden:  Dicit  Beda,  quod  intra  Deum  currunt,  quocunque 
mittantur:  ergo  non  dejlectuntur  a  contemplatione  .... 
Simul  ministrat  et  contemplatur .  (Sent.  II.  Dist.  10  A,  B 
Art.  2).  Für  dieses  Doppelleben  der  Engel  gibt  dies  Verhalten 
des  messo  del  ciel  geradezu  ein  Schulbeispiel,  und  damit  scheint 
mir  festgestellt,  dass  dieser  messo  ein  Engel  und  nicht  Aeneas  ist. 

Ebenso  willkürlich  ist  die  Identifizierung  der  donna  santa 
e  presta  (Prg.  19,  26)  mit  Beatrice.  V,  räumt  selbst  ein,  dass 
in  erster  Linie  diese  Deutung  gefordert  werde  dalla  simmetria 
generale  stabilita  (S.  218).  Wie  im  Inferno  der  Zugang  zur 
tiefen  Hölle  ( ingiustizia )  durch  die  Kraft  des  Adlers,  Aeneas, 
geöffnet  werden  muss,  so  im  Purgatorio  der  Zugang  zur  oberen 
Hälfte  ( incontinenza )  durch  die  Kraft  des  Kreuzes,  das  ihm 
durch  Beatrice  vertreten  wird.  Also  muss  die  donna  santa 
e  presta  Beatrice  sein.  Und  Dante  sollte  wirklich  mit  keinem 
Wort  andeuten,  dass  ihm  hier  zum  erstenmal  seine  verklärte 
Geliebte  entgegentritt,  er,  der  bei  der  wirklichen  Begegnung 
mit  ihr  im  irdischen  Paradies  die  Erschütterung  des  Wieder¬ 
sehens  mit  allen  Registern  zu  singen  weiss  ?  V.  antwortet  ein¬ 
fach:  Dante  non  ha  voluto  dire  chiessa  sia,  er  stelle  sie  dar  m 
einer  besonderen  Situation,  per  la  quäle  in  certa  maniera 
egli  viene  a  dire  di  non  averla  vista  in  viso  ne  conosciuta. 
Und  das  sollte  Dante  nur  so  beiläufig  vermuten  lassen  ? 

Die  Stelle  vom  messo  celeste  und  die  von  der  donna 
santa  e  presta  sind  zwei  Angelpunkte  in  V.s  System,  und  an 
beiden  erweist  sich  seine  Deutung  als  willkürlich  und  gewaltsam. 

Auch  der  Veglio  di  Creta  (Inf.  14,  94ff.)  wird  ebenso 
unter  die  Formel  Kreuz  und  Adler  gezwungen  (S.  llJtf.). 
Er  symbolisiert  die  Menschheit  auf  halbem  Wege  ihrer  Er¬ 
lösung,  erlöst  durch  das  Kreuz,  aber  noch  nicht  erlöst  durc  l 
den  Adler.  Um  aber  diese  Deutung  möglich  zu  machen,  setzt 
V.  Damiette,  das  der  Greis  im  Rücken  hat,  mit  Jerusalem  gleich. 
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quellet  regione  delV  Oriente  ove  sorge  Gerusalemme,  ove 
trionfo  la  Croce  (S.  122).  Die  ungezwungene  Deutung  erblickt 
vielmehr  hier  nur  die  Entwicklung  der  Menschheit,  die  vom 
Orient  nach  Rom  fortgeschritten  ist.  Hätte  Dante  Jerusalem 
gemeint,  so  hätte  er  sicher  nicht  Damiette  gesagt. 

Die  Beispiele  Hessen  sich  beliebig  vermehren. 

V.s  Buch  gehört  zu  den  von  Haus  aus  so  gefährlichen 
Unternehmungen,  die  mit  dem  Anspruch  auftreten,  den  Ge¬ 
heimschlüssel  zu  einer  ganzen  Dichtung  gefunden  zu  haben, 
die  ganze  Dichtung  auf  eine  einzige  Eormel  zurückführen  zu 
können,  der  sich  nun  das  Grösste  wie  das  Kleinste  fügen  muss. 
Der  wahre  Geist  der  Dichtung,  der  um  so  vielfältiger  sein  wird, 
je  tiefer  die  Dichtung  ist,  wird  dadurch  völlig  ausgetrieben, 
und  an  Stelle  lebendiger  Poesie  tritt  eine  trockene  Chiffre¬ 
schrift,  in  der  immer  wieder  der  einförmige  Schlüsselgedanke 
ausgedrückt  gefunden  wird.  Es  liegt  meist  ein  richtiger  Kern 
zugrunde.  Aber  mit  Fanatismus  gehegt,  überwuchert  er  alles 
andere,  führt  unausweichlich  zu  Intoleranz  und  Gewaltsamkeit 
und  kann  nicht  anders  als  in  Irrtum  enden.  V.  hat  darin  viel 
Verwandtschaft  mit  Pochhammer,  dessen  ähnlich  starre  Kon¬ 
sequenz  ähnlich  verfehlte  Resultate  zeitigte. 

3.  Dante  Alighieris  Göttliche  Komödie,  übersetzt  von  Karl 
Witte,  durchgesehen  und  herausgegeben  von  Prof.  Dr. 
Berthold  Wiese.  Leipzig,  Philipp  Reclam.  1922. 
426  S.  8°. 

4.  Kommentar  zu  Dantes  Göttlicher  Komödie  von  Prof. 
146  gegok°ldW^ese-  Leipzig,  Philipp  Reclam.  1922. 

Die  beiden  Bücher  stellen  eine  höchst  willkommene  Gabe 
dar  und  entsprechen  einem  wirklichen  Bedürfnis.  Die  Ueber- 
setzung  Wittes,  um  ihrer  vielen  bekannten  Vorzüge  willen 
immer  noch  sehr  beliebt,  liess  doch  im  Text  und  mehr  noch 
in  den  Anmerkungen  die  Spuren  des  Alters  zum  Teil  schmerzlich 
empfinden,  so  dass  es  ein  verdienstvolles  Unternehmen  war, 
Wittes  Werk  gründlich  zu  lüften  und  aufzuarbeiten.  Die  Auf¬ 
gabe  ist  von  dem  vortrefflichen  Dante-Kenner  mit  aller  Pietät 
und  mit  sicherem  Gefühl  für  das  Notwendige  durchgeführt. 
Im  Text  hat  sich  W.  in  der  Hauptsache  darauf  beschränkt, 
veraltete  Ausdrucksweisen  durch  angemessenere  zu  ersetzen  und 
harte  Verse  lesbarer  zu  gestalten.  An  wichtigen  Stellen  ist 
neugewonnenen  Auffassungen  des  italienischen  Textes  durch 
Aenderungen  Rechnung  getragen,  denen  man  fast  durchgängig 
beipflichten  wird.  Ein  Verzeichnis  sämtlicher  Aenderungen  ist 
am  Schlüsse  des  Textbandes  zusammengestellt.  Die  Witteschen 
Anmerkungen  haben  eine  völlige  Umarbeitung  erfahren.  Irriges 
und  Veraltetes  wird  gebessert,  Ueberflüssiges,  wie  bekanntere 
mythologische  und  geschichtliche  Daten,  ausgeschieden.  Viel¬ 
leicht  hätte  dem  Streben  nach  Kürze  an  manchen  Stellen  etwas 
weniger  nachgegeben  werden  sollen,  gerade  im  Interesse  der 
weiteren  Leserkreise,  die  der  Kommentar  im  Auge  hat.  Anderer¬ 
seits  macht  allerdings  die  knappe  sichere  Form  das  Büchlein 
zur  raschen  Orientierung  überaus  bequem. 

Die  vorausgeschickten  kurzgefassten  und  doch  alles  Nötige 
bietenden  ^Abrisse  über  Dantes  Leben,  seine  kleineren  Werke 
und  die  Komödie  führen  in  der  erwünschtesten  Weise  in  die 
Lektüre  des  Gedichts  ein.  Erwähnt  sei  dabei,  dass  W.  in 
der  neuerdings  viel  erörterten  Frage,  ob  die  italienische  Be¬ 
arbeitung  des  Rosenromans,  „II  Fiore“,  von  Dante  herrühre, 
entschlossen  für  Dantes  Autorschaft  eintritt,  wie  sie  auch  von 
Mazzoni,  D’  Ovidio  und  Rajna  angenommen  wird x,  und  da¬ 
durch  eine  viel  breitere,  festere  Basis  gewinnt  für  Beatricens 
Vorwürfe  über  seine  Verirrungen,  als  unsere  bisherige  Wissen¬ 
schaft  von  Dantes  Seelenentwicklung  geboten  hatte. 

Von  Einzelheiten  seien  angemerkt: 

Inf.  20,  47  dürfte  roncct  nicht  mehr  mit  „roden“  wieder¬ 
zugeben  sein.  Mit  Ubaldo  Mazzini  (in  „Dante  e  la  Lunigiana“, 
Mailand  1909,  S.  124f.)  ist  darunter  wohl  das  „Marmorbrechen“ 
zu  verstehen,  wie  auch  Vellutello  schon  erklärt. 

24,  145  wird  vapor  doch  mit  „Dunst“,  nicht  mit 
„Blitz  ’  übersetzt  werden  müssen.  Es  ist  der  vapor  siccus 
calidus  des  Albertus  Magnus  (Meteor.  III,  m  Kap.  4),  der 
an  sich  noch  kein  Blitz  ist,  sondern  erst,  wenn  er  in  vapore 
humido  umschlossen  ist,  di  torbidi  nuvoli  involuto,  durch  die 


auch  Gior.  Dant.  25,  S.  172f.,  die  Besprechung  von 
Parodis  neuer  Ausgabe  des  „Fiore“. 


Pressung  entzündet  zum  Blitz  wird,  sich  gewaltsam  einen  Aus¬ 
weg  sucht. 

Inf.  28,  97.  Nach  Lucan,  dem  Dante  zu  folgen  pflegt, 
trifft  Curio  den  Cäsar  nicht  schon  vor  dem  Rubicon,  sondern 
erst  nach  dessen  Ueberschreitung  in  Rimini  (Phars.  I,  231, 
268—281).  Ich  möchte  hier  noch  erwähnen,  was  bisher  meines 
Wissens  allgemein,  auch  von  mir,  übersehen  worden  ist,  dass 
Lucan  (Phars.  IV,  802)  beim  Tod  des  Curio  fragt,  was  es  ihm 
jetzt  genutzt  habe,  gener  atque  socer,  Eidam  und  Schwäher, 
Cäsar  und  Pompejus  in  Krieg  gegeneinander  gehetzt  zu  haben. 
Curio  stiftet  also  nicht  sowohl  Zwietracht  zwischen  Cäsar  und 
•  seinen  politischen  Gegnern  als  vielmehr  zwischen  Verwandten, 
ist  somit  ein  Vorläufer  von  Bertrand  de  Born,  dem  Zwietracht  - 
Stifter  zwischen  Vater  und  Sohn. 

5.  Dante.  Alighieri,  La  Divina  Commedia,  vollständiger 
Text,  mit  Erläuterungen,  Grammatik,  Glossar  und  sieben 
Tafeln  herausgegeben  von  Dr.  Leonardo  Olschki, 
a.  o.  Professor  an  der  Univ.  Heidelberg.  II.,  verbesserte  Auf¬ 
lage.  Heidelberg,  Julius  Groos.  1922.  XVIII  u.  640  S.  8  °. 

Die  rasch  erfolgte  II.  Auflage  bestätigt,  dass  O.s  Buch 
einem  wirklichen  Bedürfnis  entgegengekommen  ist.  Im  ganzen 
bietet  sie  der  I.  Auflage  gegenüber  wenig  Aenderungen.  Dem 
auch  von  dem  Referenten,  der  I.  Auflage  gegenüber,  geäusserten 
Wunsch,  es  möchte  den  wichtigeren  Deutungsproblemen  eine 
stärkere  Berücksichtigung  eingeräumt  werden,  widerstanden 
die  technischen  Forderungen  des  Neudrucks.  Auch  wollte  die 
dem  Buche  in  erster  Linie  gestellte  Aufgabe,  Studierende  in 
die  Commedia  einzuführen,  eine  Aenderung  in  der  Anordnung 
nicht  wohl  zulassen  1.  Im  einzelnen  sind  durch  geeignete  Be¬ 
richtigungen  die  bei  der  I.  Auflage  zutage  getretenen  Anstände 
der  Hauptsache  nach  beseitigt,  wodurch  die  Brauchbarkeit  des 
Buches  wesentlich  erhöht  ist. 

Bei  der  Durchsicht  habe  ich  noch  angemerkt: 

I  n  f.  21,  94.  Bei  Caprona  ist  noch  übersehen,  dass  es  nicht 
„bei  Arezzo“,  sondern  am  Fuss  der  Monti  Pisani  am  rechten 
Arno-Ufer  liegt. 

Par.  6,  59.  Era  ist  im  Index  noch  mit  der  Saöne  iden¬ 
tifiziert,  während  sie  nach  Giorn.  Dant.  XIV  S.  47  und  Bull, 
della  S.  D.  XV  S.  277;  XVI  S.  52  jetzt  wohl  sicher  als  Loire 
gelten  kann. 

Par.  9,  34  dürfte  —  trotz  Vossler  —  keine  Unklarheit 
bieten.  Zu  dem  in  der  Anmerkung  zutreffend  über  Lethe  und 
Eunoe  Bemerkten  ist  nur  noch  der  schon  Prg.  23,  72  anklingende 
und  Par.  3,  70  für  das  Paradies  allgemein  ausgesprochene  Grund¬ 
satz  zu  fügen,  dass  die  Seligen,  völlig  über  ihre  irdische  Ver¬ 
gangenheit  erhoben,  in  allem  Geschehen  nur  einen  Ausfluss 
der  göttlichen  Ordnung  bewundern,  mit  der  sie  sich  beglückt 
eins  fühlen. 

Das  typographische  Missgeschick,  dass  S.  266  sich  noch¬ 
mals  an  Stelle  von  S.  366  geschoben  hat,  wird  vom  Verlag  wohl 
inzwischen  gebessert  worden  sein. 

6.  Albert  Wesselski,  Die  Legende  von  Dante.  Mit 

einem  Bildnis  Dantes.  Weimar,  Alexander  Duncker,  o.  J 
96  S.  8°. 

Die  sorgfältige  und  gehaltvolle  Schrift  geht  im  wesentlichen 
auf  Giov.  Papanti,  Dante  secondo  la  tradizione  e  i  novellatori, 
Livorno  1873,  und  Giov.  Papini,  La  leggenda  di  Dante,  Lanciano 
1911,  zurück,  ordnet  den  Stoff  aber  neu,  scheidet  nicht  ganz 
in  den  Rahmen  Passendes  aus  und  fügt  aus  reicher  und  sicherer 
Kenntnis  der  einschlägigen  Gebiete  manches  Neue  und  Wert¬ 
volle  hinzu.  Ueberdies  kommt  dem  schmucken  Büchlein  das 
Verdienst  zu,  dieses  merkwürdige  Kapitel  der  Dante- Wissen¬ 
schaft,  wie  sich  die  Gestalt  des  Dichters  in  der  Novelle  und  der 
Anekdote  gespiegelt  hat,  einem  weiteren  deutschen  Leserkreis 


3  Leider  ist  auch  Zoozmanns  Namen  mit  empfehlendem 
Zusatz  aus  der  Vorrede  nicht  getilgt.  Wenn  deutsche  Warnungen 
nicht  gelten  sollen,  so  zeigt  das  geradezu  vernichtende  Urteil, 
das  E.  Benvenuti  in  seiner  (ausgezeichneten  jUebersicht  Deut¬ 
scher  Dantestudien,  vor  dem  italienischen  Forum  (Bull,  della 

S.  D.  XXI,  S.  81  ff.)  über  Zoozmann  und  seine  Lober!  fällt, 
wie  schwer  wir  das  Ansehen  der  deutschen  Dantewissenschaft 
gefährden,  wenn  wir  diesen  unberufensten  Dante-Interpreten 
Deutschlands  nicht  mit  rücksichtsloser  Entschlossenheit  ab¬ 
schütteln.  Ein  Ceterum  censeo,  das  sich  jeder  Freund  deut¬ 
schen  Dante- Wesens  zur  Pflicht  machen  sollte. 
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in  gefälliger  und  doch  gediegener  Form  zugänglich  gemacht  zu 

haben  x. 

,  Im  einzelnen  sei  bemerkt: 

S.  8  und  81.  Das  in  dem  Protokoll  von  dem  Mailänder 
ZaubereiAnschlag  vorkommende  rätselhafte  Wort  „Amaymon“ 
bezeichnet  nach  dem  kabbalistischen  Buch  „Die  ägyptischen 
grossen  Offenbarungen  usw.“  (Köln  1725)  III,  Kap.  19,  den 
Namen  eines  der  Unterfürsten  der  bösen  Geister:  „Oriens, 
Paymon,  Ariton,  Amaymon“. 

S.  32  f.  Boccaccios  Erzählung  von  den  sieben  ersten  Ge¬ 
sängen  des  Inferno  dürfte  doch  nicht  so  glatt  von  der  Hand 
zu  weisen  sein.  Boccaccios  eigene  Zweifel  über  Nebenumstände 
geben  seinem  Bericht  den  Stempel  der  Aufrichtigkeit.  Und  die 
Entwürfe  zur  Commedia  reichen  ohne  Frage  weit  in  die  Zeit 
vor  der  letzten  Redaktion  zurück. 

S.  72.  Das  Buch,  über  das  Dante  das  Sieneser  Ringel¬ 
reiten  versäumte,  erhielt  er  nicht,  als  er  „bei  einem  Spezerei¬ 
laden  vorüberging“,  sondern  in  diesem  selbst.  Die  „Speziali“ 
betrieben  zugleich  den  Buchhandel,  was  meist  auch  als  Grund 
angenommen  wird,  warum  Dante  sich  in  diese  Zunft  ein- 
schreiben  liess. 

7.  August  R  ü  e  g  g ,  Dantes  Divina  Commedia.  Eine  Ge¬ 
denkrede.  Freiburg  i.  Br.,  Herder.  1922.  120  S.  8°. 

Die  Gedenkrede  richtet  sich  —  vom  katholischen  Stand¬ 
punkt  aus  —  an  ein  grösseres  Publikum  mit  der  Absicht,  in 
die  Dichtung  einzuführen  und  ihr  neue  Leser  zu  werben. 
Sie  findet  aber  dabei  in  dem  heutigen  Kampf  der  Meinungen 
um  Dante  beherzigenswerte  Worte  und  verdient  deshalb  auch 
hier  Beachtung.  Mit  guten  Argumenten  wendet  sich  R.  gegen 
Croce  und  seine  Anhänger  und  tritt  für  die  Einheitlichkeit  der 
Konzeption  des  ganzen  Gedichtes  und  die  Einheitlichkeit  seines 
Wertes  ein,  die  nicht  gestatte,  einzelne  hervortretende  Schön¬ 
heiten  sich  zum  Genuss  auszusuchen  und  den  Rest  als  ver¬ 
altet  beiseitezuschieben,  verteidigt  namentlich  auch  die  Gleich¬ 
wertigkeit  des  Purgatorio  und  des  Paradiso  mit  dem  Inferno. 
Manchmal  will  einem  beim  Lesen  fast  bediinken,  R.  sage  damit 
nur  Selbstverständliches.  Wenn  man  sich  aber  wieder  ver¬ 
gegenwärtigt,  wie  diese  Modernen  über  Dante  aburteilen  und 
ihn  zerpflücken,  wie  unnötig  sie  sich  das  Verständnis  der  Dich¬ 
tung  durch  mühsame  Umwege  über  allermodernste  Gedanken¬ 
gänge  erschweren,  so  sieht  man  erst  wieder  ein,  wie  bitter  not¬ 
wendig  es  ist,  wieder  zu  festigen,  was  früher  ein  wohlgesicherter 
Besitz  war,  und  was  durch  die  überempfindliche  Kritik  unserer 
durch  die  Frucht  der  Erkenntnis  um  ihre  Naivität  gekommenen 
neuen  Zeit  verlorenzugehen  droht.  Andererseits  weiss  sich  R. 
auch  von  der  übertriebenen  Deutungssucht  in  der  Art  Vallis 
fernzuhalten  und  lehnt  besonnen  jenen  „literarischen  Okkultis¬ 
mus“  ab,  der  in  Gedichte  von  einfacher  Klarheit  verwickelte 
Systeme  von  Geheimnissen  hineininterpretiert.  Er  vertritt  die 
gesunde  altbewährte  Richtung,  die  bereitwillig  die  Voraus¬ 
setzungen  des  Gedichtes  annimmt  und  es  in  seinem  ganzen 
Aufbau  und  in  seiner  ganzen  Fülle  auf  sich  wirken  lässt. 

Im  einzelnen  mag  man  Vorbehalte  machen.  R.s  Auffassung 
von  der  Allegorie  scheint  zu  wenig  scharf  umgrenzt,  wie  die 
Croces  übrigens  auch.  Hierin  behält  wohl  immer  Friedrich 
Vischer  in  seinem  Faustbuch  recht,  der  zwischen  dem  Symbol, 
dem  lebendigen  konkreten  Träger  eines  allgemeinen  weitblicken¬ 
den  Gedankens,  und  der  Allegorie,  der  blutleeren  Abstraktion, 
scheidet.  Beides  findet  sich  bei  Dante  in  mannigfacher  Ab¬ 
stufung,  und  aus  der  Bedingtheit  der  mittelalterlichen  Kunst 
heraus  müssen  wir  eben  auch  seine  rein  allegorischen  Gebilde 
verstehend  hinnehmen,  die  aber  immer  noch  durchwärmt  sind 
von  der  „mystischen  Glut“,  in  die  sein  ganzes  Gedicht  ge¬ 
taucht  ist. 


1  Des  Gegensatzes  halber  sei  ein  in  der  Täglichen  Rund¬ 
schau  vom  13.  und  14.  September  1921  erschienener  grösserer 
ernst  gemeinter  Aufsatz  von  Eugen  Zabel  erwähnt,  der 
das  gleiche  Thema  behandelt,  „Dante  im  Humor  und 
in  der  Anekdote“,  aber  ohne  alle  Sachkenntnis  und  Aus¬ 
wahl  die  unbegreiflichsten  Nichtigkeiten  zusammenträgt.  Eine 
der  besseren  z.  B. :  Eine  „Spree- Athenerin“  glaubt  ihre  Dante- 
Büste  auf  der  Mitte  ihres  Kamins  anordnen  zu  müssen,  weil 
doch  geschrieben  stehe,  nel  mezzo  del  cammin.  Und  das 
konnte  im  neuen  Deutschland  in  einem  namhaften  Blatt  von 
einem  namhaften  Journalisten  zur  Säkularfeier  Dantes  geboten 
werden. 


Die  spezifisch  katholische  Note,  die  gegen  Schluss  der 
Gedenkrede  vorklingt,  berührt  unbehaglich.  Gewiss  ist  die 
Commedia  aus  dem  katholischen  Glauben  heraus  aufzufassen. 
Aber  Dante  hat  für  uns  alle  geschrieben;  er  gehört  uns  allen, 
die  ihn  vorurteilslos  zu  verstehen  vermögen. 

Königsfeld  (Baden).  Alfred  Bassermann. 


WernerMulertt,  Anleitung  und  Hilfsmittel  zum  Studium 
des  Spanischen.  Halle,  Niemeyer.  1922.  43  S.  8°. 

Zu  Beginn  seiner  Einleitung  meint  der  Verfasser 
dieser  mit  viel  Liebe  und  Sorgfalt  gearbeiteten,  hand¬ 
lichen  Broschüre,  das  gegenwärtige  auffallende  Interesse 
für  Spanien  sei  so  etwas  wie  ein  Zoll  der  Dankbarkeit 
und  ein  Akt  der  Sympathie  gegenüber  der  ritterlichen 
Freundschaft,  die  uns  jenes  edle  Volk  in  schwerer  Zeit 
entgegenbrachte.  Täuschen  wir  uns  doch  nicht!  Wer 
jetzt  Spanisch  zu  lernen  beginnt,  der  tut  es  einzig  und 
allein,  weil  er  glaubt,  damit  leichter  vorwärts  kommen 
zu  können,  sei  es  als  Kaufmann  oder  Techniker  oder 
sonst  etwas  in  Uebersee,  sei  es  als  Lehrer  oder  Korre¬ 
spondent  oder  was  ähnliches  in  der  Heimat.  Je  nach 
dem  Grade,  wie  er  es  eben  braucht,  wird  dabei  der 
einzelne  das  Hauptgewicht  auf  die  Sprechfertigkeit  oder 
auf  das  Philologische,  auf  das  Praktische  oder  auf  das 
Theoretische  verlegen.  Alle  diejenigen  aber,  die  aus 
rein  idealen  Interessen  sich  mit  Sprache  und  Kultur 
der  iberischen  Halbinsel  beschäftigen,  die  haben  es 
schon  vor  dem  grossen  Kriege  getan,  längst  bevor  die 
Allgemeinheit  ihr  Herz  für  das  edle  Spanien  entdeckt 
hat.  Im  übrigen  ist  ja  auch  gewiss  nichts  dagegen 
einzuwenden,  im  Gegenteil,  es  ist  im  Interesse  unseres 
Volkes  freudig  zu  begrüssen,  wenn  die  wirtschaftlichen 
Beziehungen  zwischen  den  Ländern  deutscher  und 
spanischer  Zunge  intensiver  werden,  als  sie  es  vordem 
waren.  Auf  jeden  Fall  aber:  keinen  falschen  Humanitäts¬ 
dusel,  sondern  allerwege  frisch  Farbe  bekannt  und  das 
Kind  beim  Namen  genannt ! 

Das  ist  mein  erster  Einwand.  Mein  nächstes  Be¬ 
denken  betrifft  das  Studium  des  Spanischen  an  den 
Universitäten.  Welch  ein  Schauspiel  bietet  sich  da! 
Mit  Feuereifer  werfen  sich  Hans  und  Grete  auf  das 
neu  erschlossene  Gebiet,  die  Zahl  der  Hörer  eines 
spanischen  Kollegs  hat  sich,  wofern  ich  recht  be¬ 
richtet  bin,  im  Vergleich  zur  Vorkriegszeit  durch¬ 
schnittlich  verfünfundzwanzigfacht,  man  doktoriert  und 
examiniert  bereits  in  und  aus  Spanisch,  als  ob  es  immer 
schon  so  gewesen  wäre ,  man  entdeckt  in  Calderon 
einen  Schicksalstragödiendichter  —  es  ist  ja  grausam, 
aber  es  ist  wirklich  wahr,  und  wer  es  nicht  glaubt, 
der  braucht  bloss  Band  39  der  B omanischen  For¬ 
schungen  nachzuschlagen  — ,  die  spanischen  Bestände 
unserer  Bibliotheken  kommen ,  aus  hundertjährigem 
Schlafe  aufgeschreckt,  nimmer  zur  Ruhe,  Verlags¬ 
prospekte  über  alle  möglichen  spanischen  Büchereien 
versichern  uns  mit  eindringlicher  Wärme  (wer  lacht 
da?),  dass  es  jetzt  aber  wirklich  Zeit  sei,  sich  um  die 
spanische  Literatur  mehr  als  bisher  zu  kümmern, 
parturiunt  montes  .  .  . ;  mich  selbst  aber  wandelt  ein 
gelindes  Gruseln  an,  wenn  ich  denke,  dass  die  Zeit 
nicht  mehr  fern  ist,  wo  wir  uns  an  dieser  Stelle  hier 
über  das  Adverb  im  Cidgedicht ,  oder  das  schmückende 
Beiwort  im  Amadis ,  oder  das  Bußeichen  als  Stil- 
mittel  bei  Cervantes  unterhalten  werden.  Mit  anderen 
Worten:  ich  meine,  die  Dozenten  unserer  Hochschulen, 
soweit  sie  Spanisch  in  ihr  Arbeitsgebiet  mit  einbeziehen, 
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würden  sich  und  allen  Beteiligten  und  nicht  zuletzt 
auch  dem  Fache  selbst  einen  Dienst  erweisen,  wenn 
sie  den  Uebereifer  unserer  braven  Studenten  und  die  ge¬ 
schäftige  Emsigkeit  unserer  betriebsamen  Studentinnen, 
wofern  sie  sich  um  jeden  Preis  auf  spanischem  Gebiet 
betätigen  wollen,  um  ein  geringes  dämpfen  würden, 
wenn  sie  ihnen  begreiflich  machen  möchten,  dass 
durchaus  nicht  gerade  im  Spanischen  noch  mühelose 
Lorbeeren  zu  pflücken  seien,  dass  man  vielmehr  auch 
hier,  wie  in  anderen  Disziplinen,  von  einer  Dissertation 
eine  Förderung  unserer  Kenntnisse,  einen  kleinen  Fort¬ 
schritt  der  Forschung  zu  verlangen  berechtigt  sei. 
Nicht  darauf,  kurz  gesagt,  kommt  es  an,  dass  jetzt, 
im  Feuer  der  ersten  Begeisterung,  möglichst  viel  über 
Spanien  publiziert  wird ,  sondern  darauf  muss  der 
Nachdruck  liegen,  dass  die  spanische  Philologie  nun 
nicht  auf  einmal  zum  Tummelplatz  fröhlichen  Dilettan¬ 
tismus  gemacht  werden  darf,  wie  es  der  französischen 
schon  einmal  vor  Jahrzehnten  widerfuhr,  wie  es  der 
klassischen  passierte,  als  der  selige  Wilhelm  Christ 
den  Unfug  der  wissenschaftlichen  Schulprogramme  aus¬ 
geheckt  hatte.  Also  auch  hier:  keinen  falschen  Dusel, 
sondern  allerwege  frisch  Farbe  bekannt  und  das  Kind 
beim  Namen  genannt! 

Die  Einführung  von  W.  Mulertt  wird  ja  nun  in 
dieser  Hinsicht  hoffentlich  viel  Gutes  stiften,  sei  es  im 
positiven  Sinn,  dass  sie  den  jungen  Pfadsuchern  kurz 
und  bündig  die  richtigen  Wege  weist,  sei  es  im  nega¬ 
tiven,  dass  sie  ihnen  den  nötigen  Begriff  von  den 
Schwierigkeiten  beibringt,  die  bei  tiefer  dringenden 
Studien  ihrer  warten.  Die  Broschüre  zerfällt  in  zwei 
Teile,  einen  praktischen  und  einen  wissenschaftlichen. 
Der  eine  informiert  zunächst  über  Reiseführer,  Sprach- 
briefe,  Lehr-  und  Konversationsbücher,  Briefsteller, 
Wörterbücher  und  Enzyklopädien,  dann  über  Antho¬ 
logien  und  wohlfeile  Textausgaben  und  ähnliches.  Ich 
bin  über  diese  praktischen  Dinge  nicht  halb  so  gut 
auf  dem  laufenden  wie  der  Verfasser  und  habe  manches 
Brauchbare  daraus  gelernt.  Der  andere  Teil  macht 
unter  den  Gruppen  Kultur,  Sprachgeschichte,  Geistes¬ 
leben  alle  jene  Werke  namhaft,  die  für  den  Studierenden 
irgendwie  von  Bedeutung  sein  können.  Gerade  in 
diesem  Abschnitt  hätte  ich  gern  etwas  von  dem 
Warnungsruf  gehört,  den  ich,  die  Gelegenheit  benützend, 
nun  selbst  auszustossen  keinen  Anstand  genommen 
habe.  Damit  hätte  sich  ohne  Zwang  eine  kleine  An¬ 
leitung  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  auf  hispano- 
logischem  Gebiete  verbunden,  zunächst  etwa  ein  Hinweis 
auf  den  köstlichen  Schatz  alter  Handschriften  und 
Drucke  spanischer  Sprache,  die  wir  in  Deutschland 
besitzen  (München,  Wolfenbüttel,  Gotha,  Hamburg, 
Dresden,  Berlin),  eine  Erwähnung  der  gedruckten 
Kataloge,  soweit  solche  vorhanden  sind ,  ein  kurzer 
Deuter  auf  das  Berliner  Auskunftsbureau,  eine  Hervor¬ 
hebung  der  Schwierigkeiten,  die  sich  gerade  hispano- 
logischen  Arbeiten  entgegenstellen  (Spärlichkeit  der 
modernen  spanischen  Forschungsliteratur  auch  aus  der 
Vorkriegszeit  auf  deutschen  Bibliotheken,  scharfe  Kon¬ 
kurrenz  Frankreichs  und  Amerikas,  Schwierigkeit,  ja 
fast  Unmöglichkeit,  mit  unseren  Mitteln  auf  dem 
laufenden  zu  bleiben)  und  dergleichen  mehr.  Freilich, 
ich  weiss  schon,  was  mir  der  Verfasser  darauf  er¬ 
widern  wird:  all  das  hätte  ja  nicht  nur  die  einzelnen 
Teile  der  Broschüre  in  ihrem  Verhältnis  zueinander 
viel  zu  ungleichmässig  gestaltet,  sondern  auch  den 


Gesamtumfang  weit  über  das  vorgesehene  Mass  hinaus 
anschwellen  lassen.  Wogegen  ich  natürlich  wiederum 
nichts  einzuwenden  wüsste. 

Dass  Mulertt  im  übrigen  unter  dem  jungen  Nach¬ 
wuchs  unserer  Hispanologen  mit  einer'  der  relativ  besten 
Kenner  spanischen  Geistes  ist,  das  beweist  unter  manch 
anderen  hier  und  dort  eingestreuten  trefflichen  Be¬ 
merkungen  auch  seine  nachdrückliche  Forderung  eines 
gründlichen  Studiums  der  religiösen  Psyche  des  spa¬ 
nischen  Volkes.  Wieviel  ist  da  aus  Unverstand  oder 
Mangel  an  gutem  Willen  oder  Unfähigkeit,  sich  in  eine 
fremde  Weltanschauung  einzufühlen,  nicht  schon  ge¬ 
sündigt  worden  !  Sein  Ruf  nach  einem  Handbuch  des 
spanischen  Katholizismus  (der  Titel  müsste  ja  nun 
nicht  gerade  so  eng  gefasst  werden)  dürfte  allerdings 
vorerst  noch  ein  frommer  Wunsch  bleiben.  Als  Ersatz 
mag  zunächst  auf  das  ausgezeichnete,  nach  Art  eines 
Konversationslexikons  angelegte  Kirchliche  Handlexikon 
von  Michael  Buchberger,  München  1907,  2  Bde.,  ver¬ 
wiesen  sein. 

Ich  schliesse  mit  ein  paar  Bemerkungen  zu  ein¬ 
zelnen  der  angeführten  Titel  und  mit  einigen  biblio¬ 
graphischen  Nachträgen.  Das  Büchlein  von  Helene 
Voigt-Diederichs,  Zwischen  Himmel  und  Steinen ,  eine 
Pyrenäenfahrt  mit  Esel  und  Schlafsack  (S.  19)  gehört 
nicht  hierher,  weil  es  mit  Spanien  absolut  nichts  zu 
tun  hat.  Die  gute  Helene  ist  mit  ihrem  Grautier  nur 
auf  der  französischen  Pyrenäenseite  herumgeklettert 
und  gibt  auch  davon  nur  recht  kitschige,  ärmliche 
Schilderungen.  Das  Buch  von  Rudolf  Lothar  Hie  Seele 
Spaniens  ist  ein  Meisterstück  fesselnder  Stimmungs¬ 
kunst,  aber  in  allen  jenen  Teilen,  wo  es  darauf  ankam, 
nicht  nur  mit  offenen  Augen  gereist  zu  sein,  sondern 
auch  mit  Geduld  und  Verstand  Bücher  studiert  zu 
haben,  von  einer  geradezu  jammervollen  Oberflächlich¬ 
keit.  Darauf  hätte  gerade  schon  hingewiesen  werden 
können 1.  Den  Sinn  der  Schriften  von  Gustav  Diercks 
(S.  20)  hat  Mulertt  gut  erfasst,  aber  viel  zu  zahm 
charakterisiert.  Dieser  blindwütige  Fanatiker  hat  es 
sich  zur  Lebensaufgabe  gemacht,  das  spanische  Volk 
zu  verleumden  und  zu  verhöhnen ;  vor  seinen  Büchern 
müsste  also  direkt  gewarnt  werden.  Der  S.  13  err 
wähnte  zweibändige  und  reichillustrierte  Diccionario 
enciclopedico  de  la  lengua  castedlana,  Paris  ( Garnier ), 
ist  von  Elias  Zerolo ;  Miguel  de  Toro  (nicht  Toros) 
ist  nur  Mitarbeiter.  Zur  Bibliographie  des  voyages  en 
Espagne  (S.  19)  war  unbedingt  das  voluminöse  Supple¬ 
ment  von  Farinelli,  Viajes  por  Espaha  y  Portugal, 
Madrid  1921  (511  S.)  hinzuzufügen,  und  bei  den 
laufenden  Bücherverzeichnissen  (S.  30)  durfte  die 

gründliche,  seit  1905  jahrgangsweise  erscheinende  (von 
Foulche-Delbosc  redigierte)  Bibliographie  hispanique, 
New  York ,  Hispanic  Society  of  America,  nicht  fehlen, 
die  alle  auf  Spanien  bezüglichen  Bücher,  Broschüren 
und  Zeitschriftenartikel,  gleich  welcher  Sprache,  nach 
Autorennamen  geordnet,  verzeichnet. 

Summa  summarum :  das  Büchlein  ist ,  als  erster 
Versuch  auf  bisher  unbegangenem  Wege,  gut  gelungen; 
es  wird  von  allen,  die  es  angeht,  mit  Vorteil  benützt 


1  Dass  Lothars  Urteile  auch  sonst  gelegentlich  weit 
daneben  gehen,  dass  er  beispielsweise  die  spanische  Frau 
ganz  falsch  einschätzt,  das  hat  erst  kürzlich  ein  Madrider 
Kritiker  (Münchener  Neueste  Nachrichten  1922,  Nr.  353)  aus¬ 
drücklich  festgestellt. 
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werden.  Möge  es  in  dem  von  mir  oben  angedeuteten 
Sinne  positiv  und  negativ  recht  viel  Gutes  stiften! 
München.  Ludwig  Pfand  1. 


Max  Leopold  Wagner,  La  infaneia  de  Jesu-Cliristo 

(zehn  spanische  Weihnachtsspiele  von  Gaspar  Fernändez 
y  Avila),  nach  dem  in  Tlacotälpam  (Mexiko)  befindlichen 
Exemplar  herausgegeben  (72.  Beiheft  z.  Ztschr.  f.  rom. 
Phil.,  Halle  1922).  IX  +  228  S. 

Der  Herausgeber  hat  die  zehn  aus  dem  18.  Jahrh. 
stammenden  Weihnachtsspiele,  deren  linguistisches  und 
literarisches  Interesse  hauptsächlich  auf  den  im  naiven 
andalusischen  Volkston  gehaltenen  Hirtenszenen  ruht,  die 
sich  in  die  heilige  Handlung  einschieben,  auf  seiner 
Forschungsreise  nach  Mexiko  „trotz  der  sengenden 
tropischen  Temperatur  in  Tlacotälpam“  (S.  VII)  aus 
einem  Textbuch  der  noch  heute  stattfindenden  Auf¬ 
führung  abgeschrieben  und  mit  der  Akribie,  die  man 
an  ihm  kennt,  ediert.  Ein  „sprachlicher  Anhang“  und 
ein  Glossar  verzeichnen  sorgsam  die  Besonderheiten 
des  Textes ,  der  besonders  in  lexikalischer  Hinsicht 
unsere  Kenntnis  des  Andalusischen  wesentlich  be¬ 
reichert.  Es  sei  mir  gestattet,  zum  Glossar  einige  Be¬ 
merkungen  zu  fügen: 

abaxote  =  abajo :  vgl.  hierzu  Rez.  RFE  8,  58  ff. 
über  arribita,  arribota. 

andelubio  ,diluvio‘ :  vgl.  nprov.  endelüvi,  endoulible. 
aquellar :  Wagner:  „offenbar  Ableitung  von  aquel , 
aber  nirgends  auffindbar“.  Aquel  in  der  Bdtg.,  die  wir 
brauchen,  steht  9,  16  ( descansemos ,  por  que  estoi  de 
tat  aquel,  que  no  tengo  ya  en  mi  cuelpo  ueso  .  .  .) 
und  157,  34  {de  tal  aquel  que  ni  duelmo  ni  me  sahen 
los  bocaos):  , Verfassung,  Stimmung1  u.  dgl.,  daraus  er¬ 
klärt  sich  lo  que  mäs  me  aquclld  ,was  mich  am  meisten 
aus  dem  Häuschen  brachte4 ;  yo  estö  tan  alegre,  tan 
contento  y  aquellao  .  .  .,  wo  die  urspr.  Bdtg.  von  aquel 
, Dingsda4  (der  Sprecher  kann  seine  Stimmung  nicht 
näher  präzisieren)  noch  durchleuchtet.  Vgl.  über 
andalusisch  el  aquel  und  über  parallele  ptg.  aquel, 
aquela ,  aquelar ,  ciqueloutrar'RQz.,  Wörter  u.  Sachen  6, 
210  f.,  Moreira,  Estudos  da  lingua  port.  1,  9; 
0.  de  Pratt,  Rev.  lus.  14,  146,  und  16,  213  ff.  Mügica, 
Maraha  del  id.  s.  v.,  aquel,  Garcfa-Lomas  s.  v.  aquel. 
Hier  reiht  sich  auch  das  von  W.  belegte  esas  aquellas 
, diese  Dinge4  ein. 

asurronado  y  triste:  W.  „zu  zurrar“ .  Vgl.  viel¬ 
leicht  salam.  enzurronarse  ,quedar  en  el  zurrön4  {zurrön 
,Balg  am  Getreide4)  in  der  Bdtg.  , vertrocknet4,  vgl.  den 
Beispielsatz  bei  Lamano :  este  trigo  se  quedö  enzurro- 
nado;  se  secö  sin  salir  de  la  espiga.  Ueber£  durchs 
vertreten  vgl.  Verf.  S.  218. 

äizque:  die  Diezsche  Erklärung  (Auslassung  des 
Reflexivpronomens)  ist  wohl  aufzugeben,  vgl.  Rez.  in 
Idealistische  Neuphilologie,  S.  144,  Anm. 

calamoschazo :  hierzu  noch  montan,  calamocha 
,cabezota4  (Garcia-Lomas)  neben  calamorra  ,terco4. 

cigüenos  mask.  vgl.  salamanca  cigüeho  adj.  ,alto, 
seco  y  delgado4  und  als  Substantiv  ein  hohei’,  aufrecht¬ 
stehender  Balken  beim  Ziehbrunnen. 

encasullar  {no  ha  querio  [Gott]  que  su  Jijo  se 
encasulle  en  esta  tierra):  W.:  „zu  casa;  sonst  nirgends“. 
Vielleicht  zu  casulla  , Messgewand4 ,  vgl.  afrz.  en- 
chasuble  ,mit  dem  Messgewand  bekleidet4.  Der  Sinn 
wäre :  ,dass  sein  Sohn  auf  dieser  Erde  [statt  im  Himmel, 


wie  es  ihm  ziemt]  eingekleidet  wurde4,  vgl.  68,  30  .  .  . 
vestio  de  la  carne  humana  venga.  Vgl.  noch  murcia. 
encasullarse  ,casarse4  (Sevilla),  ptg.  casulo  , Gespinst 
des  Seidenwurms4  (Castro,  RFE  5,  35) :  also  ,sich  ein¬ 
spinnen4?  —  estil  ist  nicht  =  esteril  mit  Fall  von  r  wie 
in  paece ,  sondern  begegnet  schon  in  Don  Quijote  und 
ist  heute  noch  in  salam.  estil,  montan.  esti{e)l  (vgl. 
estellar  ,dejar  de  ordenar  una  vaca4  Garcfa-Lomas) 
erhalten ;  wir  haben  es  also  mit  volkstümlichen 
Reflexen  von  sterilis  zu  tun,  die  zu  REW  hinzu¬ 
zufügen  sind  (zu  rl  >  ll  vgl.  asp.  dejallo  =  dejar-lo, 
zu  -l  statt  ll  im  Auslaut  sp.  piel,  montan,  miol ). 

floronco:  ist  auch  arag. ;  vgl.  kat.  floronc. 

mozongu-ito:  zu  curdngano  —  cura  +  -  ang-  +  -  ano 
vgl.  bicliängano  zu  bicho  usw.  bei  Menendez  Pidal, 
Baust,  z.  rom,.  Fhil.  S.  392. 

pescunar  , durchschauen,  erkennen4:  W. :  „ pes - 

quisar  +  escudrinar?“  Vielleicht  zu  pescar,  das  selbst 
in  derselben  Bdtg.  im  Text  142,  42  vorkommt  {No  te 
entiendo  ese  latin.  —  Yo  si ,  y  ojald  pluguiera ,  no 
juera  como  lo  pesco,  cf.  ital.  vattelo  a  pesca),  -f  -unar, 
das  Hanssen,  Gramm,  hist.,  §  407  belegt  (astur.  ra- ' 
punar ,  amasunar  usw.). 

repüsculos  , Blitze,  Glanz4,  wohl  =  crepüsculo 
,  Morgendämmerung4. 

trageria:  vgl.  noch  astur.  altragerias ,  Neuphil. 
Mitt.  14,  176. 

In  das  Glossar  hätte  ich  vielleicht  noch  auf¬ 
genommen:  mds  que  mit  Konj.  , wenngleich4  (vgl.  frz. 
quoique,  das  urspr.  auch  den  Begriff  einer  Menge  ent¬ 
hält)  10,  32;  11,  46,  ,mag  ...  auch  immer4  15,  6; 
162,  7;  und  mäs  que  mit  Ind.  , ausserdem  [sage  ich] 
dass,  notabene4  34,  11;  35,  18;  56,  10;  59,  34;  88, 
38;  178,  28  (cf.  aemäs  que  57,  44;  por  mds  senas 
que  59,  20;  179,  25),  no  mds  de  que  {lo  vier  an )  69, 
18  =  ,rien  qu’ä  (le  voir)4;  ello  anakoluthisch  zu  Beginn 
eines  Satzes  116,  15  vgl.  Rez.  Neuphil.  Mitt.,  1920, 
S.  130  ff.,  vamos  a  que  .  .  74,  14  beim  Fortschritt  der 
Handlung  vgl.  ptg.  {e)vai  in  gleicher  Funktion  Litbl. 
1914,  Sp.  79  und  die  ganz  entsprechenden  Sätze 
bei  Coloma,  Juan  Miseria,  S.  164:  Pues  vamos,  ä 
que  en  el  almacen  de  la  esquina  estaba  parao  un 
mozito ,  S.  173  pues  vamos  ä  que  una  monja  se  fue 
al  Niho-Dios ;  den  Typus  remendaron  el  caldero?  — 
Que  caldero ,  ni  que  porra  36,  1,  Y  al  ganao 
i  no  te  vas?  —  Que  ganao  ni  que  cuerno  36,  8; 
ese  es  el  vino  —  Que  vino ,  ni  que  capacho  56,  37, 
Ten  un  poco  de  joicio.  —  Que  joicio  ni  que  alforja, 
vgl.  Rez.,  Aufsätze,  S.  208  ff.;  die  Form  progenia 
44,  4;  morio  (=  morido)  63,  27  (cf.  aport.  aspan. 
esmorido  ,desmaiado4  Pietsch,  Mod.  Phil.  13,  143); 
canalla  masc.  {unos  canallas  67,  23  wie  das  von  W. 
erwähnte  mask.  pieza,  vgl.  Rez.,  Bibi.  arch.  rom.  II/2, 
165);  abajar  la  cabeza  als  Zeichen  der  Resignation 
69,  10  vgl.  Sainean,  La  langue  de  Rabelais  1,  292),  ali- 
manas  mask.  {estos  alimanas  73,  28  neben  esta  alimaha 
41,  35):  nach  el  alimaha  78,  8,  vgl.  Rez.,  Bibi.  arch. 
rom.  1.  c.  146;  endilgarse  ,encaminarse4  12,  45;  33, 1;  74, 
17  u.  42;  187,  22  usw.,  endilgar  los  pasos  181,  28 
wie  im  Astur.  (Tallgren,  Neuphil.  Mitt.,  1914,  89), 
bunuelos  99,  27  , Schläge4  wie  argotfrz.  beignet  , Ohr¬ 
feige4  und  das  von  W.  belegte  torta  , Ohrfeige4  (vgl. 
auch  Rez.,  Ztschr.,  1922,  S.  204);  cömplios  60,  12  = 
,cumplimientos4 ;  grullo  offenbar  als  Bezeichnung  eines 
:  Spiels ,  auf  dem  einer  auf  einem  Bein  stehen  muss , 
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wie  das  frz.  pied  de  grue  (Rolland,  Faune  pop.  2, 
370;  Riegler,  Das  Tier  im  Spiegel  d.  Sprache,  S.  181): 
que  me  traen  casi  en  un  pie  como  Grullo  157,  39; 
a  tu  tierra  apriesa,  Grullo,  aunque  sea  con  un  pie 
29,  7 ;  ruinera  29,  19  vgl.  montan,  id.  ,raquitismo‘. 

In  dem  grammatischen  Teil  wäre  noch  vielleicht 
oyes  10,  1;  99,  42;  174,  40;  in  (urspr.  fragender  wie 
142,  22,  dann)  imperativischer  Bdtg.  (=  altfrz.  oz 
Rez.,  Arch.  rom.  3,  375,  zum  Span.  vgl.  Pietsch, 
Mod.  Phil.  10,  16  ff.),  die  dissimilierte  Form  quistal 
,cristal‘  123,  33  zu  erwähnen.  Davil  =  David  S.  218 
wohl  wie  los  Madriles ,  madrileno  l. 

Nachtrag.  Zu  aquellar  vgl.  noch  sp.  ( a)quillotrado 
, verliebt1,  quill otr(ij)o-  , irgend  etwas,  eine  Neuigkeit, 
das  Uebrige,  Dings1  im  Glossar  von  Sieben  span, 
dramat.  EJdogen  herausgegeben  von  Köhler  und  in 
dem  von  Rouanet’s  Coleccion  de  autos. 

Bonn.  Leo  Spitzer. 


Z  eit  s  chrift  en  u.  ä. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Literaturen 

145,  3.  u.  4.  Heft:  Jos.  Rühfel,  Romeo  und  Julia  in  einer 
deutschen  Predigt.  —  Erich  Loewenthal,  Heines  Stellung 
zum  antiken  Vers.  —  J.  E.  Wackernell,  Georg  Töchterle. 
II.  —  H.  Patzig,  Zum  ersten  Rätsel  des  Exeterbuches.  — 
Max  Förster,  Ein  neuer  me.  Cato,  —  W.  Horn,  Zu  einem 
Beispiel  von  „künstlerischer  Fiktion1  ‘  in  Shakespeares  Macbeth. 
—  A.  Götze,  Die  Chronologie  der  Briefe  der  Frau  von  Stael. 
6.  —  M.  L.  Wagner,  Zur  Stellung  des  Galluresisch- Sassaresi- 
schen.  —  W.  Horn,  Ueber  Hermann  Löns’  dichterisches 
Schaffen.  —  Max  Koch,  Noch  einmal  Platen  und  Immer¬ 
manns  „Cardenio  und  Celinde“.  —  Alfred  Ehrentreich, 
Hermann  Gutzmann  als  experimenteller  Phonetiker.  —  E. 
Liebermann,  Zu  den  ags.  Annalen.  —  Oliver  Farrar 
Emerson,  Notes  on  Old  English.  —  F.  Liebermann, 
Walter  Map.  —  Ders.,  Lionel,  Chaucers  Gönner.  —  Ders., 
Englisch  geschriebene  Urkunden  1432—38.  —  Ders.,  Petrus 
de  Hibernia.  —  Th.  Zachariae,  Weiteres  zur  Aufführung 
von  Jesuitendramen  in  Italien.  —  Gerh.  Rohlfs,  Zu  nordfr. 
malot  „Hummel“.  —  R.  Riegler,  Franz,  coquecigrue.  — 
O.  Schultz- Gora,  Die  Bedeutung  von  afr.  peestre.  — 
Ders.,  Flamenca  v.  1095—9.  —  Ders.,  Frz.  ramberge  „Bingel¬ 
kraut“.  —  Sitzungsberichte  der  Berliner  Gesellschaft  für  das 
Studium  der  neueren  Sprachen  für  das  Jahr  1922,  mit  ein¬ 
gehenderen  Angaben  über  die  Vorträge  von  Rohlfs  (Kalabrien), 
Ludwig  (E.  T.  A.  Hoffmann;  Neue  Baconentdeckung),  Herz¬ 
feld  (John  Sterling),  Kolsen  (Provenzalische  Biographien), 
Brandl  (Realistische  Shakespeare-Forschung;  Vorstellungs¬ 
leben  des  Dichters  nach  Wordsworth),  Brewitz  (Byron  und 
Teresa  Gamba),  Millequant  (Vers  libre  et  vers  moderne), 
Levinstein  (Behandlung  der  menschlichen  Gemütsaffekte  in 
der  neueren  englischen  Philosophie).  —  Anzeigen:  Fr.  Seiler, 
Deutsche  Sprichwörterkunde.  —  Ders.,  Die  Entwicklung  der 
deutschen  Kultur  im  Spiegel  des  deutschen  Lehnworts.  V. : 
Das  deutsche  Lehnsprichwort  I  (A.  Hübner).  —  B.  Delbrück, 
Grundlagen  der  nhd.  Satzlehre  (A.  Hübner).  —  Elvire  Roeder 
v.  Diersburg,  Komik  und  Humor  bei  Geiler  von  Kaisers¬ 
berg  (A.  Hübner).  —  Hermann  Paul,  Ueber  Sprachunterricht 
(A.  Hübner).  —  Fritz  Wenzel,  Studien  zur  Dialektgeographie 
der  südlichen  Oberlausitz  und  Nordböhmens;  Walter  Mi  tzka, 
Ostpreußisches  Niederdeutsch  nördlich  vom  Ermland;  Rolf  E r  - 


1  Der  Text  enthält  öfters  ein  que ,  wo  ich  lieber  que 
schreiben  würde  (wie  z.  B.  79,  3;  149,  36  steht):  stand  der 
Akzent  schon  im  Original?  so  14,  1  (wo  ich  auch  die  Inter¬ 
punktion  tilgen  würde:  que  =  ,denn‘),  42,  56  (que  =  es 
que..  .?),  ebenso  66,  24  und  36;  105,  4;  106,  25;  115,  30; 
vielleicht  145,  7;  174,  41;  177,  37.  An  Druckfehlern  fiel 
mir  nur  wenig  auf:  23,  39  1.  este;  33,  6  1.  Punkt  nach 
suelo ;  37,  23  1.  cortar ;  44,  20  1.  los  st.  eus;  57,  2  1.  el  pan  und 
dice;  101,  12  1.  aguilucho;  105,  191.  ya;  108,  18  1.  queno; 
117,  40  1.  labas ;  142,  41  1.  Jo;  159,  6  1.  Io;  165,  38  1.  clando. 


h  a  r  d  t ,  Die  schwäbische  Kolonie  in  Westpreußen  ( A.  Hübner) . 

—  E.  L.  Attenborough,  The  laws  of  the  earliest  English 
kings  (E.  Liebermann).  —  Herbert  Schöffler,  Protestantis¬ 
mus  und  Literatur.  Neue  Wege  zur  englischen  Literatur  des 
18.  Jahrhunderts  (Gustav  Hübener).  —  J.  A.  Kelly,  England 
and  the  Englishman  in  German  Literature  of  the  18  th  Century 
(A.  Brandl).  —  Edward  Gepp,  A  contribution  to  an  Essex 
dialect  dictionary  (Karl  Brunner).  —  H.  L.  Mencken,  The 
American  language.  An  inquiry  into  the  development  of 
English  in  the  United  States.  2.  ed.  (Georg  Kartzke).  — 
Andreas  C.  Ott,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  altfranz.  hagio- 
graphischen  Literatur.  I:  Gautier  de  Coincys'  Christinen¬ 
leben,  nach  den  beiden  Handschriften  zu  Carpentras  und 
Paris  mit  Einleitung,  dem  lat.  Texte  der  Acta  Urbevetana, 
Anmerkungen  und  Glossar  herausgegeben  (O.  Schultz- Gora).  — 
K.  Glaser,  Aufklärung  und  Revolution  in  Frankreich.  Eine 
literarhistorische  Studie  (H.  Heiss).  —  Strohmeyer,  Franz. 
Unterrichtswerk:  Franz.  Uebungsbuch  für  Fortgeschrittene 
zum  Gebrauch  in  den  obersten  Klassen  der  Vollanstalten 
und  in  Universitätskursen  von  Fritz  Strohmeyer  (Hans  Detlef 
Jensen).  —  H.  E.  Ford,  Modern  Provengal  Phonology  and 
Morphology.  Studied  in  the  Language  of  Fred.  Mistral  (G. 
Krüger).  —  Ateneo  de  Valladolid.  Discurso  leido  por  D. 
Narciso  Alonso  Cortes.  El  Primer  Traductor  espanol  del  Falso 
Ossian  y  los  Vallisoletanos  del  siglo  XVIII  (Ludwig  Pfand!).  — 
Kurze  Anzeigen:  C.  Fahre,  Deux  poemes  de  Peyre  Cathala.  — 
Romanische  Bücherei  I:  Das  Rolandslied.  Abdruck  der 
Oxforder  Handschrift  in  lesbarer  Gestalt  nebst  den  wich¬ 
tigsten  Besserungsvorschlägen  der  bisherigen  Herausgeber, 
bes.  von  Eug.  Lerch.  —  G.  Brockstedt,  Benoit  de  Sainte- 
More  und  seine  Quellen.  Die  Entstehung  der  mittelalterlich¬ 
französischen  sog.  Volksepik.  I.  —  G.  G.  Laubscher,  The 
syntactical  causes  of  case  reduction  in  old  French.  —  Edward 
Armstrong,  The  French  metrical  versions  of  „Barlaam  and 
Josaphat“  with  special  reference  to  the  termination  in  Gui 
de  Cambrai.  —  A.  Nelson,  „Gallimatias“,  ett  försök  tili  ny 
tolkning.  —  Pauline  Sandauer,  L’element  scolastique  dans 
F oeuvre  de  Raoul  de  Houdenc.  —  E.  Welck,  Lat.  cadere 
im  Französischen.  —  H.  Hatzfeld,  Einführung  in  die  Inter¬ 
pretation  neufranz.  Texte.  —  M.  Fubini,  A.  de  Vigny. 
Saggio  critico.  —  Bibliotheque  framjaise  XLV:  Barbey 
d’Aurevilly,  Les  diaboliques.  —  Fränz.  und  engl.  Schrift¬ 
steller,  herausgegeben  von  E.  Pariselle  und  H.  Gade:  Reihe 
A,  Bd.  124.  Deutschland  im  Urteil  der  Franzosen,  heraus¬ 
gegeben  von  E.  Pariselle.  —  H.  Kjellman,  Le  troubadour 
Raimon- Jordan,  vicomte  de  Saint- Antonin.  —  Dante  Ali¬ 
ghieris  Göttliche  Komödie,  übersetzt  von  Karl  Witte,  durch¬ 
gesehen  und  herausgegeben  von  B.  Wiese.  —  Fr.  Schneider, 
Die  Entstehungszeit  der  Monarchia  Dantes.  —  Dantes  Lyrik, 
Das  neue  Leben  und  der  Canzoniere  für  die  deutsche  Bibliothek 
in  Berlin  besorgt  von  Max  J.  Wolff.  —  Libro  de  Apolonio, 
an  old  Spanish  poem  ed.  by  Carroll  Marden.  Part.  II. 
Grammar,  notes  and  vocabulary.  —  T.  Navarro  Tornas, 
Handbuch  der  spanischen  Aussprache,  einzig  autorisierte 
deutsche  Ueber  Setzung  und  Bearbeitung  von  F.  Krüger.  — 
146,  1.  u.  2.  Heft:  J.  E.  Wackernell,  Georg  Töchterle.  III.  — 
G.  Schleich,  Lydgates  Quelle  zu  seinem  Guy  of  Warwick.  — 
Mally  Behler,  Die  Beziehungen  zwischen  Sidney  und  Spenser. 

—  Fritz  Fiedler,  Die  Vorgeschichte  der  Hauptgestalten  in 
Dickens’  „Christmas  Carol“.  —  A.  Götze,  Die  Chronologie 
der  Briefe  der  Frau  von  Stael.  7.  Teil.  (Schluß.)  —  M.  L. 
Wagner,  Zur  Stellung  des  Galluresisch- Sassaresischen.  II.  — 
Heinrich  Kuen,  Bayr.  Granten  „Preiselbeeren“,  einladini- 
sches  Lehnwort.  —  F.  Lieber  mann,  Die  Urgestalt  von 
Schillers  „Taucher“.  —  Ders.,  Ein  Brief  Alchwines  an  Offa 
vonMercien.  —  G.  Herzfeld,  Goethe  und  Holcroft.  —  Ders., 
Zu  Archiv  139,  152.  —  Ludwig  Pfandl,  Zur  Bibliographie 
des  voyages  en  Espagne.  VI.  —  Ders.,  Eine  angeblich  un¬ 
bekannte  spanische  Romanze.  —  R.  Riegler,  Vogelnamen 
italienischer  Herkunft  in  Niederösterreich.  —  Ders.,  Lat. 
titus  „Feldtaube“  im  Romanischen.  —  O.  Schultz- Gora, 
Prov.  cal  que  cal  und  can  que  can.  —  Gerh.  Rohlfs,  Phallische 
Vergleiche  bei  technischen  Ausdrücken.  —  Besprechungen: 
S.  M.  Prem,  Geschichte  der  neueren  deutschen  Literatur  in 
Tirol  (A.  Brandl).  —  Fritz  Mezger,  Angelsächsische  Länder¬ 
und  Völkernamen  (Max  Förster).  —  Minutes  and  accounts  of 
the  Corporation  of  Stratford-upon-Avon  and  other  records 
1553  —  1620.  Transcr.  by  Rieh.  Savage,  introd.  by  Edg.  I. 
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Fripp.  I.  1553—1567  (F.  Liebermann).  —  Else  Wentscher, 
Las  Problem  des  Empirismus,  dargestellt  an  John  Stuart 
Mill  (Wilhelm  Dibelius).  —  Gustaf  Stern,  Swift,  Swiftly  and 
their  Synonyms.  A  contribution  to  Semantic  Analysis  and 
Theory  (Wolfgang  Keller).  —  Voretzsch,  Altfranzösisches 
Lesebuch,  zur  Erläuterung  der  altfranz.  Literaturgeschichte 
(G.  Ebeling).  —  Giovanna  Chroust,  Saggi  di  letteratura 
italiana  moderna  (Berthold  Wiese).  —  Castro,  Les  grands 
Romantiques  Espagnols,  introduction,  traduction,  notes  (Wer¬ 
ner  Mulertt).  —  Dernehl- Laudan,  Spanisches  Unterrichts¬ 
werk  für  höhere  Schulen  (M.  L.  Wagner).  —  Angela  Hämel, 
Ler  Humor  bei  Espronceda  (M.  L.  Wagner).  — 

Die  Neueren  Sprachen  XXXI,  2.  April/ Juni  1923.  Inhalt: 
Walther  Küchler,  Das  deutsch-französische  Problem.  — 
Karl  Ehrke,  Der  staatsrechtliche  Bau  des  Britischen  Welt- 
reichs.  —  Emil  Winkler,  Ein  neuer  Aufsatz  über  Dantes 
Ethik.  —  Charlotte  Bühler,  Strindberg  und  Ibsen.  — 
Vermischtes:  Nürnberger  Tagung.  —  Carl  Büchsenschütz 
und  Th.  Zeiger,  Lehrbücher  für  fremde  Sprachen.  —  Leit¬ 
sätze  zur  Lehrbuchfrage  im  fremdsprachlichen  Unterricht.  — 
Walther  Küchler,  Europe.  —  Herbert  Steiner,  Neue 
deutsche  Beiträge.  —  Walter  Fischer,  Ueber  die  Bewegung 
für  vereinfachte  Rechtschreibung  im  heutigen  England.  — 
Leo  Spitzer,  Zur  2.  Lieferung  von  v.  Wartburgs  FEW.  — 
Johann  Hankiss,  Zur  Technik  des  französischen  Renaissance¬ 
lustspiels.  —  W.  Schulz,  Spanischer  Unterricht.  —  Nachtrag. 
—  Anzeiger:  Rudolf  Li  pp  er  t,  Deutsche  Dichtung.  —  Gustav 
Metscher,  Eduard  Mörike  und  Joh.  Georg  Fischer  (Otto 
Weidenmüller).  —  Rudolf  Kleinpaul,  Die  deutschen  Per¬ 
sonennamen  (K.  Weitnauer).  —  Friedrich  Gundolf,  George 
(W.  Bening).  —  M.  Spude,  England  before  and  after  the 
War.  (Karl  Ehrke).  —  Daniel  Jones,  An  English  Pro- 
nouncing  Dictionary.  —  Hans  Sperber  und  Leo  Spitzer, 
Motiv  und  Wort  (H.  Mutschmann).  —  Henry  Cecil  Wyld, 
Kurze  Geschichte  des  Englischen.  —  E.  Kruisinga,  A  Hand- 
book  of  Present-Day  English.  —  Albert  Keiser,  The  In- 
fluence  of  Christianity  on  the  Vocabulary  of  Old  English 
Poetry.  —  Riemann- Eckermann,  Englisches  Unterrichts¬ 
werk  I.  Elementary  English.  —  Friedrich  Schürr,  Sprach¬ 
wissenschaft  und  Zeitgeist.  —  Theaterkultur.  Volkstümliche 
Vorträge  (Fritz  Karpf).  —  Karl  Vorländer,  Französische 
Philosophie.  —  Elie  Faure,  Napoleon.  —  Dante  Alighieri, 
La  Divina  Commedia,  herausgeg.  von  L.  Olschki  (Walther 
Küchler).  —  Giovanna  Chroust,  Saggi  di  letteratura  italiana 
moderna  (Eva  Seifert).  —  XXXI,  3.  Juli/Sept.  1923.  Inhalt: 
Leo  Spitzer,  Über  zeitliche  Perspektive  in  der  neueren  fran¬ 
zösischen  Lyrik.  —  K.  Luick,  Stimmhaftes  h.  —  Karl 
Arns,  James  Elroy  Flecker.  —  Giovanni  Vittorio  Amoretti, 
Antonio  Fogazzaros  „Modernismus“.  —  Vermischtes:  Fritz 
Karpf,  Otto  Jespersens  „Language“.  —  Walther  Fischer, 
Hans  Rothes  neue  Shakespeareübersetzung.  —  Trygve 
Tran  aas,  Notes  de  Syntaxe  sur  le  fran^ais  populaire.  — 
Walther  Küchler,  Zu  Vosslers  „Leopardi“.  —  H.  Petriconi, 
v  Das  kulturelle  Problem  Südamerikas.  —  Anzeiger:  Ernst 
Wasserzieher,  Leben  und  Weben  der  Sprache.  Ders., 
Bilderbuch  der  deutschen  Sprache  (Richard  Riegler).  — 
Friedrich  Seiler,  Deutsche  Sprichwörterkunde  (Karl  Helm). 
Friedrich  Michael,  Deutsches  Theater  (Robert  F.  Arnold). 
—  Eduard  Korrodi,  Conrad  Ferdinand  Meyers  Gedichte 
(Herbert  Steiner).  —  Louis  Untermeyer,  Modern  American 
Poetry  (Martin  Pawlik).  —  Hermann  Albert,  Mittelalter¬ 
licher  englisch-französischer  Jargon.  —  Hermann  M.  Flas- 
dieck,  Forschungen  zur  Frühzeit  der  neuenglischen  Schrift¬ 
sprache  (Karl  Brunner).  —  Jean  Hankiss,  Destouches 
(Anna  Brunnemann).  —  B.  Nesselstrauss,  Flauberts  Briefe 
1871  —  1880  (Eduard  von  Jan).  —  Guillaume  de  Lorris, 
Der  Roman  von  der  Rose.  —  Collection  Manz.  — - 
Paul  Westheim,  Klassizismus  in  Frankreich.  —  Albert 
von  Hofmann,  Das  Land  Italien  und  seine  Geschichte 
(Walther  Küchler).  —  Hans  Feist  und  Leonello  Vincenti, 
Frühe  italienische  Dichtung  (Giovanni  Vittorio  Amoretti). 

L.  Olschki,  Bildung  und  Wissenschaft  im  Zeitalter  der  Re¬ 
naissance  in  Italien  (Ludwig  Karl).  —  Eduard  Wechssler, 
Wege  zu  Dante.  —  August  Rüegg,  Dantes  Divina  Commedia 
(Wolfgang  Wurzbach).  —  F.  Melsheimer  und  Dr.  A. 
Günther,  Lehrbuch  des  Spanischen  (Th.  Heinermann).  — 
Zeitschrift  für  französischen  und  englischen  Unterricht  XXII,  2. 
Inhalt;  Lerch,  Warum  en  6t6  (automne,  hiver)  —  aber  au 


printemps?  —  Engel,  Remy  de  Gourmont,  Une  Nuit  au 
Luxembourg.  —  Arns,  Ein  englischer  Streit  um  die  Auf¬ 
führung  Shakespeares.  —  Domann,  Der  unentbehrliche 
Wortschatz.  —  Iden,  Der  spanische  Romanschriftsteller 
V.  B.  Ibanez.  —  Günther,  Ueber  spanische  Lektüre  (in 
Deutschland)  und  ihre  Eignung  für  den  Unterricht.  — 
Literaturberichte.  Pädagogische  Rundschau.  Arndt,  Bil¬ 
dungsziel  des  Gymnasiums.  —  Ziehen,  Der  künftige 
Lehrplan  des  human.  Gymnasiums.  —  Stroh  meyer, 
Geist  und  Wesen  der  Erziehungskunst.  —  Bader  u. 
Schwarz,  Kern  und  Kurse  —  Reh,  Die  belgische  Volks¬ 
schule  im  Parteikampf.  —  Brinkmann,  Die  bewegenden 
Kräfte  in  der  deutschen  Volksgeschichte.  —  Jacob,  Be¬ 
handlung  der  Reichsverfassung.  —  Stählin,  Die  deutsche 
Jugendbewegung.  —  Schmeing,  Freie  Rede.  —  Hand¬ 
buch  der  preuß.  Unterrichtsverwaltung.  —  Elternbeirat 
und  Elternbeiratswahlen  (Jantzen).  —  Schürr,  Sprach¬ 
wissenschaft  u.  Zeitgeist  —  Glauser  u.  Kohlhepp, 
Franzos.  Sprachlehre.  III  (Streuber).  —  Grund-Neumann, 
Franzos.  Lehrbuch  B  (Pilch).  —  Mädel  u.  Liesigk,  Le 
maitre  frangais.  —  Mädel  u.  Müller,  The  English  Teacher. 

—  Mädel  u.  Liesigk,  Le  petit  employe  de  poste.  —  König 
u.  Rohfeld,  Lehrbuch  der  französ.  Sprache  (Born).  — 
Borowski,  Nebenakzent  beim  altengl.  Nominalkompositum 
(Eichler).  —  Förster,  Keltisches  Wortgut  im  Englischen. 

—  Kellner,  Shakespeare- Wörterbuch.  —  Struve,  J.  Wilson 
als  Kritiker.  —  Doernenburg  u.  Fehse,  Raabe  u.  Dickens. 

—  Schröer,  Neuengl.  Aussprachewörterbuch.  —  Tuck  er, 
American  English.  —  Goll,  Die  neue  Welt.  —  Carnegie, 
Geschichte  meines  Lebens.  —  Kleine  Amalthea-Bücherei  I, 
1—5.  —  Schröder,  Deutsch-schwedische  und  schwedisch¬ 
deutsche  Kulturbeziehungen  (Jantzen).  —  Diesterwegs  neu- 
sprachl.  Reformausgaben  54,  56,  58  (Grimm’s  Fairy  Tales; 
Longfellow,  Evangeline;  Short  Stories  from  Engl.  History).  — 
Schulbibliothek  franz.  u.  engl.  Prosaschriften  (Jerome,  Facts 
and  Fiction;  Hope,  Stories  of  Engl.  Schoollboy  Life;  Modern 
Engl.  Novels  (Arns).  —  Schöninghs  franz.  u.  engl.  Schul¬ 
bibliothek  II,  16. u.  17  (The  Engl.  Novel  of  the  19th  Century) 
(Horn).  —  Grund- Schwabe,  Engl.  Lehrbuch  A  I.  — 
Thurston,  The  Eye  of  the  Wift;  Achievment  (Preusler).  — 
Glyn,  Man  and  Maid  (v.  Ingersleben).  —  Mencken,  The 
American  Language  (Pawlik).  —  Buchwald,  Grammatik 
der  italienischen  Sprache  (Tinius).  • —  Farinelli,  Dante  in 
Spagna-Francia  usw.  (Koch).  —  Koch,  Dantes  Bedeutung 
für  Deutschland.  —  Hahn,  Cesar  Borgia.  —  Sander, 
Ludwig  XIII  (Jantzen).  —  Fuchs,  Leitsätze  zur  Lehrbuch¬ 
frage. 

Germanisch-Romanische  Monatsschrift  XI,  7/8.  Juli/August 
1923:  Leo  Spitzer,  Sprachmischung  als  Stilmittel  und  als 
Ausdruck  der  Klangphantasie.  —  C.  Karstien,  Beiträge  zur 
Einführung  des  Humanismus  in  die  deutsche  Literatur  (Enea 
Sylvio,  Wyle,  Eyb)  I.  —  Walther  Fischer,  Zur  amerika¬ 
nischen  Kultur  der  Gegenwart.  —  Rud.  Zenker,  Zu  Perceval- 
Peredur.  —  9/10.  Sept./Okt.  1923:  Karl  Luick,  Experimen¬ 
talphonetik  und  Sprachwissenschaft.  —  Hennig  Brink¬ 
mann,  Ueber  die  Herausgabe  mittellateinischer  Gedichte.  — 
C.  Karstien,  Beiträge  zur  Einführung  des  Humanismus  in 
die  deutsche  Literatur  (Enea  Sylvio,  Wyle,  Eyb)  II.  —  Hanna 
Hellmann,  Kleists  „Prinz  von  Homburg“  und  Shake¬ 
speares  „MassfürMass“.  —  Helmut  Hatzfeld,  Zur  Frage  der 
Schilderungen  weiblicher  Schönheit  im  spanischen  Re¬ 
naissanceroman.  —  Lutz  Mackensen,  Der  Zasiusübersetzer 
Lauterbeck,  Ein  Beitrag  zur  frühneuhochdeutschen  Ueber- 
setzungstechnik.  —  Eduard  Arens,  Dichter  und  Kopf¬ 
rechnen.  —  L.  Köhler,  Noch  ein  Beleg  zu  „Dichter  und 
Kopfrechnen“.  —  J.  Körner,  Zu  A.  W.  Schlegels  Brief¬ 
wechsel  mit  seinen  Heidelberger  Verlegern. 

Neuphilologische  Mitteilungen  XXIV,  1923,  5/6:  G.  Lozinsky, 
„Madame  Bovary“  et  „O  Primo  Basilio“  de  E?a  de  Queiroz. 

—  F.  Kluge,  Nachlese  zum  etymol.  Wörterbuch.  —  Hans 
Gürtler,  Die  Abstraktbildungen  des  Althochdeutschen.  — 
Besprechungen:  E.  Lorck,  Die  „erlebte  Rede“  (G.  Schmidt). 

—  J.  Haas,  Ueber  sprachwissenschaftliche  Erklärung  (A. 
Wallensköld).  —  P.  Boi  ssonnade,  Du  Nouveau  sur  la 
Chanson  de  Roland  (A.  Wallensköld).  —  Gunnar  I  ilander, 
Remarques  sur  le  Roman  de  Renart  (Gunnar  Biller).  Carl 
Dernehl  u.  H.  Laudan,  Span.  Unterrichtswerk  (A.  Wallen¬ 
sköld). 
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Nuovi  Studi  Medievali  I  (1923),  Parte  Prima:  Vinc. 
Crescini,  Programma.  —  N.  Tamassia  e  V.  Ussani, 
Epica  e  Storia  in  alcuni  capitoli  di  Agnello  Ravennate.  — 
Ezio  Levi,  Sulla  cronologia  delle  opere  di  Maria  di  Francia. 
—  Vinc.  Crescini,  II  discordo  plurilingue  di  Rambaldo  di 
Vaqueiras.  —  P.  S.  Leicht,  Traditio  puellae.  —  Paolo 
d’Ancona,  Di  alcune  figurazioni  medievali  di  Marzo  Ventoso. 
—  Flaminio  Pellegrini,  La  canzone  d’  amore  di  Guido 
Guinicelli.  —  Dante  Bianchi,  Jacopo  d’  Acqui.  —  Angelo 
Monte verdi,  Per  un  verso  della  contessa  di  Dia.  —  Vinc. 
Crescini,  Postille.  —  Bibliografie:  V.  Todesco,  Lingua  e 
letteratura  catalana.  — -  Filippo  Er  mini,  Letteratura  latina 
del  Medio  Evo.  —  Aldo  Ricci,  Letteratura  Anglosassone.  — 

L.  Limentani,  Storia  della  filosofia  medievale.  —  P.  d’An¬ 
cona,  Storia  dell’  Arte.  —  P.  S.  Leicht,  Storia  del  diritto 
italiano.  —  Notiziario:  11  dizionario  del  latino  del  Mediorevo. 
Onoranze  a  V.  Crescini  ed  a  Pio  Rajna.  (Editore:  Nicola 
Zanichelli,  Bologna.  —  Redattori:  Vinc.  Crescini,  Filippo 
Ermini,  Pietro  Silverio  Leicht,  Luigi  Suttina,  Pietro  Eedele, 
Ezio  Levi,  Vincenzo  Ussani.  Sendungen  zu  richten  an  Prof. 
Ezio  Levi,  Via  Giovanni  Bovio  23,  Firenze  NXI.  Preis: 
Italien  L.  35,  Ausland  L.  50.) 

Modern  Language  Review  XVIII,  4.  October  1923: 
Dorothy  Everett,  The  Middle  English  Prose  Psalter 
of  Richard  Rolle  of  Hampole  III.  —  Enid  Welsford, 
Italian  Influence  on  the  English  Court  Masque.  —  Evelyn 

M.  Simpson,  John  Donne  and  Sir  Thomas  Överbury’s 
„Characters“.  —  Pierre  Legouis,  Andrew  Marvell:  Further 
Biographical  Points.  —  Ruth  Clark,  Les  Deux  Demoi- 
selles  Maitteland.  —  William  J.  Entwistle,  The  Adventure 
of  „Le  Cerf  au  Pied  blanc“  in  Spanish  and  elsewhere. 

—  Francis  E.  Sandbach,  Karl  Philipp  Moritz‘s  „Blunt“ 
and  Lilo’s  „Fatal  Curiosity“.  —  J.  G.  Robertson,  The 
Genesis  of  Wagner’s  Drama  „Tannhäuser“.  —  W.  J. 
Sedgefield,  Old  English  Notes.  —  Walter  MacKellar, 
Milton,  James  I,  and  Purgatory.  —  W.  S.  Mackie,  The  Mid 
Front  Vowel  in  „Steak“,  „Great“,  „Break“.  —  Edwin  H. 
Tuttle,  Romanic  Etymologies.  —  Dino  Bigongiari,  Notes 
on  the  critical  texte  of  Dante’s  Epistles.  - —  R.  Priebsch, 
Two  Charms  in  Low  German  Verse.  —  Besprechungen: 
König  Alfred  s  Bearbeitung  der  Soliloquien  des  Augustinus, 
herausgegeben  von  W.  Endter  (S.  J.  Crawford).  —  An 
Enterlude  of  Wellh  and  Heith,  herausgegeben  von  F. 
Holthausen  (S.  J.  Crawford).  —  A.  W.  Pollard,  The 
Foundations  of  Shakespeare’s  Text  (E.  K.  Chambers).  — 
R.  Crompton  Rhodes,  The  Stagery  of  Shakespeare;  Shake¬ 
speare^  First  Folio  (E.  K.  Chambers).  -  L.  Morsbach, 
Der  Weg  zu  Shakespeare  und  das  Hamletdrama  (G.  C.  Moore 
Smith).  —  F.  S.  Boas,  Shakespeare  and  the  Universities 
and  other  Studies  (G.  C.  Moore  Smith).  —  H.  Morf,  Aus 
Dichtung  und  Sprache  der  Romanen  III  (A.  H.  Krappe).  — 
La  Vie  de  Saint  Thomas  le  Martyr,  p.  p.  E.  Walberg  (Claudine 

I.  Wilson).  —  The  Poems  of  Manuel  de  Cabanyes  ed.  by 
E.  Allison  Peers  (Aubrey  F.  G.  Bell).  —  A.  F.  G.  Bell, 
Portuguese  Bibliography;'  B.  A.  Montano  (William  J.  En¬ 
twistle).  —  P.  Kluckhohn,  Die  Auffassung  der  Liebe  in 
der  Literatur  des  18.  Jahrhunderts  und  in  der  deutschen 
Romantik  (W.  Rose).  —  Minor  Notices:  R.  Gr  eene,  A 
Notable  Discovery  of  Coosnage;  The  Second  Part  of  Conny - 
Catching.  —  G.  Harvey,  Foure  Letters  and  certeine  Sonnets. 

H.  Vaganay ,  Lodge  and  Desportes.  —  E.  A.  G.  Lamborn 
and  G.  B.  Harrison,  Shakespeare:  the  Man  and  his  Stage.  — 
C.  J.  Sisson,  Le  Goüt  public  et  le  Theätre  Elisabethain.  — 
M.  A.  Bald,  Women  Writers  of  the  Nineteenth  Century.  — 
Elizabeth  Atkins,  The  Poet’s  Poet.  —  La  Vita  Nuova  di 
Dante  Alighieri  ed.  by  K.  McKenzie.  —  P.  Toynbee, 
The  Bearing  of  the  „Cursus“  on  the  Text  of  „De  Vulgari 
Eloquentia  .  —  Th.  Gärtner,  Ladinische  Wörter  aus 
den  Dolomitentälern.  —  B.  Q.  Morgan,  Bibliography  of 
German  Literature  in  English  Translation.  —  E.  G.  Gudde, 
Freiligraths  Entwicklung  als  politischer  Dichter.  — 
L.  A.  Shears,  The  Influence  of  Walter  Scott  on  Theodor 
Fontane. 

Philologieal  Qarterly  II,  3:  F.  Kluge,  Cornucopia  =  Füllhorn. 

—  G.  von  Roosbroeck,  A  Quarrel  of  Poets:  Voltaire, 
Moncrif  and  Roy.  —  A.  Benhain,  Shakespeare’s  Henry  IV 
and  the  Spirit  of  the  Fifteenth  Century  in  England.  - 

J.  Blankenagel,  Heine  on  French  Romantic  Dramatists, 


Modern  Language  Notes  XXXVIII,  7.  November  1923:  W.  D. 
Briggs,  Marlowe’s  „Faustus“  305—18,  548—70.  —  Helen 
W.  Cole,  The  Influence  of  Plautus  and  Terence  upon  the 
„Stonyhurst  Pageants“.  —  W.  Kurrelmeyer,  German 
Lexicography,  Part  V.  —  C.  W.  Nichols,  Fielding’s  „Tumble- 
Down-Dick“.  —  S.  T.  Williams,  The  Literary  Criticism  of 
Sydney  Smith.  —  Reviews:  Andre  Morize,  Problems  and 
Methods  of  Literary  History,  with  special  Reference  to 
Modern  French  Literature  (R.  S.  Crane  and  H.  C.  Lancaster).  — 
B.  A.  Uhlendorf,  Charles  Sealsfield.  Ethnie  Elements  and 
National  Problems  in  his  Works  (A.  B.  Faust).  —  Norman 
Foerster,  Nature  in  American  Literature  (E.  G.  Sutcliffe).  — 
Kenneth  McKenzie,  La  Vita  Nuova  di  Dante  Alighieri 
(J.  E.  Shaw).  —  Correspondence:  R.  Withington,  A 
Literary  Alphabet.  —  B.  M.  Woodbridge,  The  Great 
and  Small  Infinities  in  Sorel.  —  W.  E.  Peck,  Shelley  defends 
Keats.  —  Brief  Mention:  John  Burnett,  Ignorance.  —  Johan 
Vising,  Anglo-Norman  Language  and  Literature.  —  Josef 
Leo  Seifert,  Literaturgeschichte  der  Tschechoslowaken,  Süd¬ 
slawen  und  Bulgaren.  —  XXXVIII,  8.  Dezember  1923: 
A.  O.  Lovejoy,  Rousseau’s  Pessimist.  —  A.  E.  Longueil, 
The  word  „Gothic“  in  Eighteenth  Century  Criticism.  — 

N.  F.  Adkins,  Wordsworth’s  „Margaret,  or  the  Ruined 
Cottage“.  —  J.  Hankiss,  Müsset  et  Coppee  Inspirateurs 
de  Rostand.  —  A.  H.  Krappe,  Notes  on  the  „Rabenschlacht“. 

—  E.  Colby,  Two  Slices  of  Literature.  —  H.  H.  Hudson, 
Surrey  and  Martial.  —  Besprechungen:  Edw.  Burgert, 
The  Dependence  of  Part  I  of  Cynewulf’s  Christ  upon  the 
Antiphonary  (Sister  Mary  Catherine).  —  Roger  Sherman 
Loomis,  The  Romance  of  Tristram  and  Ysolt,  by  Thomas 
of  Britain  (H.  G.  Leach).  —  Hugo  Gnielczyk,  Am  Sagen¬ 
born  der  Heimat  (A.  H.  Krappe).  —  C.  H.  C.  Wright,  Les 
Femmes  savantes,  by  Moliere  (M.  P.  Brush).  —  TheColonnade 
XV  (H.  M.  Ellis).  —  Correspondence:  D.  D.  Ramsdell, 
Another  ( ?)  Shakespeare  Allusion.  —  A.  R.  Benham, 
Shelley  and  Browning.  —  H.  W.  Hewett-Thayer,  Library 
Cooperation.  —  J.  S.  P.  Tallock,  The  Chaucer  Concordance. 

—  Ders.,  Chaucer’s  Whelp  and  Lion.  C.  W.  Nichols,  — 
Anew  note  on  Fielding’s  Historical  Register.  —  Brief  Mention: 
Essays  and  Studies  by  Members  of  the  English  Association 
Vol.  VIII.  Collected  by  G.  C.  M.  Smith. 

Modern  Philology  XXI,  1.  August  1923:  H.  Carrington  Lan¬ 
caster,  Theophile  de  Viau  his  owncritic  ?  —  J.  M.  Steadman, 
The  Authorship  of  „Wynnere  and  Wastoure“  and  „The 
Parlement  of  the  Three  Ages“:  A  Study  in  Methods  of  Deter- 
mining  the  Common  Authorship  of  Middle  English  Poems.  — 
Gordon  Hall  Gerould,  The  Making  of  Ballads.  —  Martin 
Schütze,  The  Fundamental  Ideas  in  Herder’s  Thought.  V. 

—  E.  Allison  Peers,  The  „Pessimism“  of  Manuel  de  Cabanyes. 

—  Edith  Rickert,  Political  Propaganda  and  Satire  in  „A 
Midsummer  Night’s  Dream“.  —  G.  R.  Potter,  Did  Thomas 
Lovell  Beddoes  Believe  in  the  Evolution  of  Species  ?  — 
Reviews:  P.  Mazzei,  Contributo  allo  studio  delle  fonti 
italiane  del  teatro  di  Juan  del  Enzina  e  Torres  Naharro 
(Jos.  E.  Gillet).  —  P.  Boissonnade,  Du  Nouveau  sur  la 
Chanson  de  Roland.  La  Genese  historique,  le  Cadre  geo- 
graphique,  le  Milieu,  les  Personnages,  la  Date  et  l’Auteur 
du  Poeme  (T.  A.  Jenkins).  —  La  Chanson  de  Roland,  publiee 
d’apres  le  Ms.  d’Oxford  et  traduite  par  Joseph  Bedier 
(T.  A.  Jenkins).  —  Oswald  Rob.  Kuehne,  A  Study  of  the 
Thais  Legend  with  special  reference  to  Hrotsvitha’s  Paph-. 
nutius  (George  R.  Coggman).  —  XXI,  2:  November  1923. 
M.  Schütze,  The  Fundamental  Ideas  in  Herder’s  Thought 
V.  —  Edith  Rickert,  Political  Propaganda  and  Satire  in 
„A  Midsummer  Night’s  Dream“  II.-  —  Rieh.  T.  Holbrook, 
„Ci  Falt  la  Geste  Que  Turoldus  Declinet“.  —  Arthur  O. 
Lovejoy,  The  Supposed  Primitivism  of  Rousseau’s  Dis- 
course  on  Inequality.  —  A.  Le  Roy  Andrews,  Studies  in 
the  F ornaldarsogur  Nordrlanda.  —  H.  R.  Plomer,  Edmund 
Spenser’s  Handwriting.  —  Thornton  S.  Graves,  On  the 
Reputation  of  John  Heywood.  —  Besprechungen:  W.  A. 
Nitze  and  E.  Pr.  D  arg  an,  A  History  of  French  Literature 
from  the  earliest  Times  to  the  Great  war  (Alb.  Schinz).  — 
Jos.  L.  Russo,  Lorenzo  da  Ponte,  Poet  and  Adventurer 
(K.  Mckenzie.).  —  Donald  Mackenzie,  Dialogo  de  la  vida 
de  los  pajes  de  Palacio  compuesto  por  Diego  de  Hermosilla 
Edited  with  an  Introduction  and  Notes  (G.  T.  Northup).  — 
H.  Thomas,  Spanish  and  Portuguese  Romance  of  Chivalry 


1924.  Literaturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie.  Nr.  1 — 3. 


62 


61 


(G.  T.  Northup).  —  CambridgeReadings  in  Spanish  Literature.  1 
Ed.  by  J.  Fitzmauricc- Kelly  (G.  T.  Northup). 

Publications  of  the  Modern  Language  Association  of  America 
XXXVIII,  3.  September  1923:  John  R.  Reinhard,  Floris- 
mondo:  Ex  Damnatissima  Amadisi  Bibliotheca.  —  H.  Car¬ 
rington  Lancaster,  Don  Juan  in  a  French  Play  of  1630.  — 
Clarence  Augustus  Manning,  Russian  Versions  of  Don  Juan. 

—  J.  S.  P.  Tat  lock,  Epic  Formulas,  especially  in  Lagamon. 

—  Robert  Ralston  Cawley,  Drayton  and  the  Voyagers.  — 
Raymond  Jenkins,  Drayton's  Relations  to  the  School  of 
Donne,  as  Revealed  in  the  „Shepheards  Sirena“.  —  Arthur 
H.  Nether cot,  The  Reputation  of  Abraham  Cowley.  1660 — 
1800.  —  Esther  A.  Tiffany,  Shaftesbury  as  Stoic.  —  James 
Routh,  Prose  Rhythms.  —  XXXVIII,  4:  Dezember  1923. 

J.  W.  Rankin,  The  Hjunns  of  St.  Godric.  —  L.  B.  Hessler, 
The  Latin  Epigram  of  the  Middle  English  Period.  —  Walter 
L.  Bullock,  The  Genesis  of  the  English  Sonnet  Form.  — 
Louis  J.  Bredvold,  The  Source  used  by  Davies  in  Nosce 
Teipsum.  —  Hazelton  Spencer,  Hamlet  under  the  Resto- 
ration.  —  Frank  Hubbard,  The  Readings  of  the  First 
Quarto  of  Hamlet.  —  Henry  Haxo,  Pierre  Bayle  and  his 
Literary  Taste.  —  Antony  Consta  ns,  An  Unpublished 
Criticism  of  Voltaire’s  Eryphile.  —  W.  Kurrelmeyer, 
Wieland’s  Teutscher  Merkur  and  Contemporary  English 
Journals.  —  E.  Herman  Hespelt,  Shelley  and  Spain.  — 
Stanley  T.  Williams,  Walter  Savage  Landor  as  a  Critic  of 
Literature.  —  G.  R.  Elliott,  The  Arnold ian  Lyric  Melancholy. 

—  Killis  Campbell,  Lowell’s  Uncollected  Poems.  — 

Neophilologus  IX,  1:  Emile  Boulan,  Autour  de  Pascal  et  de 
Port-Royal.  Essais  de  mise  au  point.  —  Jo  van  de  Poll, 
Busken  Huet  en  Müsset.  —  Marie  Ramondt,  Zur  Jugend¬ 
geschichte  des  Parzival.  —  Leon  Polak,  Phorkyas  inkonse¬ 
quent?  —  J.  van  der  Laan,  Studies  in  Articulation.  — 

H.  Brinkmann,  Anfänge  lateinischer  Liebesdichtung  im 
Mittelalter.  —  G.  van  Poppel,  Krambambuli,  Danziger 
Gold wasser  und  doppelter  Lachs.  —  J.  H.  Schölte,  Zu 
Joachim  Rachels  Satire  ,,Der  Poet“.  —  Besprechungen:  J.  J. 
Salverda  de  Grave  und  K.  R.  Gallas  über  Hauptfragen 
der  Romanistik.  Festschrift  für  Philipp  August  Becker.  — 

K.  Sneyders  de  Vogel,  Guernes  de  Pont-Sainte-Maxence, 

La  Vie  de  Samt  Thomas  le  Martyr.  P.  p.  E.  Walberg.  —  S.  A. 
Krijn,  Maurice  Cahen,  Etudes  sur  le  Vocabulaire  religieux 
du  vieux  scandinave;  la  Libation.  —  J.  H.  Schölte,  R.  Welt- 
rieh,  Schiller  auf  der  Flucht.  —  Selbstanzeigen:  G.  Kalff, 
Westeuropeesche  Letterkunde.  —  C.  de  Boer,  Essais  de 
syntaxe  frangaise  moderne.  —  Kurze  Anzeigen:  D.  Scheludko, 
Mistrals  „Nerto“.  —  W.  Mulertt,  Anleitung  und  Hilfsmittel 
zum  Studium  des  Spanischen.  —  O.  Walzel,  Handbuch  der 
Literaturwissenschaft.  —  Zeitschriften. 

Leuvensche  Bijdragen.  XV,  2.  Bibjlad:  Een  Zuidnederlandsch 
Dialectwoordenboek.  —  L.  Grootaers,  Een  Vlaamsch  Ver- 
eeniging  voor  Dialectonderzoek.  —  Ders.,  Voor  een  Neder- 
landsch  Dialectbibliotheek.  —  Besprechungen:  A.  Zauner, 
Nelson,  Gallimatias.  —  L.  A.  Corin,  Gose,  Goethes  „Werther“. 

—  L.  Grootaers,  Meillet,  Introduction  ä  l’etude  comparative 
des  langues  indo-europeennes;  Caracteres  gbneraux  des  langues 
germaniques.  —  Ders.,  Schrijnen,  Einf.  in  das  Studium  der 
indogerm.  Sprachwissenschaft.  —  XV,  3:  Ad.  Zauner,  Zum 
Verstummen  der  Auslautkonsonanten  im  Französischen.  — 
Jos.  Mansion,  Toponymica.  —  A.  L.  Corin,  Lettres  de 
J.  Ernest  Wagner  ä  Jean  Paul  Fr.  Richter,  precedees  d’une 
etude  sur  la  genese  du  „Will bald“  de  J.  Ernst  Wagner.  — 

0.  Dambre,  Onderzoek  naar  het  ontstaan  van  J.  De  Hard- 
uijn’s  „Roose-mond“.  —  XIV,  3/4:  J.  Dupont,  Het  Dialect 
von  Bree.  Eene  phonetisch-historische  Studie  (Forts.).  — 

De  Nieuwe  Taalgids  XVII,  1.  C.  B.  van  Haeringen,  Friese 
elementen  in  het  Hollands.  —  A.  C.  Bouman,  De  dubbele  j 
ontkenning  in  Afrikaans.  —  H.  H.  Knippenberg,  Bij 
Staring’s  „Het  bezoek  van  Fohi“.  —  G.  S.  Overdiep,  Een 
opmerking  over  het  Nederlandsche  perfectum.  —  G.  G. 
Kloeke,  Woordgeographisch  onderzoek,  een  voorbeeld  ter 
navolging.  —  M.  Schönfeld,  lets  over  het  woordaksent.  — 
XVII,  2:  C.  G.  De  Vooys,  De  taalbeschouwing  van  Lambert 
ten  Kate.  —  Ph.  Simons,  Bij  een  gepleisterd  graf.  —  G.  G. 
Kloeke,  Dialectgeographie  in  zakformaat.  —  3:  D.  C.  Hesse  - 
ling,  Antieke  metra  in  moderne  vertalingen,  —  M,  E. 


Kronenberg,  Een  Latijnsch-Nederlandsch  samenspraak  uit 
!t  begin  var  de  XVIe  eeuw. 

Tijdsehrift  voor  Taal  en  Lotteren  XI,  1:  Gerl.  Royen,  Inter  - 
mutatie  e:o  in  het  Indogermaansch.  II.  —  F.  Knuvelder, 
Kees  Meckels  Toneeiwerk.  —  J.  Endepols,  Die  Vision  des 
irischen  Ritters  Tondalas. 

Handelscorrespondent.  Orgaan  der  Vereeniging  voor  Taalkundig 
Handelsonderwijs.  Afdeeling  Duitsch.  Juni  1923:  B.  Penn- 
dorf,  Buchhaltung  und  Buchhaltungssprachen.  —  Alfred 
Götze,  Ein  Stück  Handelsgeschichte.  —  Hans  Strigl,  Die 
Wörter  für  „Kaufen“  in  den  romanischen  Sprachen  und  im 
Englischen.  —  Alfred  Schirmer,  Handelssprachi.  Betrach¬ 
tungen.  —  Julil923:  L.  Jordan,  Zur  Benennung  der  Zahlungs¬ 
mittel.  —  A.  Schirmer,  Handelssprachi.  Betrachtungen. 
Die  Sprache  der  Börse.  —  Hans  Strigl,  Beiten  „warten“, 
„borgen“. (Forts,  im  Aug.-Heft).  —  Aug.  1923:  Alfr.  Schirmer, 
Handelssprachi.  Betrachtungen.  Die  sprachl.  Mittel  der  Re¬ 
klame.  —  L.  Jordan,  Handelstechnika  in  juristischer 
Literatur.  —  Nov.  1923:  L.  Jordan,  Elemente  (Grundriss) 
der  Handelssprachkunde.  II.  Tauschen,  Handeln. 

Deutsche  Vierteljahrsschrift  für  Literaturwissenschaft  u.  Geistes¬ 
geschichte  I,  4:  Fr.  Neu  mann,  Walther  von  der  Vogelweide 
und  das  Reich.  —  Wolfgang  Stammler,  Die  Wurzeln  des 
Meistersangs.  —  Albert  Köster,  Die  Bühne  des  Hans  Sachs. 
—  Fritz  Strich,  Renaissance  und  Reformation.  —  Eduard 
Wechssler,  Die  Auseinandersetzung  des  deutschen  Geistes 
mit  der  französischen  Aufklärung  (1732  —  1832).  —  Kurt 
Gerstenberg,  Goethe  und  die  italienische  Landschaft.  — 
Karl  Vossler,  Sprechen,  Gespräch  und  Sprache. 

Revue  de  litterature  comparee  III,  4.  Octobre/Dbcem  bre  1923: 
A.  E.  Zucker,  Theätre  elisabethain  et  theätre  chinois.  — 

'  S.  B.  Liljegren,  La  pensee  de  Milton  et  Giordano  Bruno.  — 
G.  Maugain,  Fontenelle  et  l’Italie.  —  G.  R.  Hävens, 
James  Madison  et  la  pensöe  frangaise.  —  F.  Baldensperger, 
Les  Etats-Unis  dans  la  vie  et  les  i  dees  d’ Alfred  de  Vigny.  — 
F.  B.,  Billets  inödits  de  Frederic  II  a  un  auteur  frangais.  — 
A.  Viatte,  Mme.  de  Stael  et  Lavater  d’apres  des  documents 
inedits.  —  G.  Roth,  Lamartine  et  le  „Cimetiere  de  Campagne“ 
de  Gray.  —  A.  Koszul,  Une  lettre  inedite  de  Matthiew  Arnold 
ä  Ed.  Reuss.  —  Chronique.  —  Bibliographie  des  questions 
de  litterature  comparee.  —  Comptes-rendus  critiques:  A. 
Morize,  Problems  and  Methods  of  literary  history,  with 
special  reference  to  modern  French  literature  (F.  B.).  —  M.  L. 
Cazamian,  Le  roman  et  les  idees  en  Angleterre:  l’influence 
de  la  Science  1860 — 1890  (R.  Galland).  —  F.  Flora,  Dal 
Romanticismo  al  Futurismo  (A.  Caraccio).  —  La  theorie  de 
l’absolutisme  politique.  —  Influences  anglaises  dans  le 
theätre  romantique  (im  Anschluss  an  Draper,  The  Rise  and 
Fall  of  the  French  romantic  drama,  London,  Constable).  — 
Auteurs  anglais  vus  du  dehors  (Bendz  über  Oscar  Wilde  und 
Joseph  Conrad,  Gotenburg,  Gumpert). 

Edda.  Nordisk  Tidsskrift  for  Litteraturforskning  Jg.  10,  1923. 
19,1:  Harald  Beyer,  Soren  Kierkegaards  betydning  for  norsk 
aandsliv.  —  Jan  de  Vries,  Folkevisen  om  Sigur  Svein.  — 
To  breve  fra  Johan  Ludvig  Heiberg.  Meddelt  ved  Michael 
Neiiendam.  —  Emil  Olsen,  Bjornstjerne  Bjornsons  Artium. 
—  Jg.  10, 1923.  19,  2:  Valborg  Erichsen,  Soren  Kierkegaards 
betydning  for  norsk  aandsliv.  —  Francis  Bull,  Hamar- 
kroniken.  —  Jg.  10,  1923.  20,  3:  Fritz  Neu  mann,  Bau¬ 

meister  Solness.  —  R.  E.  Zachrisson,  Stil  och  personlighet  i 
Thomas  Hardys  diktning.  —  J.  Paludan,  Geijer  og 
Grundtvig.  —  Sigurd  Segerström,  Källorna  tili  Frödings 
dikt  Parken. 

Indogermanische  Forschungen  41, 1  u.  2:  F.  Karg,  Das  Relativum 
in  der  Heliandhandschrift  C.  —  W.  Streitberg,  Kleinig¬ 
keiten.  —  J.  Weisweiler,  Beiträge  zur  Bedeutungsent¬ 
wicklung  germanischer  Wörter  f.  sittliche  Begriffe..  — 
W.  Porzig,  Der  Begriff  der  inneren  Sprachform.  —  G.  Ipsen, 
Sumerisch-akkadische  Lehnwörter  im  Indogerm. 

Anzeiger  f.  indogerm.  Sprach-  u.  Altertumskunde.  21: 
Lommel,  Wie  studiert  man  Sprachwissenschaft?  (Frankel). 
—  So  Imsen,  Indogerm.  Eigennamen  als  Spiegel  der  Kultur¬ 
geschichte  (Sommer).  —  Kurath,  The  semantic  sources  of 
the  words  for  the  emotions  in  Sanscrit,  Greck,  Latin  and  the 
Germanic  languages  (Güntert).  —  Karstien,  Die  redupli- 
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zierten  Perfekta  des  Nord-  u.  Westgermanischen  (Schatz). 

—  Holthausen,  Altsächsisches  Elementar  buch,  2.  Aufl. 
(Lasch). 

Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  51,  1/2:  A- 
Hübner,  Grund  als  Feminimum.  —  Bj.  Collinder,  Phonetik 
contra  Sonantentheorie.  —  H.  Jakobsohn,  Vom  Ausfall 
der  Vokale  zwischen  Konsonanten  gleicher  Artikulation  oder 
gleicher  Artikulationsstelle.  —  R.  Loewe,  Die  indogerm. 
Vokativbetonung.  —  Al.  Jöhannesson,  Got.  plaqus.  — 
S.  Feist,  Die  Etymologie  des  Festnamens  Jul.  —  51,  3/4: 
R.  Loewe,  Die  indogerm.  Vokativbetonung  (Schluss). 

—  E.  Fraenkel,  Zum  Friesischen.  —  J.  Endzelin,  Ger¬ 
manisch-Baltische  Miszelle.  —  R.  Trautmann  u.  M.  Ebert, 
Adalbert  Bezzenberger. 

Vox,  XXXI,  3/6:  St.  v.  Wilcz  e  w  s  k  i ,  Phonoposotische  und 
phonotopische  Untersuchungen  von  Lippenlauten.  —  F.  Leh¬ 
mann,  Untersuchungen  über  die  Frequenz  bei  der  Sprech¬ 
atmung.  —  E.  W.  Selma,  Der  musikalische  Akzent  im 
Norwegischen. 


Zeitschrift  für  Deutschkunde.  Hrsg,  von  W.  Hofstaetter  und 
Fr.  Panzer.  37.  Jahrg.,  3.  Heft.  Inhalt:  C.  Stockmeyer, 
Aufklärung  und  Sturm  und  Drang  im  Spiegel  der  Kinder¬ 
rolle.  —  W.  Willige,  Ein  Brief  Bettinens  an  Clemens  Brentano. 

—  L.  Mader,  Zum  Pakt  in  Goethes  Faust.  —  W.  Pohle, 
Mignon.  —  G.  Salomon,  Vorschläge  zur  mittelhochdeutschen 
Lektüre  auf  der  Schule.  —  Fr.  Gaile,  Auswertung  einer 
Schulwanderung  für  den  deutschen  Unterricht.  —  R.  Trögel, 
Fr.  L.  Jahn  und  die  Sprache  der  Vergangenheit.  —  O.  Lut  sch, 
Zur  Deutung  volkstümlicher  Redensarten  (Forts.).  —  W.  Hof  - 
staetter,  Gedanken  anläßlich  eines  Akademischen  Kurses. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur 
48,  1:  F.  Holthausen,  Nordfriesische  Studien  II.  (9.  Ge¬ 
dicht  auf  Friedrich  V.  —  10.  Friesisches  im  Diethmarschen.  — 
11.  Ein  Föhringer  Vaterunser  von  1742.  —  12.  Helgoländer 
Sprachproben  von  1790.  —  13.  Weitere  Sprachproben  aus 
der  Wiedingharde.  —  14.  Probe  der  Fresenhagener  Mundart. 

—  15.  Föhringer  Sprachproben  von  1825.  —  16.  Ein  Sylter 
Lied  von  H.  P.  Hassen  vom  Jahre  1824.  —  17.  Zwei  Sylter 
patriotische  Gedichte  vom  Jahre  1824.  —  18.  Berichtigungen 
und  Nachträge).  —  Th.  v.  Grienberger,  Althochdeutsche 
Texterklärungen.  IV.  (19.  Lex  Salica.  —  20.  Der  Rhein¬ 
fränkische  Psalter.  —  21.  Zum  Annolied).  —  A.  Leitz- 
mann,  Zu  von  der  Hägens  Gesamtabenteuer.  I.  (1.  Adams 
Klage.  —  2.  Aristoteles  und  Phyllis.  —  3.  Sibotes  Frauen¬ 
zucht.  —  4.  u.  5.  Volrats  Alte  Mutter.  —  6.  Rittertreue.  — 
14.  Der  Schüler  zu  Paris.  —  16!  Der  Busant.  —  17.  Der 
Frauen  turnei.  —  18.  Die  Heidin.  —  20.  Dietrichs  von  der 
Gletze  Gürtel.)  —  E.  Schwentner,  Die  Schallwurzel  hwis 
im  Germanischen  und  in  den  verwandten  Sprachen.  — 
Ders.,  Germ.  hra|  a,  hurska,  hrussa  und  Verwandtes.  — 

E.  Fuchs,  Zur  Geschichte  der  Geuchmat  Thomas  Murners. 

—  Ph.  Strauch,  Bruchstücke  einer  gereimten  mitteldeutschen 
Bearbeitung  des  Speculum  humanae  salvationis.  —  F.  Harder, 
Uebergangsformen  am  Schlüsse  von  Kapiteln  oder  Büchern  in 
mhd.  Schriftwerken.  —  L.  Schmidt,  Weniger  bekannte 
Zeugnisse  zur  Geschichte  der  Germanen  in  orientalischen 
Chroniken.  —  E.  Ochs,  Ahd.  heissci.  —  Ders.,  Schwäbische 
Knacknüsse.  —  M.  Paucksch,  Der  Minnesänger  Kaiser 
Heinrich.  —  F.  Vogt,  Reimarus  caecus  und  der  Kasseler 
Fund.  —  0.  Behaghel,  Zur  Formenbildung  vokalisch  aus¬ 
lautender  oder  anlautender  Stämme.  —  Ders.,  Zum  an¬ 
wachsenden  t  (d).  —  Ders.,  Eine  merkwürdige  Konjunktion. 

—  S.  Singer,  Lautwandel  und  Wortverlust.  —  F.  Wrede, 
Zum  Ludwigslied.  —  K.  Preisendanz,  Zum  Geraldusprolog 
des  Waltharius.  —  E.  Oehmann,  Zur  Krone  Heinrichs 
von  dem  Türlin.  —  G.  Müller,  Zu  Rudolfs  Willehalm 
3330ff.  —  J.  Schnetz,  Der  Name  Germanen.  —  A.  Wallner, 
Nachtrag  zu  Beiträge  47,  214ff.  —  G.  Schütte,  Die  Stellung 
des  Jütischen. 

Revue  gerinanique.  14e  annee,  no.  3:  Paul  Dottin,  Daniel 
de  Foe  mystificateur  ou  Les  faux  memoires  de  Mesnager.  — 

F.  Mo ss 6,  Chaucer  et  la  liturgie.  —  Louis  Brun,  Le  theätre 
allemand.  —  H.  Ruyssen  et  C.  Cestre,  Le  thöätre  anglais 
et  amöricain. 


Neue  deutsche  Beiträge  I,  1:  Fl.  Chr.  Rang,  Goethes  Selige 
Sehnsucht.  —  N.  v.  Hellingrath,  Hölderlins  Wahnsinn. 
—  M.  Mell,  Das  Weihnachtsspiel  in  Kärnten. 

Euphorion  24,  4:  Ed.  Fuchs,  Die  Herkunft  der  Geschichten 
und  Beispiele  in  Thomas  Murners  Geuchmat.  —  Arthur 
Hübscher,  Barock  als  Gestaltung  antithetischen  Lebens« 
gefühls.  IV.  —  Karl  Boie,  Ein  6.  Brief  von  Joh.  Heinr.  Voss 
und  Ernestine  an  Heinr.  Christian  Boie.  —  Alice  Bühle- 
Gerstel,  Friedrich  Schlegel  und  Chamfort.  —  Mor.  Enzinger, 
Zu  Friedr.  Schlegels  Kölner  Vorlesungen  über  Universal¬ 
geschichte.  —  G.  Sommerfeldt,  K.  Th.  Körner  und  der 
„Harrassprung“,  1811.  —  O.  Braun,  Neue  Schellingiana.  — 
K.  Reuschel,  Ueber  Anfang  u.  Schluss  von  Otto  Ludwigs 
„Zwischen  Himmel  u.  Erde“.  —  P.  Piper,  DieVersmasse  in 
Goethes  Joseph.  —  W.  A.  Berendsohn,  Nachtrag  zur 
Quellenkunde  von  Goethes  „Joseph“.  —  A.  Schnerich, 
Erwiderung.  —  Paul  Nettl,  Antwort. 

Euphorion.  15.  Ergänzungsheft:  Joh.  Sembritzki,  Fr.  S. 
Bock  und  Fab.  A.  v.  Braxein,  zwei  ostpreußische  Fabel¬ 
dichter  des  18.  Jahrhunderts. —Alb.  Gessler,  Stamm-  und 
Tagebuchnotizen  überWeimar  aus  dem  Jahre  1783.  —  Reinh. 
Steig,  Die  Familie  Reichardt  und  die  Brüder  Grimm.  — 
Rud.  I  sc  her,  Briefe  von  Gustav  Schwab  und  Wilhelm  Waib¬ 
linger  an  Johann  Rudolf  Wyss  d.  J.  —  Joh.  Sembritzki, 
A.  G.  Kaestner  als  Botaniker.  —  Max  Morris,  Zu  den 
Frankfurter  Gelehrten  Anzeigen  von  1772.  —  Reinh.  Steig, 
Gesammelte  kleine  Bemerkungen  zu  Dichtern  und  Schrift¬ 
stellern  des  18.  u.  19.  Jahrhunderts.  —  Wilhelm  Altwegg, 
Albert  Gessler  f.  —  Paul  Meyer,  Nachruf  auf  Rudolf  Ischer 
(1869  —  1920).  —  A.  W arda,  Lebensnachrichten  über  Johannes 
Sembritzki.  —  Rieh.  Groeper,  Nachruf  auf  Reinhold  Steig. 
—  Rezension:  H.  G.  Gräf,  Max  Morris  zum  Gedächtnis. 
Persönliche  Erinnerungen  (A.  Sauer).  —  16.  Ergänzungsheft 
(Festschrift  für  Bernhard  Seuffert.  Zum  23.  Mai  1923):  Hugo 
Schuchardt,  Individualismus.  —  Justus  Lunzer,  Die  Ent¬ 
stehungszeit  des  Biterolf.  —  Phil.  Strauch,  Konrad 
von  Weissenburg.  —  Adolf  Hauffen,  Die  Gesellschaft  für 
elsässische  Literatur,  ihre  Veröffentlichungen  und  ihr  Nach¬ 
folger.  —  Konrad  Zwierzina,  „Der  Schlaftrunk“  von 
Lessing.  —  Karl  Polheim,  Die  Ueberlieferung  des  Wieland« 
sehen  Combabus.  —  Sp.  Wukadinovi  ö,  Sonnenbergs 
„Donatoa“.  —  Stjepan  Tropsch,  Jakob  Grimm  als  Über¬ 
setzer  serbo-kroatischer  Volkslieder.  —  Gustav  Wilhelm, 
Herder,  Feuchtersieben  und  Stifter.  —  EdwinRollett, Ueber 
soziale  Elemente  in  Grillparzers  Dramen.  —  Otto  Rommel, 
Das  Weltbild  von  Spittelers  „Olympischem  Frühling“.  — 
Walther  Brecht,  Grundlinien  im  Werke  Hugo  v.  Hofmanns- 
thals.  —  A.  Sauer,  Ex  ossibus  ultor. 

Korrespondenzbl.  d.  Vereins  f.  nd.  Sprachforschung,  38,  3: 

A.  Lasch,  Niederdeutsche  Dissertationen  der  Hamburgi- 
schen  Universität.  —  Th.  Imme,  Scheltwörter,  Spottnamen 
u.  ä.  aus  der  alten  Essener  Volkssprache. 

Tijdsclirift  voor  Nederlandsehe  Taal-  en  Letterkunde  41,  4: 
D.  C.  Hesseling,  Africana  III.  —  N.  van  Wijk,  Het  motief 
van  „Teeuwis  de  boer“  in  een  Litause  „pasaka“.  —  C.  B. 
van  Haeringen,  Invloed  van  r  op  klinkers  in  germaanse 
taalen.  —  F.  W.  Müller,  Naar  anleiding  van  Hooft’s 
Galathea,  siet  den  dach  komt  aen.  —  W.  van  Eeden, 
Vinlandstudien  II.  —  D.  Th.  Enklaar,  De  overeenstemming 
tusschen  Maerlant’s  Alexander  en  den  Reinaert.  —  D.  B. 
Bosman,  Naschrift.  —  42,  1:  E.  Blancquaert,  Een  paar 
lengtemetingen.  —  J.  W.  J.  Kroes,  Ndl.  den,  nhd.  Tenne. 

—  W.  de  Vries,  Gotisch  fitan.  —  A.  Jöhannesson,  Ueber 
die  urnordische  Sprache.  —  L.  Reypens,  Ruusbroecbijdragen. 

—  H.  J.  Eymael,  Eenige  noodzakelijke  verbeteringen  en 
toelichtingen  in  mijne  Tweede  Uitgave  van  Hofwijck.  — 
W.  de  Vries,  Het  Zuidlimburgsch  ptc.  op.  enteere.  — 
2:  A.  C.  Bouman,  Johannes  Ruusbroec  en  de  Duitsch 
mystiek  II.  —  P.  Leendertz,  Het  slot  van  Vondel's  Lucifer. 

.  X.  A.  Verdenius,  Lexikologische  aanteekeningen  bij 
stichtelijk  proza  uit  de  middeleeuwen.  —  C.  G.  N.  de  Vooys, 
Een  tweede  handschrift  van  „Tepel“  van  de  Cristenkercke. 

Mededelingen  van  de  Zuidnederlandsche  Dialektcentrale,  Nr.  2: 

L.  Grootars,  Internationale  Woordgeographie.  —  L. 
Grootars  en  G.  G.  Kloke,  Vlaamsch-Hollandsche  Taal- 
karten.  —  Een  Zuidnederlandsch  Dialectwoordenboek.  — 
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L.  Grootars,  Een  Vlaamsche  Vereeniging  voor  Dialect- 
onderzoek. 

Arkiv för Nordisk Filologl  39,  3:  J.  Brondum-Nielsen,  Bidrag 
tili  dansk  sproghistorie  1—2.  —  J.  Lollesgaard,  Artiklerne 
i  Olddansk.  —  R.  Meissner,  Fragmente  einer  mittel- 
schwedischen  Postille  aus  Barmen.  —  Jan  de  Vries,  Die 
historischen  Grundlagen  der  Ragnarssaga  Lodbrökar.  — 

—  A.  Kock,  Eine  gotische  Beugungsform  und  ein  gotisches 
Lautgesetz.  —  E.  Ljunggren,  Anmälan  av  „Ordbog  over 
det  danske  sprog,  grundlagt  af  Verner  Dahlerup,  udg.  af 
Det  danske  sprog-  og  litteraturselskab“  B.  1—4.  —  F. 
Jönsson,  Anmälan  av  ,,S.  Blöndal:  Islandsk- dansk  ordbog“ 

I.  —  A.  Kock,  Tillägg  tili  inskrifts-tydningar.  —  39,  4: 
Magnus  Olsen,  Cruces  Eddicse.  —  Nat.  Beckman,  Til 
Sigvats  Austrfararvfsur.  —  K.  Mylord -Mo  11er,  En  som 
ubestemt  artikel,  isser  i  de  saellandske  landskabslove.  — 
Emil  Olson,  Anmälan  av  „Sammanskrivning  och  särskriv- 
ning  i  fornsvenska  och  äldre  nysvenska  urkunder  säsom  ett 
medel  att  beteckna  olika  betoning  av  Arnold  Nordling“.  — 
Sven  Gren  Broberg,  Bibliografi  för  1921. 

Scandinavian  Studios  and  Notes  VII,  6:  G.  Tr.  Mc  Do  well,  I 
The  Treatment  of  the  Volsunga  Saga  by  William  Morris.  — 

A.  M.  Sturtevant,  The  Irregulär  Declension  of  the  Old 
Norse  Noun  Meer,  Maiden.  —  7:  A.  G.  Brodeur,  The 
Bailad  of  „Ebbe  Skammelson“  and  the  „Lover’s  Return“. 

Mitteilungen  der  Islandfreunde.  Organ  der  Vereinigung  der 
Islandfreunde.  11.  Jahrg.,  Heft  1/2:  G.  Neckel,  Schretel 
und  Wasserbär.  —  L.  Franz,  Egils  „Sonatorrek“  und  die 
Inschrift  von  Rök. 

Maal  og  Minne  1:  Reichborn-Kjennerud,  Laegerädene  i  den 
eldre  Edda.  —  H.  Falk  og  Reic  hborn -K j ennerrud , 
Frosken  og  padden  i  nordisk  folkemedizin;  Tussebitt  og 
verkefinger;  Islandsk  ämusott-norsk  ämesykje.  —  2:  Kr. 
Liestol,  Aktstykke  til  saga  um  nordisk  folkeminne- 
granskning:  til  Skraddarsaga.  —  0.  Broch,  fra  Dstlandets 
dagligtäle.  —  3:  H.  Koht,  var  „finane“  olltid  finnar  ?  — 

M.  Olsen,  Rois  og  rysseberg,  bidrag  til  Edda-tolkning.  —  ! 
D.  A.  Seip,  Planer  om  en  norsk  ordbok  for  1700. 

Nysvenska  Studier.  Tidskrift  för  svensk  stil-  ocli  sprakforskning  ! 

II,  1—5:  Fredrik  Book,  Stagneliansk  textkritik.  —  Torvald 
Lindstedt,  Studier  över  Stilen  i'  Gösta  Berlings  saga.  — 
Hugo  Bergroth,  Om  konsonantljuden  i  den  bildade  fin- 
landssvenskan.  —  Sixten  Beifrage,  Havet  i  fru  Norden  - 
flychts  diktning.  —  Nils  Svanberg,  „Frän  Fjärdingen  och 
Svartbäcken“.  —  Bengt  Hesselman,  Gräbo  och  nigra 
andra  svenska  växtnamn.  —  Smärre  bidrag:  Olof  Östergren, 
Adverbiell  s-form  efter  annan  prep.  än  ‘tili’.  —  Till  Re¬ 
daktionen  ingangna  skrifter.  —  III,  3—4:  Lars  Levander, 
Om  ra,  ‘mytiskt  väsen’.  —  Nils  Svanberg,  Vilhelm  Ekelunds 
lyrik.  —  Bernhard  Risberg,  Kring  Stagneliustexten.  — 
Smärre  bidrag:  Josua  Mjöberg,  „Polens  platta  bygd“.  — 
Anders  Gagner,  Hästhov  och  hosthäva.  —  Theodor  Hjelm- 
qvist,  Konkarong.  —  Nat.  Beckman,  Göre  veterligt  det 
haver.  —  N.  A.,  En  knackt  spräklig  nöt.  —  Till  Redaktionen 
ingangna  skrifter.  —  III,  5:  Erik  Terner,  Sv.  däst  —  t. 
gedunsen  samt  sv.  dynt.  —  Olof  Gjerdman,  Fonetiska 
studier  i  vers.  —  Smärre  bidrag:  S.  B  —  e.,  Till  Fredmans 
epistel  n:o  69.  —  Marius  Kristensen,  Blanceflor.  —  Harry 
Ar  mini,  Till  en  dikt  av  fru  Lenngren.  —  Till  Redaktionen 
ingingna  skrifter. 

Nanm  och  Bygd.  Tidskrift  för  Nordisk  Ortnamnsforskning  11, 
2—4:  E.  Schröder,  Angleichung  deutscher  Ortsnamen  an 
Namen  aus  ihrer  Nachbarschaft  (Forts. ).  —  Förslag  tili  omorga- 
nisation  av  de  officiella  svenska  ortnamnsundersökningarna. 
—  J.  Sahlgren,  Nordiska  ortnamn  i  spraklig  och  saklig 
belysning.  5:  Om  utbredningen  av  jordeboksnamnen  pä 
-arp,  -orp.  6:  Oäkta  -rf-namn.  —  E.  Wessen,  Birca  och 
bjärkörätt.  —  11,  5:  Ortnamnen  i  Värmlands  Län.  Pä  offent- 
ligt  uppdrag  utgiva  av  Kungl.  Ortnamnskommitten.  Del  II: 
Frykdals  Härad. 

Skrifter  utgifna  av  Svenska  Litteratursällskapet  i  Fiuland. 
CLVI,  1,  CLVII.  Helsingfors,  1923.  (Gr.  8.)  Inneh.: 
(CLVI,  1.)  Katalog  öfver  den  svenska  litteraturen  i  Fin- 
land  samt  arbeten  utgifna  pä  främmande  spräk  i  Finland 
äfvensom  af  finländska  författare  pä  svenska  och  främmande 
sprak  i  utlandet  1906  —  1915,  utarbetad  af  Holger  Nohr- 


ström.  I.  All  man  alfabetisk  afdelning.  Tidskrifter  och 
facktidningar.  Tidningar.  (VII,  946  S.)  —  (CLVII.)  För- 
handlingar  och  uppsatser.  3b  (1922).  —  Carl  Magnus 

Schybergson,  Per  Brahes  ställning  tili  rättegangarna 
angäende  förbjuden  lärd  magi  vid  Abo  akademi.  —  A.  G. 
Fonteil,  Om  by  i  fornskifte  och  ,,i  hambre“.  Föredrag. 

Kr.  Nyrop,  Lydefterlignende  Ord.  Föredrag.  —  Gunnar 
Landtman,  Rättsgrundsatsen  och  nationaliteterna  Före¬ 
drag.  —  Hjalmar  Procope,  En  Runebergsk  natt.  Festdikt. 

Danske  Studier  1923,  1:  F.  Ohrt,  Cyprianus.  Hans  Bog  og 
hans  Bon.  —  F.  Orluf,  Gefionmythen  hos  Brage  den  Gamle. 
—  Marius  Kristensen,  Bemaerkninger  til  nogle  af  Pecler 
Läles  Ordsprog.  —  2:  Henrik  Ussing,  Danske  Stednavnes 
Retskrivning.  —  Villi.  la  Cour,  Hejmdals  Navne.  —  Carl 
Björkman,  Tre  brev  frän  H.  C.  Andersen  tili  Atterbom.  — 
Den  besternte  Artikels  Oprindelse  og  Brug  —  De  tre  Heilig- 
aftener  —  Lot.  Et  Stednavn  fra  Vendsyssel.  —  Cyprianus. 
Hans  Bog  og  hans  Bon. 


The  Journal  of  English  and  Germanic  Philology  XXII,  2.  April 
1923:  Friedrich  Kluge,  Kleine  wortgeschichtliche  Nachträge 
zum  Etymologischen  Wörterbuch.  —  Allan  H.  Gilbert,  The 
Problem  of  Evil  in  Paradise  Lost.  —  M.  Blakemore  Evans, 
Elizabethan  Ghosts  and  Herzog  Heinrich  Julius  of  Braun - 
schweig.  —  William  A.  Read,  Some  Phases  of  American 
Pronunciation.  —  Albert  Morey  Sturtevant,  Die  Behandlung 
der  Lautgruppen  We  und  Wa  bei  den  altnordischen  starken 
Verben.  —  Franklyn  Bliss  Snvder,  Wordsworth’s  Favorite 
Words.  —  Wilhelm  Franke,  Die  neue  Kurzsprache.  —  S.  B. 
Hustvedt,  George  Borrow  and  his  Danish  Ballads.  —  Be¬ 
sprechungen:  Lawrence  Marsden  Price  über  L.  Reynaud, 
LTnfluence  allemande  en  France  au  XVIIIe  et  X  IXe  siede.  — 
Hans  Kurath  über  G.  Stern,  Swift,  Swiftly  and  their 
Synonyms.  —  William  Ellery  Leonard  über  R.  M.  Alden, 
Shakespeare  und  Alois  Brandt,  Shakespeare.  —  E.  Prokosch 
über  O.  Jespersen,  Language;  its  Nature,  Development  and 
Origin.  —  Julius  Goebel  über  The  Dutch  Source  of  Robinson 
Crusoe.  —  Fr.  Klaeber  über  E.  A.  Kock,  Plain  Points  and 
Puzzles.  —  Harold  N.  Hillebrand  über  A.  Thaler,  Shake- 
spere  to  Sheridan.  —  Chas.  A.  Williams  über  E.  M.  Smith- 
Dampier,  Danish  Ballads.  —  Delmar  Gross  Cooke  über 
J.  W.  Beach,  The  Technique  of  Thomas  Hardy.  —  Louis 
E.  Bredvold  über  M.  D.  Holmes,  The  Poet  as  Philosopher. 
—  Jacob  Zeitlin  über  G.  Wendt,  Syntax  des  heutigen 
Englisch;  G.  Krüger,  Schwierigkeiten  des  Englischen. 

Anglia  XLVII,  3:  Ernst  Meissgeier,  Der  Untergang  des  gram¬ 
matischen  Geschlechts  im  Frühmittelenglischen.  —  Walter 
Clyde  Curry,  Astrologising  the  Gods.  —  Otto  B.  Schlutter, 
Weitere  Beiträge  zur  altenglischen  Wortforschung.  —  Ernst 
A.  Kock,  Interpretations  and  Emendations  of  Early  English 
Texts.  XI.  —  E.  Einenkel,  Neues  aus  dem  Gebiete  der 
historischen  Syntax.  —  Otto  B.  Schlutter,  Weitere  Beitsäge 
zur  alt  englischen  Wortforschung. 

Anglia  Beiblatt  XXXIV,  8.  August  1923:  Guy  of  Warwick. 
Nach  Coplands  Druck  zum  ersten  Male  herausgegeben  von 
Gustav  Schleich  (Holthausen).  —  Kalen,  A  Middle  English 
Metrical  Paraphrase  of  the  Old  Testament  (Liljegren).  — 
Brooks,  Browningiana  in  Baylor  University  (Liljegren).  — 
An  Enter  lüde  of  Welth  and  Helth.  Eine  engl.  Moralität  des 
16.  Jahrhunderts.  Herausgegeben  von  F.  Holthausen 
(Flasdieck).  —  Price,  The  Text  of  Henry  V  (Flasdieck).  — 
Stewart,  Modern  Metrical  Technique  as  illustrated  by 
Ballad  Meter.  1700—1920  (Flasdieck).  —  Westendorpf, 
Das  Prinzip  der  Verwendung  des  Slang  bei  Dickens  (Flas¬ 
dieck).  —  Fischer,  Schriften  zum  englischen  Deismus. 
Herzfeld,  Ein  vergessener  englischer  Lexikograph. 
Holthausen,  Anglo- Romanisches.  —  Käb  und  Wetzlar, 
Lehrgang  der  englischen  Sprache  (Mellin).  —  Ferd.  Schö- 
ninghs  franz.  und  engl.  Schulbibliothek,  herausgegeben 
von  Elvira  Krebs  und  Franz  Schürmeyer.  16,  17,  18  (Mellin). 
—  Freytags  Sammlung  fremdsprachl.  Schriftwerke.  Scott, 
The  Lay  of  the  Last  Minstrel.  Herausgegeben  von  Oskar 
Emmerig  (Mellin). 

English  Studies  V,  5.  Okt.  1923:  Gregory  Foster,  W.  P.  Ker. 
—  W.  van  Doorn,  How  It  Strikes  a  Contemporary.  A 
Pageant  with  Comments.  —  Notes  and  News.  —  Be¬ 
sprechungen:  Kellner,  Shakespeare-Wörterbuch  (J.  H. 
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Schutt).  —  Fischer,  Die  Briefe  Rieh.  Monckton  Milnes’ 
(A.  C.  E.  Vecktman-Veth.)  —  Brie,  Engl.  Lesebuch  (K.)  — 
F.  E.  Gauntlett  and  L.  A.  Triebei,  Phonetic  Chart  of  the 
sounds  of  English,  French  and  German  (K.). 


Zeitschrift  für  romanische  Philologie  XLIII,  2:  Moritz  Regula, 
Etymologische  Studien  an  der  Hand  des  REW  (Forts.).  — 
Adalbert  Hämel,  Juan  de  la  Cueva  und  die  Erstausgabe 
seiner  Comedias  y  Tragedias.  —  Leo  Jordan,  Zum  afr. 
Fergusroman.  —  Peter  Skok,  Gibt  es  altgermanische  Be¬ 
standteile  im  Rumänischen?  —  Iorgu  Iordan,  Rumänische 
Ortsnamen.  —  Leo  Jordan,  Zu  Schürr,  Sprachgeographische 
Studien.  —  0.  Schultz- Gora,  Nachlese  zum  Texte  der 
Flamenca.  —  Stefan  Hofer,  Wace  und  die  höfische  Kunst.  — 
Besprechungen:  W.  Meyer-Lübke,  Dacoromania.  —  E. 
Gamillscheg,  Arhiva,  Revistä  trimestrialä  de  filologie,  istorie 
§i  culturä  romineaseä.  Dacoromania.  —  Ders.,  Battisti,  Studi 
di  storia  linguistica  e  nazionale  del  Trentino;  Questioni 
linguistiche  ladine;  Le  promesse  storiche  dell’  unione 
linguistica  grigione-dolomitica.  —  Kurt  Glaser,  Zum  Be¬ 
deutungswandel  im  Französischen  (Leo  Spitzer).  —  Appel, 
Der  Trobador  Cadenet  (Alfred  Pillet).  —  43,  3:  G.  Ebeling, 
Zu  Voretzschs  Altfranzösischem  Lesebuch.  —  Ramiro  Ortiz, 
Per  la  „medievalizzazione“  di  Dante.  —  Leo  -Spitzer, 
Französische  Etymologien  (antenois.  atainer  „reizen,  kränken, 
angreifen“,  cartable  „Register,  Zeichenmappe“.  —  chasse 
au  daru.  —  deche.  —  flasque  „weich,  schlapp“.  —  flute.  — 
galoche  —  calotte.  —  liane  „Winde,  Ranke“.  —  rigodon, 
rigaudon.  —  riquiqui-ricochet).  —  Ion  D.  Titeloiu,  Zum 
Rumänischen  (Etimologii  popidare).  —  H.  Breuer,  Zu 
Guernes’  von  Pont-Sainte-Maxence  Vie  saint  Thomas  le 
martyr.  —  Besprechungen:  Friedrich  Beck,  Dante-Litera¬ 
tur.  —  Ders.,  Studi  Danteschi  dir.  da  M.  Barbi.  —  P.  de 
Mugica,  Toto  y  Gisbert,  Los  nuevos  derroteros  del  idioma. 

Romania  193.  Janvier  1923:  D.  S.  Blondheim,  Essai  d’un 
vocabulaire  comparatif  des  parlers  romans  des  Juifs  au  moyen 
äge.  —  E.  Droz,  Notice  sur  un  recueil  de  louanges.  —  P. 
Rajna,  Varietä  provenzali.  —  J.  Vising,  Encore  une  fois 
desver,  resver.  —  A.  Thomas,  „La  feste  de  la  Moutouse“.  — 
J.  Anglade,  A  propos  de  Peire  Vidal.  —  G.  Schoepperle, 
Pour  le  commentaire  de  Villon:  note  sur  la  Ballade  des  menus 
propos.  —  L.  Foulet,  L!  ordre  des  mots  et  Fanalyse  de  la 
phrase.  —  Besprechungen:  E.  Hoepffner,  Marie  de  France, 
Les  Lais;  E.  Winkler,  Französische  Dichter  des  Mittel¬ 
alters.  II:  Marie  de  France;  E.  Levi,  Sulla  cronologia 
delle  opere  di  Maria  di  Francia;  Studi  sulle  opere  di  Maria  di 
Francia  (L.  Foulet).  —  V.  de  Bartholomaeis,  Tristano, 
gli  episodi  principali  della  leggenda  in  versioni  francesi, 
spagnuole  e  italiane  (A.  Jeanroy).  —  M.  Y.  H.  Aitken, 
Etüde  sur  le  Miroir  ou  les  Evangiles  des  domnees  de  Robert 
de  Gretham  suivie  d’extraits  inedits  (M.  R.).  —  In  der 
‘Chronique  werden  kurz  besprochen:  G.  G.  Nicholson, 
Recherches  philologiques  romanes  (M.  R.).  —  Lui  Nicolae 
Iorga  omagiu  1871  —  1921  (M.  R.).  —  Tache  Papahagi, 
Antologie  aromäneasca  (M.  R.).  —  Auguste  Vincent, 

L’Escaut,  etude  toponymique.  —  F.  G.  Bell,  Portuguese 
bibliography.  —  M.  de  Montoliu,  La  Cango  de  gesta  de 
Jaume  I,  nova  teoria  sobre  la  cronica  del  Conqueridor.  — 
Aucassin  et  Nicolette  edited  by  F.  W.  Bourdillon  (M.  R.). 
—  Der  Roman  von  der  Rose  des  Guillaume  de  Lorris.  — 
Elisabeth  Heidt,  Franz.  Virelais  aus  dem  15.  Jahrhundert, 
kritische  Ausgabe  mit  Anmerkungen,  Glossar  und  einer 
literarhistorischen  und  metrischen  Untersuchung  (M.  R.).  — 
Les  oeuvres  de  maistre  Francis  Villon.  —  Lynn  Thorndike, 
A  History  of  Magic  and  Experimental  Science  during  the  first 
thirteen  centuries  of  our  era  (M.  R.).  —  J.  Mathorez, 
Histoire  de  la  formation  de  la  population  fran9aise.  — 
194.  Avril  1923:  O.  H.  Prior,  Remarques  sur  l’anglo-nor- 
mand.  —  M.  Mann,  La  couleur  perse  en  ancien  frangais  et 
chez  Dante.  —  E.  Faral,  La  pastourelle.  —  P.  Marchot, 
Sur  le  plus  ancien  texte  retique.  —  A.  Dauzat,  GABA  et 
ses  derivös.  —  L.  Clödat,  Les  plus  anciennes  locutions 
formees  avec  „ainsi“.  —  H.  Chaytor,  Fragment  of  the 
Roman  de  Troie.  —  A.  Thomas,  Les  plus  anciennes 
mancions  du  „Roman  de  Börinus“.  —  J.  L.  Weston,  Notes 
on  the  Grail  romances:  Caput  Johannis  =  Caput  Christi.  — 
E.  G.  Leonard,  Note  sur  le  ms.  B.  N.  lat.  17730.  —  Be¬ 


sprechungen:  Ov.  Densusianu,  Vieafa  pastoreascä  in  poesia 
noastra  popularä  (A.  Rosetti).  —  H.  Geizer,  Nature.  Zum  , 
Einfluss  der  Scholastik  auf  den  altfranzösischen  Roman 
(E.  Faral).  —  J.  Melander,  Guibert  d’Andrenas,  chanson 
de  geste  (J.  Crosland).  —  A.  Hilka  et  W.  Söderhjelm, 
Petri  Alphonsi  Disciplina  clericalis  III.  Französische  Vers- 
bearbeitungen  (A.  Langfors).  —  H.  Kjellman,  La  deuxieme  i 
collection  anglo-normande  des  miracles  de  la  Sainte  Vierge 
et  son  original  latin  (A.  Langfors).  —  In  der  Chronique  werden  ( 
kurz  besprochen:  Jos.  Desormaux,  Bibliographie methodique  j 
des  parlers  de  Savoie,  langue  et  litterature;  introduction  ä  1 
Fhistoire  du  langage  en  Savoie.  Annecy,  Imprimerie  com- 
merciale.  316  S.  8.  —  L.  Sainean,  La  langue  de  Rabelais 
(M.  R.).  —  Etienne  Gilson,  La  philosophie  au  moyen  äge. 

I.  De  Scot  Erigene  ä  saint  Bonaventure;  II.  De  saint  Thomas  i 
d’Aquin  ä  G.  cFOccam.  —  R.  Huchon,  Histoire  de  la  langue  ] 
anglaise  I:  Des  origines  ä  la  conquete  normande  (M.  R.)  — 
Joan  Evans,  Magical  Jewels  of  the  Middle  Age  and  the 
Renaissance  in  England.  Oxford,  Clarendon  Press.  264  S.  8. 

Revue  des  langues  romanes  LXII.  1922:  G.  Millardet, 
Linguistique  et  dialectologie  romanes  (Forts.). 

Archivum  Romanicum  VII,  1—2.  Gennaio-Luglio  1923:  R.  Rieg- 
ler,  Italienische  Vogelnamen.  II.  —  Massimo  De  Guber- 
natis  (Lenchantin),  L’  accentazione  dei  grecismi  italiani. 

—  Angelico  Prati,  La  Chiarentana.  —  Fausto  Ghisalberti, 
Mitografi  latini  e  retori  medievali  in  un  codice  cremonese  i 
del  sec.  XIV.  —  Leo  Spitzer,  Ital.  nicchiare  „kreischen“; 
ital.  taffiare-pacchiare.  —  Ders.,  Port,  ovo  chöco  „be¬ 
brütetes  Ei“.  —  Ders.,  Abwehr.  —  Attilio  Levi,  Piem. 
genöria;  piem.  levaeius  „ruberia“.  —  Georges  Millardet, 
Ancien  provengal  bene  „assise  de  rochers“.  —  Giulio  Bertoni, 
Alfonso  X  di  Castiglia  e  il  provenzalismo  della  prima  lirica 
portoghese.  —  Ders.,  Ant.  frnc.  berserez.  —  Paul  Marchot. 
A.  fr.  ongier  ou  onchier  „oindre“.  —  Ders.,  A.  fr.  ongiei-j 
„frequenter“.  —  Ders.,  Noms  de  lieu  en  -onius  ou  -onia,  a 
radical  germanique,  dans  la  eite  des  Tongres.  —  Amerindo 
Camilli,  Rime  e  ritmi  in  Virgilio  Marone  grammatico.  — 
Besprechungen:  Clem.  Merlo,  Fonologia  del  dialetto  della 
Cervara  (G.  Bertoni).  —  Meyer-Lübke,  Historische  Gram-, 
matik  der  franz.  Sprache.  2.  Teil:  Wortbildungslehre  (L. 
Spitzer).  —  Rassegna  di  letteratura  popolare  (G.  Vitaletti). ! 

—  Alfonso  Bertoldi,  Nostra  maggior  Musa  (Franc.  C.  Pelle- ; 
grini).  —  E.  Levi,  Poeti  antichi  lombardi  (G.  M.  Monti).  — 
Fra  Bonvesino  della  Riva,  Le  meraviglie  di  Milano  a  cura 
di  E.  Verga  (G.  M.  Monti).  —  F.  Torraca,  La  seconda  soma 
di  Stazio  nei  commenti  antichi  di  Dante  (G.  M.  Monti).  — 
E.  Santini,  Firenze  e  i  suoi  „oratori“  nel  quattrocento 
(G.  M.  Monti).  —  I.  Taurisano,  I  Fioretti  di  S.  Caterina 
da  Siena  (G.  M.  Monti).  —  Antonio  Padula,  Brunetto  Latini 
e  il  Pataffio  (G.  M.  Monti).  —  Aurelio  de  Llano  Roza  de 
Ampudia,  Folklore  asturiano  (R.  Riegler).  —  Francesco 
Mastelloni  di  San  N  iccola,  Delle  voci  degli  animali  nei  verbi 
della  lingua  italiana  e  della  latina  (R.  Riegler).  —  B.  A. 
Betzinger,  Italienische  Sprachbrücke  (R.  Riegler).  —  Helmut  <■ 
Hatzfeld,  Einführung  in  die  Interpretation  neufranzösischer 
Texte  (R.  Riegler).  —  Butlleti  de  dialectologia  catalana  VIII, 
1920,  IX,  1921  (W.  v.  Wartburg).  —  VII,  3.  Luglio-Settembre : 
1923:  Art.  Farinelli,  Consideraciones  sobre  los  caracteres 
fundamentales  de  la  Literatura  espanola.  —  Vitt.  Bertoldi, 
Dal  lessico  botanico:  Chelidonium  majus.  —  Paul  Ae  bis  eher, 
Quelques  textes  du  XVI6  siede  en  patois  Fribourgeois.  — 
Gennaro  Maria  Monti,  Per  tre  rime  attribuite  a  Ser  Brunetto 
Latini.  —  Natalino  Sapegno,  La  „santa  pazzia“  di  Frate- 
Jacopone  e  le  dottrine  dei  mistici  medievali.  —  Guide 
Vitaletti,  Un  tesoretto  di  proverbi  e  motti  sentenziosi  del 
sec.  XIV.  —  Leo  Spitzer,  1.  'Ital.  asolare  „frische  Luft 
schöpfen“,  neap.  ansoliare  „horchen“.  2.  Ital.  folata;  frz. 
fröler,  frotter,  fretiller.  Frz.  frotter  „reiben“.  3.  Ital.  scaltrire. 
4.  Ital.  sciocco  „d  anm,  geschmacklos“  (in  Toscana  auch  vor 
Speisen).  5.  Ital.  sentinella  „Schild wache“.  6.  Venez.  ügnolc  ; 
„einfach“.  —  P.  Marchot,  Noms  de  lieu  en  -anius  ou  -ania.  | 
ä  radical  germanique,  dans  la  eite  des  Tongres.  —  L.  Bertalot, 
Versi  latini  di  Bolza  Trachalo  da  Rimini.  —  Besprechungen; 
Ezio  Levi,  Sulla  cronologia  delle  opere  di  Maria  di  Francia; 
Marie  de  France  e  il  romanzo  di  „Eneas“  (G.  Bertoni).  — 
Michele  Orlando,  L’ accentuazione  delle  parole  greche  inj 
italiano  (M.  Lenchantin  De  Gubernatis).  —  Hans  Neun- 
kirchen,  Zur  Teilungsformel  im  Provenzalischen  (Eva 
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Seifert).  —  H.  Morf,  Auswahl  aus  den  Werken  des  Gregor 
von  Tours  (Eva  Seifert).  —  G.  Papini,  I  Fioretti  di  San 
Francesco  (G.  M.  Monti).  —  A.  Alunno,  Jacopone  da  Todi 
tratto  dai  suoi  cantici  (G.  M.  Monti).  —  Biblioteca  filologica 
de  ITnstitut  de  la  Uengua  catalana  XIII  (W.  v.  Wartburg).  — 
Diccionario  Aguilö  (W.  v.  Wartburg).  —  A.  Griera,  Diccionari 
di  rims  de  Jaume  March  (W.  v.  Wartburg).  —  Estudis 
romanics  II  (W.  v.  Wartburg). 

|  Zeitschrift  für  l'ranz.  Sprache  u.  Literatur.  Supplementheft  XI: 
Fr.  Neubert,  Die  franz.  Versprosa  -  Reisebrieferzählungen 
und  der  kleine  Reiseroman  des  17.  u.  18.  Jahrhdts.  Ein  Bei¬ 
trag  zur  Geschichte  der  französ.  Rokoko-Literatur.  202  S.  8. 

Revue  du  seizieine  sieele  IX,  3/4:  P.  Spaak,  Jean  Lemaire 
de  Beige  IV.  —  Delaunay,  L’aventureuse  existence  de 
Pierre  Belon,  du  Mans.  —  J.  Plattard,  Poemes  inedits  de 
M.  Rapin.  —  G.  L.  van  Roosbroeck,  Um  debat  sur  Marot 
au  XVIII6  siede.  —  A.  Rivaud,  La  premiere  traduction 
framjaise  du  Timee  de  Platon.  —  A.  Lefranc,  Un  cabinet 
d’homme  de  loi  au  XVI6  siede.  —  J.  Plattard,  La  biblio- 
theque  de  Jehan  de  Rafou.  —  Besprechungen:  F.  Lach  e vre, 
Bibliographie  des  recueils  collectifs  depoesies  du  XVI6  siede, 
1502—1709.  —  Ph.  A.  Becker,  CI.  Marots  Psalmenüber¬ 
setzung.  —  X,  1—2:  Delaunay,  L’aventureuse  existence 
de  Pierre  Belon,  du  Mans  II.  —  A.  Armaingaud,  Montaigne 
6tait-il  ondoyant  et  divers  ?  Montaigne  etait-il  inconstant  ?  — 
J.  Coppin,  Marguerite  de  Valois  et  le  Livre  des  creatures  de 
Raymond  Sebond.  —  P.  Spaak,  Jean  Lemaire  de  Beige.  V. 
—  E.  F.  Parker,  La  legende  de  Nostradamus  et  sa  vie 
reelle.  —  L.  Karl,  Une  decouverte  bibliograpliique  ä  propos 
de  la  Chronologie  marotique.  —  Besprechungen:  Fleuret  et 
Perceau,  Les  satires  framjaises  du  XVI6  siede.  —  A.  Tilley, 
Studies  in  the  French  Renaissance.  —  A.  Cabos,  Guy  du 
Four  de  Pibrac. 

Revista  de  Filologia  Espanola  X,  3:  M.  L.  Wagner,  Algunas 
observaciones  generales  sobre  el  judeo-espaiiol  de  Oriente.  — 
Jose  Pia  Cärceles,  La  evoluciön  del  tratamiento  „vuestra- 
merced“.  —  J.  P.  Wickersham  Crawford,  Un  episodio 
de  „El  Abencerraje“  y  una  „Novella“  de  Ser  Giovanni.  — 
Camille  Pitollet , Datos  biograficos  sobre D.Pascual  Rodriguez 
de  Arellano  y  D.  Rafael  Floranes.  —  W.  Meyer-Lübke, 
Esp.  „islilla“.  —  Leo  Spitzer,  Bribes  de  phrases  allemandes 
dans  des  textes  espagnols  du  XVIe  siede.  —  Damaso  Alonso, 
„Nabija“,  „llanta“,  „pelaire“.  —  T.  Navarro  Tornas, 
„Vuesasted“,  „usted“.  —  Leo  Spitzer,  Cat.  „anyora“  echar 
de  menos,  desear  con  viveza.  —  Notas  bibliograficas : 
A.  H.  Krappe,  The  legend  of  Rodrick,  last  of  the  visigoth 
Kings  and  the  Ermanarich  cycle  (R.  M.  P.).  —  D.  Luis  de 
Gongora,  Fabula  de  Polifemo  y  Galatea.  Edic.  de  Alfonso 
Reyes.  —  J.  Juden' as,  Don  Francisco  de  Quevedo  y  Villegas. 
La  6poca,  el  hombre,  las  doctrinas  (B.  S.  A.).  —  A.  Brenot, 
Les  mots  et  groupes  iambiques  reduits  dans  le  theätre  latin: 
Plaute,  Terence  (B.  S.  A.).  —  V.  Garcia  Calderön,  Lettre 
ouverte  ä  M.  James  Fitzmaurice  Kelly,  hispanisant.  (F.  M.  S.). 
—  Alb.  Sevilla,  Cancionero  populär  murciano,  recogido, 
anotado,  y  precedido  de  una  introduccion  (T.  N.  T.).  —  Lope 
de  Vega,  Comedias  I.  Ed.  y  notas  de  J.  Gömez  Ocerin  y 
R.  M.  Tenreiro  (S.  G.).  —  A.  Boza  Masvidal,  Tirso  de 
Molina  considerado  como  poeta  tragico  (S.  G.).  —  Gil 
Vicente,  Auto  de  la  Sibila  Casandra.  Conforme  a  la  edicion 
de  1562,  con  prologo  y  notas  de  Alvaro  Giräldez  (A.  M.  C.). 

Arhiva.  Revista  de  istorie,  f  ilologie  si  culturä  romineasca  XXX.  2. 
April  1923:  Ilie  Barbulescu,  Teoria  despre  limba  ruseascä 
in  constituireä  individualitätii  romine.  —  I.  Iordan,  Dialec- 
tele  italiene  de  sud  si  limba  romina.  —  Pericle  Papahagi, 
Din  toponomia  aromineascä.  —  P.  Constantinescu-lasi, 
Politica  colonialä  moldoveneascä  in  1858.  —  August  Scriban, 
Etimologii.  —  Comunicäri:  Ilie  Barbulescu,  Limba  unei 
Cazanii  dupä  vechia  direc(ie  filologica,  Sirbi  imigrafi  in  Oltenia 
in  sec.  XVI  si  XVII,  Versificarea  la  noi  inainte  de  Dosoftei, 
Rominii  de  pe  la  Vidin,  Douä  cärti  sirbesti  cu  privire  si  la 
Romini,  Relativ  la  „vechimea  acuzativului  cu  pre“,  Cum  scrie 
prof.  N.  Iorga  Istoria,  „Dacoromania“  fafä  de  „Arhiva“ 
(pentru  d.  Sextil  Pu-cariu),  Congresul  international  al  Stiinfelor 
Istorice,  f  Teodor  T.  Burada.  —  A.  Frunzä,  Recenzia  unei 
recenzii.  —  August  Scriban,  Alt  räspuns  lui  N.  Dräganu, 
t  Urban  Jarnik.  —  I.  Iordan,  Iaras  „brinzazburata“, 


Apriat,  Bezmetic,  (In)buiestru,  Tot  pe  vale  tot  pe  drum.  — 
Recenzii:  N.  Iorga,  Cele  dintäi  cristalizäri  de  Stat  ale 
Rominilor  (Dr.  Ilie  Gherghel).  —  Tache  Papahagi,  Antologia 
aromineascä  (I.  Iordan);  Alexandru  Rosculescu,  Culegere 
de  diferite  scrisorf  vechi  cu  diferite  litere  chirilice  (N.  A. 
Bogdan). 

Lit.  Zentralblatt  31/32:  B.  A.  Uhlendorf,  Charles  Sealsfield. 
Ethic  elements  and  national  problems  in  his  works  (F. 
Asanger).  —  A.  W.  Schlegels  Briefwechsel  mit  seinen  Heidel¬ 
berger  Verlegern.  Hrsg.  v.  Erich  Jenisch.  —  M.  J.  Wolff, 
H.  Heine;  O.  F.  Scheuer,  Heinr.  Heine  als  Student;  E. 
Loewenthal,  Studien  zu  Heines  „Reisebildern“  (Rud.  Raab). 

—  Axel  Olrik,  Ragnarök.  Die  Sagen  vom  Weltuntergang, 
untersucht.  Übertragen  von  W.  Ranisch  (Paul  Herrmann). 
33/36:  Lynn  Thorndike,  A  history  of  magic  and  experi¬ 
mental  Science  during  the  first  thirteen  centuries  of  our  era 
(K.  Preisendanz).  —  Wilh.  Dibelius,  England  (M.  J. 
Wolff).  —  Georg  T.  Flom,  The  language  of  the  konungs 
skuggsja  (Speculum  regale)  according  to  the  chief  Ms.  A.  M. 
243  Ba,  Fol.  Part  I:  The  noun  stems  and  the  adjectives 
(W.  H.  Vogt).  —  K.  Haller,  „Schiller  —  muß  also  auf¬ 
erstehen“  (H.  M.  Schultze).  —  Alb.  Fries,  Intime  Be¬ 
obachtungen  zu  Grillparzers  Stil  und  Versbau  (A.  Sauer).  — 
Lina  Frey,  Adolf  Frey  (Fr.  Schröder).  —  37/40:  W. 
Anderson,  Kaiser  u.  Abt.  Die  Geschichte  eines  Schwanks. 
Helsinki,  Academia  Scientiarum  fennica  1923  (A.  v.  Löwis 
of  Menar).  —  0.  Behaghel,  Deutsche  Syntax  Band  I  (W. 
Preusler).  —  P.  Pirkes,  L.  A.  Schubart  (Karl  Kaderschafka). 

—  P.  Stefansky,  Das  Wesen  der  deutschen  Romantik 
(-o-).  —  E.  Bethe,  Märchen,  Sage,  Mythus  (Rieh.  Opitz). 

Deutsche  Literaturzeitung  Nr.  U2:  J.  Petersen,  Zwei  Kleist- 
Monographien.  —  Walther,  Das  Streitgedicht  in  der  lateini¬ 
schen  Literatur  des  Mittelalters  (Göller).  —  Herrmann, 
Die  Bühne  des  Hans  Sachs  (Köster).  —  Voretzsch,  Alt¬ 
französisches  Lesebuch  (Schulze).  —  Nr.  3/6:  W.  Schulze, 
Die  tocharischen  Sprachreste.  —  7:  Jung,  Germanische 
Götter  u.  Helden  in  christlicher  Zeit  (Heusler).  —  Levin, 
Die  Heidelberger  Romantik  (Ritter).  —  8:  Michels,  Mhd. 
Elementarbuch,  3.  u.  4.  Aufl.  (Gierach).  —  9/10:  Gerhard, 
Schiller  u.  die  griechische  Tragödie  (Stemplinger).  —  Klein¬ 
berg,  Ludw.  Anzengruber  (Kaderschafka).  —  Rondeaux, 
Virelays u.  Balladen,  hrsg.  v.  Gennrich ( Stengel).  —  Steinitzer, 
Shakespeares  Königsdramen  (Imelmann).  —  11/12:  F. 

Schneider,  Die  Geschichte  der  Monumenta  Germaniae 
historica.  —  Lehmann,  Die  deutschen  Klassiker:  Herder, 
Schiller,  Goethe  (Frischeisen-Koeliler).  —  Von  der  L  e  y  e  n , 
Deutsches  Sagenbuch  (Naumann). 

Göttingische  gelehrte  Anzeigen  1923,  1—3:  Kretschmer, 
Wortgeographie  der  hochdeutschen  Umgangssprache  (Euling). 

—  Naumann,  Primitive  Gemeinschaftskultur (Schwietering). 

—  Thomsen,  Samlede  Afhandlinger  (Schröder).  —  4—6: 
Philipp pi  , Atlas  zur  weltlichen  Altertumskunde  des  deut¬ 
schen  Mittelalters  (Schröder).  —  Deetjen,  Dingelstedt  u. 
Julius  Hartmann  (Schröder).  —  Goethes  Briefwechsel  mit 
Marianne  von  Willemer,  hrsg.  v.  Hecker  (Schröder).  —  7  — 12: 
Burdach,  Vom  Mittelalter  zur  Reformation.  II  (Brandi). 

Neue  Jahrbücher  für  das  klass.  Altertum,  Geschichte  u.  deutsche 
Literatur  u.  für  Pädagogik.  26.  Jahrg.,  51. /52.  Bd.,  2.  Heft: 
H.  Mörtl,  Die  Renaissance  in  Tiecks  „Vittoria  Accorombona“. 

—  O.  Kern,  Zu  Goethes  Westöstl.  Diwan.  —  E.  Stemp¬ 
linger,  E.  M.  Arndt  u.  das  Griechentum.  —  H.  Stürenburg, 
Sprachunterricht  an  höheren  Schulen  u.  Sprachwissenschaft. 

Philologische  Wochenschrift  N.  5:  Bieder,  Geschichte  der 
Germanenforschung.  II.  (Wolff).  —  7:  Beste,  Die  Varus¬ 
schlacht  an  der  unteren  Lippe  (Wolff).  —  18:  A.  Zimmer¬ 
mann,  Herleitung  des  Fremdworts  „Gräl“  aus  dem  Griechi¬ 
schen  (aus  einem  gr.  xpaov  Mischtrank).  —  33:  Vordem¬ 
felde,  Die  germanische  Religion  in  den  deutschen  Volks¬ 
rechten  (Wolff).  —  Sparnaay,  Die  Verschmelzung  legen¬ 
darischer  u.  weltlicher  Motive  in  der  Poesie  des  Mittelalters 
(Hausrath).  —  35:  Schräder,  Reallexikon  d.  idgm.  Alter¬ 
tumskunde,  2.  Aufl.,  Bd.  1  (Meringer).  —  36:  Koepp  u. 
Wolff,  Römisch-germanische  Forschung  (Gündel).  —  38: 
Kroll,  Beiträge  zum  Descensus  ad  Inferos  (Klingner). 
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Museum  XXX,  G:  Hugo  SchuchardtBrevier  (Kluyver).  — 

—  McKenzie  and  Oldfather,  Ysopet-Avionnet  ( J.  W. 
Müller).  —  Cahen,  Etudes  sur  le  .  Vocabulaire  religieux  du 
vieux-scandinave  (Boer).  —  Ders.,  Le  mot  „Dieu“  en  vieux- 
scandinave  (Boer).  —  Kretschmer,  Wortgeographie  der 
hochdeutschen  Umgangssprache  (Schölte).  —  Ordbog  over  det 
danske  Sprog  IV  (Logeman).  —  7:  Hildebrand- Gering, 
Die  Lieder  der  älteren  Edda  (Krijn).  —  Jonsson,  Jon 
Arasons  religiöse  digte  (Boer).  —  Bapp,  Aus  Goethes  griechi¬ 
scher  Gedankenwelt  (v.  Stockum).  —  De  Nolhac,  Ronsard 
et  Fhumanisme  (Eringa).  —  8:  Esnault,  La  vie  et  les 
ceuvres  comiques  de  C.  M.  de  Lae  (van  Hamei).  —  Kock, 
.Svensk  Ljudhistoria  IV  (Boer).  —  Zenker,  Forschungen  zur 
Artusepik  I  (Weerenbeck).  —  XXX,  9.  Juni  1923:  H.  Paul, 
Deutsches  Wörterbuch.  3.  Aufl.  —  A.  Noreen,  Värt  Sprak 
19.— 31.  Heft.  —  L.  Goemans  und  Ant.  Gregoire,  Petit 
traite  de  prononciation  frangaise.  —  Saint-E vremond, 
Critique  litt^raire  ed.  M.  Willmotte.  —  C.  Hazewinkel, 
Bijdrage  tot  de  psychologie  der  humoristen.  —  10.  Juli  1923: 
F.  de  Saussure,  Recueil  des  publications  scientifiques,  ed. 
Bally  et  Gautier.  —  L.  Polak,  Untersuchungen  über  die 
Sage  vom  Burgunderuntergang.  —  J.  W.  Marmelstein, 
Etüde  comparative  des  textes  latins  et  frangais  de  1’ In¬ 
stitution  de  la  Religion  chrestienne  par  Jean  Calvin. 

Nineteenth  Century.  April  1923:  Francis  Birrell,  Racine  et 
some  critics.  —  Mai  1923:  Godfroy  Locker  Lampson,  The 
Sonnets  of  Jose  Maria  de  Heredia. 

Det  Kgl.  Danske  Videnskabernes  Selskab,  hist.-filol.  Meddelelser 

XIV,  3:  Das  niederdeutsche  Spiel  von  Theophilus.  Kritische 
Ausgabe  von  Chr.  Sarauw. 

Acta  et  Commentationes  Universitatis  Dorpatensis  III,  1:  E. 
Kieckers,  Einiges  zu  den  indogerm.  Verbalendungen. 

Bulletin  du  bibliophile.  1.  März  1923 ff.:  M.  Bouteron,  H. 
de  Balzac  et  ses  editeurs.  —  1.  Mai  1923:  E.  Magne, 

Bibliographie  generale  des  ceuvres  de  Scarron. 

Revue  de  Philosophie  et  de  Litterature  1922,1:  Jean  Hankiss, 
Alcidalis  et  Zelide.  Recherches  sm-  le  conte  en  France  avant 
Perrault. 

Revue  pliilosopkique.  März- April  1923:  R.  Lenoir,  Condillac. 

Revue  d’histoire  et  de  Philosophie  religieuses  1922,  4:  S.  Roche- 
blave,  Etüde  sur  J.  de  Maistre.  —  1923,  1:  M.  Lange,  La 
religion  de  J.  J.  Rousseau  d’apres  des  ouvrages  recents. 

Bulletin  de  la  Societe  d’histoire  moderne.  Mai  1923:  A.  Blum, 
La  Societe  anglaise  au  XVIII6  siede  et  Hogarth. 

Revue  mondiale  Mai  1923:  G.  Simon,  Lettres  ä  V.  Hugo 
d’A.  Karr,  Villemain,  Marie  Uchard. 

Revue  des  deux  mondes.  März  1923 ff. :  Balzac,  Correspondance 
inedite.  —  1.  April  1923:  L.  Battifol,  Richelieu  a-t-il 
persecute  Corneille?  —  1.  Juni  1923ff.:  V.  Giraud,  Blaise 
Pascal. 

Mercure  de  France.  15.  Oct.  1922:  G.  Brunet,  Th.  Gautier  poete. 

Revue  de  France.  1.  April  1923:  G.  Simon,  Th.  de  Banville  et 
Victor  Hugo  (Lettres  inedites  de  Banville  ä  V.  Hugo).  — 
1.  Juni  1923:  Ch.-V.  Langlois,  Renan  et  FHistoire  littdaire 
de  la  France. 

Revue  beige  de  Philologie  et  d’histoire  I,  4:  P.  Marchot,  Les 
noms  de  lieu  gaulois  en  -auos,  -aua,  -auon.  —  J.  Haust, 
Etymologies  wallonnes  et  frangaises  (Schl.).  —  A.  L.  Cor  in, 
La  tombe  de  Tauler.  —  Ch.  Be ckenhau.pt,  Le  style  des 
paysages  dans  Faust. 

La  Cultura.  Rivista  mensile  di  filosofia,  lettere,  arte  II,  2:  Nie. 
Festa,  Storia  e  poesia  nell’  Africa  del  Petrarca.  —  Antero 
Meozzi,  A  proposito  di  reminiscenze  pascoliane.  —  K. 
Vossler,  La  poesia  della  correttezza  (aus  Anlass  von  L. 
Olschki,  Geschichte  der  neusprachl.  wissenschaftl.  Literatur). 

—  Adele  Luzzatto,  Gli  „Chants  modernes“  di  Maxime  Du 
Camp.  —  Besprechungen:  S.  Frascino,  L.  Valli,  II  segreto 
della  Croce  e  dell’  Aquila  nella  Divina  Commedia.  —  II, 
8:  Gius.  T  off  anin,  Cinquantenario  Manzoniano.  —  G. 
Bertoni,  Per  F  insegnamento  della  filologia  ramanza.  — 
Besprechungen:  F.  Er  mini,  P.  Lehmann,  Parodistische 
Texte.  —  II,  9:  Alfredo  Galletti,  Perche  il  Manzoni  non  fu 
un  romantico.  —  G.  Pasquali,  C.  Merlo,  B.  Migliorini, 
L’  insegnamento  della  glottologia  nelle  nostre  Universitä.  — 
Bespr. :  M.  Praz,  G.  L.  Bickersteth,  The  Poems  of  Leopardi. 


—  II,  10:  G.  Vitaletti,  Per  la  nostra  poesia  popolare.  — 

K.  Vossler,  L’  Universitä  e  la  cultura  universale.  —  II,  11: 
Cesare  de  Lollis,  I  casi  di  Rolando  e  quelli  della  critica  (aus 
Anlass  von  Boissonnade,  Du  nouveau  sur  la  „Chanson  de 
Roland“.  Paris,  Champion).  —  Ant.  Viscardi,  Francesco 
Petrarca  storiografo.  —  Bespr.:  B.  Migliorini,  G.  La  Corte, 
Nomi  e  paesi  d’Italia;  G.  Langenfeit,  Toponymies  or 
derivations  from  local  names in  English.  —  II,  12:  K.  Vossler, 
Una  filosofia  della  grammatica  (aus  Anlass  von  E.  Cassirer, 
Philosophie  der  symbol.  Formen.  I.  Die  Sprache.)  —  Rod. 
Bottacchiari,  Rassegna  germanica.  DalF  impressionismc 
all’espressionismo.  —  G.  Bertoni- B.  Migliorini,  Ancora 
per  l’insegnamento  della  filologia  romanza.  —  Besprechungen: 

L.  Bianchi,  E.  Traumann,  Goethe  der  Strassburger  Student. 

—  V.  Mariani,  O.  Fischei,  Das  moderne  Bühnenbild.  — 
III,  1:  E.  Bevilacqua,  La  impopolaritä  deiPromessi  Sposi.  — 
P.  P.  Trompeo,  Un’  imperatrice  stendhaliana.  —  Besprechun¬ 
gen:  A.  Cajumi,  F.  Deschamps,  Sainte-Beuve  et  le  sillagr 
de  Napoleon.  —  B.  Migliorini,  Hjalmar  Kellin,  Etüde  sui 
l’expression  syntactique  du  rapport  d’agent  dans  les  langües 
romanes.  — 

Cultura.  Rivista  mensile  italo-tedesca  di  arte,  letteratura,  filo¬ 
sofia  ecc.  I.  1:  Ottobre  1923:  M.  L.  Wagner,  Die  sardische 
Sprache,  ihre  Erforschung,  Geschichte  u.  Stellung.  —  U. 
Cosmo,  Dante  a  Verona.  —  G.  Rohlfs,  Un  popolo  dimen 
ticato.  Paesi  greci  in  Calabria.  —  R.  Michels,  Della  lettera 
ture  italiana.  —  A.  Bordoni,  Ninna-nanna.  Poesia  roma 
nesca.  —  (Direzione:  Berlin,  Markgraf enstr.  55.) 


Neu  erschienene  Bücher. 

Borinski,  K(arl),  Die  Antike  in  Poetik  und  Kunsttheori»  j 
(vom  Ausgang  des  klassischen  Altertums  bis  auf  Goeth< 
und  Wilhelm  von  Humboldt).  Bd.  2,  Lfg.  4.  (S.  257—318. 
Leipzig,  Dieterich  1923.  4°  =  Erbe  d.  Alten.  Reihe  1,  H.  10  ! 
Gz.  M.  1.80. 

Bruce,  James  Douglas,  The  Evolution  of  Arthurian  Romane» 
from  the  Beginnings  Down  to  the  Year  1300.  Göttingen  | 
Vandenhoeck  &  Ruprecht  =  Hesperia.  Erg. -Reihe.  H.  8 
Volume  I.  X  495  S.  8vo.  Cloth.  $  3.25.  The  Johns  Hopkin: 
Press,,  Baltimore.  Inhalt.  Part  I:  Traditions,  Chronicles 
Lays  and  Romances:  Chapter  I.  Early  Traditions  concerninj 
Arthur  II.  Origin  of  the  Lays  and  Romances:  1.  The  Lays 
2.  The  Romances;  3.  The  Origin  of  the  Round  Table  and  Sonn 
Other  Questions  of  Celtic  Origiqs.  III.  Chretien  de  Troyeii 
and  his  Successors.  IV.  Merlin.  V.  Tristan.  VI.  Lancelot.  —  I 
Part  II:  The  Holy  Grail:  Chapter  I.  Chretien,  Robert  de  Boron  ; 
and  the  Theory  of  Christian  Origin.  II.  The  Theory  of  Celti< 
Origin.  III.  The  Ritual  Theory.  IV.  Continuations  of  Chretien 
V.  Sir  Perceval  of  Galles.  VI.  Wolfram' s  Parzival.  VII.  Peredur 
Diu  Cröne,  and  Sone  de  Nausay.  VIII.  Other  Theorie 
Concerning  the  Origin  of  the  Grail.  —  Part  III:  The  Pros» 
Romances:  Chapter  I.  Beginnings  of  the  Prose  Romances 
II.  The  Prose  Cycles.  III.  The  Vulgate  Cycle:  1.  L’Estoir 
del  Saint  Graal;  2.  L’Estoire  de  Merlin;  3.  Li  Livres  d' 
Lancelot;  4.  La  Queste  del  Saint  Graal;  5.  La  Mort  Artu 
IV.  Variant  Versions  of  Parts  of  the  Vulgate  Cycle.  V.  Dat» ! 
of  the  Vulgate  Cycle.  VI.  Development  of  the  Vulgate  Cycle  1 

VII.  The  Pseudo-Robert  de  Boron  Cycle  of  the  Prose  Romances  i 

VIII.  Li  Contes  de  Brait  Merlin.  IX.  The  Prose  Tristan: 

Cassirer,  E.,  Philosophie  der  symbolischen  Formen.  I.  Teil 

Die  Sprache.  Berlin,  Bruno  Cassirer.  XII,  293  S.  gr.  8° 
Grundpreis  M.  7,  geb.  M.  12. 

Finck,  Franz  Nikolaus,  Die  Haupttypen  des  Sprachbaus 
2.  unveränd.  Aufl.  Anast.  Nachdr.  (1910.)  Leipzig  u.  Berlin 
B.  G.  Teubner.  1923.  VI,  156  S.  kl.  8°  =  Aus  Natur  unc 
Geisteswelt.  Bd.  268.  Gz.  Pappbd.  M.  1.60 

Gougaud,  L.,  Gaelic  Pioneers  of  Christianity.  The  Worl 
and  Influence  of  Irish  Monks  and  Saints  in  continenta 
Europe.  VI th  to  XII  th  Century.  Dublin,  M.  H.  Hill.  7  s.  6  d 

Gregoire,  Antoine,  Petit  traite  de  linguistique,  2e  editioi 
revue  et  corrigee.  Paris,  Champion.  168  S.  8°.  Fr.  5. 

Güntert,  Herrn.,  Der  arische  Weltkönig  und  Heiland.  Be 
deutungsgeschichtliche  Untersuchungen  zur  indo-iranischer 
Religionsgeschichte  und  Altertumskunde.  Halle,  Niemeyer 
X,  439  S.  8°.  Gz.  M.  14. 
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landbuch  der  Literaturwissenschaft.  Lfg.  4,  5.  Berlin-Neu¬ 
babelsberg,  Akadem.  Verlagsgesellschaft  Athenaion.  1923. 

4°.  Gz.  Je  M.  2.20.  —  4/6:  Fehr,  B(ernliard),  Englische 
Literatur  des  19./20.  Jahrhunderts.  H.  2/3.  S.  33—96.  Mit 
Abb  1  Taf.  —  5/7:  Walzel,  O(skar),  Gehalt  und  Gestalt. 

H.  2/3.  S.  33-96. 

Fokl,  Norbert,  Linguistisch-kulturhistorische  Untersuchungen 
aus  dem  Bereiche  des  Albanischen.  Berlin  u.  Leipzig,  Walter 
de  Gruyter  &  Co.  XI,  367  S.  8°.  Gz.  M.  10.  =  Unter¬ 
suchungen  zur  indogerm.  Sprach-  und  Kulturwissenschaft, 
hrsg.  v.  W.  Streitberg  u.  F.  Sommer.  8°. 

Kelemina,  Jakob,  Geschichte  der  Tristansage  nach  den 
Dichtungen  des  Mittelalters.  Wien,  E.  Holzel.  1923.  XV, 
232  S.  gr.  8°.  Kr.  85000. 

Ker,  W.  P.,  The  Art  of  Poetry.  Seven  Lectures.  1920—22. 
Oxford,  Clarendon  Press.  6  s. 

Kralik,  Richard,  Die  Weltliteratur  der  Gegenwart.  Graz, 
Styria.  1923.  IV,  567  S.  kl.  8°.  Kr.  45000. 

Levi,  C.,  Studi  di  teatro.  I  (Teatro  greco,  teatro  spagnuolo, 
teatro  francese,  teatro  tedesco,  teatro  scandinavo),  Palermo, 

R.  Sandron.  1923.  16  °.  325  S.  L.  12. 

Machen,  Arthur,  Hieroglyphics.  A  Note  upon  Ecstasy  in 
Literature.  New  York,  Alfred  A.  Knopf.  $  2. 

Mauthner,  Fritz,  Beiträge  zu  einer  Kritik  der  Sprache.  3.,  um 
Zusätze  verm.  Aufl.  (3  Bde.).  Bd.  1  —  3.  Leipzig,  Meiner. 
1923.  gr.  8°.  1.  Zur  Sprache  u.  zur  Psychologie.  XX,  719  S. 

—  2.  Zur  Sprachwissenschaft.  VIII,  718  S.  —  3.  Zur 
Grammatik  u.  Logik.  XVI,  663  S.  Gz.  Hlwbd.  M.  45. 

Müller,  Walter,  Das  Problem  der  Seelenschönheit  im  Mittel- 
alter.  Eine  begriffsgeschichtl.  Untersuchung.  Bern,  Paul 
Haupt.  80  S.  8°. 

Robertson,  J.  G.,  Studies  in  the  Genesis  of  Romantic 
Theory  in  the  Eighteenth  Century.  Cambridge,  University 
Press.  VII,  298  S.  8°.  12  s.  6  d. 

Sturtevant,  Edgar  H.,  Linguistic  Change.  An  Introduction 
to  the  historical  Study  of  Language.  Chicago,  The  University 
of  Chicago  Press.  196  S.  8°.  $  1.50. 

Vossler,  Karl,  Gesammelte  Aufsätze  zur  Sprachphilosophie. 
München,  Max  Hueber.  VIII,  272  S.  8°.  M.  4.  (Inhalt: 

I.  Grammatik  und  Sprachgeschichte  oder  das  Verhältnis  von 
„richtig“  und  „wahr“  in  der  Sprachwissenschaft.  —  2.  Das 
Verhältnis  von  Sprachgeschichte  und  Literaturgeschichte.  — 

3.  Kulturgeschichte  und  Geschichte.  —  4.  Das  System  der 
Grammatik.  —  5.  Das  Leben  und  die  Sprache.  —  6.  Ueber 
grammatische  und  psychologische  Sprachformen.  7.  Der 
Einzelne  und  die  Sprache.  —  8.  Die  Grenzen  der  Sprach¬ 
soziologie:  Poesie  und  Prosa;  Beredsamkeit  und  Umgangs¬ 
sprache.) 

Werner,  Heinz,  Die  Ursprünge  der  Lyrik.  Eine  entwicklungs- 
psycholog.  Untersuchung.  München,  Reinhardt.  1924.  Ausg. 
1923.  VIII,  243  S.  gr.  8°.  Gz.  M.  5;  Hlwbd.  M.  7. 

Winds,  Adolf,  Drama  und  Bühne  im  Wandel  der  Auffassung 
von  Aristoteles  bis  Wedekind.  Stuttgart,  Deutsche  Veil.- 
Anstalt.  Hlwbd.  M.  6.50. 

Wolf ,  H.,  Angewandte  Kulturgeschichte  in  Mythus,  Sage,  Dich-  I 
tung.  Leipzig,  Weicher.  XI,  398  S.  gr.  8°.  Gz.  M.  4,  geb.  M.  5. 


Atkins,  H.  G.,  A  History  of  German  Versification.  London, 
Methuen.  10  s.  6  d. 

Baerg,  Gerhard,  The  Supernatural  in  Modern  German  Drama. 
Cornell  Diss.  103  S.  8°. 

Basler,  Otto,  Altsächsisch.  Heliand,  Genesis  u.  kleinere  Denk¬ 
mäler.  In  erl.  Textproben  mit  sprachlich-sachl.  Einf.  Frei¬ 
burg  i.  Br.  (Kaiserstr.  52),  Fr.  Wagner.  1923.  VIII,  228  S., 
1  Bl.  gr.  8°.  Gz.  M.  6.80,  Schlz.  nicht  mitgeteilt. 
Bahaghel,  O.,  Deutsche  Syntax.  Eine  geschichtl.  Darstellung. 
Bd.  II.  Die  Wortklassen  und  Wortformen.  B.  Adverbium. 
C.  Verbum.  Heidelberg,  Winter.  XII.  444  S.  8°. 
Benoist-Mechin,  Un  poete  du  devoir.  Fritz  von  Unruh. 
Revue  de  France.  15.  7.  23. 

Berger,  Lya,  Les  femmes  poetes  de  la  Hollande.  Precede 
d  un  precis  de  l’histoire  de  la  litterature  hollandaise.  I  ai  is, 
Perrin  &  Co.  XIV,  276  S. 

Bücher,  S.  S.,  Samlede  Skrifter.  Udg.  af  -T.  Aakjaer  og 
G.  Christensen.  XI.  Kopenhagen,  Gyldendal.  6  Kr.  75. 
Bltimel,  Rudolf,  Die  deutsche  Schallform  der  letzten  Blüte¬ 
zeit  und  ihrer  Ausläufer  in  Dichtung  und  Prosa.  Halle  (Saale), 
Niemeyer.  1923.  V,  105  S.  mit  Fig.  gr.  8°.  Gz.  M,  3. 


Bode,  Wilhelm,  Goethe  in  vertraulichen  Briefen  seiner  Zeit¬ 
genossen.  Auch  eine  Lebensgeschichte.  Zusammengestellt  (3.) 
Berlin,  Mittler  &  Sohn.  1923.  kl.  8°.  3.  Das  Alter.  1816  — 1832. 
Mit  Nachrufen  1832-1861  u.  Erg.  1769-1816.  VII,  512  S. 
Gz.  M.  4.50,  Pappbd.  M.  6.50,  Lwdbd.  M.  8. 

Bode,  Wilhelm,  Goethes  Leben.  (2,  7.)  Berlin,  Mittler  &  Sohn. 

1923.  8°.  Gz.  je  M.  4.50;  Pappbd.  M.  6.50;  Lwbd.  8. 

.  (2.)  1771  —  1774.  Der  erste  Ruhm.  Mit  zahlr.  Abb.  (im  Text 
u.  auf  Taf.).  2.,  durchges.  Aufl.  6.-8.  Tsd.  VIII,  375  S.  - 
(7.)  1787  —  1790.  Romu.  Weimar.  (Vorw.:  Valerian  Tornius.) 
Mit  zahlr.  Abb.  (im  Text  u.  auf  Taf.).  XII,  357  S. 

Bormann  f,  Karl,  Die  Metrik  im  „Guten  Gerhard“  des  Rudolf 
von  Ems.  (Vorw.:  Victor  Junk.)  Halle  (Saale),  Niemeyer. 
1923.  IX,  71  S.  gr.  8°.  Gz.  M.  2. 

Brandes,  Georg,  Das  Ibsen-Buch.  Uebertr.  von  Emilie  Stein. 
Dresden,  C.  Reissner.  1923.  231  S.  8°  =  Schöpferische 
Mystik.  Gz.  Hlwbd.  M.  5. 

Brentano,  Clemens,  Gockel  und  Hinkel  (Gockel,  Hinkel  und 
Gackeleia).  In  der  Urfassung  zum  erstenmal  nach  der  Hand¬ 
schrift  des  Dichters  veröffentlicht  von  Karl  Vietor.  Frank¬ 
furt  a.  M.,  H.  Gieschen  (Komm. :  C.  E.  Krug).  1923.  102  S.  4°. 
Buisonje,  Johannes  Cornelis  de,  Charlotte  von  Stein  und 
Christiane  Vulpius,  spätere  von  Goethe,  in  Goethes  Lyrik. 
Bussum,  Niederlande,  van  Dishoeck.  1923.  XX,  216,  3  S. 
8°.  Preis  nicht  mitgeteilt. 

Busse,  Carl,  Annette  von  Droste-Hülshoff.  Mit  6  Kunstdr. 
(Taf.).  3.  Aufl.  Bielefeld  u.  Leipzig,  Velhagen  &  Klasing. 
1923.  VII,  195  S.  kl.  8°  =  Frauenleben.  4. 

Cannon,  Henry  S.,  Sudermann’ s  Treatment  of  Verse.  J.  H.  U. 

Diss.  Tübingen,  H.  Laupp.  70  S.  8°. 

Dam,  Jan  van,  Zur  Vorgeschichte  des  höfischen  Epos.  Lam- 
precht,  Eilhart,  Veldeke.  Bonn  u.  Leipzig,  K.  Schroeder. 
1923.  XV,  132  S.  4°  =  Rheinische  Beiträge  u.  Hilfsbücher 
zur  german.  Philologie  u.  Volkskunde.  Bd.  8.  Gz.  M.  4. 
Deneke,  Otto,  Lessing  und  die  Possen  1754.  Heidelberg, 
R.  Weissbach.  1923.  77  S.  mit  eingedr.  Faks.  8°  =  Stachel¬ 
schriften.  Neuere  Reihe,  1.  Gz.  Einf.  Ausg.:  500  Ex.,  kart. 
M.  3.50;  Pappbd.  M.  4 ;  Vorzugsausg. :  50  Ex.  auf  Zerkall-Bütten, 
kart.  M.  12;  Pergbd.  M.  25. 

Diculescu,  Constantin  C„  Die  Wandalen  und  die  Goten  in 
Ungarn  und  Rumänien.  Mit  29  Textabb.  Leipzig,  C.  Kabitzsch. 
1923.  V,  64  S.  gr.  8°  =  Mannus-Bibliothek.  Nr.  34.  Gz. 
M.  3.50;  Hlwbd.  M.  4.70. 

Dieterich,  Jul(ius)  R(einhard),  Der  Dichter  des  Nibelungen¬ 
liedes.  Ein  Versuch.  Darmstadt  (Residenzschloss),  Gesell¬ 
schaft  Hessischer  Bücherfreunde.  1923.  IV,  95  S.  kl.  8°  = 
Jahresgabe  d.  Gesellschaft  Hessischer  Bücherfreunde.  Darm¬ 
stadt.  6.  1000  unnum.  Ex.,  Preis  nicht  mitgeteilt.  (Umschlagt.) 
Dieterich,  Sigehart  von  Lorsch,  der  Dichter  des  Nibelungen¬ 
lieds.  1000  num.  Ex.,  davon  Nr.  1  —  100  auf  feinst.  Zanders¬ 
bütten,  wurden  f.  d.  Mitglieder  d.  Gesellschaft  hergestellt. 
Diotima  (d.  i.  Susette  Gontard).  —  Die  Briefe  der  Diotima. 
Veröffentlicht  von  Frida  Arnold.  Hrsg,  von  Carl  Vietor. 
(16.-20.  Tsd.)  Leipzig,  Insel-Verlag.  1923.  84  S.,  1  Titelbl., 
2  Falks.  8°.  Gz.  Pappbd.  M.  3. 

Draeger,  Fritz,  Die  Bindungs-  und  Gliederungsverhältnisse 
der  Strophen  des  Nibelungenliedes  und  ihre  Bedeutung  für 
Quellenkritik  und  Altersfragen.  Berlin,  E.  Ebering.  1923. 
72  S.  gr.  8°  =  Germanische  Studien.  H.  28.  Gz.  M.  3. 
Droste  (-Hülshoff,  Annette  von).  —  Dreiundzwanzig  neue 
Droste-Briefe.  Hrsg,  von  Manfred  Schneider,  Stuttgart, 
W.  Hädecke.  1923.  99  S.,  1  Faks. -Taf.  gr.  8°  =  Diotima- 
Druck.  3.  Gz.  Nr.  1-25:  Pergbd.  M.  35.;  Nr.  26-250: 
Hpergbd.  M.  20;  Nr.  251—380:  Interimsbd.  M.  15. 

Edda.  Uebertr.  von  Felix  Genzmer.  Mit  Einl.  u.Anm.  von 
Andreas  Heusler.  2  Bde.  Bd.  1.  Jena,  Diederichs.  1923. 
8°  =  Thule.  Bd.  1.  1.  Heldendichtung.  19.— 23.  Tsd.  233  S. 
Gz.  M.  3;  Hlwbd.  M.  4.50;  Hpergbd.  M.  5.50. 

Ekblom,  R.,  Baldosa.  Un  mot  de  patois  suedois  et  une 
Etymologie  espagnole.  S-A.  aus  Sprakv.  Sällsk.  i  Uppsala 
förhandl.  1922  —  1924. 

Farinelli,  A.,  La  tragedia  di  Ibsen:  quattro  discorsi,  con 
un’  aggiunta  bibliografica.  Bologna,  N.  Zanichelli  (coop.  tip. 
Azzoguidi).  1923.  16.  p.  viij,  157.  L.  9.50. 

Fehrle,  E.,  Badische  Volkskunde.  Leipzig,  Quelle  &  Meyer. 
Gz.  Hlwbd.  M.  4.60. 

Feist,  Sigmund,  Etymologisches  Wörterbuch  der  gotischen 
Sprache  mit  Einschluss  des  Krimgotischen  u.  sonstiger  goti- 
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scher  Sprachreste.  2.  neubearb.  Aufl.  Lfg.  5  (Schluss): 
U-Z.  XV  S.,  S.  385-448.  Halle  (Saale),  Niemeyer.  1923. 
gr.  8°.  Gz.  M.  3;  vollst.  M.  15;  Hlwbd.  M.  17;  Hldrbd.  M.  20; 
Einbanddecken  f.  d.  vollst.  Werk:  Hlw.  M.  2;  Hldr.  M.  5. 

Festschrift  Ferdinand  Wrede  zu  seinem  sechzigsten  Ge¬ 
burtstage  am  15.  Juli  1923  gewidmet  von  seinen  Freunden 
und  Schülern.  Berlin,  Verlag  d.  Allg.  Deutschen  Sprach¬ 
vereins.  1923.  IV  S.,  S.  145-324,  1  Titelb.,  3  (2  färb.)  Kt. 
gr.  8°  =  Zeitschrift  f.  deutsche  Mundarten.  Jg.  18.  1923. 

H.  3/4.  Gz.  M.  5. 

J  riedli,  Emanuel,  Bärndütsch  als  Spiegel  bernischen  Volks¬ 
tums.  Bd.  4,  5.  Alphabet.  Nachweiser.  Bern,  Francke. 
1923.  gr.  8°.  Alphabet.  Nachweiser  zu  d.  Bänden:  Ins 
(Seeland  1)  u.  Twann  (Seeland  2).  96  S.  Wird  nur  an  Käufer 
von  Friedli,  Bärndütsch  Bd.  4,  5  abgegeben. 

Friedrich,  Hermine,  Kommentar  zu  Hauptmanns  „Pippa“ 
und  zur  „ Versunkenen  Glocke“.  Leipzig  (Windmühlenweg  9), 
Xenien- Verlag.  1923.  36  S.  8°.  Gz.  M.  -.40,  Schlz.  nicht 
mitgeteilt. 

Die  Geschichte  von  den  Leuten  aus  dem  Lachswassertal 
(Laxdoelasaga).  Uebertr.  von  Rudolf  Meissner;  3.  bis 
5.  Tsd.  Mit  2  Beil.  (1  Taf.,  1  Kt.).  Jena,  Diederichs.  1923. 
236  S.  8°  =  Thule.  Bd.  6.  Gz.  M.  4;  geb.  M.  5.50;  Hpergbd. 
M.  6.50. 

Goedeke,  Karl,  Grundriss  zur  Geschichte  der  deutschen  Dich¬ 
tung  aus  den  Quellen.  2.  Aufl.  H.  32  ( =  Bd.  12,  Bogen  12—21). 
S.  177—336.  Dresden,  L.  Ehlermann.  1923.  gr.  8°. 

Goethe,  Briefe  an  Charlotte  von  Stein.  Neue  vollst.  Ausg. 
auf  Grund  d.  Handschriften  im  Goethe-  u.  Schiller-Archiv. 
Hrsg,  von  Julius  Petersen.  [2  Bde.  in  3  Tin.]  Bd.  1,  2, 
Teil  1,  2.  Leipzig,  Insel-Verlag.  1923.  XLII,  657;  468  S.; 
S.  469-827.  8°.  Gz.  Hlwbd.  M.  15;  Hldrbd.  M.  22. 

Golther,  Wolfgang,  Das  Nibelungenlied.  Mit  74  Abb.,  darunter 
19  färb.  [Neue  Aufl.]  Bielefeld  u.  Leipzig,  Velhagen  &  Klasing. 
1923.  96  S.  8°  =  Velhagen  &  Klasings  Volksbücher.  Nr.  51. 

Grillparzer- Studien.  Hrsg,  von  Oskar  Katann.  Wien, 
Gerlach  &  Wiedling.  1924  (Ausg.  1923).  332  S.  mit  Abb., 
25  Taf.  gr.  8°.  Bibi. -Ausg.  Pappbd. ;  2  Luxusausg.  zus. 
500  num.  Ex. ;  Vorzugsausg.  1000  Ex.  Preis  nicht  mitgeteilt. 

Grimm,  Herman,  Goethe.  Vorlesungen.  2  Bde.  Bd.  1,  2  in 
1  Bde.  11.  u.  12.  Aufl.  (Omnitypiedr.)  Stuttgart  u.  Berlin, 
J.  G.  Cottasche  Buchh.  Nach!  1923.  IV,  350,  344  S.  gr.  8° 
Gz.  M.  7;  geb.  M.  11. 

Gundolf,  Fr.,  Martin  Opitz.  München,  Duncker  &  Humblot. 
8°.  S.-A.  aus  Bilder  und  Studien  aus  drei  Jahrhunderten. 
Eberhard  Gothein  zum  70.  Geburtstag  als  Festgabe  dar¬ 
gebracht. 

Gundolf,  Friedrich,  Dichter  und  Helden.  2.  Aufl.  Heidelberg, 
Weiss’sche  Univ.-Buchh.  1923.  79  S.  8°.  Gz.  1.50. 

Haarhaus,  Julius  R.,  Goethe.  2.,  verb.  Aufl.  Leipzig,  Ph. 
Reclam  jun.  1923.  336  S.,  1  Titelb.  kl.  8°  =  Dichter¬ 
biographien.  Bd.  2  =  Reclams  Universal-Bibliothek. 

Nr.  3937/3940.  Gz.  M.  1.20;  Hlwbd.  M.  1.80;  Hldrbd.  M.  2.70. 

Haas,  Hans,  Bilderatlas  zur  Religionsgeschichte.  In  Zusammen¬ 
arbeit  mit  Hans  Bonnet,  Hugo  Gressmann,  Benno  Lands¬ 
berger,  Joh.  Leipolt,  Eugen  Mogk  u.  a.  herausgegeben  von 
H.  Haas.  1.  Lief. :  Germanische  Religion.  Leipzig  u.  Erlangen, 
A.  Deichert.  M.  1. 

Hagen,  Friedrich  Heinrich  von  der,  Minnesinger.  Deutsche 
Liederdichter  d.  12.,  13.  u.  14.  Jahrh.  aus  allen  bekannten 
Handschriften  u.  früheren  Drucken  gesammelt  u.  bericht. 
Anast.  Nachdr.  1838.  4  Bde.  Bd.  1— 4.  Leipzig,  J.  A.  Barth. 
1923.  4°.  Hpergbd.  GM.  198.  Bd.  1,  2:  Manessische  Sammlung 
aus  der  Pariser  Urschrift,  nach  G.  W.  Hassmanns  Vergleichung 
ergänzt  u.  hergest.  L,  377  S.;  VI, 3  99  S.  -  Bd.  3 /Aus  den 
Jenaer,  Heidelberger  u.  Weingarter  Sammlungen  u.  den 
übrigen  Handschriften  u.  früheren  Drucken  erg.  u.  hergest.  VI, 
844  S.  —  Bd.  4.  Geschichte  d.  Dichter  u.  ihrer  Werke.  Abb. 
d.  Handschriften,  Sangweisen,  Abhandlung  über  d.  Musik  d. 
Minnesinger,  alte  Zeugnisse,  Handschriften  u.  Bearbeitungen, 
Uebersicht  d.  Dichter  nach  d.  Zeitfolge,  Verzeichnisse  der 
Personen-  u.  Ortsnamen,  Sangweisen  d.  Meistersänger  nach 
den  Minnesängern.  VI,  936  S. 

Haller,  Albrecht  von,  Briefe  an  Johannes  Gesner.  Hrsg,  von 
Henry  E.  Sigerist.  Berlin,  Weidmann. 

Hasselberg,  G.,  Realistik  Ivrik.  Studier  i  svensk  versdiktning 
frän  Bellman  tili  Talis  Qualis.  Lund  1923. 
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Haupt,  Julius,  Elementargeister  bei  Fouque,  Immermann  u, 
Hoffmann.  Geleitw. :  J(ohannes)  M(aria)  Verweyen.  Leipzig. 
Wolkenwanderer -Verlag  1923.  VII,  123  S.  8°.  Gz.  Lwbd. 
M.  6;  Hpergbd.  M.  8.50;  Hldrbd.  M.  10. 

Hebbel,  Friedrich,  Werke.  Vollst.  Ausgabe  in  14  Teilen.  Hrsg, 
von  Hermann  Krumm.  Mit  14  Bildn.  (im  Text  u.  auf  1 
Taf.),  8  Abb.  u.  2  Hs.  (im  Text  u.  auf  1  Taf.).  Neudr.  Teil  1 
bis  14.  Leipzig,  Hesse  &  Becker  Verl.  1923.  260,  266,  398, 
261,  282,  242,  233,  250,  364,  288,  469,  267,  578,  344  S.  kl.  8° 
=  Deutsche  Klassiker-Bibliothek.  Gz.  In  6  Bde.  geb.,  Hlwbd. 
M.  39;  auf  holzfr.  Papier,  Lwbd.  M.  45;  Hldrbd.  M.  66. 
Hebbel  als  Persönlichkeit.  Berichte,  Urteile,  Erinnerungen. 

Hrsg,  von  Paul  Bornstein.  2  Bde.  Berlin,  Propyläen-Verlag. 
Heise,  Wilhelm,  Gerhart  Hauptmann.  Die  klassischen  Dramen 
d.  deutschen  Naturalismus.  Die  Weber,  Fuhrmann  Henschel, 
Rose  Bernd.  Leipzig,  Ph.  Reclam  jun.  1923.  68  S.  kl.  8® 
=  Das  Drama  d.  Gegenwart.  1  =  Reclams  Universal- 
Bibliothek.  Nr.  6413. 

Hellquist,  E.,  Svensk  ordbildningslära  fran  historisk  synpunkt. 
Lund,  Gleerup.  8°.  Kr.  3. 

Herrmann,  Paul,  Isländische  Heldenromane.  Uebertr.  1.  bis 
5.  Tsd.  Jena,  Diederichs.  1923.  312  S.  8°  =  Thule.  Reihe  2,  i 
Bd.  21.  Gz.  M.  4.50;  geb.  M.  6.;  Hpergbd.  M.  7;  50  num.  Ex. 
auf  holzfr.  Papier,  roh  M.  12;  Hldrbd.  M.  15. 

Hoffmann,  P(eter)  F(riedrich)  L(udwig),  Volkstümliches 
Wörterbuch  der  deutschen  Synonymen  nach  alphabetischer 
Ordnung,  oder  Erklärung  der  in  der  deutschen  Sprache  vor¬ 
kommenden  sinnverwandten  Wörter.  8.  Aufl.  Leipzig,  i 
Brandstetter.  1923.  IV,  379  S.  16°.  Gz.  Hlwbd.  M.  2. 
Hofstaetter,  Walther,  Deutschkunde.  4.  Aufl.  Mit  42  Taf.  j 
u.  2  färb.  Kart.  Leipzig  u.  Berlin,  B.  G.  Teubner.  1923.  | 
229  S.  gr.  8°.  Gz.  Hlwbd.  M.  6. 

Howie, Margaret  D.,  Studies in the use of  Exempla.  With special  j 
reference  to  Middle  High  German  Literature.  Part.  I:  The 
Use  of  Exemples  in  Middle  High  German  Literature.  Part  II: 
The  Legend  of  the  Virgin  as  Knight.  Diss.  University  of 
London.  London,  Univ.  of  London  Press.  130  S.  8°; 
Hümpfner,  Winfried,  Clemens  Brentanos  Glaubwürdigkeit  in  . 
seinen  Emmerick-Aufzeichnungen.  Untersuchung  über  die 
Brentano-Emmerick-Frage  unter  erstmaliger  Benutzung  der 
Tagebücher  Brentanos.  Würzburg  (Dominikanerplatz  2), 
St.  Rita-Verlag  u.  -Druckerei.  1923.  XI,  574  S.  gr.  8°. 
Gz.  M.  4.50. 

Isaacson,  A.,  Om  Södra  Fjärdhundralands  folkmal.  Stock¬ 
holm  1923. 

Jungandreas,  Wolf  gang,  Schlesische  Zeitwortbildung.  Ein 
Beitrag  zum  Schlesischen  Wörterbuch.  Liegnitz,  0.  Heinze. 
XII.  128  S.  8°. 

Just,  Leo,  Clemens  Brentano.  Köln  (Cäcilienstr.  38/40), 
P.  Gehly.  1923.  16  S.  8°  =  Rheinische  Flugblätter.  1.  Gz. 
M.  0.40. 

Kalen,  Joh.,  Ordbok  över  Fugeredsmälet.  Göteborg  1923. 

=  Göteborgs  K.  Vetenskaps-  och  vitterhetssamhälles  handl. 
4:24. 

Kock,  Ernst  A.,  Notationes  Norroenae.  Anteckningar  tili 
Fdda  och  Skaldediktning.  Lund,  Gleerup.  o  Leipzig,  Harrasso- 
witz.  107  S.  8°  =  Lunds  Universitets  Arsskrift  N.  F.  Avd. 

I.  Bd.  19.  Nr.  2. 

Köster,  Albert,  Gottfried  Keller.  7  Vorlesungen.  4.  Aufl. 
Photomechan.  Gummidruckverfahren.  Mit  1  Titelb.  Leipzig, 
Teubner  1923.  IV,  154  S.  8°.  Gz.  Pappbd.  M.  2.60;  Hlwbd.  ; 
M.  3. 

Kossmann,  E.  F.,  Die  siebenzeilige  Strophe  in  der  deutschen 
Literatur.  s‘  Gravenhage,  Martinus  Nijhoff.  VIII,  102  S. 
8°.  Fl.  3. 

Kupferschmid,  Werner,  Ueber  den  Wortschatz  der  Berner 
Parzival- Handschrift.  Bern,  P.  Haupt.  1923.  185  S.  gr.  8° 

=  Sprache  u.  Dichtung.  H.  27.  Preis  nicht  mitgeteilt. 
Lach,  Robert,  Eine  T/roler  Liederhandschrift  aus  dem  18.  Jahr¬ 
hundert.  Wien  u.  Leipzig,  Hölder-Pichler-Tempsky  A.-G.  ' 
(Abt.)  Akademie  d.  Wissenschaften.  1923.  62  S.  gr.  8° 

=  Akademie  d.  Wissenschaften.  Philos. -hist.  Klasse.  Sitzungs¬ 
berichte.  Bd.  198,  Abh.  5.  Gz.  M.  3.—. 

Lagerlöf,  S.,  Z.  Topelius:  utveckling  och  mognad.  Stock¬ 
holm,  A.  Bonnier.  12  Kr.  25. 

Landau,  Paul,  Frauenbriefe  der  Romantik.  Hrsg.  Berlin, 

J.  Bard.  1923.  IV,  312  S.,  Taf.  kl.  8°.  Gz.  Pappbd.  M.  6. 
Lauffer,  Otto,  Niederdeutsche  Volkskunde.  2.  Aufl.  Leipzig, 
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Quelle  &  Meyer.  1923.  VIII,  141  S.,  12  Taf.,  1  Kart.  8°  | 
t=  Deutsche  Stämme,  deutsche  Lande.  Gz.  Hlwbd.  M.  4. 
Lauffer,  O.,  Ueber  deutsche  Altertums-  und  Volkskunde.  In: 
Reden,  gehalten  zur  Feier  des  Rektoratswechsels  14.  Nov. 

1922.  Hamburg. 

Lenau,  [Nikolaus,  Sämtl.  Werke  und  Briefe.  Hrsg.  v.  Eduard 
Castle.  6.  Bd.  Nachträge,  Lesarten  u.  Anmerkungen.  Re- 
I  gister.  Leipzig,  Insel-Verlag.  VIII,  712  S.  8°. 

I  Lessing,  Gespräche.  Ges.  u.  hrsg.  von FlodoardFrhr.  v.  Bieder¬ 
mann.  Berlin,  Propyläen-Verlag. 

Lilie,  Die,  Dichtung  von  Eysteinn  Asgrimsson.  Aus  dem 
Isländischen  frei  übertragen  von  Rud.  Meissner.  Bonn, 
Kurt  Schroeder.  64  S.  8°. 

'  Liljebäck,  Erik  N.,  Die  Loccumer  Historienbibel  (die  sog. 
Loccumer  Erzählungen).  Eine  mittelniederdeutsche  Bibel¬ 
paraphrase  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  untersucht 
und  herausgegeben.  Lund,  Häkon  Ohlsson.  XL VIII,  259  S. 
8°.  Diss.  Lund. 

Lindemann,  Wilhelm,  Geschichte  der  deutschen  Literatur. 

9.  u.  10.  Aufl.,  hrsg.  u.  teilweise  neu  bearb.  von  Max  Ett- 
linger.  Unveränd.  Neudr.  2  Bde.  Bd.  1,  2.  Freiburg, 
Herder.  1923.  8°.  Hlwbd.  M.  12.  Bd.  1.  Mit  60  Bildern 
auf  17  Taf.  XVIII,  660  S.  -  Bd.  2.  (Schluss).  Mit  92  Bildern 
auf  23  Taf.  X,  716  S.  ' 

Lindqvist,  J.,  Galdrar.  De  gamla  germanska  trollsingernas 
stil  undersökt  i  samband  med  en  svensk  runinskrift  fran 
folkvandringstiden.  Göteborg  1923.  Diss. 

Lu  ick,  Karl,  Deutsche  Lautlehre.  Mit  bes.  Berücks.  der 
Sprechweise  Wiens  u.  d.  Österreich.  Alpenländer.  2.,  verb. 
Aufl.  Wien,  Deuticke  1923.  XIV,  104  S.  gr.  8°.  Gz.  Kr.  4.60. 
Madsen,  V.  G.  Brandes  og  dansk  Aandsliv.  Kopenhagen, 
Den  ny  Tids  Forlag.  5  Kr.  50. 

Magyarorszägi  Nemet  Nyelvjäräsok.  A.  M.  Tud.  Akademia 
Nyelvtudomanyi  BizottsägänakMegbizäsäbol  Szerkeszti  Petz 
Gedeon  R.  Tag.  8.  Fuzet.  Bevezetes  A  Hazai  Nemet 
Nyelvjaraskutatäsba.  Irta  Dr.  Schwartz  Elemer.  Budapest, 
Kiadja  A  Magyar  Tudomänyos  Akademia.  88  S.  8°. 

A  Magyar  Tudomänyos  Akademia.  Elhunyt  Tagjai  Felett  Tartott 
Emlekbeszedek.  Szerkeszti  a  Fötitkar.  Paul  Hermann  K.  Tag 
Emlekezete  irta  Petz  Gedeon  R.  Tag.  Felolvasta  M.  Tud. 
Akademia  1922  Junius  12-en  Tartott  Üles6n.  Budapest, 
Kiadja  a  Magyar  Tudomänyos  Akademia.  40  S.  8°. 

Minne sangs Frühling, Des.  Mit  Bezeichnung d.  Abweichungen 
von  Lachmann  u.  Haupt  u.  unter  Beifügung  ihrer  Anm.  neu 
bearb.  von  Friedrich  Vogt.  4.  Ausg.  Leipzig,  S.  Hirzel. 

1923.  XVI,  468  S.  gr.  8°.  Gz.  M.  6;  geb.  M.  8. 

Möller,  Alfred,  Ferdinand  Raimund.  Bilder  von  s.  Lebensweg. 

Graz,  Moser.  1923.  VII,  119  S.  5  Taf.  8°.  Kr.  18000;  geb. 
Kr.  210000.  Bildet  die  Erg.  zu  Raimund,  Lebensdokumente 
ges.  von  Smekal. 

‘  Monumenta  Germaniae  historica  inde  ab  anno  Christi  500 
usque  ad  annum  1500.  Scriptores  qui  vernacula  lingua  usi 
sunt  (=  Deutsche  Chroniken  u.  a.  Geschichtsbücher  des 
Mittelalters).  T.  4,  p.  2.  Berlin,  Weidmann  1923.  4°.  4,  2.  Die 
Kreuzfahrt  d.  Landgrafen  Ludwigs  d.  Frommen  von  Thüringen. 
Hrsg,  von  Hans  Naumann.  S.  179  —  332.  Gz.  Ausg.  1  auf 
Schreibpapier  M.  9;  Ausg.  2  auf  Druckpapier  M.  6. 

;  Muthesius,  Karl,  Goethe  und  seine  Mutter.  Dresden,  Reissner. 
1923.  207  S.  8°.  Geb.  M.  4. 

!  Xiedner,  Felix,  Vier  Skaldengeschichten.  Uebertr.  3.-5.  Tsd. 
Jena,  Diederichs.  1923.  266  S.  8°  =  Thule.  Bd.  9.  Gz. 
M.  4.50;  geb.  M.  6;  Hpergbd.  M.  7. 

Nielsen,  H.,  Holberg  i  nutidsbelysning.  En  sestetisk  under- 
sogelse.  Kopenhagen,  Aschehoug  &  Co.  VII,  216  S.  8°. 
Kr.  8.50. 

Norden,  Eduard,  Die  germanische  Urgeschichte  in  Tacitus 
Germania.  3.  Abdr.  mit  Erg.  Photomechan.  Gummidruck- 
verfahren.  Leipzig-Berlin,  B.  G.  Teubner.  1923.  XII, 
523  S.  1  Titelbl.,  1  Kart.  gr.  8°.  Gz.  M.  7.50;  geb.  M.  9. 
Xoreen,  Adolf,  Altnordische  Grammatik.  1.  Halle  (Saale), 
Niemeyer.  1923.  gr.  8°  =>■  Sammlung  kurzer  Grammatiken 
german.  Dialekte.  4.  1.  Altisländische  u.  altnorweg.  Grammatik 
(Laut-  u.  Flexionslehre).  Unter  Berücks.  d.  Urnord.  4.,  vollst. 
umgearb.  Aufl.  XVI,  466  S.  Gz.  M.  12;  geb.  M.  13. 
Nyrop,  Kr.,  Italienske  Ord  i  Dansk.  Kopenhagen,  Host  &  Son. 
57  S. 

Ord  bog  over  det  danske  sprog  grundlagt  av  Verner  Dahlerup. 
Femte  Bind:  Flyve-Frette.  Kopenhagen  1923. 


Ortnamnen  i  Göteborgs  och  Bohus  län  I.  Ortnamnen  i  Sävedals 
härad.  Göteborg  1923.  Institutet  för  ortnamns-  och  dia- 
lektforskning  vid  Göteborgs  Högskola. 

Östergren,  O.,  Nusvensk  ordbok.  H.  20:  Följesman-Förinta. 
Stockholm  1923. 

Pauker,  Wolfgang,  Lenaus  Freundin  Nanette  Wolf  in  Gmunden. 
Wien  u.  Leipzig,  Dr.  Strohmer.  (Komm. :  Fr.  Foerster, 
Leipzig.)  1923.  198  S.  mit  Abb.  8°.  Lwbd.,  Preis  nicht  mit¬ 
geteilt. 

Philippi,  F(riedrich),  Atlas  zur  weltlichen  Altertumskunde 
des  deutschen  Mittelalters.  Lfg.  2.  Text  zu  Lfg.  2  u.  3. 
S.  7  —  8,  1  Bl.,  Taf.  16  —  32,  81,  93,  99.  Bonn  u.  Leipzig, 
K.  Schroeder.  1923.  2°.  Gz.  M.  6. 

Philippi,  F(riedrich),  Atlas  zur  weltlichen  Altertumskunde 
des  deutschen  Mittelalters.  Lfg.  3.  Taf.  33—52.  Bonn, 
Schroeder.  1923.  2°.  Preis  nicht  mitgeteilt. 

Pokorny,  J.,  Die  älteste  Lyrik  der  Grünen  Insel.  Ueber- 
tragen  von  J.  P.  Halle,  Niemeyer. 

Reinsch,  Frank  H.,  Goethes  Political  Interests  prior  to  1787- 
University  of  California  Publications  in  Modern  Philology  X, 
Nr.  3.  Berkeley,  University  of  California  Press.  S.  183—278. 

Reuter,  Otto  Sigfrid,  Das  Rätsel  der  Edda  und  der  arische 
Urglaube.  Bd.  2.  Bad  Berka  bei  Weimar,  Verlag  Deutsche 
Gemeinschaft  (verkehrt  nur  direkt).  1923.  gr.  8°.  2.  1.  bis 
4.  Tsd.  Mit  zahlr.  Abb.  276  S.  Gz.  M.  6;  Hlwbd.  M.  10; 
Schlz.  nicht  mitgeteilt. 

Reynaud,  G.,  Lenau.  Paris,  Renaissance  du  Livre.  Fr.  4. 

Ro  et  he,  Gustav,  Wege  der  deutschen  Philologie.  Rede.  Berlin, 
Ebering.  1923.  18  S.  gr.  8°.  Gz.  M.  0.75. 

Rosen  dal,  H.,  F.  S.  Grundtvig.  Et  Livsbillede.  2.  Opi.  Kopen¬ 
hagen,  Hagerup.  4  Kr.  50. 

Rutgers,  H.  W.,  Dr.,  Märchen  u.  Sage.  Bemerkungen  über 
ihr  gegenseitiges  Verhältnis,  mit  bes.  Rücksicht  auf  die 
Sigfridsagen.  Groningen,  Haag,  I.  B.  Wolters.  1923.  IV, 
91  S.  8°.  Fl.  2.90. 

Schauerte,  Heinrich,  Sauer  ländische  Volkskunde.  TI.  .1. 
Bigge-Ruhr,  Sauerländer  Heimatverlag  d.  Josefs-Druckerei. 
1923.  8°.  1.  1.  u.  2.  Tsd.  78  S.  Gz.  1.20;  Schlz.  nicht  mit¬ 
geteilt. 

Schnapp,  Friedrich,  Heinrich  Heine  u.  Robert  Schumann. 
Hamburg,  Hoff  mann  &  Campe  =  5.  Heine- Gedächtnisdruck. 
Gz.  Hlwbd.  M.  10;  Hldrbd.  M.  15. 

Schulze- Berghof,  Paul,  Ibsens  Kaiser  und  Galiläer  als  Zeit¬ 
sinnbild.  Eine  neue  Wertung  u.  Deutung  d.  Dichtung.  Rudol¬ 
stadt  (Thür.),  Greifenverlag.  1923.  114  S.  8°.  Gz.  M.  3. 

Schweiz,  Die,  im  deutschen  Geistesleben.  Eine  Sammlung 
von  Darstellungen  und  Texten  herausgegeben  von  Harry 
Maync.  Leipzig,  Haessel.  Jedes  Bändchen  Grdz.  M.  1.40; 
geb!  M.  2.  Nr.  7.  Jos.  Nadler,  Von  Art  und  Kunst  der  deut¬ 
schen  Schweiz.  —  8.  Samuel  Singer,  Die  Dichterschule  von 
St.  Gallen.  Mit  einem  Beitrag:  St.  Gallen  in  der  [Musik¬ 
geschichte.  Von  Peter  Wagner.  —  9.  W.  Köhler,  Huld¬ 
reich  Zwingli.  —  10.  Walliser  Sagen,  ausgewählt  und  ein¬ 
geleitet  von  Joh.  Jegerlehner.  —  11.  Arnold  Büchli,  Zwischen 
Aar  und  Rhein.  Neue  Gedichte.  —  12.  Heinrich  Leuthold, 
Lyrische  Dichtungen,  ausgewählt  und  eingeleitet  von  E.  Sulger- 
Gebing.  —  13  —  15.  Johannes  von  Müller,  Geschichten 
schweizerischer  Eidgenossenschaft,  ausgewählt  und  eingeleitet 
von  Friedrich  Gundolf.  —  16.  Niklaus  Manuels  Spiel  evan¬ 
gelischer  Freiheit  ,  Die  Totenfresser“.  (Vom  Papst  u.  seiner 
Priesterschaft.).  Herausgegeben  von  Ferd.  Vetter.  —  17.  Hans 
Bloesch,  Kulturgeschichtl.  Miniaturen  aus  dem  alten  Bern.  — 
18.  Das  Berner  Oberland  im  Lichte  der  deutschen  Dichtung. 
Ausgewählt  und  eingeleitet  von  Otto  Zürcher.  —  19.  Gott¬ 
fried  Keller,  Gedichte,  ausgewählt  und  eingeleitet  von  E. 
Sulger-Gebing.  —  20.  Harry  Maync,  Gottfried  Keller,  sein 
Leben  und  seine  Werke.  —  21.  Graubünden  in  der  deutschen 
Dichtung,  ausgewählt  und  eingeleitet  von  C.  Camenisch.  — 
22.  Albert  Köster,  Klopstock  und  die  Schweiz.  —  23  —  24. 
Albrecht  von  Haller,  Gedichte.  Kritisch  durchgesehene  Aus¬ 
gabe  nebst  einer  Abhandlung  ,, Hall  er  als  Dichter“  von 
Harry  Maync. 

Seemann,  Erich,  Hugo  von  Trimberg  und  die  Fabeln  seines 
Renners.  Eine  Untersuchung  zur  Geschichte  d.  Tierfabel 
im  Mittelalter.  München,  Callwey.  1923.  308  S.  gr.  8°  = 
Münchener  Archiv  f.  Philologie  d.  Mittelalters  u.  d.  Renaissance. 
H.  6.  Gz.  M.  10.  S.  1—53  d.  Werkes  erschienen  als  phil.  Diss., 
München  1922. 
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Seip,  Elsbeth,  Die  gotischen  Verba  mit  dem  Präfix  and-. 
Giess.  Diss.,  Teildruck.  Giessener  Beiträge  zur  Deutschen 
Philologie.  X,  24  S.  8°. 

Simplicissimus,  Ungarischer  oder  Dacianischer,  Vorstellend 
Seinen  wunderlichen  Lebens-Lauff,  Und  Sonderliche  Be¬ 
gebenheiten  gethaner  Raisen  .  .  .  Herauss  gegeben  von  ge¬ 
dachtem  Dacian.  Simpliccimo.  Gedr.  im  J.  1683.  Auf’s  Neu 
herausgebracht.  Konstanz,  Seeverlag.  Auslieferung  z.  Z. : 
O.  Wöhrle.  1923.  XII,  379  S.  8°.  Gz.  M.  5;  Pappbd.  M.  7. 

Söffe,  Emil,  Charles  Sealsfield.  Veröffentlichung  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Wissenschaft  und  Kunst  in  Brünn.  Brünn, 
L.  und  A.  Brecher.  66  S.  8°. 

Sommerfeld,  Martin,  Hebbel  und  Goethe.  Studien  zur  Ge¬ 
schichte  d.  deutschen  Klassizismus  im  19.  Jahrh.  Bonn, 
F.  Cohen.  1923.  275  S.  8°.  Gz.  M.  6.50;  geb.  M.  9.50. 

Stolze,  Reinhold,  Kleists  Käthchen  von  Heilbronn  auf  der 
deutschen  Bühne.  Berlin,  E.  Ebering.  1923.  III,  118  S. 
gr.  8°  =  Germanische  Studien.  H.  27.  Gz.  M.  3.60;  Schlz. 
nicht  mitgeteilt. 

Stuhl,  K.,  Zur  Namengebung  des  Zeitzer  Kreises.  Zeitz,  Sis- 
Verlag.  23  S. 

Sutt erlin,  L.,  Neuhochdeutsche  Grammatik,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  neuhochdeutschen  Mundarten.  1.  Hälfte: 
Einleitung,  Lautverhältnisse,  Wortbiegung.  München,  Beck. 
XXII,  504  S.  8°. 

Svanberg,  V.,  Rydbergs  Singoalla.  En  Studie  i  hans  ung- 
domsdiktning.  Skrifter  utg.  av  Svenska  Litteratur-  SäU- 
skapet.  25.  Uppsala  1923. 

Tarneller,  Josef,  Zur  Namenkunde.  1.  Bozen,  Buchhandlung 
Tyrolia  in  Komm.  1923.  4°.  1.  Tiroler  Familiennamen. 

4000  Geschlechtsnamen,  die  tirolischen  und  vorarlbergischen 
Hofnamen  entsprossen  sind.  Mit  vielen  Hin-  u.  Nachweisen, 
Worterkl.  u.  Deutungsversuchen.  Hauptsächl.  bearb.  von 
1902  bis  1912.  210  S.  Lire  12. 

Te  Winkel,  J.,  De  ontwikkelingsgang  der  Nederlandsche 
Letterkunde  I.  De  Geschiedenis  der  Nederl.  Letterkunde  van 
middeleeuwen  en  rederijkerstijd.  2e  druk.  Haarlem,  De  Erven 
Bohn.  XVI,  518;  VIII,  520  S.  Fl.  20. 

Urbach,  Hans,  Die  Ortsnamen  der  deutschen  Kalkindustrie. 
Berlin  NW.  21,  Ratlienower  Str.  75,  Verlag  d.  Vereins  Deutsch. 
Kalkwerke.  1923.  X,  108  S.  8°.  Gz.  M.  2.50;  geb.  M.  3.50; 
Schlz.  nicht  mitgeteilt. 

Van  Hamei,  A.  G.,  Gotisch  Handboek.  Ourgermaansche 
Handboeken.  Derde  Deel.  Haarlem,  H.  D.  Tjeenk  Willink 
&  Zoon.  XV,  258  S.  8°. 

Voss,  Ernestine,  Aus  dem  Leben  von  J.  H.  Voss.  Mitteilungen. 
Mit  einem  Vorw.  v.  Ludwig  Bäte.  Göttingen  (Weender 
Str.  11),  Turm-Verlag.  1923.  IX,  125  S.  8°  =  Bücher  der 
Spinnstube.  Bd.  9/10.  Gz.  1.25  M. ;  Schlz.  nicht  mitgeteilt. 

Wahl,  Hans,  Die  Dornburger  Schlösser.  Zum  28.  Aug.  1923. 
Weimar,  Goethe- Gesellschaft.  (Leipzig,  Insel-Verlag  in  Kom¬ 
mission.)  1923.  43  S.  mit  Abb.  u.  1  Faks.  4°  =  Schriften 
der  Goethe- Gesellschaft.  Bd.  36.  Gz.  Kart.  M.  3. 

Wahle,  Ernst,  Vorgeschichte  des  deutschen  Volkes.  Ein  Grund¬ 
riss.  Leipzig,  Kabitzsch.  1924.  Ausg.  1923.  X,  184  S.  mit 
Abb.  gr.  8°.  Gz.  M.  5. 

Walzel,  Oskar,  Deutsche  Romantik.  1.  Leipzig,  Teubner. 
1923.  kl.  8°  =  Aus  Natur  u.  Geisteswelt.  Bd.  232.  1.  Welt- 
u.  Kunstanschauung.  5.  Aufl.  22.-26.  Tsd.  Anast.  Nachdr. 
VI,  116  S.  Gz.  Pappbcl.  M.  1.60. 

Wasser  zieh  er,  Ernst,  Leben  und  Weben  der  Sprache.  4., 
verb.  Aufl.  Berlin,  Dümmlers  Verlh.  1924.  Ausg.  1923. 
XII,  283  S.  8°.  Gz.  M.  4;  geb.  M.  5. 

Wattendorf,  Beatrix,  A.  Stifters  Gelassenheitsideal,  in  seinem 
Leben  psychologisch  begründet  und  in  seinen  Werken  dar¬ 
getan.  Münster,  Regenberg.  39  S.  8°. 

Weise,  Oskar,  Die  deutsche  Sprache  als  Spiegel  deutscher 
Kultur.  Kulturgeschichtl.  Erörterungen  auf  sprachl.  Grund¬ 
lage.  Jena,  Frommannsche  Buchh.  1923.  VIII,  175  S.  8°. 
Gz.  M.  3.50;  Hlwbd.  M.  4.50. 

Wels,  K(urt)  H.,  Die  germanische  Vorzeit.  Leipzig,  Quelle  & 
Meyer.  1923.  XII,  205  S.  mit  Abb.  8°.  Gz.  Hlwbd.  M.  4.40. 

Wenz,  Gustaf,  Die  germanische  Welt.  Einf.  in  die  german. 
Altertumskunde  u.  Geisteswelt.  Mit  24  Bildtaf.  u.  zahlr. 
Abb.  Leipzig,  Quelle  &  Meyer.  1923.  VIII,  256  S.  8°. 
Gz.  Hlwbd.  M.  6. 

Werin,  A.,  C.  J.  L.  Almquist.  Realisten  och  liberalen.  Stock¬ 
holm,  A.  Bonnier.  9  Kr.  50. 


Wien,  W(ilhelm),  Goethe  und  die  Physik.  Vortr.  Leipzig, 
Joh.  Ambr.  Barth.  1923.  39  S.  8°.  Gz.  M.  1.20. 
Witkowski,  Georg,  Das  deutsche  Drama  des  19.  Jahrhunderts. 
5.,  clurchges.  Aufl.,  26.— 30.  Tsd.  Leipzig  u.  Berlin,  R.  G. 
Teubner.  1923.  127  S.  kl.  8°  =  Aus  Natur  u.  Geisteswelt. 
Bd.  51.  Gz.  Pappbd.  M.  1.60. 

Woordenboek  der  Nederlandsche  Taal.  Deel  VIII,  afl.  21. 
Los -Louis.  Bew.  cloor  J.  Heinsius.  —  Deel  XIII,  afl.  13: 
Ruigte-Ruiten.  Bew.  door  R.  v.  d.  Meulen. 

Wust  mann,  Gustav,  Allerhand  Sprachdummheiten.  9.,  verb. 
Aufl.  Vorw.:  Herbert  Stubenrauch.  Berlin,  Gruyter  &  Co. 
1923.  XIII,  344  S.  8°.  Gz.  Pappbd.  M.  3.50. 

Zallinger,  Otto,  Die  Eheschliessung  im  Nibelungenlied  und 
in  der  Gudrun.  Wien  u.  Leipzig,  Hölder-Pichler-Tempsky 
A.-G.  (Abt.)  Akademie  d.  Wissenschaften.  1923.  68  S. 
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1478,  par  Steinschaber.  Paris,  Champion,  304  S.  fol.  u. 
62  Tafeln,  8  farbig.  Fr.  300. 

Meyer -Benfey,  Heinrich,  Das  Maeterlinck-Buch.  Dresden, 
C.  Reissner.  1923.  248  S.  8°  =  Schöpferische  Mystik. 
Geb.  M.  5.  Charakteristik  M.s  an  Hand  seiner  Werke. 

Molen,  W.  van  der,  Le  subjonctif.  Sa  valeur  psychologique 
et  son  emploi  dans  la  langue  parke.  Diss.  Amsterdam.  Zalt 
Bommel,  van  der  Garde  et  Co. 

Morawski,  J.,  Le  Facet  en  Fran9ois.  Edition  critique  des 
cinq  traductions  des  deux  Facetus  latins  avec  introduction, 
notes  et  glossaire.  Poznan.  1923.  XLVIII,  131  S.  8°  = 
Poznahskie  Towarzystwo  Przyjaciöl  Nauk.  Prace  Komisji 
Filologiczne.  II,  1. 

Mulertt,  Werner,  Studien  zu  den  letzten  Büchern  des 
Amadisromans.  Halle  (Saale),  Niemeyer.  1923.  X,  114  S. 
gr.  8°  =  Romanistische  Arbeiten.  11.  Gz.  M.  3. 

Pailleron,  M.  L.,  Les  derniers  romantiques:  F.  Buloz  et  ses 
amis.  Paris,  Perrin.  Fr.  10. 

Paris  zur  Biedermeierzeit.  Kulturgeschichtl.  Bilder  von 
(Honore  de)  Balzac,  (Alexandre)  Dumas,  Paul  de  Kock  u.  a. 
Mit  100  Textill.  u.  6  eingedr.  Vollbildern  von  (Honore) 
Daumier,  (Paul  Chevalier)  Gavarni,  (Victor)  Adam, 
Travies  u.  a.  Deutsche  Bearb.  von  Victor  Klarwill.  Wien, 
Strache.  1923.  256  S.  gr.  8°.  Gz.  Pappbd.  Kr.  17;  Hlwbd. 
Kr.  20;  Ldrbd.  Kr.  40. 

Plattard,  J.,  G.  Bude  (1468  — 1540)  et  les  origines  de  l’huma- 
nisme  fran9ais.  Paris,  Les  Beiles  Lettres.  Fr.  3. 

Pommier,  J.,  Renan.  Paris,  Perrin.  Fr.  10. 

Pourtales,  G.  de,  Les  editions  originales  des  „Pensees“. 
Revue  hebdomadaire.  14.  7.  23. 

Proal,  L.,  La  psychologie  de  J.  J.  Rousseau.  Paris,  Alcan.  Fr.  20. 

Rickel,  H.,  The  Wisdom  of  Balzac.  New  York,  Putnam. 
XV,  352  S.  8°.  Doll.  3.50. 

Romains,  J.,  et  G.  Chenneviere,  Petit  traite  de  versifi- 

L_  cation.  Paris,  Nouv.  Revue  franQ.  Fr.  6.75. 


Roman  des  Romans,  Le,  an  Old  French  Poem.  Ed.  by  Irville 
C.  Lecompte  =  ElliottMonographs  in  the  Romance  Languages 
and  Literatures  14.  Princeton,  Princeton  Univ.  Press.  Paris, 
Champion  XXXI,  67  S.  8°.  Doll.  1.25. 

Sainean,  L.,  La  langue  de  Rabelais.  T.  2.  Langue  et  Vocabu- 
laire.  Paris,  E.  de  Boccard.  583  S.  8°. 

Scudöry,  Madeleine  de,  Isabelle  Grimaldi.  Notes  de  E.  Seil- 
liere.  2e  ed.  Paris,  Monde  nouveau.  282  S.  8°.  Fr.  7.50. 

Sorel,  C.,  La  jeunesse  de  Francion.  Introduction  et  notes  de 
A.  Therive.  Paris,  Bossard.  Fr.  12. 

Stäuber,  Eug.,  Guy  de  Maupassant.  Zürich  2,  Selbstverlag 
des  Verfassers.  (Zür.  Diss.)  133  S.  8°.  * 

Stewart,  H.  F.,  and  P.  Desjardins,  French  Patriotism  in 
the  Nineteenth  Century,  1814—1833.  Cambridge,  University 
Press.  8  s.  6  d. 

Tanquerey,  Plaintes  de  la  Vierge  en  Anglo-Fran9ais.  XIHe 
et  XlVe  siede.  Paris,  Champion.  Fr.  12. 

Taylor,  J.  S.,  Montaigne  and  Medicine.  New  York,  P.  B. 
Hoeber.  XX,  244  S.  8°.  Doll.  3.75.  London,  Milford.  14  s. 

Ter  racher,  A.,  La  Che  Valerie  Vivien.  Chanson  de  geste 
publiöe  par  A.  T.  Paris,  Champion.  VI,  286  S.  8°.  Fr.  15. 

Terracher,  A.,  La  Tradition  manuscrite  de  la  Chevalerie 
Vivien.  VIII,  82  S.  8°.  Paris,  Champion.  Fr.  10. 

Tieghem,  P.  van,  Le  mouvement  romantique.  2e  ed.  Paris, 

'  Vuibert.  Fr.  7. 

Varillon,  P.,  et  H.  Rambaud,  Enquete  sur  les  maitres  de 
la  jeune  litterature.  Paris,  Bloud  et  Gay.  Fr.  12. 

Verlaine,  P.,  Correspondance.  II.  Notes  par  A.  van  Bever. 
Paris,  Messin.  Fr.  9. 

Verlaine,  P.,  Poesies  complötes.  IX.  Paris,  Messin.  Fr.  66. 

Villey,  P.,  Les  grands  öcrivains  du  XVIe  siöcle.  Evolution; 

.  des  oeuvres  et  invention  des  formes  litteraires.  Tome  I.  Marot 
et  Rabelais.  Paris,  Champion.  430  S.  8°.  Fr.  25. 

Villiers  de  L’Isle  Adam,  (Euvres  IV.  Paris,  Mercure  de  France. 
Fr.  15. 

W  y k ,  W.  van  der,  La  premiöre  edition  du  Dictionnaire  fran9ais 
de  Richelet.  Dissertation.  Amsterdam.  Dordrecht,  A.  Naber. 

Yvon,  H.,  A  propos  du  futur  anterieur.  S.-A.  aus  Revue  de 
Philologie  fran9aise  XXXV,  1. 

Levy,  Emil,  Petit  Dictionnaire  proven9al-fran9ais.  2.  Ed. 
Heidelberg,  Carl  Winter  (Verl.).  1923.  VlII,  388  S.  8°  = 
Sammlung  romanischer  Elementar-  u.  Handbücher.  Reihe  3, 2. 
Gz.  M.  7.40;  geb.  M.  9.40,  e.  Schlz. 

Levy,  Emil,  Provenzal.  Supplementwörterbuch.  Fortges.  von 
C.  Appel.  40.  Heft,  venir — vil  =  Bd.  VIII,  S.  641—768. 
Leipzig,  Reisland. 

Griera,  A.,  Atlas  lingüistic  de  Catalunya  vol.  1.  abans 
d’ahir — avui,  187  mapes  de  55x38  centfmetres.  Institut 
d’Estudis  catalans,  Palau  de  la  Generalität  1923,  preu  75 
pessetes;  exemplar  en^paper  de  luxe  150  pessettes.  Barcelona. 

Miscellania  Prat  de  la  Riba,  vol.  1,  462  pags.  Institut. 
cl’Estudis  catalans,  Palau  de  la  Generalität  1923.  Ent-  j 
hält  u.  a. :  P.  Barnils,  Comentaris  fonetics:  Idees  i  realitats.  3 

—  A.  G r  i e r  a ,  catala  Poll.  —  L.  Gauchat,  Leben  und  Sprache  i 

—  R.  d’Alös,  De  la  marmessoria  d’Arnau  de  Vilanova.  — 

J.  Mas  so  Torrents,  La  can9Ö  proven9al  en  la  literatura 
catalana.  Barcelona. 


Herelle,  G.,  Etudes  sur  le  theätre  basque.  La  Repräsentation 
des  Pastorales  &  Sujets  tragiques.  Paris,  Champion.  174  S. 
8°.  Fr.  10. 

Schuchardt,  Hugo,  Primitiae  Linguae  Vasconum.  Ein-  I 
führung  ins  Baskische.  Halle,  Niemeyer.  VIII,  33  S.  8°.  » 

Alfonso  X,  el  Sabio,  Antologia  de  sus  obras.  Prölogo,  selecciön 
y  glossario  de  A.  G.  Solalinde.  Tomo  I.  Madrid,  Jimönez  —  1 
Fraud  Colecciön  Granada. 

Callcott,  F.,  The  Supernatural  in  Early  Spanish  Literature.  ■ 
Studied  in  the  Works  of  the  Court  of  Alfonso  X,  el  Sabio. 
New  York,  Instituto  de  las  Espanas  en  los  Estados  Unidos. 
151  S.  8°. 

Dam,  C.  F.  A.  van,  Las  relaciones  literarias  entre  Espana  y 
Holanda.  Amsterdam,  J.  Emmering. 

Espronceda,  Poesias  y  El  Estudiante  de  Salamanca.  I.  Prölogo 
y  notas  de  J.  Moreno  Villa.  Madrid,  La  Lectura.  337  S. 
8°.  5  pos.  Cl&sicos  castellanos  47. 
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i’abulus  y  cuentos  en  verso.  Selecciön  hecha  por  M.  Goyri 
de  Menöndez  Pidal.  Madrid,  Imp.  de  la  „Revista  de  Archivos“. 
212  S.  3  pes.  Biblioteca  Literaria  del  Estudiante. 
i’uero  de  Guadalajara,  El,  edited  by  Hayward  Keniston  = 

I  Elliott  Monographs  in  the  Romance  Languages  and  Literatures. 

16.  Princeton  University  Press.  Paris,  Champion. 

I  >arcia,  Girona  J.,  Vocabulari  del  Maestrat.  Castellon,  Est. 
tip.  de  J.  Armengot.  Publicacion  del  Boletin  de  la  Sociedad 
Castellonese  de  Cultura. 

;  loornaert,  R.,  Sainte  Therese  ecrivain.  Son  milieu,  ses 
facultas,  son  ceuvre.  Paris,  Dr.  Brouwer  et  Cie.  XIX,  652  S. 

8°.  Fr.  15. 

!  Juan  Manuel,  El  Conde  Lucanor.  Edited  by  M.  L.  Ray  and 
R.  A.  Bahret.  Boston,  Allyn  and  Bacon.  195  S.  8°.  80  cts. 
Leite  de  Vasconcellos,  J.,  Riba  d’Ave.  Estudo  toponimico. 
Coimbra.  20  S.  8°.  S.-A.  aus  „Academia  das  Sciencias  de 
Lisboa.  Boletim  da  Segunda  Classe“,  vol.  XVI. 

Lopez,  V.  T.,  El  Linaje  de  „Don  Quijote“.  Documento  cervan- 
tino  inedito.  Toledo,  Sues.  de  J.  Pelaez.  13  S. 

Luis  de  L6on  (frere),  Po6sies  originales  class^es  pour  la 
premiere  fois  dans  l’ordre  chronologique.  Traduites  et  an- 
not6es,  par  Adolphe  Coster.  1923.  Paris,  libr.  M.  Lester. 
In-8,  v-58  p.  Fr.  10. 

Morel- Fat  io,  A.,  La  Comedie  espagnole  du  XVII  e  siede. 
Legon  d’ouvertnre.  .Nou veile  Edition  revue.  Paris,  Champion. 
70  S.  80.oFr.  3.50. 

Munthe,  Ake  W:son,  Kortfattad  Spansk  Spräklära.  I.  Uttals- 
lära  —  Formlära  —  Allmän  Syntax.  Andra  genomsedda 
och  förbättrade  upplagan.  Uppsala,  Almqvist  &  Wikseil. 
74  S.  8°. 

Movela  picaresca,  La,  Selecciön  hecha  por  F.  Ruiz  Morcuende. 
.Madrid,  Imp.  de  la  „Revista  de  Archivos“.  206  S.  3  pes. 
Biblioteca  Literaria  del  Estudiante. 

Place,  E.  B.,  Maria  de  Zayas,  an  Outstanding  Woman  Short- 
Story  Writer  of  Seventeenth  Century  Spain.  Boulder,  Col., 
The  University  of  Colorado.  56  S.  8°.  Repr.  from  The 
University  of  Colorado  Studies.  XIII,  1. 

Sanmarti,  P.,  Compendio  de  gramätica  castellana.  Bar¬ 
celona,  Edit.  Barcelonesa.  480  S.  8°. 

Sanmarti,  P.,  Epitome  de  gramatica  catellana.  Barcelona, 
Edit.  Barcelonesa.  283  S.  8°. 

Sbarbi,  J.  M.,  Diccionario  de  refranes,  adagios,  prqverbios, 
modismos,  locuciones  y  frases  proverbiales  de  la  lengua 
espanola.  Obra  postuma,  ordenada,  corregida  y  pubblicada 
bajo  la  direccion  de  M.  J.  Garcfa.  Tomo  I.  Madrid,  Sucs.  de 
Hernando.  543  S.  8°. 

Teresa  de  Jesus,  Santa,  Obras.  Edicion  y  notas  del  P.  Silverio 
de  Santa  Teresa.  Burgos,  Tip.  de  „El  Monte  Carmelo“. 
XXXI,  1181  S. 

Teubners  spanische  u.  hispano-amerikanische  Textausgaben 
für  Universitäten  u.  höhere  Lehranstalten.  Hrsg.  v.  Fr. 
Krüger.  Heft  1:  Cayetano  Rodriguez  Beltran.  Auswahl 
aus  Cuentos  Costenos. '  Mit  Einl.  und  Anm.  hrsg.  v.  M.  L. 
Wagner.  Leipzig,  Teubner.  32  S.  8°. 


Abbondio,  V.,  La  materia  classica  nella  tragedia  italiana  del 
romanticismo.  Lugano.  Diss.  Freiburg.  ; 

Ajena,  Rosina,  Influssi  del  pensiero  di  G.  G.  Rousseau  nell’  Inno 
ai  patriarchi  di  G.  Leopardi.  Palermo,  tip.  frat.  Vena  e  Co 
18  S  8°. 

Alba,  Eduarda  d’,  II  siciliano  antico:  fonetica,  ecenni  morfo- 
logici.  Palermo,  casa  tip.  ed.  Prometeo.  113  S.  8°. 

Alba,  Eduarda  d’,  La  trasformazione  del  siciliano  antico:  nota 
critica.  Palermo,  casa  tip.  ed.  Prometeo.  24  S.  8°. 
Anastasi,  Angelo,  II  sentimento  della  natura  nel  Magnifico. 

Catania,  Studio  ed.  Moderno.  57  S.  8°.  L.  5. 
Balsamo-Crivelli,  G.,  L’  Adone  di  Giov.  Batt.  Marino. 

Torino,  G.  B.  Paravia  &  C.  35  S.  8°. 

Bandello,  M.,  II  Canzoniere.  Introduzione  e  note  di  F.  Picco. 

Torino,  U.  T.  E.  T.  342  S.  8°.  L.  10. 

Basinius  Parmensis,  Liber  Isottaeus.  A  cura  di  F.  lerri. 
Citta  di  Castello,  Soc.  tip.  Leonardo  da  Vinci.  XXXVI, 
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Bellezza,  P.,  Curiositk  manzoniane.  Milano,  Vallardi.  L.  9. 
Benedetto,  Luigi  Di,  Studi  sulle  rime  di  Cino  da  Pistoia, 
con  appendici  su  G.  Cavalcanti  e  su  I).  Freseobaldi.  Chieti, 

tip.  d’  Inzi.  79  S.  8°. 


Bruers,  A.,  Fedra,  di  Gabriele  d’  Annunzio.  Saggio  d’  inter- 
pretazione.  Roma,  Fondaco  di  Baldanza.  48  S.  8°.  L.  3. 
Burchiello,  II,  e  i  Burchielleschi.  Pagine  scelte  da  E.  Gio- 
vanetti.  Milano,  Treves.  L.  10. 

Cantü,  Cesare,  L.  Monteggia,  Tom.  Grossi,  Novelle  roman- 
tiche.  Introduzione  e  note  di  Marcus  de  Rubris.  Torino, 
Unione  tip.  ed.  LVIII,  209  S.  8°.  L.  8. 

Caprera,  Gioacchino,  Fulvio  Testi  posta.  Noto,  tip.  Zammit. 
114  S.  8°.  L.  5. 

Carducci,  G.,  Studi,  saggi  e  discorsi.  Bologna,  Zanichelli. 
421  S.  L.  10.  =  Opere  X.  —  Studi  su  Gius.  Parini:  il 
Parini  minore.  Ebenda.  409  S.  8°.  L.  10  =  Opere  XIII. 
Carducci,  G.,  Rime  nuove  (1861  —  1887).  Con  note  di  A. 
Albertazzi  e  R.  Serra.  Bologna,  Zanichelli.  423  S.  8°. 
L.  6.50. 

Ciuttis,  Emilia  de,  II  carattere  di  don  Abbondio.  Napoli, 
tip.  G.  Venturini.  66  S.  8°. 

Corte,  Giorgio  La,  Nomi  e  paesi  d’  Italia.  Vol.  II:  derivati 
e  suffissi  toponomastici.  Valle  di  Pompei,  tip.  Comm. 
economica,  F.  Sicignano.  VIII,  143  S.  8°.  L.  5. 

Costa,  Ant,  Pagine  metastasiane,  dal  carteggio  di  Pietro 
Metastasio  con  il  fratello  e  da  altre  lettere  tratte  dai  codici 
viennesi.  Palermo,  Sandron.  321  S.  8°.  L.  15. 

Costa,  Antonio,  Il  soldo  d’  unpoeta:  saggio  intorno  alla  situa- 
zione  economica  di  Pietro  Metastasio  e  a  suoi  rapporti  con 
la  famiglia  e  con  gli  estranei,  da  lettere  e  documenti  inediti. 
Genova,  scuola  tip.  per  i  Giovanni  derelitti.  149  S.  8°.  L.  7. 
Cowper,  F.  A.  G.,  ltalian  Folk  Tales  and  Folk  Songs.  Ed. 
by  F.  A.  G.  Cowper.  Chicago,  The  University  of  Chicago 
Press.  VIII,  165  S.  8°.  Doll.  1.40. 

Cutinelli,  Fr.,  Il  delitto  e  F  amore  nella  visione  dantesca. 
Con  prefazione  dell’  on.  Raffaele  Cotugno.  Trani,  ditta 
Vecchi  e  Co.  X,  64  S.  8°.  L.  3. 

Dante- Jahrbuch,  Deutsches.  Hrsg,  von  Hugo  Daffner. 

Bd.  7.  Berlin,  Curtius.  1923.  178  S.  gr.  8°.  Gz.  M.  4. 
Dante  Alighieri,  La  Divina  Commedia  comm entata  da  G.  A. 
Scartazzini.  Ottava  edizione,  in  gran  parte  rifusa  da  G.  Van- 
delli,  col  rimario  perfezionato  di  L.  Polacco,  e  indice  dei 
nomi  proprii  e  di  cose  notabili.  Terza  tiratura  riveduta  e 
corretta.  Milano,  Hoepli.  XIX,  1008,  97  S.  L.  18. 

Dante  Alighieri,  La  Divina  Commedia,  con  il  commento  di 
Tommaso  Casini.  Sesta  edizione,  rinnovata  e  accresciuta 
per  cura  di  S.  A.  Barbi.  Con  prefazione  di  Michele  Bar  bi. 
Firenze,  Sansoni.  XV,  1095  S.  8°.  L.  25. 

Dante  Alighieri,  La  Divina  Commedia,  con  le  note  di 
Niccolö  Tommaseo  ed  introduzione  di  Umberto  Cosmo. 
Vol.  III:  Paradiso.  Torino,  Unione  tip. -ed.  470  S.  8°.  L.  18. 
Collezione  di  classici  italiani  con  note,  fondata  da 
P.  Tommasini-Mattiucci  diretta  da  G.  Baisamo  -  Crivelli. 
Vol.  V. 

Dante  Alighieri,  Göttliche  Komödie  (La  divina  Commedia) 
in  deutschen  Stanzen  frei  bearb.  von  Paul  Pochhammer. 
5.  Aufl.  Kleine  Ausg.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1923.  XVI, 
400  S.  mit  Abh.  kl.  8°.  Gz.  Hlwbd.  M.  3.30. 

Dante  Alighieri,  Le  opere  minori,  annotate  da  G.  L.  Passerini. 
Nuova  edizione  riveduta  sul  testo  della  Societa  dantesca 
italiana.  II:  Rime.  Firenze,  Sansoni.  XI,  201  S.  8°.  L.  3.60. 
Dante  Alighieri,  Il  Trattato  della  Monarchia.  Nuovamente 
tradotto  ed  annotato  da  G.  B.  Siragusa  con  introduzione  di 
F.  Ercole.  Palermo,  Sandron.  L.  7.50. 

Fabbrovich,  Em.,  Merlin  Cocai:  studio  critico,  con  annessa 
antologia  dei  maccheroni.  Torino,  Paravia.  179  S.  8°.  L.  10. 
Fermi,  Stef.,  Bibliograf ia  delle  lettere  a  stampa  di  Pietro 
Giordani  =  Biblioteca  di  bibliografia  italiana.  No.  2.  Firenze, 
Olschki.  59  S.  8°.  L.  12. 

Fradeletto,  A.,  Figure  di  poeti  e  visioni  di  poesia.  Milano, 
frat.  Treves.  299  S.  L.  14. 

Frammenti  d’un  codice  della  Divina  Commedia  di  Dante 
Alighieri  appartenenti  al  comune  di  Verzuolo.  Saluzzo  tip. 
frat.  Lobetti-Bodoni.  9  S.  4°:  con  cinque  facsimili. 

Frati,  L.,  Il  Settecento  a  Bologna.  Palermo,  Sandron.  L.  15. 

|  Galiani,  F.,  Del  d.ialetto  napoletano,  con  introduzione  e  note 
di  F.  Nicolini.  Napoli,  Ricciardi.  LV,  313  S.  L.  15. 
Garbini,  Adriano,  Antroponimie  ed  omonimic  nel  campo  della 
zoologia  popolare  (Saggio  limitato  a  specie  veronesi).  Parte  I. 
Antroponimie.  Verona-  Ostiglia,  Soc.  an.  A.  Mondadori. 
115  S.  8°  =  SA.  aus  „Atti  dell’  Accademia  d’agricoltura, 

soienze  e  lettere  di  Verona,  Serie  IV,  Vol,  XXI.  N.  64. 
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N.  24  della  Serie  zoologiea.  —  Dass.  Parte  II.  Omonimie 
(Estratto  della  introduzione).  Ebenda.  63  S.  8°.  Accademia 
di  agricoltura,  scienze  e  lettere.  Volume  fuori  serie. 

Gobetti,  P.,  La  filosofia  politica  di  V.  Alfieri.  Torino,  Gobetti. 
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con  prefazione  e  commento  di  Giuseppe  Bologna.  Roma, 
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Gutkind,  Curt  Sigmar,  Sette  secoli  di  poesia  italiana.  Scelta 
e  commento.  Heidelberg,  Julius  Groos.  1923.  IV,  259  S. 
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Hasse,  Else,  Dantes  göttliche  Komödie.  Das  Epos  vom 
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Letture  del  centenario,  tenute  nel  Salone  municipale  d’  Ivrea 
dal  16  gennaio  all’  8  maggio  1921,  nel  6°  centenario  dantesco. 
Lvrea,  tip.  F.  Viassone.  320  S.  8°.  (Inhalt:  E.  Pinchia, 
Visioni  italiche,  figure  e  tempi  di  Dante;  L’  Inferno;  II  Purga- 
torio;  II  Paradiso  terrestre,  la  figura  di  Beatrice;  II  Paradiso; 
Dante  e  Virgilio;  Dante  e  Manzoni;  epiloga  —  F.  Ravello, 

II  pentimento  della  vendetta  in  Dante.  —  D.  Borra,  Dante 
poeta  di  popolo.  —  Giac.  Boggio,  L’  origine  dell’  anima 
umana  nel  XXV  canto  del  Purgatorio.  —  G.  Manfredi, 
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di  Giovanni  Meli.  Caltanissetta,  ediz.  de  La  Falena.  71  S.  L.  3. 
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italiane.  Terza  edizione,  emendata  e  accrescinta,  con  appendici 
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nata,  accresciuta  e  coretta  a  cura  di  Michele  Scherillo.  Prima, 
serie.  Seconda  edizione.  Napoli,  A.  Morano.  210  S.  8°.  L.  4. 

Santini,  E.,  Firenze,  e  i  suoi  „oratori“  nel  quattrocento. 
Palermo,  Sandron.  281  S.  8°.  L.  12. 

Schileo,  Nico,  Pietro  Bembo  e  le  sorti  della  lingua  nazionale 
nel  Veneto  nella  prima  metä  del  secolo  decimosesto.  Roma, 
La  Casa  del  libro.  200  S.  8°.  L.  5. 

Sorsa,  Saverio  La,  La  sapienza  popolare  nei  proverbi  pugliesi, 
con  prefazione  di  Raff.  Corso.  Bari,  tip.  F.  Casini  e  figlio 
469  S.  8°.  L.  18. 

Steiner,  C.,  Da  Beatrice  a  Maria;  La  missione  di  Dante.  Due 
conferenze.  Piacenza  tip.  Porta.  61  S.  8°.  L.  5. 

Stu di  danteschi  diretti  da  Michele  Barbi.  Vol.  VI.  Firenze, 
Sansoni.  166  S.  8°.  L.  15.  (Inhalt:  S.  De  Benedetti,  Dante 
e  Seneca  filosofo.  —  P.  Santini,  Sui  fiorentini  „che  pur  si 
degni  .  —  G.  Vandelli,  Note  sui  testo  critico  della  Commedia. 
—  J.  Sanesi,  Sapia.  —  M.  Barbi,  Cinofu  di parte „bianca“  ?) 

Studi  Danteschi.  Diretti  da  Michele  Barbi.  Vol.  VII.  Firenze,  . 
Sansoni.  167  S.  8°.  L.  15.  [Franc.  D’Ovidio,  Sette  chiose 
alla  Commedia:  I.  Andovvi  poi  lo  Vas  d’  elezione.  Inf.  II, 
28;  II.  La  poca  compiacenza  di  Virgilio  verso  l’alunno  sulla 
via  dell’ Acheronte.  Inf.  III,  70ff. ;  III.  Un’  inezia.  IV.  Il 
piede  di  Maometto.  Inf.  XXVIII,  61 — 63;  V.  Cosl  s’osserva 
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famoso  errore  ermereutico  di  Dante  su  un  passo  dell’  Eneide  e 
non  di  ciö  solamente.  Purg.  XXII.  —  S.  Debenedetti, 
Gli  Ultimi  versi  del  canto  di  Brunetto  Latini.  —  Gius.  Van¬ 
delli,  Note  sui  testo  critico  della  „Commedia“.  —  Rassegna 
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Paradiso.  -  G.  Morici,  Il  canto  III  del  Paradiso.  - 
V.  Vaturi,  Il  canto  VIII  del  Paradiso.  —  Fil.  Crispolti, 

Il  canto  XII  del  Paradiso  (N.  Zingarelli).  —  L.  Bertalot, 

Il  codice  B  del  ,,De  Vulgari  Eloquentia“  (Pio  Rajna).  — 

D.  Guerri,  Di  un  luogo  da  emendare  nella  Epistola  di  Dante 
„Umversis  et  singulis“  (E.  Pistelli).  -  F.  DiCapua,  Lo  Stile 
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isidoriano  nella  retorica  medievale  e  in  Dante;  Appunti  e 
note  all’  Epistole  di  Dante  (E.  Pistelli).  —  A.  Belloni, 
Versi  apocrifi  in  un’egloga  di  Dante  (E.  Pistelli).  —  Dante: 
La  poesia,  il  pensiero,  la  storia  (V.  Rossi).  —  N.  Zinga- 
relli,  I  figli  di  Dante  (M.  Barbi).  —  Notizie:  L’edizione 
nazionale  delle  opere  di  Dante.  —  Edizioni  delle  Rime  con 
commento.  —  Pubblicazioni  commemorative  del  Centenario. 
—  Altre  recenti  pubblicazioni  dantesche.  —  f  Ernesto 
Giacomo  Parodi. 

!  Studi  in  onore  di  Fr.  Torraca.  Napoli,  Albrighi,  Segati  e  C. 
XVI,  600  S.  8°.  [Inhalt:  Carlo  Giordano,  Da  Francesco 
De  Sanctis  a  Francesco  Torraca.  —  Corrado  Jorio,  L’  imita- 
zione  provenzale  in  Pier  della  Vigna.  —  Raffaello  Chiantera, 
Troilo  e  Briseida  in  Guido  delle  Colonne.  —  Fr.  DiCapna, 
Lo  stile  isidoriano  nella  retorica  medioevale  e  in  Dante.  — 
Em.  Ciafardini,  L’  idrografia  dell’  Inferno  e  del  Purgatorio 
dantesco.  —  Pietro  Rosa,  Un  personaggio  dell’  Orlando 
innamorato:  Agricane,  —  Ant.  Pagano,  L’  opera  poetica  di 
Antonio  Telesio.  —  Natale  Gaetano  Bonifacio,  Un  cantore 
di  Mergellina.  —  Michele  Rigillo,  L’  accademia  degli  „oziosi“. 
—  Giuseppina  Emilia  Bosurgi,  La  caricatura  della  donna 
nel  Berni  e  in  due  lirici  spagnuoli  del  sec.  XVII.  —  Guido 
Rispoli,  Antigiannoniana.  —  Andrea  Sorrentino,  Versi 
popolareschi  e  inediti  della  Napoli  del  700.  —  M.  Man- 
fredi,  Un  martire  del  1799:  Ignazio  Falconieri.  —  Franc. 
Forcellini,  Una  lettera  inedita  di  V.  Alfieri.  —  Gius. 
Paladino,  II  primo  processo  di  Giuseppe  Ricciardi  (1834/35). 
—  Gabriele  Rocca,  In  casa  del  sarto  dei  Promessi  Sposi.  — 
Dom.  Claps*,  Laura  Battista.  —  Cosimo  Faggiano, 
„V  Orco“  di  Vincenzo  Padula.  —  Luisa  Graziani,  11  poema 
nazionale  della  moderna  letteratura  catalana.  —  Raff.  Baldi, 
Del  sentimento  religioso  nelT  opera  di  Giovanni  Pascoli.  — 
Enrico  Pappacena,  Le  ultime  incarnazioni  di  Don  Giovanni: 
un  drama  postumo  di  Edmondo  Rost  and.  —  Ed.  Pedio, 
Intorno  all’  origine  della  poesia  popolare  italiana:  nota  di 
folklore  brindisino.  —  Emilio  Pier  mar  ini,  Per  gustar  poesia 
un  po’  di  pazienza  ci  vuole. 

Tasso,  T.,  Gerusalemme  liberata,  con  note  di  Pio  Spagnotti  e 
proemio  di  Michele  Scherillo.  Sesta  edizione.  Milano,  Hoepli. 
XXXVIII,  488  S.  L.  12.50. 

Tasso,  T.,  Gerusalemme  Liberata:  poema  eroico.  Prefazione 
di  Guido  Mazzoni;  note  di  Arnaldo  Della  Torre.  Torino, 
Para  via.  IX,  416.  8°.  L.  9. 

Tilgher,  Adriano,  Studi  sul  teatro  contemporaneo.  Roma,  libr. 
di  Scienze  e  Lettere.  237  S.  8°. 

Tonelli,  L.,  II  teatro  italiano  dalle  origini  ai  giorni  nostri. 
Milano,  „Modernissima“.  426  S.  8°.  L.  22. 

Torraca,  Fr.,  Studi  di  storia  letteraria.  Firenze,  Sansoni. 
333  S.  8°.  L.  12. 

Torre,  Ruggero  Della,  La  vittoria  del  poeta:  briciole  dantesche. 
j  Cividale,  tip  G.  Fulvio.  129  S.  8°.  L.  6. 

Turiello,  M.,  Leopardi  et  Flaubert  dans  leur  ceuvre  intime. 
Paris,  Les  Presses  Universitaires  de  France.  VIII,  90  S. 

Vetro,  Pietro,  Luigi  Capuana:  la  vita  e  le  opere.  Catania, 
Studio  ed.  mod.  280  S.  8°.  L.  12. 

Vianello,  N.,  II  trattato  della  Monarchia  di  Dante  Alighieri. 
Genova,  Stab,  grafico-editoriale.  220  S.  L.  15. 

Pascu,  Giorge,  La  Philologie  roumaine  dans  les  pays  germani- 
ques  et  en  France  1774—1922.  Leipzig,  O.  Harrassowitz  en 
Comm.  1923.  71  S.  gr.  8°.  Gz.  M.  5. 


Literarische  Mitteilungen,  Personal¬ 
nachrichten  usw. 

Das  Literarische  Zentralblatt  für  Deutschland  wird 
mit  Beginn  seines  75.  Jahrgangs  (1924)  eine  bedeutsame  Um¬ 
wandlung  erfahren.  Zurückgreifend  auf  den  ersten  Plan  seines 
Begründers,  wird  die  bisherige  ausführliche  Besprechung  zu¬ 
gunsten  eines  raschen,  zuverlässigen  und  vollständigen  Be¬ 
richtes  über  die  wissenschaftlichen  wichtigsten  Neuerscheinungen 
des  deutschen  Sprachgebietes  aufgegeben.  Neben  Büchern 
werden  Zeitschriftenaufsätze  weitgehende  Beachtung  finden. 
Im  Anschluss  an  den  Titel  wird  der  Inhalt  der  einzelnen  Ver¬ 
öffentlichungen  in  möglichst  knapper  Form  (Höchstmass 
zehn  Zeilen)  charakterisiert.  Die  Auswahl  erfolgt  an  Hand  der 
laufenden  Eingänge  der  Deutschen  Bücherei  zu  Leipzig,  die 
das  gesamte  Schrifttum  seit  dem  1.  Januar  1913  sammeltf. 
Ueber  die  wertvollsten  wissenschaftlichen  Neuerscheinungen 


werden  kurze  kritische  Aufsätze  im  zweiten  Teil  gebracht  wer¬ 
den.  Ueber  jedes  Gebiet  wird  ein  Fachreferat  berichten. 
Für  den  neuen  bibliographischen  Teil  verantwortlich  wird  der 
Bibliothekar  an  der  Deutschen  Bücherei  Dr.  Wilhelm  Fr  eis 
zeichnen,  während  der  Referat-  und  Nachrichtenteil  in  der 
Hand  des  bisherigen  verdienten  Herausgebers,  Prof.  Dr. 
Zarncke,  verbleibt.  Das  1.  Heft  der  erweiterten  Zeitschrift 
wird  Ende  Januar  erscheinen. 

Das  Kuratorium  der  Wilhelm -  Scherer  -  Stiftung  hat  den 
diesjährigen  Scherer-Preis  geteilt  und  durch  ihn  ausgezeichnet 
die  Herren  Privatdoz.  Dr.  Herbert  Cysarz  in  Wien  für  sein 
Buch  „Erfahrung  und  Idee.  Probleme  und  Lebensformen  in 
der  deutschen  Literatur  von  Hamann  bis  Hegel“  (Wien  und 
Leipzig  1921)  und  Privatdoz.  Dr.  Karl  Vietor  in  Frankfurt  a.  M. 
für  sein  Buch  „Geschichte  der  deutschen  Ode“  (München  1923). 

Ein  holländisches  Preisausschreiben  für  handels¬ 
sprachliche  Forschung.  Der  Verein  für  sprachkund- 
lichen  Handelsunterricht  in  Rotterdam  (Vereeniging  voor 
taalkundig  handelsonderwijs)  ruft  Philologen  auf  zur  Samm¬ 
lung  und  sprachgeschichtlich-psychologischen  Verarbeitung  des 
Wortschatzes  des  deutschen  Handels.  Arbeiten  in  deutscher 
Sprache  über  den  Wortschatz  des  englischen  oder  französischen 
Handels  werden  ebenfalls  zum  Mitbewerb  zugelassen.  An¬ 
forderungen:  1.  Sammlung  des  Wortschatzes  eines  oder  mehrerer 
Handelszweige  unter  Veranschaulichung  des  Gebrauches  durch 
Belege.  2.  Sprachgeschichtlich-psychologische  Behandlung  des 
beruflichen  Wortschatzes  unter  Ermittelung  der  besonderen 
kaufmännischen  Vorstellungen,  die  der  Prägung  oder  Be¬ 
deutungswandlung  der  betr.  Handelsausdrücke  zugrunde  liegen. 
3.  Zitate  aus  älteren  Sprachstufen  oder  aus  fremden  Sprachen 
müssen  in  Anmerkungen  in  die  neuhochdeutsche  Sprache  über¬ 
setzt  werden.  4.  Arbeiten  der  verlangten  Art,  in  deutscher 
Sprache  abgefasst,  gut  lesbar  in  lateinischer  Schrift  einseitig 
geschrieben,  müssen  bis  zum  1.  Oktober  1924  an  den  Vor¬ 
sitzenden  der  genannten  Vereinigung,  Dr.  E.  E.  J.  Messing 
in  Rotterdam,  Schiedamscheweg  202b,  eingesandt  werden 
(unter  Kennwort,  Verfassernamen  mit  Kennwort  in  besonderem 
Umschlag).  Die  ausgesetzten  Preise  betragen  125  und  75  Gulden 
holl.  Währung  für  die  beiden  besten  Arbeiten,  weitere  Preise 
sind  bei  grösserer  Beteiligung  wahrscheinlich.  Die  preisgekrönten 
Arbeiten  werden  in  der  Zeitschrift  des  genannten  Vereins  ab¬ 
gedruckt;  den  Ankauf  weiterer  Arbeiten  zum  Abdruck  behält 
sich  der  Verein  vor.  Nähere  Auskunft  erteilt  der  genannte 
Vorsitzende. 

Der  Privatdozent  an  der  Universität  Frankfurt  a.  M. 
Dr.  H.  A.  Kor  ff  wurde  als  ord.  Professor  für  neuere  deutsche 
Literaturgeschichte  an  die  Universität  Giessen  berufen. 

Dr.  H.  M.  Flasdieck  hat  sich  an  der  Universität  Göttingen 
für  das  Fach  der  engl.  Philologie  habilitiert. 

Der  Vizedirektor  der  Schweizer  Landesbibliothek  in  Bern 
Prof.  Dr.  G.  Binz  ist  zum  Leiter  (Oberbibliothekar)  der  Uni¬ 
versitätsbibliothek  in  Basel  und  zum  ord.  Professor  an  der 
Universität  mit  Lehrauftrag  für  engl.  Philologie  und  Bibliotheks¬ 
wissenschaft  ernannt  worden. 

Der  ao.  Professor  der  roman.  Philologie  an  der  Universität 
Heidelberg  Dr.  L.  Olschki  wurde  zum  Ordinarius  ernannt. 

Der  ord.  Professor  der  romanischen  Philologie  Dr.  Th.  R. 
Curtius  an  der  Universität  Marburg  wurde  in  gleicher 
Eigenschaft  an  die  Universität  Heidelberg  berufen. 

t  am  20.  August  zu  Heidelberg  der  Goethe-Forscher 
Dr.  Ernst  Traumann,  64  Jahre  alt. 

f  zu  München  Anfang  Januar  der  Vertreter  der  deutschen 
Sprache  und  Literatur  an  der  Techn.  Hochschule  ord.  Professor 
Dr.  Emil  Su lger- Gebing  im  Alter  von  60  Jahren. 

Druckfehlerberichtigung.  Sp.  383,  Z.  10-11  lies  „für  die 
Sache“  statt  „für  die  Tasche“. 


Notiz. 

Den  germanistischen  Teil  redigiert  Otto  Behaghel  (Giessen, 
Hofmannstrasse  10),  den  romanistischen  und  englischen  Fritz  Neu¬ 
mann  (Heidelberg,  Roonstrasse  14),  und  wir  bitten,  die  Beiträge 
(Rezensionen,  kurze  Notizen,  Personalnachrichten  usw.)  dementsprechend 
gefälligst  zu  adressieren.  Die  Redaktion  richtet  an  die  Herren  Ver¬ 
leger  wie  Verfasser  die  Bitte,  dafür  Sorge  tragen  zu  wollen  dass  alle 
neuen  Erscheinungen  germanistischen  und  romanistischen  Inhalts  ihr 
gleich  nach  Erscheinen  entweder  direkt  oder  durch  Vermittlung 
von  O.  R.  Reisland  in  Leipzig  zugesandt  werden.  Nur  in  diesem  Falle 
wird  die  Redaktion  stets  imstande  sein,  über  neue  Publikationen  eine 
Besprechung  oder  kürzere  Bemerkung  in  der  Bibliographie  zu  bringen. 
An  O.  R.  Reisland  sind  auch  die  Anfragen  über  Honorar  und  Sonder¬ 
abzüge  zu  richten, 
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Literarische  Anzeigen. 

—  Preise  der  Inserate  und  Beilagen  nach  Übereinkunft.  — 


Holst.  Molkerei-Iafe  bitter»*“ 

O.  Behncke,  Hofieferant,  Eutin. 
Verlag  von  O.  R.ReisIand  in  Leipzig. 
Jetzt  liegt  vollständig  vor: 

Provenzalisches 
Supplement- 
Wörterbuch. 

Berichtigungen  und  Ergänzungen 

zu 

Raynouards  Lexique  Roman. 
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Zweiter  Band:  D  —  Engres. 
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39'/2  Bogen  gr.  8°.  M.  24. — . 

Vierter  Band:  Ga—  Luzor. 

281/2  Bogen  gr.  8°.  M.  18.—. 

Fünfter  Band:  M  — O. 

35  Bogen  gr.  8°.  M.  22. — . 

Sechster  Band:  P—  Q. 

40  Bogen  gr.  8°.  M.  24.—. 

Siebenter  Band:  R  —  S. 

553At  Bogen  gr.  8°.  M.  36. — . 

Achter  Band:  T— Z. 

53  Va  Bogen  gr.  8°.  M.  38.—. 

8  Bände  komplett  M.  200. — . 

Provenzalische 
Chrestomathie 

mit  Abriß  der  Formenlehre  und 
Glossar. 

von  Carl  Appel. 

Fünfte,  verbesserte  Auflage.  1920. 

24  Bogen  Lex.-8°.  M.  10. — ,  geb.  M.  11. — . 

Provenzalische 
Lautlehre. 

von  Carl  Appel. 

Mit  einer  Karte.  1918. 

9V2  Bogen  gr.  8°.  M.  3. — ,  geb.  M.  3.80. 

\  erant wörtlicher  Redakteur  Prof.  Dr.  h  ritz  Neumann  in  Heidelberg.  —  Druck  der  Piererschen  Hofbuchdruckerei  in  Altenburg,  Thür. 
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XXV.  Jahrgang. 

Nr.  4 — 6.  April— Juni.  1924. 

Puscariu,  Despre  legile  fonologice  (Jaberg). 
Schopf,  Die  konsonantischen  Fernwirkungen: 
Fern-Dissimilation,  Fern-Assimilation,  Meta¬ 
thesis  (Güntert).  ,  „  ,  _  . 

N  au  man  n,  Primitive  Gemeinschaftskultur.  Bei¬ 
träge  zur  Volkskunde  und  zur  Mythologie 
(Reuschel).  .....  „  ,  ,  , 

Brugmann,  Verschiedenheiten  der  Satzgestal¬ 
tung  nach  Massgabe  der  seelischen  Grund¬ 
funktionen  in  den  indogerm.  Sprachen  (N  au- 
mann).  , 

Wix  Studien  zur  westfälischen  Dialektgeo¬ 
graphie  im  Süden  des  Teutoburger  Waldes 

(Bach).  ,  .  .  . 

Frings  und  V  and  enhe  u  v  el ,  Die  südnieder¬ 
ländischen  Mundarten  (Bach). 
Berendsohn,  Grundformen  volkstümlicher 
Erzählungskunst  in  den  Kinder-  und  Haus¬ 
märchen  der  Brüder  Grimm  (Kor ff). 
Giessener  Beiträge  zur  Erforschung  der 
Sprache  und  Kultur  Englands  und  Nord- 

amerikas.  Herausgegeben  von  W.  Horn  1  Tilander,  Remarques  sur  le  roman  de  Renart 
/Tp  l  jv  s  d  i  0  c  k).  (S  p  i  t  z  8  r).  ^  #  , 

Düringer  Die  Analyse  im  Formenbau  des  Glaser,  Frankreich  und  seine  Einrichtungen 
englischen  Nomens  (Fl  asdieck).  (Pappritz). 

Gutheil,  Form  und  Funktion  in  der  englischen  Spitzer,  Die  Umschreibungen  des  Begriffes 
Verbalflexion  (Flasdieck).  „Hunger“  im  Italienischen  (Schürr). 

Müller  Neuenglische  Kurzformbildungen  Spitzer,  Italienische  Knegsgefangenenbne  e 

il’lnfliei'k)  (Schürr).  .  . 

Jäger  Die  Konjunktionen  for  und  for  that  Irk  Piazza  Le  colonie  e  i  dialetti  lombardo-sicuh 

Engl  schen  (Flasdieck)  Luis  de  GfffglÄf,  Obras  poeticas  (Pfandl). 

Horn,  Neue  Beobachtungen  über  Sprachkörper  „  •  Antologie  aromanesca  (Fried- 

und  Sprachfunktion  im  Englischen  (*  la!j  1  JWagner). 

di  eck).  S  «""£3  ui  fl  *  k  • 

Bayfield,  A  Study  of  Shakespeare’s  Versi-  Bibliographie. 

fieation  (Ackermann).  Liter aris'cnA  Mitteilungen, 

de  Reul,  L’oeuvre  de  Swinburne  (As,anger).  pergonalnachrichten. 

Altrocchi,  The  Calumny  of  ApelleP  In  the  w  alb  er  g,  Erwiderung. 

Literature  of  the  Quattrocento  (Fischer).  lmÜ!& 

Klein  perer,  Die  moderne  französische  Prosa  Breuer,  SS  S- 

(Hatzfeld).  Neuniann,  Notiz. 

Sextil  Puscariu,  Despre  legile  fonologice.  Separatabzug  aus 
Dacoromania.  2.  Jahrgang  (1922).  S.  19-84.  Institutul 
de  arte  grafice  „Ardealul“.  1922. 

Nachdem  es  seit  den  oft  unklaren  und  widerspruchs¬ 
vollen  Darlegungen  vonWechssler  (1900),  nach  den  spitz¬ 
findigen  Theorien  von  Herzog  (1904)  —  die  sich  beide 
den  j  unggr ammatischen  Ansichten  anschliessen  und 
nach  der  berechtigten  Kritik  Vosslers  an  ihnen  beiden 
(1905)  eine  Zeitlang  still  geworden  ist  um  die  Lautgesetz¬ 
frage,  flackert  das  Feuer  seit  einigen  Jahren  da  und  dort 
wieder  auf.  v.  Ettmayer  beschäftigt  sich  mit  diesem 
alten  Grundproblem  der  Sprachwissenschaft  in  seiner  Ab¬ 
handlung  ,,Ueber  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  der 
romanischen  Sprachwissenschaft“1  (1915),  und  er  kommt 
(1919)  in  seinem  „Vademecum  für  Studierende  der  romani¬ 
schen  Philologie“  S.  103  ff.  darauf  zurück,  ohne  dass  es 
ihm,  wie  mir  scheint,  gelänge,  seine  Ideen  scharf  und  ein¬ 
deutig  zu  formulieren:  er  schiebt  mit  seiner  Theorie  von 
den  „lautverändernden  Tendenzen“  und  von  den 
|  „schwachen  Punkten  der  Lautreihe1  die  Frage  nach  den 
Gründen  des  Lautwandels  von  sich  weg,  ohne  sie  zu  lösen. 
Seine  Auffassung  von  der  Komplexität  der  Ursachen  des 
Lautwandels  führt  ihn  zwar  zur  ausdrücklichen  Negierung 
der  junggrammatischen  Theorie,  aber  er  denkt  sie  nicht 
konsequent  zu  Ende.  In  dem  „Programma  di  filologia 
romanza  come  scienza  idealistica“ 2,  in  dem  der  erden¬ 
ferne  dem  erdennahen  Bertoni  einen  wallenden  philo- 


1  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1915.  S.  1057 ff. 

2  Olschki.  Genf  1923.  Bibi,  dell’  Arch.  Romamcum. 
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sophischen  Mantel  umwirft,  kommt  der  Verfasser  wieder¬ 
holt  auf  die  auch  für  ihn  fundamentale  Frage  der  Laut¬ 
gesetze  zu  sprechen,  und  er  widmet  ihr  S.  109  122  einen 

besonderen  Anhang1.  Es  ist  bei  der  allgemeinen  Tendenz 
des  Buches  selbstverständlich,  dass  Bertoni  nicht  auf  der 
Seite  der  Junggrammatiker  steht.  Seine  Ansichten  stimmen, 
wenn  man  sie  aus  dem  idealistischen  Paludamentum  her¬ 
auswickelt,  wohl  im  wesentlichen  mit  den  gleich  zu  be¬ 
sprechenden  Anschauungen  von  Puscariu  überein.  Was 
Friedrich  Schür r  in  „Sprachwissenschaft  und  Zeit¬ 
geist“3  über  die  Lautgesetzfrage  sagt,  gehört  zum  Besten, 
was  in  jüngster  Zeit  darüber  geäußert  worden  ist,  zum 
Besten  auch,  was  in  seinem  anregenden  Büchlein  steht, 
weil  hier  die  theoretischen  Erörterungen  an  konkrete,  per¬ 
sönliche  Beobachtungen  anknüpfen.  Das  Originelle  an  der 
Darstellung  Schürrs  liegt  darin,  dass  er  von  dem  leichter 
zu  Beobachtenden,  dem  sprachlichen  Ausgleich,  ausgeht 
und  von  da  zum  individuellen  Ursprung  des  Lautwandels 
vordringt.  Etwas  abseits  steht  mit  seinem  polemischen 
Buche  Millardet3.  Er  erhebt  temperamentvolle  Aus¬ 
sprüche  Gillierons  zum  Range  von  Glaubenssätzen,  um 
dann  mit  Sturmböcken  dagegen  anzurennen.  Doch  gelangt 
er  selbst  trotz  interessanter  Einzeluntersuchungen  so  wenig 


1  Dieser  Anhang  ist  auch  als  selbständiger  Artikel  im 
Archivum  romanicum  5,  1  erschienen. 

2  Marburg.  Eiwert  1922.  S.  40— 67. 

3  ,  Linguistique  et  dialectologie  romanes.  Problemes  et 
m6thodes.“  Publ.  spec.  de  la  Soc.  des  langues  rom.,  t.  28. 
Montpellier,  Soc.  des  1.  rom.,  Paris,  Champion  1923.  Vgl. 

|  speziell  S.  258 ff. 
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wie  Gillieron,  dem  das  Systematische  wesensfremd  ist, 
zu  einer  geschlossenen  Theorie  des  Lautwandels. 

Um  Schuchardt  dürfen  wir  alle  die  Forscher  grup¬ 
pieren,  die  im  Lautgesetzstreit  den  Junggrammatikern  ent¬ 
gegengetreten  sind,  wobei  wir  diejenigen  nicht  vergessen 
wollen,  die  nach  Rousselot  mit  empirischen  Feststellungen 
wohl  die  fruchtbarsten  Grundlagen  zur  Wiederaufnahme 
der  Diskussion  gelegt  haben:  Gauchat1  und  Terracini2. 
Wenn  auch  die  Jüngeren  sich  vielfach  von  Y  o  s  s  1  e  r  und 
von  Gillieron  haben  inspirieren  lassen,  der  alte  Meister 
hat  in  der  Schrift  „Ueber  die  Lautgesetze“  (1885)  die  ent¬ 
scheidenden  Argumente  gegen  das  junggrammatische  Dogma 
vorgebracht.  Die  Anregungen,  die  von  ihm  ausgegangen 
sind,  gleichgerichtete  Beobachtungen  und  ähnliche  Ueber- 
legungen,  haben  eine  Anzahl  von  Forschern,  denen  ich 
mich  zuzähle,  zu  Grundauffassungen  kommen  lassen,  die 
in  wesentlichen  Punkten  übereinstimmen.  Pu§cariu  fasst 
sie  in  seiner  Abhandlung  in  glücklicher  Weise  zusammen, 
baut  sie  aus  und  illustriert  sie  mit  Beispielen,  die  seiner 
reichen  sprachwissenschaftlichen  Erfahrung  besonders  auf 
rumänischem  Gebiet  entnommen  sind.  Es  ist  ein  Vorzug 
seiner  Darlegungen,  dass  er  umsichtig,  Schritt  für  Schritt, 
eine  Theorie  des  Lautwandels  aufbaut,  ohne  den  Boden 
konkreter  Wirklichkeit  zu  verlassen.  Ich  versuche,  seine 
Darstellung  zu  skizzieren,  indem  ich  das  hervorhebe,  was 
mir  an  den  theoretischen  Erörterungen  oder  an  der  Exempli¬ 
fikation  besonders  bemerkens-  oder  auch  anfechtenswert 
erscheint. 

Puscariu  plädiert,  wie  Vossler,  Schürr,  Bertoni,  für 
den  individuellen  Ursprung  der  lautlichen  Neuerungen. 
„Wenn  wir  das  Lautgesetz  (besser  hiesse  es:  den  Laut¬ 
wandel)  verstehen  wollen,  das  nichts  anderes  ist  als  die 
Ausdehnung  einer  neuen  Sprechweise  auf  das  gesamte 
sprachliche  Material  und  seine  Ausbreitung  über  eine 
Sprachgemeinschaft,  müssen  wir  eben  gerade  die  Art  und 
Weise  beobachten,  wie  individuelle  sprachliche  Neuerungen 
entstehen,  und  wie  sie  von  anderen  aufgenommen  werden 
(S.  61)  .  .  .“  Man  ist  etwas  enttäuscht,  als  Belege  solcher 
individueller  Neuerungen  semasiologische  und  morpho¬ 
logische  Fakta  zu  finden,  die  an  sich  sehr  interessant, 
aber  für  lautliche  Neuerungen  nicht  beweisend  sind; 
denn  mit  Analogieschlüssen  darf  man  sich’s  hier  wie 
anderswo  nicht  genügen  lassen.  Der  exakten  Beobachtung 
bleibt  auf  diesem  Gebiete  ein  weites  F eld  offen ;  denn  was  man 
bis  jetzt  festgestellt  hat,  bezieht  sich,  soviel  ich  sehe,  mehr 
auf  die  V  erbreitung  als  auf  die  individuelle  Neuschöpfung 
des  Lautwandels.  Was  Vossler  in  „Sprache  als  Schöpfung 
und  Entwicklung“  an  Beispielen  für  die  künstlerische 
Nuancierung  des  Lautlichen  vorbringt,  lässt  sich  nicht 
ohne  weiteres  auf  die  alltägliche  Sprechweise  übertragen; 
denn  man  mag  den  Begriff  des  Künstlerischen  noch  so 
sehr  aufblasen,  in  der  täglichen  Rede  gibt  es  individuelle 
Schwankungen  genug,  die  durchaus  nichts  Künstlerisches 
an  sich  haben.  Gewiss  wird  man  prinzipiell  an  dem  in¬ 
dividuellen  Ursprung  jeder  sprachlichen  Neuschöpfung  fest- 
halten;  aber  ob  diese  von  einem  einzigen  oder  gleichzeitig 
von  mehreren  oder  vielen  Individuen  ausgeht,  ist  für  die 


1  „L’UniU  pkonetique  dans  le  patois  d’une  commune.“ 
In  „Aus  romanischen  Sprachen  und  Literaturen.  Pestgabe 
für  Morf.“  Halle.  Niemeyer  1905. 

2  „La  varietä  nel  parlaredi  Usseglio“  in  Arch.  glott.  ifc.  18, 


und  romanische  Philologie.  Nr.  4—6.  100 


Erkenntnis  der  Gründe  des  Sprachwandels  im  allge¬ 
meinen  und  des  Lautwandels  im  besonderen  nicht  gleich¬ 
gültig. 

Die  Ansicht,  daß  der  Lautwandel  etwas  rein  Mecha¬ 
nisches  sei,  hat  man  nun  wohl  allseitig  auf  gegeben.  Die 
psychische  Disposition  des  Sprechenden,  Bedeutung  und 
Funktion  der  Wörter  und  Wortelemente  spielen  eine  ent¬ 
scheidende  Rolle.  Unter  den  Beispielen,  die  Puscariu  für 
das  Hineinspielen  geistiger  Faktoren  in  die  lautliche  Ent¬ 
wicklung  gibt,  ist  eines  besonders  instruktiv:  Das  Istro- 
rumänische  lässt  im  allgemeinen  auslautendes  i  und  u 
fallen.  Der  Indikativ  Präsens  z.  B.  von  a  muri  würde  also 
lauten:  1  mor,  2*  mor,  4  murin  (aus  murim),  5  murU, 
6*  mor.  Statt  dessen  haben  wir:  1  mor,  2  mori,  4  murin, 
5  murif,  6  moru,  d.  h.  1  und  4  haben  den  Auslautvokal, 
wie  zu  erwarten,  verloren,  2  und  6  haben  ihn  behalten, 
um  nicht  unter  sich  und  mit  1  zusammenzufallen.  Die 
Möglichkeit  der  Auswahl  ergab  sich  in  dem  Zwischen¬ 
stadium,  da  mor  und  mori,  mor  und  moru  als  satz¬ 
phonetische  Varianten  nebeneinander  existierten.  Die  laut¬ 
liche  Entwicklung  zeigt  sich  hier  durch  die  Rücksicht  auf 
die  Deutlichkeit  bestimmt. 

In  origineller  Weise  stellt  sich  Pu§cariu  die  Ver¬ 
allgemeinerung  lautlicher  Veränderungen  vor,  die  ursprüng¬ 
lich  nur  einzelne  Wörter  ergriffen  haben;  gerade  so  wie 
durch  grammatische  „Kategorisierung“  die  synonym  ge¬ 
wordenen  Demonstrativpronomina  acel  und  acela,  acest 
und  acesta  sich  in  der  Weise  verteilt  haben,  dass  acel  und 
acest  vor  dem  Substantiv  ( acel  om),  acela  und  acesta  nach 
dem  Substantiv  ( omul  acela)  oder  alleinstehend  gebraucht 
werden  ( a  venit  acela),  gerade  so  kann  eine  „Kategorisierung“ 
des  Lautlichen,  d.  h.  eine  Gruppierung  lautlicher  Er¬ 
scheinungen,  nach  Regeln  stattfinden,  die  sich  der  Spre¬ 
chende  zurechtmacht.  So  meint  Puscariu,  daß  die  Aus¬ 
dehnung  der  lautlich  regelmässigen  Pluralbildung  fatä — fete 
(<  f  eta  —  f  etae),  vargä — vergi  (<  virga — virgae)  usw. 
auf  fatjx — fete,  livada — livezi,  fasa — fese  und  fesi,  barm — - 
berze,  spata — spete,  lopata — lopeti  usw.  dadurch  bedingt  sei, 
dass  der  Sprechende  die  Labialkonsonanten  als  gleichartig 
erfasst  habe,  also  zu  einer  Kategorisierung  gelangt  sei,  die 
sonst  nur  vom  Philologen  vorgenommen  werde (?).  „Man 
behauptet  gewöhnlich,  die  lautlichen  Veränderungen  voll¬ 
ziehen  sich  unbewusst  und  unabhängig  von  unserem  Willen. 
Diese  Anschauung  trifft  für  die  meisten  sprachlichen 
Neuerungen  zu:  die  Erfahrung  zeigt,  dass  der  Mensch  im 
allgemeinen  nicht  auf  die  sprachlichen  Neuerungen  achtet, 
die  er  annimmt.  Aber  diese  auf  empirischem  Wege  er¬ 
worbene  Einsicht  darf  uns  nicht  über  eines  hinwegtäuschen: 
der  Mensch  besitzt  sprachliche  Beobachtungsgabe  und 
denkt  gern  über  seine  Sprache  nach;  er  beobachtet  sich 
selbst  und  besonders  die  anderen  unablässig.  So  können 
Unterschiede  zwischen  seiner  individuellen  Sprache  und 
der  seines  Milieus,  die  im  Moment  der  Entstehung  un¬ 
bewusst  sind,  mit  der  Zeit  der  Beobachtung  zugäng¬ 
lich  werden.“  (S.  43.)  „Je  mehr  ich  auf  die  leitenden 
Prinzipien  der  Sprachentwicklung  achte ,  desto  deut¬ 
licher  sehe  ich  ein,  eine  wie  grosse  Bedeutung  die  Klassi¬ 
fikation  des  rohen  Sprachmaterials  in  unserem  Gedächtnis 
hat.“  (S.  46.)  Wenn  man  auch  im  einzelnen  nicht  immer 
mit  Puscariu  einig  gehen  mag,  - —  so  glaube  ich,  dass  die  laut¬ 
liche  Selbstbeobachtung  beim  gemeinen  Mann  stets  erst 
durch  den  V ergleich  mit  anders  Redenden  angeregt  wird  — 
an  der  Richtigkeit  der  eben  formulierten  Grundanschauung 
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wird  nicht  zweifeln,  wer,  wie  Pu§cariu,  über  Erfahrung  im 
Verkehr  mit  Dialektsprechenden  verfügt. 

Es  liegt  in  der  allgemeinen  Richtung  dieser  Grund¬ 
auffassung  vom  Verhältnis  des  Sprechenden  zum  Sprach¬ 
lichen,  wenn  der  Verf.  die  Idee  Schuchardts  wieder  auf¬ 
nimmt,  dass  die  lautlichen  Proportionsbildungen  bei  der 
Verallgemeinerung  eines  Lautwandels  auf  das  gesamte 
Sprachmaterial  eine  Rolle  spielen,  sei  es,  dass  die  ersten 
Vorbilder  auf  assoziativem  Wege  ( buono  —  bona  —  buonä) 
oder  sei  es,  dass  sie  durch  satzphonetische  Differenzierung 
entstanden  seien.  Als  Beispiel  für  den  ersten  Fall  gibt 
Pu§cariu  den  Schwund  von  unbetontem  anlautendem  a 
im  Meglenitischen  und  im  Istrorumänischen :  verschiedene 
Umstände  Hessen  zunächst  Doppelformen  mit  und  ohne  a 
entstehen  (*acoperio — coperio  usw.);  es  bildete  sich  das 
Gefühl  heraus,  dass  alle  Wörter  mit  anlautendem  un¬ 
betontem  a  Doppelformen  ohne  a  neben  sich  hatten;  zum 
Schluss  wurde  die  a-lose  Form  verallgemeinert.  (Aehnliche 
Erscheinungen  sind  in  oberitalienischen  Dialekten  weit 
verbreitet;  nur  sind  die  Entstehungsbedingungen  dort  zum 
Teil  andere  als  die  von  Pu§cariu,  Dacor.  1,  371 — 373,  ge¬ 
schilderten.  Die  Abschwächung  einzelner  unbetonter  Per¬ 
sonalpronomen  zu  a  spielt  eine  bedeutende  Rolle).  Der 
zweite,  gewiß  weit  häufigere  Fall  —  der  erste  ist  für  die 
Gesamtentwicklung  der  Sprache  von  geringer  Bedeutung  — 
wird  von  P.  mehr  angedeutet  als  belegt.  Gern  hätte  man 
etwas  mehr  darüber  gehört.  Bei  der  Kategorisierung  und 
systematischen  Durchführung  der  lautlichen  Verände¬ 
rungen  spielt  nach  P.  die  individuelle  Begabung  eine  Rolle. 
Von  hier  aus  findet  P.  auch  den  Weg,  der  von  den  in¬ 
dividuellen  Neuerungen  zu  ihrer  Ausbreitung  über  eine 
ganze  Sprachgemeinschaft  führt.  Den  schöpferischen  und 
ordnenden  Naturen  schliesst  sich  die  Masse  an.  Bei  der 
Auswahl  dessen,  was  von  den  zahllos  auftauchenden  in¬ 
dividuellen  Neuerungen  als  bleibendes  Gut  der  Sprache 
einverleibt  wird,  ist  seine  Zweckmässigkeit  massgebend. 
Wir  sind  bei  der  Gillieronschen  Sprachauffassung  an¬ 
gelangt.  „Solange  der  Mensch  lebt,  macht  er  unaufhörlich 
Anstrengungen,  das  einzige  Mittel  zu  vervollkommnen,  das 
ihm  erlaubt,  seinesgleichen  seine  Gedanken  und  seine  Be¬ 
dürfnisse  mitzuteilen  —  die  Sprache.“  Es  gereicht  der 
Ueberzeugungskraft  der  Darlegungen  P.s  nicht  zum  Vorteil, 
dass  er  immer  dann,  wenn  ihm  auf  dem  Gebiete  des  Laut¬ 
lichen  einleuchtende  Beispiele  fehlen,  auf  das  des  Morpho¬ 
logischen  und  Lexikologischen  abschwenkt.  An  die  Se¬ 
lektionstheorie  auf  dem  Gebiete  des  Lautlichen  glaube  ich 
nur  dann,  wenn  das  Lautliche  semasiologische  oder  funk¬ 
tionelle  Bedeutung  erhält  —  und  das  ist  wohl  auch  die 
Meinung  Pu§carius;  sonst  würde  er  nicht  S.  63  bei  den  all¬ 
gemeinen,  die  individuellen  Neuschöpfungen  bedingenden 
und  begrenzenden  Tendenzen  landen,  die  bei  ihm  wie  bei 
v.  Ettmayer  und  anderen  etwas  recht  Vages  sind.  Gut 
ist,  was  S.  71  ff.  über  Nachahmungstrieb  und  Prestige 
einzelner  Personen  und  sozialer  Gruppen  gesagt  wird.  Man 
halte  daneben  die  anregenden  Ausführungen  von  Schürr 
S.  47  ff. 

Wenn  man  in  den  Darlegungen  von  Pu§cariu  unter 
Weglassung  des  auf  andere  Gebiete  hinüberführenden,  oft 
sehr  interessanten  Beiwerkes  das  Wesentliche  heraushebt, 
so  gelangt  man  zu  einer  geschlossenen  und  meist  über¬ 
zeugenden  Theorie  des  Lautwandels.  Dass  dieser  sich  nach 
der  Auffassung  P.s  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit 
vollzieht,  ergibt  sich  aus  seiner  Darstellung  von  selbst; 


diese  Regelmässigkeit  ist  aber  nicht  eine  inhärente  Eigen¬ 
schaft  des  Lautwandels,  sondern  etwas  langsam  und 
unter  der  Zusammenwirkung  mannigfacher  Ur¬ 
sachen  Gewordenes.  Dass  sie  als  Grundlage  für  die 
Beurteilung  etymologischer  und  lautlicher  Probleme  dienen 
kann,  ist  selbstverständlich.  In  dieser  Ansicht  sind  gewiss 
auch  die  extremsten  Vertreter  des  Schuchardtschen 
Standpunktes  einig.  Ich  habe  nie  verstanden,  wie  man 
Gillieron  einenVorwurf  daraus  hat  machen  können,  dass 
er  mit  diesen  Regelmässigkeiten  operiert,  und  wenn  ich 
„Sprachgeographie“  S.  6  die  Lautgesetze  als  Abstraktion 
bezeichnet  habe,  so  ist  mir  nie  eingefallen,  die  Regelmässig¬ 
keit  der  meisten  lautlichen  Entwicklungen  zu  leugnen. 

Etwas  anderes  ist  es  nun  freilich,  wenn  Pu§cariu  am 
Schlüsse  seiner  Abhandlung  (S.  83)  behauptet,  die  „Laut¬ 
gesetze“  seien  nicht  Abstraktionen  oder  Erfindungen  der 
Grammatiker,  sondern  linguistische  Realitäten,  Formeln, 
die  in  der  Vorstellung  des  Sprechenden  existieren,  gerade  so 
wie  Plural,  Konditionalis,  Consecutio  temporum  gram¬ 
matische  Formeln  seien,  die  einem  im  Sprachbewusstsein 
vorhandenen  konstanten  Verhältnis  entsprechen.  Hier  kann 
ich  nicht  mehr  folgen.  Plural,  Konditionalis  usw.  sind 
aktuelle,  das  Lautgesetz  — -  das  Wort  in  der  geläufigen 
Bedeutung  genommen  —  ist  ein  entwicklungsgeschicht¬ 
licher  Begriff.  Jene  beziehen  sich,  um  mich  der  Termino¬ 
logie  De  Saussures  zu  bedienen,  auf  die  synchronische, 
dieser  bezieht  sich  auf  die  diachronische  Sprachauffassung. 
Wie  kann  ein  konstantes  Verhältnis  zwischen  einer  älteren 
und  einer  jüngeren  Sprachstufe  als  dem  Sprechenden  be¬ 
wusst  hingestellt  werden  ?  Es  rächt  sich  hier,  dass  P.  gleich 
von  Anfang  an  den  Terminus  Lautgesetz,  ohne  sich  darüber 
klar  Rechenschaft  abzulegen,  in  doppelter  Bedeutung 
braucht,  einmal  in  der  eben  angegebenen,  dem  allgemeinen 
Sprachgebrauch  entsprechenden  Bedeutung,  ein  andermal 
zur  Bezeichnung  des  konstanten  Verhältnisses  zwischen 
lautlichen  Doppelformen,  die  entweder  in  der  Sprache  eines 
einzelnen  Individuums  (z.  B.  Langsam-  und  Schnell¬ 
sprechform)  oder  in  der  Sprechweise  verschiedener  mit¬ 
einander  in  Verkehr  tretender  Individuen  oder  Sprach¬ 
gemeinschaften  koexistieren.  Nur  im  letzteren  Falle  kann 
man  von  im  Bewusstsein  der  Sprechenden  lebenden  linguisti¬ 
schen  Realitäten  reden.  Nur  da  hat  Puscarius  Auffassung 
von  der  Kategorisierung  der  lautlichen  Erscheinungen  durch 
den  Sprechenden  ihre  Berechtigung.  Daß  diese  zur  Durch¬ 
führung  der  im  „Lautgesetz“  formulierten  Regelmässigkeit 
der  lautlichen  Entwicklung  beiträgt,  darin  sind  wir  einig. 

K.  Jaberg. 


Ernst  Schopf,  Die  konsonantischen  Fernwirkungen: 
Fern-Dissiinilation,  Fern-Assiiuilation  und  Metatliesis. 

Ein  Beitrag  zur  Beui'teilung  ihres  Wesens  und  ihres 
Verlaufs  und  zur  Kenntnis  der  Vulgärsprache  in  den 
lateinischen  Inschriften  der  römischen  Kaiserzeit.  (For¬ 
schungen  zur  griech.  ir.  latein.  Grammatik  hrsg.  von 
P.  Kretschmer  und  Wilhelm  Kroll.  5.  Heft.) 
Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht.  1919.  VIII  +  219  S. 
8°.  M.  12. 

Das  vorliegende  Buch ,  dessen  erster  Teil  als 
Baseler  Doktordissertation  1917  erschienen  ist,  stellt 
sich  die  dankenswerte  Aufgabe,  die  in  letzter  Zeit 
häufiger  erörterten  Probleme  der  konsonantischen  Fern¬ 
wirkungen  durch  neu  beigebrachtes  Material  aus 
lateinischen  Inschriften  der  Kaiserzeit  näher  zu  er¬ 
forschen,  den  Verlauf  ihres  Wirkens  genauer  ein- 
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zuschränken  und  sich  überhaupt  über  das  Wesen  und 
die  Gründe  dieser  Erscheinungen  klarer  zu  werden, 
als  es  bis  jetzt  gelungen  ist. 

Der  erste  prinzipielle  Teil  sucht  die  betreffenden 
Lautvorgänge  zunächst  einmal  genau  zu  beschreiben 
und  geht  besonders  auf  die  Mängel  oder  Ungenauig¬ 
keiten  der  üblichen  Fachausdrücke  ein,  während  der 
Hauptteil  die  einzelnen  Belege  nach  einer  von  phone¬ 
tischen  Erwägungen  bestimmten,  systematischen  An¬ 
ordnung  vorführt.  Es  soll  Vollständigkeit  in  den  mög¬ 
lichen  Fällen,  nicht  aber  im  inschriftlichen  Material 
selbst  erstrebt  werden,  und  so  sind  auch  viele  längst 
bekannte  Beispiele  an  der  ihnen  in  diesem  „System“ 
gebührenden  Stelle  angeführt. 

Was  das  neue  Material,  seine  Sammlung,  Sichtung 
und  Beurteilung  betrifft,  so  verdient  der  Verf.  für  die 
grosse  Sorgfalt  und  Mühe  die  wärmste,  uneingeschränkte 
Anerkennung:  nicht  nur  die  Durchmusterung  des  CIL 
samt  allen  Nachträgen,  sondern  auch  die  Durcharbeitung 
der  zugehörigen  philologischen  und  sprachwissenschaft¬ 
lichen  Literatur  stellt  eine  ungeheure  Arbeitsleistung 
dar  und  redet  eine  deutliche  Sprache  von  dem  Fleiss 
des  Verf.  Da  die  romanischen  Sprachen  oft  heran¬ 
gezogen  sind,  haben  seine  neuen  Belege  auch  für  den 
Romanisten  grossen  Wert. 

Freilich  hat  der  Verf.  nicht  seine  Beispiele  sämt¬ 
lich  veröffentlicht;  er  konnte  und  durfte  es  dann  von 
seinem  Standpunkt  aus  unterlassen,  Belege  zu  häufen, 
wenn  die  betreffende  Kategorie  seines  Systems  bereits 
genügend  durch  Material  belegt  war ;  umgekehrt  hat  er 
manche  Möglichkeiten  nur  theoretisch  mit  angeführt, 
auch  wenn  er  sie  durch  Beispiele  nicht  wirklich  nach- 
weisen  konnte.  Diese  gewiss  etwas  befremdende  Stoff¬ 
einteilung  hängt  enge  zusammen  mit  den  prinzipiellen 
Ansichten,  wie  sie  der  erste  Teil  der  Arbeit  klar  und 
sachlich ,  wenn  auch  manchmal  ermüdend  breit  und 
umständlich  entwickelt. 

Unter  die  Ferndissimilationen  rechnet  der  Verf. 
nicht  nur  Fälle,  in  denen  ein  Laut,  sei  es  vorgreifend 
oder  rückwirkend,  verändert  wird  (z.  B.  prora  >  italien. 
proda,  peregrinus  >  pelegrinus),  sondern  auch  Formen, 
bei  denen  durch  Dissimilation  ein  Laut  völlig  ausfällt 
(, crebresco  >  crebesco)\  umgekehrt  wird  zur  Fern¬ 
assimilation  auch  das  Hinzutreten  eines  Lauts  an  anderer 
Stelle  des  Worts  oder  Satzteils  gezogen  ( Octobres  > 
Octrobres).  Für  dieses  Gegenstück  zum  dissimi- 
latorischen  Lautschwund  prägt  der  Verf.  den  guten 
Ausdruck  „assimilatorischer  Lautzuwachs“,  der  ver¬ 
dient,  beibehalten  zu  werden  (S.  10  und  17). 

Als  psychologische  Ursache  der  Dissimilation  wird 
im  Gegensatz  zu  Brugmanns  , horror  aequi1  die  „Kon¬ 
fusion  zweier  Vorstellungen  durch  Vor-  und  Nach¬ 
wirkung“  nach  dem  Vorgang  Meringers  angenommen 
(S.  35).  Ob  aber-  eben  bei  dieser  „Konfusion“  nicht 
die  Angst  eine  Rolle  spielen  kann,  etwas,  was  man 
schon  artikuliert  hat,  noch  einmal  auszusprechen  —  also 
der  horror  aequi  — ,  möchte  ich  nicht  so  bestimmt 
leugnen  wie  der  Verf.  Mir  scheint  dies  Prinzip  so 
wenig  eine  „gelehrte  Umschreibung  der  Sache“  zu  sein, 
wie  etwa  Grammonts  Satz  vom  Sieg  des  stärkeren 
Konsonanten  (S.  30).  Richtig  ist  freilich,  dass  dieser 
horror  aequi  nur  bei  Dissimilation,  nicht  bei  assimi¬ 
latorischen  Vorgängen  in  Betracht  kommen  kann; 
allein,  wenn  man  auch,  wie  der  Verf.,  von  Vor-  und 
Nachwirkungen  als  gemeinsamem  Erklärungsprinzip  so¬ 


wohl  für  assimilatorische  als  dissimilatorische  Phäno¬ 
mene  ausgeht,  so  führten  jedenfalls  diese  unbewusst 
wirkenden,  psychologischen  Motive  in  beiden  Fällen  zu 
völlig  verschiedenen,  einander  entgegengesetzten  Er¬ 
gebnissen.  Es  würde  demnach  immer  im  einzelnen 
Fall  erwogen  werden  müssen,  warum  infolge  dieser 
Vor-  oder  Nachwirkung  hier  ein  schon  gesprochener 
Laut  noch  einmal  an  späterer  Stelle  wieder  hervor¬ 
gebracht  wurde,  dort  aber  gerade  umgekehrt  das  dunkle 
Gefühl  aufkommen  konnte,  ein  tatsächlich  nicht  artiku¬ 
lierter  Laut  sei  bereits  erzeugt.  Wir  müssen  also  zu 
dem  allgemeinen  Prinzip  der  Vor-  und  Nachwirkungen 
im  besonderen  Fall  noch  eigene  Bedingungen  an¬ 
nehmen,  die  uns  die  jedesmalige  Richtung  des  Verlaufs 
erklären  ;  auch  warum  hier  ein  Laut  siqh  nur  ändert, 
doi't  aber  ganz  ausfällt,  will  erklärt  sein.  Als  solche 
besonderen  Momente  mögen  die  verschiedensten  Faktoren 
in  Betracht  kommen:  nachlassende  Aufmersamkeit  und 
Ermüdung  der  Sprechorgane  oder  umgekehrt  besonders 
einseitige,  gesteigerte  Aufmerksamkeit x,  Bequemlichkeit 
oder  ästhetische  Motive,  etymologische  oder  gramma¬ 
tische  Assoziationen  aller  Art,  Rhythmus  und  Satz¬ 
melodie,  Sprechtempo  und  Betonung,  und  vor  allem  — 
die  lautphysiologische  Tätigkeit  bei  der  Aussprache 
des  Worts.  Damit  komme  ich  zu  dem  m.  A.  grund¬ 
sätzlichen  Irrtum  und  Fehler  in  den  Ausführungen 
dieses  Buchs:  dass  nämlich  von  vornherein  (S.  2,  15, 

37  und  sonst)  als  ausgemacht  gilt,  dass  konsonantische 
F  e  r  n  Wirkungen  im  Gegensatz  zu  den  entsprechenden 
Kontaktwirkungen  nur  psychologisch  bedingte  Er¬ 
scheinungen  seien;  ich  verstehe  dies  um  so  weniger, 
als  der  Verf.  mit  Wärme  für  Grammont  eingetreten 
ist,  der  doch  auch  bei  Fernwirkungen  lautphysiologischen 
Erwägungen  den  grössten  Raum  gewährt  hat  (vgl.  S.  30). 
Zwar  glaubt  man,  gelegentlich  den  Verf.  so  zu  ver¬ 
stehen,  als  unterscheide  er  zwischen  dem  Grund  und 
dem  Verlauf  dissimilatorischer  Vorgänge  (z.  B.  S.  38, 

55,  57),  aber  jedenfalls  lässt  sich  diese  Unterscheidung 
nicht  praktisch  durchführen.  Das  Streben  nach  Be¬ 
quemlichkeit  ist  auch  für  die  Fernassimilation  ein  be¬ 
sonders  einleuchtendes  Motiv:  pululenta  spricht  sich 
leichter,  mit  weniger  Zungenbewegung,  als  purulenta; 
man  denke  an  schwer  sprechbare  Sätze ,  bei  denen 
eine  Fernassimilation  nur  unter  Aufgebot  eines  Willens¬ 
aktes  vermieden  werden  kann,  wie  der  Metzger  wetzt 
(meistens  sagt  man  metzt)  sein  Metzgermesser ,  womit 
man  ein  Beispiel  vergleiche,  wie  beme  merenti  (S.  140). 
Auch  die  Kindersprache  ist  für  diese  Frage  lehrreich; 
vgl.  Bott  für  Gott ,  Bopp,  Beppi,  Pepita  usw.  Ja 
mir  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  wegen  der  verschiedenen 
Artikulationsbasis  bei  den  verschiedenen  Völkern  die 
Fernwirkungen  unter  äusserlich  gleichen  Bedingungen 
verschieden  verlaufen,  ja  selbst  in  dem  Laufe  der  Ent¬ 
wicklung  dürften  bei  ein  und  derselben  Sprache  sich 
die  Voraussetzungen  für  das  Eintreten  von  Dissimilation 
und  Assimilation  langsam  ändern,  eben  weil  sich  die 
Artikulationsbasis ,  Jie  Betonungsart  usw.  allmählich 
umwandeln  kann.  Es  macht  doch  gewiss  einen  Unter¬ 
schied,  ob  man  etwa  das  r  mit  der  Zungenspitze  oder 
dem  Zäpfchen  artikuliert,  ob  das  l  palatal  oder  wie 
das  russische  dumpfe  l  ganz  labial  und  u- durchtränkt 
ist,  ob  ein  f  wie  im  Altdeutschen  bilabial  oder  wie 

1  Man  denke  an  die  Anekdote  vom  Darmstädter 
Schaffner,  der  aus  lauter  Bemühen,  seinen  bewussten  Fehler  i 
zu  vermeiden,  ausruft:  Starrtion  Dammstadt ! 
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heute  im  Nhd.  labiodental  ist;  denkt  man  an  die 
reduzierte  Aussprache  des  r  im  Deutschen  und  Eng¬ 
lischen  (etwa  gegenüber  dem  slawischen  r),  so  weiss 
ich  nicht,  ob  man  mit  Brugmann  dial.  gadröbe  „Garde¬ 
robe“  oder  paterr  „Parterre“  überhaupt  als  echte 
Dissimilationen  ansprechen  darf.  Sollten  die  Germanen 
mit  ihrer  Vorliebe  für  Alliteration  und  volkstümliche 
alliterierende  Wendungen  sich  hinsichtlich  der  Fern¬ 
assimilation  nicht  anders  verhalten  haben  als  Völker, 
die  diesen  Redeschmuck  nicht  lieben?  Wird  die  an 
Konsonantenhäufungen  gewöhnte  Zunge  etwa  eines 
Georgiers  nicht  viel  weniger  zu  Aussprachserleichte¬ 
rungen  neigen  als  die  eines  Italieners  ? 1  Man  ver¬ 
gleiche  auch  Verschiedenheiten  in  der  Reduplikations¬ 
bildung:  lat.  sistoi  ai.  tisthati  ( st-st -)  oder,  w^enn  es 
auch  eine  Kontaktwirkung  ist,  die  verschiedene  Aus¬ 
sprache  von  ftende  in  dem  so  nahe  verwandten 
Dänischen  (-W-)  und  Norwegischen  (-nd-)  usw.  Bei 
solchen  Erwägungen  wird  man  immer  misstrauischer 
gegen  die  „deduktive,  prinzipielle  Sprachbetracktung“ , 
für  die  Sch.  S.  32  f.  sich  einsetzt;  auch  mir  schwebt 
als  hohes  Ziel  eine  solche  „allgemeine“  Sprachbetrach- 
tung  vor,  aber  nicht  im  Sinne  einer  farblosen,  klappei  - 
dürren  Prinzipienwissenschaft,  sondern  als  Ergebnis 
einer  vergleichenden  Betrachtung  aller  Sprachen  der 
Erde,  wie  es  wohl  ein  W.  v.  Humboldt,  ein  Pott  ge¬ 
träumt  haben  mag.  Bis  zur  Möglichkeit,  so  die  Sprache 
des  Menschengeschlechts  darstellen  zu  können,  hat  es 
aber  noch  gute  Weile. 

M.  A.  tadelt  der  Verf.  auch  mit  Unrecht  Brug¬ 
mann,  weil  er  über  die  Möglichkeit,  die  Fernwirkungen 
und  ihren  Verlauf  in  strenge  Gesetze  zu  fassen,  etwas 
pessimistisch  denkt;  eine  „prinzipielle  Unregelmässig¬ 
keit“  sollte  man  dem  Forscher  am  wenigsten  als  Grund¬ 
satz  bei  sprachwissenschaftlicher  Betrachtung  unter¬ 
schieben,  der  mehr  wie  irgendein  anderer  den  gesetz- 
mässigen  Verlauf  aller  sprachlichen  Erscheinungen 
betont  hat.  Der  Unterschied  bei  der  Beurteilung 
dissimilatorischer  Erscheinungen  gegenüber  dem  ge¬ 
wöhnlichen  Lautwandel  liegt  nur  in  der  ungeheuren 
Kompliziertheit  der  Bedingungen,  so  dass  es  fast  nicht 
anders  möglich  sein  wird ,  weiterzukommen,  als  dass 
man  von  Fall  zu  Fall  nach  den  jeweiligen  Motiven 
fragt.  Gerade  das,  was  der  Verf.  einem  Brugmann 
vorzuwerfen  wagt ,  hat  er  selbst  über  Gebühr  ver¬ 
nachlässigt:  statt  des  Versuchs,  da  oder  dort  zu  ge¬ 
naueren  Feststellungen  einzelner  Bedingungen  vor¬ 
zudringen,  baut  er  einen  nach  dem  Massstab  einer 
allgemeinen  Phonetik  gefertigten  Schrank ,  um  dann 
ganze  Fächer  leerstehen  zu  lassen!  Mir  ist  fraglich, 
ob  z.  B.  bei  der  Aehnlichkeit  von  lat.  formica  und 
formido  nicht  kombinatorischer  Lautwandel  anzu¬ 
setzen  ist. 

Die  Metathese  erklärt  der  Verf.  als  eine  gleich¬ 
zeitig  beim  Sprechen  wirkende  Kombination  assi¬ 
milatorischer  und  dissimilatorischer  Vorgänge  (S.  43); 
das  klingt  zunächst  ganz  einleuchtend,  aber  es  gibt 
doch  wohl  auch  einfachere  Fälle :  z.  B.  in  ahd.  erila 
„Erle“  neben  elira,  ags.  alor ,  aisl.  ein  usw.  war  gewiss 
nur  das  Bestreben  massgebend ,  ein  bekanntes  Suffix 


1  Fürs  Latein  kommt  jetzt  vor  allem  E.  Hermanns 
Arbeit  „Eine  Charakteristik  des  latein.  Lautsystems“  in 
Betracht,  Nachr.  d.  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Göttingen  1919, 
229—286. 


im  Ausgang  zu  erhalten ;  ähnlich  wird  es  mit  lat.  inula 
neben  gr.  IXevtov  „Alant“  sein. 

Das  Interessanteste  und  Wesentlichste  an  der 
Arbeit  sind  die  Schlüsse,  die  das  tatsächliche  Material 
für  die  Verhältnisse  im  Vulgärlatein  erlauben;  welche 
Laute  beeinflussen  sich,  welche  Grenzen  sind  dem 
Wandel  gesetzt,  alles  nach  dem  Ausweis  der  Belege? 
Leider  aber  bin  ich  gerade  hier  mit  dem  Verfahren 
des  Verf.  nicht  ganz  einverstanden.  Wenn  er  eine 
Kategorie  seines  „Systems“  nicht  belegen  kann,  müsste 
er  daraus  doch  Schlüsse  ziehen  (so  z.  B.  für  die 
Formel  d  —  d>  n — d,  b—b>m—b  S.  104,  ähnlich  S.  107, 
112  usw.).  Umgekehrt  soll  ein  Wechsel  von  m-m  >  f-m 
„nicht  denkbar“  sein  (S.  109),  obwohl  er  in  formica 
aus  *mormi- :  gr.  und  formido  aus  *mormi-: 

gr.  tatsächlich  belegt  ist !  Ebenso  habe  ich 

meine  grossen  Bedenken  gegen  die  These,  dass  es  sich 
immer  nur  um  einen  einfachen  Wbchsel  bei  den 
Fernwirkungen  (entweder  in  der  Artikulationsart  odei 
der  -stelle  oder  der  Quantität  usw.),  aber  nie  um  eine 
Kombination  solcher  Wandlungen  handeln  könne1 * * *: 
kurz ,  hier  rächt  sich  bitter  die  schon  auf  den  ersten 
Blick  befremdende  Anordnung,  weil  der  Verf.  von 
vornherein  bereits  stillschweigend  das  erst  zu  Be¬ 
weisende  voraussetzt.  Dass  sein  „System“  nicht  glück- 
lieh  ist,  scheint  Sch.  sogar  selbst  zu  fühlen,  da  er  bei 
assimilatorischem  Wechsel  seine  eigene  prinzipielle  Ein¬ 
teilung  aufgibt  (S.  136):  denn,  so  sagt  er  selbst,  sonst 
„müsste  ich  die  meisten  der  theoretischen  Möglich¬ 
keiten  unbelegt  lassen“  (136).  Selbstverständlich  wird 
aber  damit  die  Uebersicht,  über  das,  was  tatsächlich 
vorkommt  und  nicht,  ganz  verwischt. 

Ausser  acht  gelassen  hat  der  Verf.  ferner  die 
Kombinationen  bei  den  Fernwirkungen ;  warum  heisst 
es,  aus  meretrix  entwickelt,  sowohl  meletrix  als 
meaetrix ,  warum  begegnet  neben  telebra  aus  terebra 
auch  tenebra  (S.  57)?  Niedermanns  Deutungsversuch 
wird  zwar  abgelehnt,  etwas  anderes  aber  nicht  dafür 
gegeben  als  das  Zugeständnis,  welches  mit  anderen 
Aeusserungen  in  grellem  IViderspruch  steht ,  dass 
nämlich  in  dieser  Beziehung  „natürlich“  die  Dissi¬ 
milation  auch  in  hohem  Masse  von  den  lautlichen  Be¬ 
dingungen  der  betreffenden  einzelnen  Sprache  abhängig 
sei&(S.  57).  Wie  mag  sich  z.  B.  aus  Borbetomagus 
Worms ,  mhd.  Wörmes  entwickelt  haben?  Wurde  das 
anlautende  B-  zunächst  wegen  des  folgenden  - b -  zu  W- 
dissimiliert  und  dann  in  einer  späteren  Epoche  dieses  -b- 
an  das  folgende  -m-  assimiliert,  so  dass  dieses  *  Wormet- 
zu  Wörmes  führte?  Ist  die  Erklärung  von  gr.  yXoxu? 
aus  *SXox6c  (zu  lat.  dulcis ),  die  Herleitung  von 
aus  *okü)y£££  (van  Wijk  IF  23,  369,  H.  Peteisson, 

Balt.  u.  slaw.  Wortstudien,  Lunds  Univ.  Arsskr.  N.  F.  1, 
Bd.  14,  31,  1918,  S.  58)  richtig?  Kommt  Assimilation 
und  Metathese  zugleich  vor? 

Zum  seltenen  Ausfall  von  l  vor  Konsonanz  ge¬ 
statte  ich  mir  beizubringen  dän.  fabel  bei  Holberg  für 
falbel(ade)  „Falbel“.  Zu  den  Fällen  des  Uebergangs 
von  rt  m  wegen  anlautenden  Labials ,  dei  Fern 
dissimilation  bewirkt  (S.  141),  füge  man:  Pilgrim  aus 
pelegrinus ,  Pflaume,  engl,  plum,  aisl.  plöma  aus  lat. 


1  Ein  Fall  wie  Peperl  für  Seperl  dürfte  bei  den  An¬ 

schauungen  des  Verf.  (S.  206  ff.)  als  Gegenbeispiel  zu  nennen 

sein ;  auch  erwähne  ich  gilgenblatt  „Lilienblatt“,  das  z.  B. 

in  dem  Volkslied  „Ich  kumm  auß  frembden  landen  her 

(15.  Jahrh.)  St.  10  belegt  ist. 
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prünum  (r  >  l ,  n>m  kombiniert!  vgl.  noch  dial. 
Pfraume).  Engl,  preen,  ags.  preon  „Nadel“  gegen  nhd. 
Pfriem,  holländ.  priem  (s.  Falk-Torp,  Norw.-dän.  et. 
Wb.  848).  Schöne  Beispiele  bringt  W.  Horn  in  den 
Engl.  Stud.  54,  69  ff.  vor,  woraus  ich  für  S.  116  heraus¬ 
greife:  engl,  pomamber  (pomum  ambrae)  zu  pomander 
„Parfümkugel“  (p — m — mb  >  p — m — nd).  Für  die 
litauischen  Dialekte  bringen  F.  Spechts  Litauische 
dialekt.  Texte,  Leipzig  1920,  passim  neues  Material 
(z.  B.  II,  19). 

Ich  habe  mit  meinen  Bedenken,  die  mir  bei  der 
Lektüre  aufgestiegen  sind,  nicht  zurückgehalten;  aber 
gerade  diese  lehren  auf  der  anderen  Seite,  wie  an¬ 
regend  und  fördernd  das  Buch  ist,  das  neben  Grammonts 
und  Brugmanns  Arbeiten  über  Assimilation  und  Dissi¬ 
milation  die  Grundlage  für  weitere  Untersuchungen 
auf  diesem  Gebiet  abgibt.  Dass  der  ungelösten  Rätsel 
noch  viele  bleiben ,  dass  auch  die  vokalischen  Fern¬ 
wirkungen  zu  erforschen  sind ,  dass  ferner  die  nicht¬ 
indogermanischen  Sprachen  gehört  sein  wollen,  ehe  wir 
zu  „allgemeinen“  phonetischen  und  psychologischen 
Gesichtspunkten  vorzudringen  wagen,  das  dürften  vor¬ 
stehende  Ausführungen  zur  Genüge  dargetan  haben. 

Rostock.  Hermann  Güntert. 


H  ans  Naumann,  Primitive  Gomeinschaftskultur.  Beiträge 
zur  Volkskunde  und  Mythologie.  Jena  1921,  Eugen  Diederichs. 
196  S.  8°. 

Das  Buch  gliedert  sich  in  acht  Abschnitte,  von  denen 
sich  der  erste  mit  dem  Obertitel  deckt  und  als  Einführung 
in  die  Volkskunde  gelten  soll.  Aus  neueren  Forschungen 
über  das  Volkslied  wissen  wir  von  den  entgegengesetzten 
Standpunkten  der  sogenannten  Produktions-  und  der  Re- 
produktions-  oder  Rezeptionstheorie,  jener  namentlich 
durch  J.  Pommer  und  seine  Schule,  dieser  durch  John 
Meier  und  seine  Anhänger  vertreten.  Den  seelischen 
Mechanismus  hat  zuerst  Krejci  als  bezeichnendes  Merkmal 
der  Volksdichtung  hervorgehoben,  und  Eugen  Mogk  ist 
ihm  gefolgt,  indem  er  diese  assoziative  Denkweise  als  sämt¬ 
lichen  Erzeugnissen  der  Volkskunde  eigen  erkannte.  Nau¬ 
mann  findet  einen  Unterschied  zwischen  primitivem  Ge¬ 
meinschaftsgut  und  gesunkenem  Kulturgut  nicht  nur  im 
Volksliederschatz,  sondern  bei  all  den  Stoffen,  die  im  Be¬ 
reich  der  Volkskunde  liegen,  und  macht  die  Betrachtung 
dieses  Unterschiedes  zur  Grundlage  volkskundlicher  Wissen¬ 
schaft.  Das  Gemeinschaftsgut  mangelt  aller  Individualität, 
es  ist  primitiv.  In  der  Betonung  des  Nichtindividuellen, 
des  Primitiven,  geht  Naumann  so  weit,  selbst  offenbare 
Eigenart  des  Volkstums  zu  übersehen.  Sein  Begriff  des 
Individuumslosen  bleibt  somit  reichlich  unbestimmt.  Wenn 
schon  der  Einzelne  sich  in  der  Gemeinschaft  nicht  als 
selbständige  Persönlichkeit  fühlt,  muss  doch  wenigstens 
innerhalb  der  Kulturvölker  —  mit  ihnen  beschäftigt  sich 
die  Volkskunde  —  die  soziale  Schichtung  und  das  aus  ihr 
entspringende  Gemeinbewusstsein  ins  Auge  gefasst  werden. 
Primitiv  enthält  einen  anderen  Sinn  bei  den  Weddas  auf 
Ceylon  und  b|i  Chinesen  oder  Franzosen,  und  mögen  die 
Parallelen  aus  der  Ethnographie  noch  so  lehrreich  und 
einleuchtend  sein,  der  Grad  von  Primitivität  darf  nicht 
unbeachtet  bleiben.  Es  wäre  wohl  methodisch  richtiger, 
wenn  solch  dehnbare  Worte  aus  der  Volkskunde  verbannt 
würden.  Naumann  bestreitet  sicher  nicht,  dass  die  über¬ 
individuellen  festen  Verbände  der  Familie,  der  Dorf¬ 


gemeinde,  des  Clans,  des  Stammes,  des  Volkes  ihre  In¬ 
dividualität  oft  sehr  kräftig  empfinden  und  insofern  für 
den  mit  ihnen  durch  Geburt  und  Schicksal  Verknüpften 
richtunggebend  wirken.  Er  spart  auch  mit  Einschrän¬ 
kungen  dessen,  was  er  behauptet,  durchaus  nicht,  spricht 
z.  B.  S.  9  von  nicht  mehr  ganz  primitiven  Zuständen, 
die  sich  durch  Landwirtschaft  und  Seefahrt  herausgebildet 
haben.  Aber  das  hindert  ihn  nicht,  zwei  Seiten  später  zu 
erklären:  „Leider  ging  unserem  Volke  allzuviel  verloren 
von  dieser  primitiven  agrarischen  Gemeinschaftsreligion,“ 
und  schon  am  Anfang  des  Bandes  steht  zu  lesen:  „Bei 
uns  vertritt  fast  allein  noch  die  ländliche  Bevölkerung  in 
vieler  Beziehung  die  primitive  Gemeinschaftskultur.“  Emp¬ 
fiehlt  es  sich,  ein  Buch,  in  dem  u.  a.  der  Bänkelsang  be¬ 
handelt  wird,  „Primitive  Gemeinschaftskultur“  zu  taufen? 

„Natürlich,“  heisst  es  auf  S.  6,  „rührt  das  einzelne 
Lied  immer  von  einem  bestimmten  Individuum  her,  aber 
jedes  andere  Individuum  könnte  es  gleichfalls  gedichtet 
haben.“  Naumann  redet  hier  von  der  Gemeinschafts-,  der 
Massendichtung  und  tut  eine  sehr  bedenkliche  Aeusserung. 
Schon  die  Tatsache,  dass  der  einzelne  ausdrückt,  was 
seine  Umgebung  nicht  ausdrückt,  beweist  Ueberlegenheit, 
führende  Stellung,  und  immer  sind  es  die  Führenden  ge¬ 
wesen,  die  irgend  etwas  noch  Ungesagtes  als  erste  in  Form 
gekleidet  haben.  Auch  Erfinden  und  Entdecken  beruht 
jedesmal  auf  dem  Wirken  eines,  wenn  auch  vielleicht  nur 
wenig  über  dem  Durchschnitt,  aber  eben  doch  darüber 
Stehenden,  sonst  würde  es  nicht  ausgewertet.  Deshalb 
müsste  alles  zur  Volkskunde  Zählende  als  gesunkenes 
„Kulturgut“  aufgefasst  werden,  da  nachweislich  ebenso  wie 
das  bewusst  künstlerisch  Geschaffene  das  mehr  triebartig  Er¬ 
zeugte  Veränderungen  erfährt  und  in  den  Gemeinschaftsstil 
umgesetzt  wird.  Die  Frage  lautet  nicht:  Gemeinschaftsgut 
oder  gesunkenes  Kulturgut?,  sondern:  Warum  und  auf 
welchem  Wege  ist  die  Schöpfung  Einzelner  Gemeinbesitz 
(aber  nicht  primitiver)  geworden?  Aus  je  früheren  Zeiten 
das  als  herrenlos  Behandelte  stammt,  um  so  eher  mutet 
es  uns  „primitiv“  an,  und  zwar  denke  ich  dabei  nicht  bloss 
an  Perioden  der  Vfenschheits-  und  Völkergeschichte,  sondern 
in  gleicher  Weise  an  Altersklassen  der  Menschen  von 
heute.  Der  Greis,  der  wieder  zum  Kinde  wird,  darf  nicht 
als  Gegenbeweis  hingestellt  werden.  Jedenfalls  kann  die 
Volkskunde  mit  Naumanns  Anschauung  nicht  so  viel  an¬ 
fangen,  wie  sich  aus  der  bestechenden  These  zu  ergeben 
scheint,  und  es  ist  sonderbar  genug,  dass  er  selbst  in  den 
ungefähr  ein  Jahr  später  veröffentlichten  „Grundzügen 
der  deutschen  Volkskunde“  S?  5  bemerkt:  „Volkstracht, 
Volksbuch,  Volkslied,  Volksschauspiel,  Bauernmöbel  usw. 
sind  gesunkene  Kulturgüter  bis  in  die  kleinsten  Einzel¬ 
heiten  hinein,“  während  das  Kapitel  über  primitive  Ge¬ 
meinschaftsdramatik  in  unserem  Werke  mit  dem  Satze 
beginnt:  „Es  muss  mit  allem  Nachdruck  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  auch  bei  dem,  was  wir  gemeinhin  Volksschau¬ 
spiel  nennen,  zwei  völlig  getrennte  Schichten  nebeneinander¬ 
laufen.“  Hier  nimmt  er  zu  einem  grossen  Teil  volkläufig 
gewordener  höherer  Dichtung  vergangener  Zeiten  einen 
schmalen  Rest  von  Urtümlichem  bei  dem  Volksschauspie] 
an;  aber  nach  unserer  Darlegung  bedeutet  auch  dieser 
Rest  nur  eine  frühere  Stufe,  die  für  uns  jetzt  allerdings 
„primitiv“  aussieht.  Volkskunde  hat  es  überall  mit  Herab¬ 
geglittenem  zu  tun,  bei  dem  einst  die  „Fallhöhe“  kleiner 
gewesen  sein  mag,  bei  dem  der  individuelle  Charakter  sich 
um  so  weniger  ausgeprägt  zeigt,  je  länger  und  gründlicher 
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es  Massenbesitz  wurde.  Am  Rezeptionsstandpunkte  Hoff- 
mann-Krayers  und  John  Meiers  — •  in  dem  erwähnten 
Sinne  aufgefasst  —  müssen  wir  unbedingt  festhalten,  an 
dem  der  auch  schöpferischen  Reproduktion,  wollen  wir 
nicht  in  Romantik  hineingeraten,  die  Naumann  selbst 
scharf  bekämpft,  freilich  nur  in  der  hauptsächlich  von 
Jacob  Grimm  vertretenen  Gestalt:  Volkstümliches  Gut 
entstammt  immer  der  Seele  der  Volksgemeinschaft.  Ist 
jedoch  nicht  ebenso  die  Vorstellung  von  einer  gewissen 
„Primitivität“  unserer  Landbevölkerung  romantisch  ? 

Die  Volkskunde  erringt  sich  nur  den  ihr  gebührenden 
Platz,  wenn  sie  aus  der  Soziologie  Nutzen  zieht  wie  aus 
der  Individual-  und  Gemeinschaftspsychologie. 

Das  Schlagwortpaar,  mit  dem  Naumann  seine  Dar¬ 
legungen  eröffnet,  stiftet  leicht  Schaden  an,  weil  Klarheit 
in  den  Grundbegriffen  dringend  nottut.  Nur  darum  schien 
es  mir  Pflicht,  Bedenken  offen  zu  äussern.  Die  Erörterungen 
des  Eingangskapitels  arbeiten  zu  oft  mit  dem  Spachtel, 
wo  man  feinste  Pinselführung  erwartet. 

Als  viel  wertvoller  erachte  ich  alles  Folgende.  Die. 
erstaunlich  vielseitigen  Kenntnisse  des  Verfassers,  das  her¬ 
vorragende  Geschick,  Probleme  aufzuzeigen,  Zusammen¬ 
hänge  zu  sehen,  und  ein  glänzender  Sprechstil  verleihen 
dem  Buch,  das  fortwährend  zum  Nachdenken  anregt, 
eine  zweifellose  Bedeutung. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  vom  primitiven  Toten¬ 
glauben.  Naumann  hat  das  Verdienst,  dass  er  den  Begriff 
Präanimismus  in  neue  Beleuchtung  rückt  und  nicht  nur 
für  Preuss’  Zaubertheorie  gebraucht,  sondern  auch  für  die 
Vorstellung  von  den  Toten,  die  noch  keine  Scheidung 
zwischen  Leib  und  Seele  kennt,  vielmehr  den  Verstorbenen 
körperlich,  als  „lebender  Leichnam“,  sein  Dasein  weiter¬ 
führen  lässt.  Schon  im  Herbst  1920,  als  diese  Anschauung 
zuerst  den  Vertretern  des  Verbandes  •  deutscher  Vereine 
für  Volkskunde  in  Weimar  vorgetragen  wurde,  fand  sie 
volle  Zustimmung.  Nachträglich  ist  Naumann,  dem  der 
Krieg  lange  das  Durchsehen  neuerer  Schriften  zur  Mytho¬ 
logie  und  Volkskunde  versagt  hatte,  auf  Vorgänger  ge- 
stossen,  von  denen  ähnliches  ausgesprochen  worden  war, 
Hans  Schreuer  und  Eugen  Mogk.  Noch  wären  zwei  Bei¬ 
träge  in  gleicher  Richtung  zu  nennen:  Rud.  Meissner, 
Ein  merkwürdiges  Ueberlebsel,  und  A.  Wiedemann,  Der 
„Lebende  Leichnam“  im  Glauben  der  alten  Aegypter, 
beide  im  14.  Bande  (1917)  der  Ztschr.  f.  rhein.  u.  westfäl. 
Volkskunde.  Mit  einer  Fülle  von  Beispielen  ist  dieser  prä- 
animistische  Totenglaube  bis  zur  Gegenwart  belegt,  und 
überzeugend  erklärt  Naumann  die  Dämonen  als  weiter¬ 
existierende  Leichname  und  Hünengrab  als  das  Grab  der 
toten  „schwarzen  Männer“;  ebenso  deutet  er  den  Vampyr 
neu  (ohne  Rücksicht  auf  Stefan  Hocks  Untersuchung), 
Die  Leichenverbrennung,  ein  Abwehrmittel  gegen  Wieder¬ 
kehr  und  schädlichen  Einfluss  des  Toten,  ist  — -  eine  wich¬ 
tige  Erkenntnis  —  die  Voraussetzung  für  den  Animismus, 
weil  der  so  gründlich  Vernichtete  trotzdem  in  Traumes¬ 
phantasien  wieder  auf  tauchte. 

In  einem  weiteren  Kapitel  (Märchen parallelen)  tritt 
Naumann  mit  neuen  Beweisen  bei  einfachen  Formen  an 
die  Seite  der  ethnologischen  Märchentheoretiker.  Er  wendet 
sich  wiederholt  gegen  die  Mondmythologen  und  gegen  die 
Meinung  von  der  überragenden  Bedeutung  der  Jahreszeit¬ 
mythen. 

Beim  Bauopfer  (Mutter  und  Sühnekind)  und  Ver¬ 
wandtem  sei  an  Jephthas  Tochter  und  die  Ballade  von  der 


Artabrücke  (Meister  Manole)  erinnert.  Die  Blaubart¬ 
geschichte  und  die  Wielandsage  bringt  Naumann  in  un¬ 
geahnte  Zusammenhänge.  Das  Wittern  von  Menschen¬ 
fleisch  wird  mit  uralten  Zuständen  (fensterloses  Haus) 
begründet. 

Ida  Naumann,  die  1912  unter  ihrem  Mädchennamen 
Blum  eine  Strassburger  Doktordissertation  über  die  Schutz¬ 
geister  in  der  altnordischen  Literatur  geschrieben  hat,  er¬ 
gänzt  ihres  Gatten  Gedankengänge  glücklich  durch  ein 
viertes  Kapitel:  Zum  Schutzgeisterglauben,  das  besonders 
über  die  Beziehungen  zwischen  dem  Menschen  und  seinem 
Sympathietier  Fesselndes  bietet.  Auch  der  Sympathie- 
gegenstand  lohnte  eine  Betrachtung  (Baum,  Kerze,  Scheit 
[Meleager]).  Thorsteins  Traum  zu  Anfang  der  Gunnlaugs- 
saga,  ein  wohl  deutscher  Nibelungendichtung  entflossenes 
Motiv,  konnte  aber  fortbleiben.  Auch  die  Doppelgänger¬ 
vorstellung  erklärt  Frau  Dr.  Naumann  aus  dem  Sympathie¬ 
glauben. 

Primitive  Gemeinschaftsdramatik  lautet  die  Ueber- 
schrift  des  fünften  Abschnitts.  Er  bespricht  zunächst  Tanz 
und  Drama  und  in  seiner  grösseren  Hälfte  das  Schwert¬ 
fechterspiel.  Bei  diesem  werden  die  wenigen  ganz  über¬ 
lieferten  Texte  in  einen  norddeutschen  und  ip  einen  süd¬ 
deutschen  Typus  geschieden,  deren  erster  durch  das 
Lübecker  und  das  Harzer  Spiel  vertreten  ist,  während  das 
obersteirische,  das  deutsch-ungarische  und  das  südböhmische 
den  zweiten  bilden.  Karl  Heldmanns  Hypothese  (Mittel¬ 
alterliche  Volksspiele  in  den  thüringisch-sächsischen  Landen, 
Halle  a.  S.  1908),  nach  der  das  Schwertfechterspiel  seit 
Wiederauffinden  der  „Germania“  des  Tacitus  in  Uni¬ 
versitätsstädten  erscheint,  lässt  sich  wegen  einer  Nach¬ 
richt  vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts  nicht  mehr  halten; 
aber  vielleicht  ist  eine  ursprünglich  nur  örtliche  Sitte  durch 
die  „Germania“  neu  belebt  und  allgemeiner  verbreitet 
worden.  Das  Lübecker  und  das  Harzer  Stück,  jenes  nicht 
ohne  gelehrten  Einfluss,  bezeichnet  Naumann  als  primitive 
Hereinrufungsstücke,  die  süddeutschen,  schon  leichter  ge¬ 
staltet,  lassen  sich  trotzdem  mit  den  übrigen  auf  gemein¬ 
same  Quelle  zurückleiten,  und  es  wird  der  ansprechende 
Versuch  gewagt,  sowohl  das  Sterzinger  Reckenspiel  wie 
das  Fastnachtspiel  vom  Berner  und  Wunderer  als  verkappte 
Schwer tf echterstücke  zu  erweisen.  „Vielleicht“,  schliesst 
der  Verfasser,  „waren  auch  wir  wie  die  Griechen  auf  dem 
Wege  zu  einer  nationalen  Dramatik  .  .  .  Aber  die  beiden 
anderen  Arten  von  Dramatik,  die  geistliche  und  die  Re¬ 
naissancebühne,  haben  uns  diese  Wege  versperrt.“ 

Recht  hübsch  wird  das  Vagantenlied  Stetit  puella 
rufci  tunica  in  seinem  ersten  Gesätz  als  ein  deutsches 
Volksrätsel  in  lateinischem  Gewand  (Lösung:  Zwiebel)  dar¬ 
gelegt  und  damit  eine  Brücke  geschlagen  von  der  ger¬ 
manischen  Rätseldichtung  zu  den  viel  später  überlieferten 
deutschen  Volksrätseln. 

„Bauernhaus  und  Kornkammer  in  Litauen,“  ein  schönes 
Stück  Kriegsgewinn,  liefert  einen  trefflichen  Beitrag  zur 
Geschichte  der  menschlichen  Wohnung  und  der  Beziehung 
zwischen  Kornkammer  und  Tempel.  Auch  in  der  sachlichen 
Volkskunde  zeigt  sich  Naumann,  als  Pfadsucher.  Freilich 
kommt  ein  so  zum  Widerspruch  herausfordernder  Satz 
vor  wie  S.  150:  „Echte  Volkskunst  ist  Gemeinschaftskunst, 
aber  nicht  anders  als  Schwalbennester,  Bienenzellen, 
Schneckenhäuser  Erzeugnisse  echter  Gemeinschaftskunst 
sind.“  Vgl.  jedoch  Vierkandt,  Naturvölker  und  Kultur¬ 
völker,  S.  173. 
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Endlich  werden  Studien  über  den  Bänkelgesang  dar¬ 
geboten,  die  als  grundlegend  gelten  dürfen.  Unbekannt 
geblieben  ist  Naumann  wie  auch  mir  die  nur  handschrift¬ 
liche  Münchener  Dissertation  (1920)  von  Böhme:  Bänkel¬ 
sängermoritaten,  vornehmlich  solche  zu  Anfang  des  19.  Jahr¬ 
hunderts.  Das  Wesen  des  Bänkelsangs  wird  umsichtig  be¬ 
stimmt.  Den  Ursprung  für  die  Erscheinung  bildet  die 
Neue  Zeitung,  nicht  das  Meisterlied,  nicht  das  historische 
Volkslied  und  ebensowenig  die  Mord-  und  Schauderballade. 
Hauptzweck  ist  Verkauf  der  Texte;  das  vorgetragene  Lied 
und  die  Bilderklärung  sind  nur  Mittel,  um  guten  Absatz 
zu  erzielen. 

Die  Untersuchungen  in  den  Kapiteln  5 — 8  hat  Nau¬ 
mann  z.  T.  in  kürzerer  Form  schon  früher  an  verschiedenen 
Orten:  Bayerische  Hefte  für  Volkskunde  3  (1916);  PBB  42 
(1916);  Wacht  im  Osten,  Kriegsbilderbogen  Nr.  36  und 
Ztschr.  des  Vereins  f.  Volkskunde  33  (1920—21)  drucken 
lassen. 

Dresden.  Karl  Reuschel. 


Karl  Brugmann,  Verschiedenheiten  der  Satzgestaltung 
nach  Massgabe  der  seelischen  Grundfunktionen  in  den 
indogermanischen  Sprachen.  (Berichte  über  die  Ver¬ 
handlungen  der  Sächs.  Gesellsch.  der  Wissenschaften, 
Phil. -hist.  Klasse,  70.  Band,  1918,  6.  Heft.) 

Es  handelt  sich  um  einen  höchst  dankenswerten 
Versuch  des  verstorbenen  Forschers,  die  Satzlehre  aus 
dem  bisher  auf  sie  angewendeten  formalen  Prinzip 
herauszuführen ,  um  sie  einem  psychologischen 
System  und  Haupteinteilungsprinzip  zu  unterwerfen. 
Br.  versucht  zu  zeigen,  wie  die  mannigfaltigen  seelischen 
Grundmotive  des  Sprechens  die  Satzgestaltung  von 
allem  Anfang  an  nicht  nur  beeinflusst  haben,  sondern 
wie  die  Verschiedenartigkeit  der  Satzformen  letzten 
Endes  ganz  auf  ihnen  beruht.  Er  geht  von  der  Frage 
aus,  wie  sich  entwicklungsgeschichtlich  die  jeweilige 
Satzform  zu  der  psychischen  Grundstimmung,  aus  der 
sie  hervorgegangen  ist,  verhält. 

Aufgeworfen  hatten  andere  vor  ihm  diese  Frage 
freilich  auch ,  so  v.  d.  Gabelentz ,  Die  Sprachwissen¬ 
schaft,  S.  308  ff.,  Paul,  Prinzipien4,  S.  133;  aber  sie 
hatten  sie  ausdrücklich  abgelehnt  und  als  unpraktisch 
verworfen.  Br.  weiss  selbst,  dass  die  von  der  Sprache 
geschaffene  Gliederung  keinem  geschlossenen  psycho¬ 
logischen  System  entspricht,  wie  es  etwa  der  die 
Grundlagen  des  Vorstellens,  Fühlens,  Denkens  unter¬ 
suchende  Psychologe  für  sich  aufstellt.  Aber  es  ge¬ 
lingt  ihm  immerhin ,  eine  wissenschaftlich  wohl  be¬ 
gründete  Uebersicht  zu  gewinnen,  bei  der  das  sachlich 
Zusammengehörige  jedesmal  zusammensteht.  Es  werden 
der  Reihe  nach  die  Satzarten  durchgegangen,  wie  sie 
in  unseren  idg.  Sprachen  in  den  Dienst  des  Ausrufs, 
des  Wunsches,  der  Aufforderung,  der  Einräumung,  der 
Drohung,  der  Abwehr  und  Abweisung,  der  Aussage 
über  eine  vorgestellte  Wirklichkeit  und  der  Frage  ge¬ 
treten  sind ,  weil  in  diesen  Fällen  für  den  Sprach¬ 
forscher  die  Grundmotive  des  Sprechens  am  leichtesten 
erfassbar  sind.  Dabei  wird  im  einzelnen  untersucht, 
wie  die  vorhandenen  Ausdrucksmittel  dadurch  abge¬ 
ändert  worden  sind,  dass  Satzformen  zu  ihrer  ursprüng¬ 
lichen  Bedeutung  noch  neue  Bedeutungen  hinzu¬ 
bekommen  haben ,  und  wie  sie  sich  dabei  den  neuen 
Verhältnissen  angepasst  haben.  —  Ich  möchte  diesen 
Versuch  für  sehr  nützlich  halten  und  meine,  dass  es 


lohnend  wäre,  ihn  in  grösstem  Massstabe  zu  wieder¬ 
holen.  Die  Uebereinstimmung  in  der  Gestaltung  des 
Satzbaues  der  idg.  Sprachen  geht,  wie*  sich  ergibt,  über¬ 
raschend  weit.  Trotzdem  sind  von  hier  aus  allent¬ 
halben  die  Tore  geöffnet  zu  einer  allgemeinen  Sprach¬ 
wissenschaft,  die  die  Sprache  der  Primitiven  und  selbst 
die  der  Tiere  nicht  ausschliesst.  Ich  bin  überzeugt, 
dass  auf  diese  Weise  in  der  Tat  neue  fruchtbare  Ge¬ 
sichtspunkte  gewonnen  werden  können.  Mehr  Völker¬ 
kunde  in  die  Sprachwissenschaft  und  mehr  Volkskunde 
in  die  Mundartenforschung!  —  Von  Einzelheiten  wird 
den  Leser  dieser  Blätter  besonders  interessieren:  die 
Wichtigkeit,  die  der  Satzbetonung  und  Satzmelodie 
durchgängig  beigemessen  ist ,  weil  sie  oft  einzig  und 
allein  über  die  psychische  Grundstimmung  und  also 
über  die  Natur  des  Satzes  (Aussage,  Frage,  Auf¬ 
forderung)  entscheidet;  der  Terminus  , Kurzsatz1  statt  , 
fragmentarischem  oder  elliptischem  Satz  S.  16  ff.;  die 
Bedeutung  der  Interjektionen  in  der  Entwicklung  der 
Sprache  S.  20  ff.  mit  einer  Liste  idg.  Interjektionen 
S.  23  Anm.  2 ;  die  Herleitung  von  Sätzen  verwunderten 
Ausrufs,  z.  B.  mhd.  wie  sere  sie  daz  rach!,  nicht  wie 
bisher  aus  rhetorischen  Fragen ,  sondern  aus  idg. 
exklamativen  *qu-  Sätzen  S.  38  ff. ;  über  den  ger¬ 
manischen  Adhortativus  und  das  ahd.  Suffix  -mes  in 
bintames ,  gämes  etc.  nebst  einer  Auseinandersetzung 
mit  Braune  und  Behaghel  S.  59 ;  und  schliesslich 
S.  91  f.  die  kurze  Auseinandersetzung  mit  L.  Spitzer, 
der  oben  1918,  S.  5  ff.  der  Sprachvergleichung  den 
Mangel  der  differenzierenden  Betrachtung4  vorgeworfen 
hatte. 

Frankfurt  a.  M.  Hans  Naumann. 


Hans  W  i  x ,  Studien  zur  westfälischen  Dialektgeographie  im 
Süden  des  Teutoburger  Waldes.  Marburg  1921.  182  Seiten 
und  eine  Karte  =  Ferd.  Wredes  Deutsche  Dialektgeographie, 
Heft  IX. 

Hans  Wix  ist  am  2.  November  1914  bei  Reims  ge¬ 
fallen.  Durch  die  vollständige  Veröffentlichung  seiner 
Arbeit,  die  1912  schon  z.  T.  als  Marburger  Dissertation 
erschienen  ist,  will  F.  Wrede,  wie  er  in  der  Einführung 
gesteht,  nicht  nur  der  Heimat-  und  Ma-Forschung  dienen, 
sondern  auch  dem  Gedächtnis  eines  hoffnungsreichen 
jungen  Gelehrten,  der  einer  seiner  besten  Schüler  und 
sein  treuer  Helfer  bei  der  Arbeit  am  Sprachatlas  war, 
einen  Merkstein  setzen.  Wer  je  in  den  Jahren,  in  denen 
Wix  am  Sprachatlas  tätig  war,  dort  zu  arbeiten  hatte, 
wird  sich  gerne  des  hilfsbereiten  biederen  Westfalen  er¬ 
innern  und  ihm  für  manchen  Rat  Dank  wissen,  den  er 
ihm  aus  der  sicheren  Beherrschung  aller  Einzelheiten  des 
Unternehmens  zu  geben  vermochte,  und  sich  freuen,  dass 
die  Arbeit,  der  die  Hauptkraft  des  wissenschaftlichen 
Strebens  von  Hans  Wix  gegolten  hat,  nun  durch  die  Hilfe 
hochherziger  Landsleute  des  Verfassers  doch  noch  im 
Druck  erscheinen  konnte.  Die  deutsche  Ma  Forschung 
hat  durch  sie  jedenfalls,  auch  wenn  der  Verfasser  sein 
Manuskript  nicht  völlig  abschliessen  konnte,  eine  schätzens¬ 
werte  Bereicherung  erfahren.  Methodisch  nach  Art  des 
Marburger  Kreises  um  Wrede  vorgehend,  legt  die  Arbeit 
die  Ma  von  Gütersloh  zugrunde,  deren  Laut-  und  Flexions-  . 
lehre  auf  rund  100  Seiten  behandelt  wird,  bietet  dann 
eine  reichlich  100  Orte  umpannende  dialektgeographische 
Uebersicht  über  den  Kreis  Wiedenbrück  und  die  ehemalige 
Grafschaft  Ravensberg  südlich  des  Teutoburger  Waldes 
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(S.  109 — 157),  für  deren  Ergebnisse  schliesslich  in  einem 
„historisch-politischen  Teil“  (S.  158 — 181)  eine  Deutung 
gegeben  wird.  Gewagte  Spekulationen  vermeidend,  kommt 
Wix  hier  zu  dem  Resultat  (S.  79):  „Da  unsere  sprachlichen 
Grenzen  in  erster  Linie  mit  den  Grenzen  der  Territorien, 
wie  sie  im  13.  Jahrhundert  entstanden  sind,  zusammen¬ 
fallen,  so  dürfen  wir  daraus  entnehmen,  dass  sie  aus  den 
durch  diese  entstandenen  und  seit  jener  Zeit  ununter¬ 
brochen  wirksamen  Verkehrsscheiden  zu  erklären  sind. 
In  zweiter  Linie  scheint  auch  die  verschiedene  kirchliche 
Zugehörigkeit  ein  dialektscheidendes  Moment  zu  bilden.“ 
Wiesbaden.  Adolf  Bach. 


Theodor  Frings  und  Jozef  Vandenheuvel,  Die 
südniederländischen  Mundarten.  Texte,  Untersuchungen, 
Karten.  Teil  I:  Texte.  Marburg  1921.  149  S.  =  F.  Wredes 
Deutsche  Dialektgeographie.  Heft  XVI. 

Theodor  Frings  bietet  uns  in  der  vorliegenden  Ver¬ 
öffentlichung  die  Ernte  seiner  Aufzeichnungen  südnieder¬ 
ländischer  Mundarten,  die  er  seit  1917  im  Auftrag  der 
Preussischen  Akademie  der  Wissenschaften  in  deutschen 
Gefangenenlagern  vorgenommen  hat.  Nach  einer  ähnlichen 
Tätigkeit  im  Lager  Limburg  a.  d.  Lahn,  wo  es  galt,  jüdisch¬ 
deutsche  Maa  von  russischen  Gefangenen  aufzunehmen, 
bin  ich  mit  Frings  völlig  einig  in  der  Behauptung  (S.  X), 
dass  die  dialektsicheren  Gebildeten  die  besten  Beobachtungs¬ 
und  Untersuchungsobjekte  sind;  „sie  distanzieren  sich  be¬ 
wusst  und  gewissenhaft  von  der  Schriftsprache,  und  ihre 
eigene  geschärfte  Beobachtungsgabe  gibt  wertvolle  Aus¬ 
kunft  über  Artikulationsstellen  und  -gewoknheiten.“  — 
Man  kann  die  Freude  nur  teilen,  die  Frings  darüber  be¬ 
seelt,  dass  ihm  das  Glück  unter  den  Gefangenen  in  Göttingen 
den  Dr.  Jozef  Vandenheuvel  aus  Nevele  bei  Gent  zuführte, 
„der  in  Leuven  sprachlich  und  phonetisch  gebildet  war, 
und  der  durch  seine  von  der  flämischen  Akademie  ge¬ 
krönten,  leider  immer  noch  nicht  veröffentlichten  Studien 
über  die  west-ostflämische  Dialektgrenze  wie  kein  zweiter 
geeignet  war,  helfend  und  ergänzend  meinem  Unternehmen 
beizutreten“.  Wiederholt  ist  V.  des  längeren  bei  Frings 
in  Bonn  gewesen  und  hat  dort  gemeinsam  mit  ihm  die 
Manuskripte  besprochen  und  druckfertig  gemacht  und  die 
Sprachkarten  gezeichnet.  „Freund  V.  (heisst  es  am  Ende 
der  Einleitung)  weiss  nicht,  dass  die  Arbeit,  die  ihm  über 
manche  leidvolle  Stunde  hinweggeholfen  hat,  gedruckt  ist. 
Seit  dem  Ausgang  des  Krieges  sind  wir  getrennt  und  ohne 
Verbindung.  Seines  wertvollen  Beistandes  habe  ich 
während  der  Drucklegung  entbehrt.  Sollte  ihn  das  Buch 
zufällig  erreichen,  so  sei  es  ihm  ein  herzlicher  Gruss.“ 

So  ist  diese  Arbeit  über  ihren  wissenschaftlichen  Wert 
hinaus  ein  Dokument  echt  deutscher  vorurteilsloser  Kultur¬ 
arbeit  in  schwerster  Zeit  und  sollte  allen  denen  nicht  un- 
j  bekannt  bleiben,  die  in  unbelehrbarer  Verblendung  nach 
wie  vor  die  entmenschten  deutschen  Barbaren  schmähen. 

Der  vorliegende  Band  gibt  nur  die  Texte,  auf  denen 
die  noch  zu  veröffentlichenden  Untersuchungen  und  Karten 
sich  aufbauen.  Er  umfasst  Proben  von  10  Maa  aus  Lim¬ 
burg,  von  17  aus  Brabant  und  Antwerpen,  von  13  aus 
Ostflandern,  12  aus  Westflandern  und  4  aus  Französisch- 
Flandern.  Die  ihre  Nachteile  überwiegenden  Vorzüge  der 
Wenkerschen  40  Sätzchen  zu  derartigen  Aufnahmen  hat 
Frings  bewogen,  diese  seinen  Aufzeichnungen  zugrunde  zu 
legen,  ohne  deshalb  die  „Rufer  nach  freien  Texten“  leer 


ausgehen  zu  lassen.  Treffend  kennzeichnet  er  bei  allem 
Vertrauen  zu  seinen  Aufnahmen  deren  Mängel  und  den 
Standpunkt,  den  man  ihnen  gegenüber  einnehmen  muss, 
wobei  er  gegen  die  Ortsgrammatiken  landläufigen  Stils 
polemisierend  die  Pausaphonetik  verwirft  und  der  Satz¬ 
phonetik  die  ihr  gebührende  Stellung  zuweist.  „Ich  habe  .  . 
an  den  Aufnahmen  nichts  geändert,  nichts  normalisiert 
und  kritische  Texte  gestaltet,  eine  Gepflogenheit,  die  aus 
der  fluchbeladenen  Stuben-,  Papier-  und  Buchstaben¬ 
grammatik  in  das  Plein-air-Leben  (der  Mundart)  sich  ein¬ 
schleichen  will.“  (S.  XXI.) 

Die  Arbeit  ist,  wie  so  manches,  was  Frings  seither 
veröffentlicht  hat,  wieder  ein  Versprechen  für  die  Zukunft, 
das  uns  in  den  noch  ausstehenden  Teilen  des  Werkes  reiche 
Belehrung  verheisst  und  die  Berichtigung  mancher  Urteile, 
die  bisher  über  die  südniederländischen  Maa  gefällt  worden 
sind. 

Wiesbaden.  Adolf  Bach. 


W.  A.  Berendsolm,  Grundformen  volkstümlicher  Er- 

zählerkunst  in  den  Kinder-  und  Hausmärchen  der  Brüder 

Grimm.  Ein  stilkritischer  Versuch.  Hamburg,  Verlag 

W.  Gente.  1921. 

Auf  dem  Grunde  weiterbauend,  den  die  Märchen  - 
Studien  aus  dem  Schülerkreise  Fr.  Kauffmanns  gelegt 
haben,  unternimmt  es  B.,  die  Kinder-  und  Hausmärchen 
der  Brüder  Grimm  (KHM)  einer  stilkritischen  Analyse 
zu  unterziehen  mit  dem  Ziele ,  aus  ihnen  gewisse 
Grundformen  volkstümlicher  Erzählerkunst  zu  erkennen. 
Als  solche  unterscheidet  er  drei  Hauptformen  :  Märchen, 
Schwänke  und  Sagen.  „Märchen  sind  befreiende, 
wunscherfüllende  Liebesgeschichten,  Schwänke  er¬ 
heiternde,  Sagen  belehrende  Dichtungen  des  Volkes.“ 

Das  Märchen  „entführt  seine  Zuhörer  aus  der 
nahen  Wirklichkeit  in  eine  ferne  unbestimmte  Ver¬ 
gangenheit;  es  zieht  sie  in  den  Bann  jener  Welt,  in 
der  das  Wünschen  noch  hilft,  und  in  der  das  Ge¬ 
schehen  so  wundersam,  so  ganz  anders  verknüpft  ist 
als  im  Alltagsleben“.  Es  ist  die  uralte  Keimform  des 
späteren  Romans.  Uralt :  denn  die  Dreizahl  spielt 
darin  eine  Rolle,  die  sich  nach  der  Auffassung  des 
Verf.  aus  der  kultischen  Bedeutung  der  drei  in  einer 
Zeit  erklärt,  in  der  die  Menschheit  zuerst  bis  drei 
zählen  lernte.  Des  Romans :  denn  das  Märchen  ist 
„eine  Liebesgeschichte  mit  Hindernissen,  die  ihren 
Abschluss  in  der  endgültigen  Vereinigung  des  Paares 
findet“.  Das  voll  ausgebildete  Märchen  hat  dabei 
zwei  Abschnitte:  den  ersten,  „der  von  den  Hinder¬ 
nissen  vor  der  ersten  Vereinigung“,  und  den  zweiten, 
„der  von  der  Trennung  und  den  Hindernissen  bis  zur 
Wiedervereinigung  handelt“.  Aber  aus  der  Vollform 
des  Märchens  können  durch  Schwund  eines  Teiles 
auch  „Kurzformen“  entstehen.  „Der  eigentliche  Gehalt 
des  Märchens  liegt  in  seinen  Jenseitsmotiven.“  Durch 
seinen  Glauben  an  die  „Seelen-  und  Zaubervorstellungen“ 
erweist  es  seine  Herkunft  aus  der  Kindheit  der, Mensch¬ 
heit.  „Eine  Erzählung,  in  der  die  Hauptfigur  nicht  in 
das  zaubererfüllte  Seelenreich  eindringt  oder  nicht  ent¬ 
scheidende  Hilfe  empfängt  aus  der  Jenseitswelt,  ist 
kein  echtes  Märchen.“  „Künstlerisch  betrachtet  ist 
die  Zauberwelt  Spielraum  für  eine  phantasievolle  Er¬ 
füllung  geheimer  Wünsche  und  Hoffnungen,  die  in  der 
Wirklichkeit  unerfüllbar  sind.“  Es  ist  also  schief,  von 
der  „Ethik“  des  Märchens  zu  reden.  Denn  das  Märchen 
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ist  kein  Spiegel  der  Wirklichkeit,  sondern  „reinste 
Wunschdichtung,  in  die  sich  die  gequälte  Seele  flüchtet 
aus  der  Enge  der  Gemeinheit  des  drückenden  Werk¬ 
tages“.  Damit  hängt  auf  das  engste  der  ganz  un¬ 
realistische  Stil  des  Märchens  zusammen ;  nicht  weniger 
auch,  dass  „Märchendichtung  Frauendichtung“  ist. 
Durch  seine  „feingegliederte  Kunstform“  aber  ist  es 
gegenüber  den  Schwänken  und  Sagen  ein  Jüngeres, 
hochentwickeltes  Kunstwerk“,  das  möglicherweise 
durchaus  nicht  überall  entstanden,  sondern  vielleicht 
aus  einem  bestimmten  Kulturkreise  hervorgegangen  ist. 

Von  echten  Märchen  sind  die  „literarischen  Liebes¬ 
geschichten“  zu  unterscheiden,  und  zwar  entweder 
„literarische  Erzählungen  auf  volkstümlicher  Grund¬ 
lage“  oder  „Volkserzählungen  auf  literarischer  Grund¬ 
lage“,  kurz  Mischformen,  die  durch  die  Berührung  von 
„literarischer  und  Volksdichtung“,  den  beiden  „völlig 
verschiedenen  Kunstformen  der  Sprache“,  entstanden 
sind.  Die  hierhin  zu  rechnenden  zwei  Dutzend  Stücke 
der  KHM.  gehören  also  überhaupt  nicht  zu  dem  Be¬ 
stände  der  echten  Volksdichtung. 

„Die  zweite  klar  erfassbare  rein  unterhaltende 
Grundform  volkstümlicher  Erzählerkunst  ist  der 
Schwank.“  Er  ist  das  realistische  Gegenstück  zu 
dem  idealistischen  Märchen.  Er  wurzelt  in  der  Wirk¬ 
lichkeit  und  zeichnet  gerne  menschliche  Typen  nach 
dem  Leben.  „Er  unterscheidet  sich  dadurch  von  den 
Märchen  und  Zaubergeschichten,  dass  er  darauf  aus¬ 
geht,  Heiterkeit,  schmunzelndes  Lächeln,  helles  Ge¬ 
lächter  zu  erregen.“  „Der  grossen  Fülle  der  Einzel¬ 
formen  dieser  Gattung  gemeinsam  ist  einzig  und  allein 
der  Wille  zur  Fröhlichkeit.“  Der  Schwank  ist  Männer¬ 
dichtung;  er  schöpft  seine  Stoffe  aus  den  Lebens¬ 
kreisen  der  Berufe  und  Stände.  Er  ist  „seinem  Wesen 
nach  vorgeschichtlich  und  vorliterarisch“  und  auch  bei 
allen  Völkern  zu  Hause. 

„Märchen  und  Schwank  unterhalten,  die  Sage  be¬ 
lehrt.  Der  Wille  zur  Belehrung  der  Zuhörer  ist  ihr 
entscheidendes  Merkmal.“  Entweder  gibt  sie  die  Er¬ 
klärung  für  irgendwelche  Merkwürdigkeiten  oder  Bei¬ 
spiele  für  irgendeine  allgemeine  Wahrheit.  Der  Verf. 
unterscheidet  demgemäss  Ursachensagen  und  Beispiel¬ 
sagen. 

B.  unternimmt  es  nun,  die  KHM.  nach  diesen 
(und  noch  einigen  minder  bedeutsamen)  Gattungen  zu 
ordnen  und  die  einzelneh  Stücke  stilkritisch  zu  be¬ 
sprechen.  Er  tut  dies  mit  Klarheit,  Schärfe  und 
Prägnanz.  Unter  allen  Umständen  besitzt  seine  Arbeit 
selbständigen  Wert  und  gibt  der  Märchenforschung 
eine  neue  Anregung.  Die  Frage  ist:  Werden  wir 
durch  die  Aufstellung  solcher  Gattungen  wesentlich 
gefördert?  Darüber  kann  man  gänzlich  anderer  Ansicht 
wie  der  Verfasser  sein.  Und  mir  gehört  B.s  Arbeit 
zu  den  Büchern,  dje  man  mit  kaum  unterbrochener 
Zustimmung  liest  und  doch  mit  dem  Gefühl  einer  ge¬ 
wissen  inneren  Leere  verlässt. 

Was  bedeutet  es  denn  eigentlich ,  wenn  B.  sich 
imstande  glaubt,  zwischen  Märchen,  Schwänken  und 
Sagen  zu  unterscheiden?  Sind  damit  wirklich  zeugende 
Formen  entdeckt,  oder  hat  hier  der  Literarhistoriker 
Kategorien  gebildet,  die  lediglich  die  Bedeutung  theo¬ 
retischer  Orientierungsmittel  haben?  Das  letztere  ist 
offenbar  weit  mehr  als  das  erstere  der  Fall.  Es  wird 
natürlich  niemandem  einfallen  zu  bestreiten,  dass  es 
in  der  Erzählungskunst  verschiedene,  aus  verschiedenen 


seelischen  Triebkräften  hervorgehende  Richtungen 
gibt:  solche,  die  hinausstreben  in  das  Reich  der  Ideale 
und  Wünsche;  solche,  die  ihr  Vergnügen  ziehen  aus 
den  Ergötzlichkeiten  der  Wirklichkeit,  und  solche, 
die  dem  Triebe  nach  Belehrung  entgegenkommen.  Aber 
man  wird  nicht  gerade  spezifische  Grundrichtungen 
volkstümlicher  Erzählerkunst  in  ganz  allgemeinen 
Tendenzen  erblicken  wollen,  die  als  Idealismus,  Rea¬ 
lismus,  Didaxis  u.  ä.  längst  Grundkategorien  jeder 
literarhistorischen  Betrachtungsweise  sind.  Es  ist 
gewiss  nicht  ohne  Verdienst,  wenn  einmal  darauf  hin¬ 
gewiesen  wird,  dass  diese  Grundrichtungen  aller  Er¬ 
zählungskunst  auch  in  der  sogenannten  volkstümlichen 
Erzählerkunst  zu  beobachten  sind  .  .  .  weil  sie  als  ■ 
Urphänomene  aller  Dichtung  gelten  müssen.  Aber 
weder  sind  es  spezifische  Grundformen  volkstümlicher 
Erzählerkunst  noch  überhaupt  Grund  formen. 

Unter  „Form“  nämlich  zum  Unterschiede  von 
psychologischen  Richtungen  müssen  wir  doch  einen 
gewissen  objektiven,  zwischen  der  unbestimmten  All¬ 
gemeinheit  der  blossen  psychologischen  Richtung  und 
der  bestimmten  Besonderheit  individueller  Formen  in  : 
der  Mitte  liegenden,  formalen  Rahmen  verstehen,  der 
in  der  konstanten  Wiederkehr  ganz  bestimmter  und 
spezifischer  Eigenheiten  besteht  und  praktisch  auf  der 
Wirksamkeit  bestimmter  traditioneller  Vorbilder  be¬ 
ruht.  Der  Begriff  „Form“  hat  also  nur  Sinn  im  Falle 
einer  relativen  Konstanz.  Zweifellos  gibt  es  nun  in 
der  volkstümlichen  Erzählerkunst  solcher  traditioneller 
„Formen“  die  Menge  und  noch  sehr  viel  mehr,  als  B. 
hervorhebt.  Wie  das  Volkslied  arbeitet  auch  die  Volks¬ 
erzählung  mit  einer  Unsumme  formelhafter,  d.  h.  auf  ■ 
früheren  Vorbildern  beruhender  traditioneller  Elemente. 
Aber  „Formeln“,  d.  h.  kleine  Formen,  Formelemente, 
sind  noch  keine  „Formen“  im  Sinne  der  von  B.  ge¬ 
suchten  Grundformen  volkstümlicher  Erzählerkunst. 
Und  vielleicht  ist  gerade  das  für  die  Primitivität  der 
Volkserzählung  charakteristisch,  dass  es  in  ihr  nicht 
zur  Ausbildung  höherer,  d.  h.  komplexerer  Kunstformen 
kommt,  sondern  dass  es  bei  einer  mehr  oder  minder 
mnfangreichen  Zusammensetzung  formelhafter 
Elemente  bleibt.  Denn  was  die  stilkritische  Unter¬ 
suchung  der  KHM.  nach  B.s  Methode  zeigt,  das  ist  ; 
durchaus,  im  Gegensätze  zu  der  These  vom  Vorhanden¬ 
sein  bestimmter  Grundformen,  die  ausserordentliche 
Wandelbarkeit  und  Mannigfaltigkeit  der  Formen.  Im 
Verhältnis  zu  dem  Typus,  der  B.  z.  B.  als  die  „Grund¬ 
form“  des  Märchens  vorzuschweben  scheint,  erweisen 
sich  die  meisten  dahin  gehörigen  Stücke  der  KHM. 
irgendwie  als  Ausnahmen.  Dem  Schwanke  fehlt  über¬ 
haupt  eine  bestimmte  Form.  Wie  der  Verf.  selbst 
bestätigt,  ist  „der  grossen  Fülle  der  Einzelformen 
dieser  Gattung  einzig  und  allein  der  Wille  zur  Fröhlich¬ 
keit  gemeinsam“.  Mit  anderen  Worten:  Die  gemein¬ 
same  psychologische  Richtung  hat  durchaus  keine  be¬ 
stimmte  Erzählungs  f  o  r  m  ausgeprägt.  Das  gleiche  gilt 
für  die  Sagen.  Dia  Idee  solcher  Grundformen  erweist 
sich  aber  auch  insofern  als  reine  Fiktion,  als  B.  selbst 
zahlreiche  Mischformen  nicht  nur  zugibt,  sondern  selbst 
konstruiert.  Es  gibt  Märchenschwänke  und  schwank- 
hafte  Märchen,  sagenhafte  Züge  in  den  Schwänken  und 
schwankhafte  Züge  in  den  Sagen.  Ja  nicht  einmal 
zwischen  volkstümlicher  und  literarischer  Erzählung 
gibt  es  irgendeine  feste  Grenze.  Welchen  Zweck  hat 
es  dann ,  von  Grundformen  zu  reden ,  wenn  diese 
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Formen  offenbar  nicht  die  Kraft  gehabt  haben,  form¬ 
bildend  und  schulemachend  zu  wirken? 

Anstatt  dessen  aber  erzeugen  sie  Vorstellungen 
von  volkstümlicher  Erzählerkunst,  die  das  Wesen  der¬ 
selben  vermutlich  ganz  verkennen.  Denn  wie  es  die 
Eigentümlichkeit  primitiver  Lebewesen  ist,  relativ  „un¬ 
gegliedert“  zu  sein  und  infolgedessen  in  einem  ganz 
anderen  Masse  wie  höhere  Wesen  beliebig  viele 
„Glieder“  entwickeln  zu  können,  so  gehört  zu  dem 
Wesen  primitiver  Erzählungskunst  dasjenige,  was  B. 
selbst  als  „Kettentechnik“  bezeichnet,  d.  h.  ausser 
der  „Einsträngigkeit  der  Handlung“  „die  weitgehende 
Selbständigkeit  der  Glieder,  Züge  oder  Motive,  die 
leicht  durch  andere  ersetzt  werden  können“.  Unter 
diesem  Gesichtspunkte  erscheint  es  aber  als  durchaus 
verfehlt,  unter  einem  „Märchen“  einen  hochgegliederten 
Organismus  zu  verstehen,  und  z.  B.  Erzählungen  mit 
geringerer  Gliederzahl  (ohne  andere  Kriterien)  als 
„Kurzformen“  oder  den  umgekehrten  Fall  als  „Schwell¬ 
formen“  aufzufassen.  Das  sind  bestenfalls  gelehrte 
Spielereien,  vielleicht  aber  geradezu  Irreführungen. 
Man  braucht  von  der  primitiven  Erzählerkunst  nicht 
die  mechanische  Vorstellung  zu  haben,  dass  sie  sich 
gewissermassen  bandwurmartig  „Glied  für  Glied“  ent¬ 
wickele  ;  man  kann  im  Gegenteil  durchaus  der  Meinung 
sein,  dass  jede  ursprüngliche  Erzählung  ein  relativ 
geschlossener  Kreis  zusammengehöriger  Motive  sei,  der 
sich  freilich  ganz  anders .  wie  ein  hochdififerenziertes 
Kunstwerk  durch  alle  möglichen  formelhaften  Zwischen¬ 
glieder  mehr  oder  minder  aufschwellen ,  durch  Aus¬ 
wechselung  von  Motiven  beliebig  verändern  und  auch 
durch  Auslassung  wichtiger  Glieder  höchstens  ver¬ 
stümmeln  lasse;  kann  aber  darum  alle  Versuche,  irgend¬ 
welche  Normalformen  aufzustellen,  als  dem  Wesen  der 
Sache  widersprechend  ablehnen.  Denn  formlos,  d.  h. 
nicht  an  bestimmte  Formen  gebunden  zu  sein,  ist 
innerste  Eigenart  primitiver  Kunst ,  die  freilich  ge¬ 
legentlich  durchaus  zu  vielgliedrigen  Organismen  sich 
auszuwachsen  vermag,  ohne  dass  man  aber  darum  be¬ 
rechtigt  wäre ,  gerade  sie  als  „Grundformen“  anzu¬ 
sprechen,  im  Vergleich  mit  denen  andere  Formen  dann 
den  Charakter  der  Varianten  erhalten.  Nur  die  höheren 
Organismen  haben  „Formen“.  Zum  Wesen  der  niederen 
gehört  eine  unbeschränkte  Variabilität,  d.  h.  die  noch 
nicht  durch  komplexe  Formen  beschränkte  Indetermi¬ 
niertheit  ihres  Wachstums. 

Frankfurt  a.  M.  Korff. 


Giessener  Beiträge  zur  Erforschung  der  Sprache  und  Kultur 
Englands  und  Nordamerikas.  Hrsg.  v.  Wilhelm  Horn.  Band  I, 
Heft  1.  Giessen  1923.  (Im  Verlag  des  Englischen  Seminars 
der  Universität  Giessen.)  140  S. 

Nachdem  W.  Horn  in  seiner  vielgenannten  Abhand¬ 
lung  —  von  der  inzwischen  eine  2.,  erweiterte  Auflage 
erschienen  ist  - — -  das  Augenmerk  der  sprachhistorischen 
Forschung  mit  allem  Nachdruck  auf  den  inneren  Zusammen¬ 
hang  von  Form  und  Funktion  des  sprachlichen  Ausdrucks 
gelenkt  hat,  ist  es  ausserordentlich  erfreulich,  dass  nunmehr 
von  seinen  Schülern  eine  Reihe  von  einschlägigen  Problemen 
unter  diesem  Gesichtspunkte  beleuchtet  wird.  Die  in 
dem  vorliegenden  Heft  vereinigten  Untersuchungen  handeln 
sämtlich  über  das  Verhältnis  von  Sprachkörper  und  Sprack- 
funktion.  Erörtert  werden  Fragen  des  Formenbaus,  der 
Wortgeschichte  und  der  Syntax. 


Der  Formenlehre  sind  die  1.  und  4.  Abhandlung  ge¬ 
widmet.  Hermann  Düringer  behandelt  Die  Analyse 
im  Formenbau  des  englischen  Nomens  (S.  1—32) 
und  bekämpft  die  Anschauung,  dass  die  Analyse  geschaffen 
wurde  als  Ersatz  für  die  verlorengegangenen  Kasus¬ 
endungen,  Die  Analyse  des  Genetivs  taucht  schon  im 
älteren  Ae.  auf,  ausgehend  von  genetivischen  Beziehungen 
partitiven  Charakters.  Durch  Analogie  findet  dann  die 
Uebertragung  auf  allgemein  genetivische  Beziehungen  statt. 
Von  vornherein  ist  im  Ae.  die  deutliche  Tendenz  vorhanden, 
den  —  fast  ausschliesslich  vorkommenden  —  adnominalen 
Genetiv  vor  das  Regens  zu  setzen.  Bereits  in  der  1.  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  reisst  diese  besondere  syntaktische 
Stellung  die  Funktion  der  alten  Flexion  an  sich.  So  stehen 
bereits  am  Ende  der  ae.  Zeit  Analyse  und  „gedeckte  Stel¬ 
lung“  als  Träger  der  Genetivfunktion  da.  Der  Dativ 
ist  schon  in  ae.  Zeit  nicht  mehr  durch  die  Endung  gekenn¬ 
zeichnet.  Die  Dativbezeichnung  wurde  von  der  Analyse 
übernommen,  deren  Anfänge  bereits  im  Got.  nach¬ 
weisbar  sind.  Sie  verbreitet  sich  nur  ganz  allmählich, 
indem  ihr  der  synthetische  Dativ  in  der  Stellung  Verb 
-f-  Dativ  -f-  Akkusativ  zähen  Widerstand  entgegensetzt.  — 
Vermisst  habe  ich  eine  Erwähnung  der  me.  Dativanalyse 
durch  tili,  ebenso  einen  Hinweis  auf  den  etwaigen  Einfluss 
der  Metrik  auf  die  Wahl  der  Konstruktion.  —  Der  Zweifel 
S.  20 1  an  der  Richtigkeit  des  von  der  Peterborough 
Chronik  III  gebotenen  Bildes  ist  wohl  unberechtigt. 
Warum  wurde  übrigens  nicht  die  Ausgabe  von  Plummer 
benutzt?  —  S.  5  1.  Roed[l]er. 

Wesentlich  Erscheinungen  des  ae.  Formenbaus  be¬ 
handelt  Heinrich  Gutheil,  Form  und  Funktion  in 
der  englischen  Verbalflexion  (S.  114 — -131).  In  Be¬ 
tracht  gezogen  sind  diejenigen  Veränderungen  im  Laut¬ 
körper  einer  Verbalendung,  die  durch  die  enge  funktionelle 
Berührung  mit  dem  Pronomen  verursacht  sind.  Behandelt 
werden:  1.  Uniformierung  der  Form  in  den  andh. 
und  mndh.  s-Formen.  2.  Kürzung  in  den  ae.  pluralischen 
Inversionskurzformen  der  1.  und  2.  Person.  3.  Ver¬ 
schmelzung  in  der  2.  Pers.  Sgl.  auf  -st.  —  Zu  1.  wäre 
auf  Erik  Holmqvist,  On  the  history  of  the  English 
'present  inflections  (Heidelberg  1922)  zu  verweisen  ge¬ 
wesen;  vgl.  Verf.  AB  34  67 ff.  S.  128  heisst  es:  „Diese  Frei¬ 
heit  gegenüber  der  Gebundenheit  im  Ws.  entspricht  der 
vorgeschrittenen  Entwicklung  der  nordh.  Mundart  über¬ 
haupt.“  Diese  weitverbreitete  Auffassung  sieht  die  Dinge 
doch  wohl  falsch  und  berücksichtigt  den  wahren  Charakter 
der  altsüdenglischen  Schrifttradition  zu  wenig;  vgl.  Verf., 
PBB  48  407. 

Einen  Beitrag  zur  Wortgeschichte  liefert  Leo  Müller 
in  seiner  Abhandlung  Neuenglische  Kurzformbildun¬ 
gen  (S.  33- — 76),  die  sich  in  vielem  mit  der  Arbeit  von 
Wittmann  (Dialect  Notes  IV/2,  S.  114ff.)  berührt. 
Besprochen  werden  diejenigen  Wortkürzungen,  die  das 
Ergebnis  eines  ungewollten  sprachpsychologischen  Vor¬ 
gangs  sind,  nicht  berücksichtigt  dagegen  rein  mechanische 
Kürzungen;  auch  sind  verkürzte  Orts- und  Personennamen 
sowie  Beteuerungsformeln  beiseite  gelassen.  Gerade  das 
Englische  bietet  ja  für  die  in  Rede  stehende  Erscheinung 
ausserordentlich  reichhaltiges  Material,  an  Kürzungen  in 
Wortzusammensetzungen  und  Wortfügungen  sowohl  wie 
in  nichtkomponierten  Wörtern.  Letztere  sind  namentlich 
im  slang  sehr  häufig  und  betreffen  vor  allem  romanische 
Wörter;  eine  der  wenigen  germanischen  Kurzformen  ist 
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engl,  bus,  amerik.  biz  <  business.  —  Bei  der  Erklärung 
namentlich  der  Simplicia  scheint  mir  das  bewusst  Scherz¬ 
hafte  beim  Zustandekommen  des  slang  zu  wenig  berück¬ 
sichtigt  (vgl.  jetzt  Karl  Westendorpf,  Das  Prinzip  der 
Verwendung  des  Slang  bei  Dickens.  Diss.  Greifswald  1923); 
so  wird  sich  auch  wohl  billy  cock  <  billy-cocked  hat  (S.  46 x) 
erklären.  Aehnliches  scheint  mir  vorzuliegen  in  denjenigen 
Fällen,  wo  die  Suffixe  -er  und  -y  (-ie)  an  die  Stelle  anderer 
Bestandteile  getreten  sind  (S.  44,  70)  und  eine  eigentliche 
Verkürzung  nicht  zur  Geltung  kommt,  z.  B.  cabbie  <  cab- 
driver,  strawer  <  straw-hat  oder  liubbie  <  husband,  terriers 
<  territorials.  Zur  Erklärung  von  einsilbigen  Kurzformen 
aus  der  nicht  hauptbetonten  Anfangssilbe  mehrsilbiger 
Grundwörter  (S.  60)  wird  man  wohl  auch  die  Analogie 
neben  der  Bedeutung  heranziehen  müssen.  Spielt  bei 
gymstick  sb.  <  gymnastics  (S.  68  x)  vielleicht  Volksetymo¬ 
logie  hinein  ? 

Syntaktisches  behandelt  Ernst  Jäger,  Die  Kon¬ 
junktionen  „for“  und  „for  that“  im  Englischen 
(S.  77 — 112).  Seine  Ergebnisse  sind:  1.  Kausales  ae.  me. 
ne.  for  hat  sich  direkt  —  nicht  über  die  Bedeutung  der 
Stellvertretung  und  Vergeltung  (Franz)  —  aus  dem  lokalen 
for  entwickelt.  2.  Die  me.  und  ne.  koordinierende  kausale 
Konjunktion  for  geht  in  Bedeutung  und  Form  auf  ae. 
forpcem  ‘ denn ’  zurück,  nicht  auf  me.  for  that.  3.  Die  me. 
und  ne.  subordinierende  Kausalkonjunktion  for  beruht  auf 
ae.  forpcem  pe  Entwicklung:  forpcem  pe  >  forpam  pat 
>  for  that  >  for.  4.  Finales  for  (that)  geht  auf  ae.  forpcem 
pcet(te)  zurück.  Die  Annahme  französischen  Einflusses 
(Einenkel) —  der  nicht  kurz  nach  der  norm.  Eroberung 
(so  S.  95)  begonnen  haben  kann  —  ist  nicht  haltbar. 

Den  Beschluss  bilden  Neue  Beobachtungen  über 
Sprachkörper  und  Sprachfunktion  im  Englischen 
von  W.  Horn  (S.  132 — 140),  die  einige  beachtenswerte 
Zusätze  zu  den  Arbeiten  von  Jäger,  Gutheil  und  Müller 
bringen,  sowie  eine  Reihe  weiterer  wichtiger  Einzel 
beobachtungen.  Erwähnt  seien  vor  allem  die  Etymologie 
ae.  breme  >  *be-hrceme  und  die  Stützung  der  Klugeschen 
Etymologie  (JF  4  312)  nhd.  heiser,  ne.  hoarse  <.heis  -f-  rüm. 

Mögen  dem  Bändchen,  das  so  erfolgreich  die  in  schwerer 
Zeit  begonnenen  ,,Giessener  Beiträge“  eröffnet,  recht  bald 
weitere  folgen! 

Göttingen.  Hermann  M.  Flasdieck. 


M.  A.  Bayfield,  M.  A.,  A  Study  of  Shakespeare’s  Versi- 
flcation  ,  with  an  Inquiry  into  the  Trustworthiness 
of  the  Early  Tests,  an  Dxamination  of  the  1616  Folio 
of  Ben  Jonson’s  Works,  and  Appendices  Including 
a  Revised  Text  of  Antony  and  Cleopatra.  Cambridge, 
University  Press.  1920.  8Ö.  Nil  +  521  pages.  Price  16/. 

Der  reiche  Inhalt  des  vorliegenden  Buches  zeigt 
sich  in  dem  umfangreichen  Titel;  es  wird  von  dem 
Verfasser  als  „umwälzend“  auf  dem  Gebiete  des  Baues 
und  der  Grundzüge  von  Shakespeai’es  Blankvers  an¬ 
gekündigt,  ein  Problem,  dessen  Lösung  noch  nicht  ge¬ 
funden  wurde.  Die  abgekürzten  und  zusammenge¬ 
zogenen  Formen  im  Druck  der  Ausgaben,  und  zwar 
der  Folios  noch  mehr  als  der  Quartos,  zerstörten  das 
Metrum  und  böten  nicht  den  echten  vom  Dichter  ge¬ 
wollten  Vers ;  sie  müssten  in  die  vollen  Formen  er¬ 
weitert,  alle  Abkürzungen  aber,  die  nicht  heute  noch 
üblich  sind ,  müssten  zurückgewiesen  werden,  und  so 
müsste  eine  vollständige  Textumänderung  der  Aus¬ 
gaben  Shakespeares  stattfinden. 
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Die  Beweisführung  dieses  zum  Teil  eiuleuchtenden 
und  jedenfalls  dankenswerten  Unternehmens  wird  in 
neun  Kapiteln  durchgeführt.  In  dem  Kapitel  über  des 
Dichters  Metrik  sucht  B.  an  der  Hand  seiner  Auf¬ 
fassung  von  der  Entstehung  der  Fs  und  Qs  nach¬ 
zuweisen,  dass  der  Text  durch  die  Herausgeber  (Ab¬ 
kürzungen  !)  ein  anderes  Aussehen  bekommen  habe  als 
es  der  Dichter  wollte,  dass  dadurch  die  Gelehrten 
vieles  missverstanden  und  manche  Züge  übersehen  oder 
als  Fehler  betrachtet  hätten.  Er  wendet  sich  besonders 
gegen  die  Ansicht  der  Herausgeber,  die  in  Goswin 
Königs  Schrift  ihren  Höhepunkt  erreicht,  dass  die 
Anzahl  der  “resolved  feet“  im  Vers  möglichst  gering 
sein  müsse ;  er  behauptet,  dass  vielmehr  Shakespeare 
diese  viel  lieber  angewendet  habe  als  seine  Zeit¬ 
genossen,  und  demnach  die  Metrik  seinen  Text  bis  jetzt 
ganz  fälsch  behandelt  habe.  Die  Begründung  dieser 
Auffassung  scheint  zum  Teil  zutreffend,  so  die  Tat¬ 
sache,  dass  die  Zahl  der  “resolutions“  in  Shakespeares 
Dramen  ständig  zunimmt;  B.  will  für  den  Blankvers 
(wie  auch  weiter  ausgeführt  in  seinem  Manual  on 
English  Prosody:  “The  Measures  of  the  Poets“  direkt 
das  trochäische  System  an  Stelle  des  jambischen 
setzen. 

Die  weiteren,  mit  reichlichen  Belegen  versehenen 
Ausführungen  über  die  metrische  Analyse  von  Shake¬ 
speares  Dramen  bieten  manche  Anregung,  auch  Kon¬ 
jekturen,  so  über  die  Schlafwandelszene  der  Lady 
Macbeth  V,  1,  die  nach  dem  Verfasser  nicht  in  Prosa, 
sondern  in  Versen  geschrieben  ist.  In  den  early  texts 
von  Richard  II.  und  Richard  III.  sucht  er  zu  er¬ 
gründen,  wie  weit  man  den  Qs  und  Fs  bezüglich  der 
Darstellung  der  „resolved  feet“  trauen  kann  und  kommt 
hier  zu  dem  Ergebnis,,  dass  im  Druck  der  Apo¬ 
stroph  nur  andeuten  soll,  dass  der  (aus¬ 
gelassene)  Vokal  eine  Extrasilbe  ist.  Die 
Herausgeber  der  Dramen,  die  immer  für  abbreviations 
und  gegen  resolutions  waren,  verstanden  nach  B.s 
Ansicht  nichts  von  rhythmischer  variety,  sie  wollten 
den  Rhythmus  nur  möglichst  in  die  “ plain  norm “ 
zurückführen  und  brachten  ungehörige  Dialektismen  in 
den  Blankvers.  •  Wenn  man  seinen  verschiedenen 
Emendationen  auch  nicht  immer  folgen  kann,  so  muss 
zugegeben  werden,  dass  seine  Lösungen  häufig  den 
Vers  verbessern  (Hamlet  V,  1,  299),  und  dass  sie  ein 
interessanter,  wenn  auch  nicht  immer  überzeugender 
Beitrag  zur  Textgeschichte  der  Fs  und  Qs  sind,  be¬ 
sonders  auch  wegen  seiner  statistischen  Aufstellungen. 
An  einer  ganzen  Reihe  von  Dramen  (Othello,  Lear, 
Macbeth,  Cymbeline,*  Coriolanus ,  Ant.  and  Cleop., 
J.  Caesar)  wird  gezeigt,  dass  viele  Wortabkürzungen 
mindestens  überflüssig  sind. 

In  dem  abschliessenden  Kapitel  weist  er  wieder 
darauf  hin,  dass  die  Herausgeber,  je  mehr  sich  in  des 
Dichters  dramatischer  Laufbahn  die  “ resolutions “ 
häufen,  diese  desto  mehr  zu  unterdrücken  und  so  z.  B. 
die  Monotonie  eines  Gorboduc  der  Verschiedenartigkeit 
eines  Antony  and  Cleopatra  aufzuzwingen  suchen.  Eine 
Bestätigung  seiner  Ansicht,  dass  die  abgekürzten  Silben 
zu  sprechen  waren,  findet  er  in  Mr.  Percy  Simsons 
Ausgabe  der  F  von  1616  von  Ben  Jonsons  Sejanus. 

Ich  habe  über  die  bedeutendsten  Punkte  der 
Schrift  möglichst  kurz  zu  referieren  gesucht.  Der 
„Trochäus“  in  Shakespeares  Vers  ist  schon  seit  längerer 
Zeit  als  möglich  angenommen  worden,  aber  nicht  als 
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Basis  (Kaluza  S.  308).  Die  Behauptung,  die  den 
!  Kern  des  Buches  bildet,  der  Nachweis,  dass  die  Ab- 
:  kiirzungen  gesprochen  wurden,  scheint  m.  E.  heut¬ 
zutage  auch  schon  länger  befolgt  zu  werden,  besonders 
|  wenn  die  Zusammenziehung  als  “harsh“  erscheint,  ab¬ 
gesehen  von  Zusammenziehungen  aus  der  Umgangs¬ 
sprache,  die  wohl  bleiben  müssen :  das  haben  andere 
Metriker  schon  früher  erkannt  (cf.  Kaluza  S.  274 — 275 
und  die  doi't  zitierten  Engländer  Parsons  und  Omond), 
so  dass  hier  z.  T.  offene  Türen  eingestossen  werden; 
Schipper  hat  dasselbe  schon  1895  in  einem  kurzen 
und  lapidaren  Satze  (Grundriss  S.  160)  ausgesprochen. 
Bayfields  Verdienst  ist  es,  zusammenfassend  und  ein¬ 
gehend  die  Frage  behandelt  und  eine  Umgestaltung  des 
ganzen  Shakespeare-Textes  gefordert  zu  haben,  viel¬ 
leicht  auch  die  ziemlich  erwiesene  Festlegung,  dass  die 
Elision  vom  Drucker  bloss  für  das  Auge  gesetzt 
wurde ;  wertvoll  ist  die  angefügte  von  ihm  besorgte 
Ausgabe  von  Antony  and  Cleopatra  in  der  neuen 
Schreibung. 

Nürnberg.  Richard  Ackermann. 


Paul  de  Re  ul,  L’oeuvre  de  Swinburne.  Brüssel,  Robert 
Sand,  86  rue  de  la  montagne.  1922.  502  S. 

Ein  „Franzose“,  der  Brüsseler  Universitätsprofessor 
Paul  de  Beul,  verfasst  in  französischer  Sprache  das 
umfangreichste  und  ausführlichste  Werk  über  Swin¬ 
burne  und  seine  Dichtung.  Dies  ist  zwar  kein  Beweis 
dafür,  dass  Swinburne  „un-English“  ist,  sondern  es 
mag  vielmehr  vielleicht  eine  Wechselwirkung  sein, 
hervorgerufen  durch  die  grosse  Begeisterung  Swin- 
burnes  für  Frankreich  und  französisches  Wesen.  Im 
ersten  Kapitel  sucht  dann  Reul  auch  den  grossen 
englischen  Lju-iker  gegen  den  Vorwurf  zu  verteidigen, 
dass  Swinburne  „curiouslv  un-English“  sei.  Ihn  so 
zu  nennen,  hiesse  nichts  anderes  als  die  englische 
Kultur  in  eine  puritanische  Tradition  einzuschliessen. 
Der  erste  Teil  des  Buches  (S.  11-133)  ist  dem 
Dichter  und  Menschen  im  allgemeinen  gewidmet.  Liebe¬ 
voll  und  mit  gutem  Verständnis  fühlt  sich  der  Ver¬ 
fasser  in  die  Kunst  Swinburnes  ein,  und  wie  er  der 
allgemeinen  Auffassung  entgegentritt,  er  wäre  nur  der 
grosse  Redner  unter  den  neueren  englischen  Lyrikern, 
so  sucht  er  auch  darzutun,  dass  es  ein  oft  nach¬ 
gebetetes  Vorurteil  sei,  dass  er  wie  Victor  Hugo  arm 
an  Gedanken  wäre.  Der  rein  biographische  Teil  ist 
auf  ein  Kapitel  von  verhältnismässig  nur  wenigen  Seiten 
(90 — 133)  beschränkt;  er  erhält  freilich  eine  persön¬ 
liche  Note  durch  die  warme  Schilderung  eines  Besuches, 
den  Reul  bei  Swinbui'ne  machte.  Hier  ist  eine  Schrift¬ 
probe  des  Dichters  in  seinem  Briefe  an  den  Verfasser 
beigegeben.  Im  zweiten  ungleich  längeren  Teile 
(S.  134 — 483)  werden  die  einzelnen  dichterischen 
Schöpfungen  bis  ins  kleinste  einer  eingehenden  und 
peinlich  genauen  Untersuchung  nach  allen  Seiten  hin 
unterworfen.  Ausblicke  und  Vergleiche,  Abhängigkeits¬ 
fragen  und  Beeinflussungen,  Quellen,  Stil  und  Metrum 
werden  in  ausgiebigster  Weise  erörtert;  immer  aber 
sehen  wir  künstlerisch  reife  Begeisterung  die  Feder 
führen.  Nicht  alle  Urteile  und  Feststellungen  Reuls 
werden  von  allen  unterschrieben  werden ;  aber  für  alle 
weitere  Swinburneforschung  wird  sein  Buch  grund¬ 
legend  sein.  Bei  der  Darlegung  des  Verhältnisses  von 
Swinburne  zu  Shelley  habe  ich  vermisst ,  dass  Reul 
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nichts  von  Shelleys  Uebersetzung  des  Cyclops  und  der 
Swinburneschen  Textrevision  sagt.  Sonst,  ist  ja  gerade 
Shelley,  der  so  viel  mit  Swinburne  gemeinsam  hat, 
recht  gut  behandelt. 

Schade  ist  es,  dass  das  jüngst  erschienene  Buch 
von  C.  Watts-Dunton,  The  Home  Life  of  Swinburne 
nicht  mehr  berücksichtigt  werden  konnte.  Das  in  der 
reichlichen  Bibliographie  angeführte  Werk  von  Kassner, 
Die  Mystik,  die  Künstler  und  das  Leben,  1900,  ist 
die  erste  Auflage  von  dem  1920  im  Insel-Verlage  in 
Leipzig  erschienenen  Buche :  Englische  Dichter  von 
Rudolf  Kassner,  in  dem  Swinburne  die  Seiten  124  bis 
142  zugewiesen  sind. 

Druckfehler  habe  ich  in  dem  schön  ausgestatteten 
Werke  verhältnismässig  nur  wenige  gefunden.  Der 
Preis  von  30  Franken  ist  für  uns  heute  freilich  un¬ 
erschwinglich  hoch.  Die  Uebersetzung  selbst  der 
schwierigen  Stellen  aus  Swinburne  halte  ich  für  un¬ 
nötig;  denn  wer  ein  derartiges  Werk  über  Swinburne 
durcharbeitet,  wird  die  englische  Sprache  so  weit  ver¬ 
stehen  müssen,  dass  er  auch  die  schwereren  Stellen 
meistert.  Die  leichteren  hat  Reul  auch  nicht  über¬ 
tragen. 

Alles  in  allem  ist  Reuls  Swinburne  ein  Werk,  auf 
das  die  englische  Philologie  französischer  Zunge  stolz 
sein  kann. 

Bochum.  F.  A  sang  er. 


Rudolph  Altrocclii,  The  Calmnuy  of  Apelles  in  tlie 
Literature  of  the  Quattrocento.  [S.-A.  aus  Publications 
of  the  Modern  Language  Association  of  America,  vol.  36, 
Nr.  3,  1921,  S.  454-491.] 

In  vorliegender  Schrift  geht  ein  junger  ameri¬ 
kanischer  Gelehrter  dem  Thema  von  der  „Verleumdung 
des  Apelles“  nach,  das  im  15.  Jahrh.  in  der  italienischen 
Literatur  und  Kunst  eine  Rolle  zu  spielen  beginnt.  Es 
wird  gezeigt,  wie  die  Kunde  von  jenem  verschollenen 
Gemälde  des  Apelles  durch  die  frühesten  lateinischen 
Uebersetzungen  von  Lukians  Dialog  über  die  Ver¬ 
leumdung  in  Italien  eingeführt  (erste  Uebersetzung  von 
Guarino  Guarini,  1406 — 1408  ca.)  und  durch’Leon  Battista 
Albertis  Trattato  della  Pintura  (lat.  1434,  ital.  1435) 
den  italienischen  Künstlern  allgemein  zugänglich  ge¬ 
macht  wurde,  bis  schliesslich  Botticellis  Meisterhand 
dem  Vorwurf  in  seinem  Gemälde  La  Calumnia  (V  Apelle 
(Florenz,  Uffizien,  wahrscheinlich  1494)  die  bekannteste 
Gestaltung  verlieh.  Den  Ausgangspunkt  von  Altrocchis 
Untersuchungen  bildeten  Richard  Försters  ältere  Ab¬ 
handlungen  Die  Verläumdung  des  Apelles  in  der  Re¬ 
naissance  (Jahrb.  der  Kgl.  Preuss.  Kunstsammlungen, 
1887)  und  Lucian  in  der  Renaissance  (Arch.  für 
Literaturgeschichte  14  (1886),  deren  Ergebnis  in 
manchen  Einzelheiten  berichtigt  und  erweitert  werden. 
Es  scheint,  dass  das  (künstlerisch  übrigens  recht  un¬ 
bedeutende)  kurze  Gedicht  Trionfo  della  Calumnia 
von  Bernardo  Rucellai  (1448—1514)  das  einzige  litera¬ 
rische  Erzeugnis  des  15.  Jahrh.  ist,  in  dem  Lukians 
Bildbeschreibung  dichterische  Form  annahm.  Es  gehört 
zur  Gattung  jener  allegorischen  „ Trionfi für  die 
Petrarca  das  klassische  Vorbild  geschaffen,  und  die, 
in  etwas  vergröberter  Form,  im  Florenz  der  Medizeer 
bei  festlichen  Umzügen  und  Schaulustbarkeiten  zur 
Erklärung  der  dargestellten  allegorischen  Szenen  vor¬ 
getragen  wurden.  Die  Urschrift  des  erst  1559  ge¬ 
druckten  Gedichtes  (dann  1750  usw.)  ist  verloren  ge- 
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gangen.  Doch  gelang  es  Altrocchi,  in  der  Vatikanischen 
Bibliothek  (MS.  Barb.  394  5,  S.  239 — 40)  eine  bisher 
unbekannte  handschriftliche  Fassung  des  Gedichtes  aus 
dem  16.  Jahrh.  ausfindig  zu  machen.  Aus  dem  Ver¬ 
gleich  dieser  Handschrift  und  der  gedruckten  Fassungen 
mit  dem  Berichte  Lukians  und  seiner  Uebersetzer  er¬ 
gibt  sich,  dass  Rucellai  sich  dem  Wortlaut  Lukians 
enger  anschliesst  als  dem  Traktat  Albertis  oder  dem 
Gemälde  Botticellis.  Auch  ist  in  den  Schlusszeilen 
der  Hs.  die  Warnung  an  die  „Regierenden“  um  eine 
Nuance  persönlicher  gehalten  als  in  den  Drucken. 
Gestützt  auf  Tatsachen  aus  dem  Leben  Rucellais, 
kommt  schliesslich  der  Verfasser  auf  die  Vermutung, 
dass  das  Gedicht  zwischen  1492  und  1493  entstanden 
sein  dürfte,  zu  einer  Zeit,  wo  Rucellai  bei  Piero 
de’  Medici,  dem  Sohn  und  Nachfolger  Lorenzos,  vor¬ 
übergehend  in- Ungnade  gefallen  war.  Träfe  diese  Ver¬ 
mutung  das  Richtige,  so  würde  das  Gedicht  der  Dar¬ 
stellung  Botticellis,  die  man  jetzt  auf  1494  ansetzt, 
um  kurze  Zeit  vorausgegangen  sein,  und  es  wäre  eine 
weitere  direkte  Beziehung  zwischen  dem  Apelles-Motiv 
und  Piero  de’  Medici  geschaffen,  der  ja  der  Ueber- 
lieferung  nach  der  eselsohrige  Prinz  im  Gemälde  Botti¬ 
cellis  sein  soll.  Doch  wollen  wir  uns  nicht  verhehlen, 
dass  die  Feindschaft  zwischen  Rucellai  und  Piero  nach 
des  Verf.  eigenen  Angaben  länger  währte  als  1493. 
Andererseits  spricht  der  Umstand,  dass  Rucellais  Gedicht 
in  einem  wichtigen  Punkte  —  in  der  weiblichen  Gestalt 
der  Invidia,  die  bei  Botticelli  männlich  erscheint  — 
von  dem  Gemälde  des  Zeitgenossen  abweicht,  zweifellos 
für  Altrocchis  Mutmassung. 

Dresden.  Walther  Fischer. 


Victor  Klemperer,  Die  moderne  französische  Prosa,  Studie. 
Erläuterte  Texte.  (Teubners  Philologische  Studien¬ 
bücher.)  Leipzig-Berlin  1923.  301  S. 

Einem  dringenden  Bedürfnis  kommt  diese  Anthologie 
moderner  französischer  Prosatexte  entgegen,  die  dem 
schmerzlich  empfundenen  Mangel  an  neuerer  französischer 
Literatur  in  Deutschland  wenigstens  interimistisch  etwas 
abhelfen  kann.  Aber  abgesehen  von  dieser  Eigenschaft 
eines  Ersatzmittels  für  Texte,  die  augenblicklich  in  extenso 
so  schwierig  zu  beschaffen  sind,  hat  diese  Anthologie 
noch  ganz  besondere  innere  Vorzüge.  Sie  ist  ein  feinsinnig 
ausgewähltes,  gescheit  und  künstlerisch  interpretiertes  Lese¬ 
buch  zur  französischen  Geistesgeschichte  der  letzten  fünfzig 
Jahre.  Das  Weltanschauliche  in  den  Mittelpunkt  stellend, 
hat  Klemperer  37  Autoren  von  Taine  bis  Marcel  Proust 
ausgewählt,  die  er  teils  ungezwungen,  teils  etwas  systemati¬ 
sierend  unter  die  Rubriken:  I.  Wissenschaft  und  Zweifel, 
II.  Dekadenz  und  Tasten,  III.  Elan  Vital,  IV.  National¬ 
religion,  V.  Strömungen  im  Kriege,  VI.  Neue  Klassik 
untergeordnet  hat.  Wohl  fehlt  diesen  grossen  Kapiteln  ein 
einheitliches  Einteilungsprinzip,  und  es  kommen  dabei  ab¬ 
wechselnd  geistesgeschichtliche,  chronologische  und  stilisti¬ 
sche  Gesichtspunkte  zur  Geltung,  aber  vielleicht  liegt  ge¬ 
rade  in  diesem  Verzicht  auf  jegliche  Pedanterie  eine  Stärke, 
die  es  allein  möglich  macht,  das  moderne  französische 
Prosaschrifttum  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  ab¬ 
zuleuchten.  Den  klug  und  kühn  gewählten  Texten  hat  der 
Verfasser  eine  Einleitung  vorangestellt,  die  vororientierend 
auf  das  eigentliche  Lesebuch  hinweist  und  sich  zugleich  vom 
Einzelbeispiel  zu  den  grossen  Zusammenhängen  erhebt. 


Ueber  einzelne  von  Klemperer  darin  vorgebrachte  Gedanken 
könnte  man  streiten,  z.  B.  über  die  Charakterisierung 
Renans  als  eines  Rokokomenschen,  auch  über  Methodisches, 
z.  B.  darüber,  ob  es  in  einem  einführenden  Essay  berichten¬ 
der  Natur  gerechtfertigt  erscheint,  eine  (an  sich  sehr  be¬ 
stechende)  neue  Theorie  des  „Realismus“  aufzustellen,  die 
ihren  Platz  vielleicht  besser  in  einer  Zeitschrift  fände  als 
in  einem  „Philologischen  Studienbuch“.  Doch  verliert 
trotz  solcher  Einzelfehler  die  tiefschürfende  und  ver¬ 
ständnisvolle  Einleitung  nichts  von  ihrem  Wert.  Höchstens 
wäre  daran  zu  tadeln,  dass  sich  Klemperer,  der  schwung¬ 
volle  Stilist,  zu  leicht  zur  Formulierung  auffallender  Pointen 
hinreissen  lässt.  Dafür  ein  paar  Beispiele:  S.  13:  „Claudel, 
der  unmittelbar  aus  der  als  Sumpf  empfundenen  Dekadenz 
mit  beiden  Füßen  auf  die  steinernen,  festgefugten  Platten 
des  Kirchenbodens  springt.“  - — -  S.  21  ist  die  Rede  vom 
„Nationalismus“,  der  „als  parteipolitischer  Begriff  ge- 
wissermassen  durch  Weitmaschigkeit  seine  virtus  verliert“. 
—  S.  32:  „Renan  gleicht  einem  Kinde,  das  immer  aus¬ 
holender  und  tollkühner  schaukelt,  ohne  dabei  selbst 
Schwindel  zu  empfinden,  aber  den  Zuschauenden  wird  all¬ 
mählich  schwindlig  und  bange,  und  sie  beginnen  auf  das 
Kind  zu  schelten  und  sich  ängstlich  abzukehren.“  - —  S.  54: 
„Nun  bleibt  zu  skizzieren,  wie  mühelos  der  Bergsonsche 
Funke  auch  eine  Lampe  am  Altäre  der  Muttergottes  ent-  : 
zünden  kann.“  —  S.  66  wird  die  Satire  Duhamels  „gallisch 
und  gallig“  genannt.  —  Die  Zahl  der  Druckfehler  des 
Buches  ist  leider  eine  nicht  unbeträchtliche;  ich  habe  deren 
sechsunddreissig  notiert. 

Zu  Seminarübungen  und  zum  studentischen  Privat-  ; 
gebrauch  erscheint  mir  das  Buch  ganz  ausserordentlich  ge¬ 
eignet. 

Frankfurt  am  Main.  Helmut  Hatzfeld. 


Gunnar  Tilander,  Remarques  sur  le  Roman  de  Renart. 

(Göteborg,  1923.)  197  S.  5  schwed.  Kr. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  ein  Ausschnitt  aus  einem  : 
vollständigen  Wörterbuch  der  Sprache  des  Renartromans, 
das  der  Verfasser  zu  unserer  Freude  ankündigt,  und  bringt 
nicht  nur  eine  Anzahl  von  Textbesserungen  oder  neuen 
Deutungen  der  in  der  Ausgabe  Martin  nicht  befriedigend 
geklärten  Stellen,  sondern  verbreitet  sich  über  Realien,  ' 
Kulturgeschichtliches,  Wortgeschichtliches,  Etymologisches, 
soweit  es  für  das  mittelalterliche  Frankreich  von  Belang 
ist.  Der  Scharfsinn,  die  Belesenheit  und  die  Akribie  des 
Verf.,  der  aus  Visings  bewährter  Schule  hervorgegangen 
ist,  kann  nicht  genug  belobt  werden,  und  der  Leser  wird 
gern  die  Hoffnung,  die  der  Verf.  in  der  Einleitung  aus¬ 
spricht,  gerechtfertigt  finden:  „Ja  de  clerc  qui  reson 
entende  —  N’en  serai  blame  ne  repris,  — -  Se  g’ai  en 
aucun  lieu  mespris  —  En  tote  ma  premere  ovragne.“ 
Das  Buch  ist  ein  Musterbeispiel  dafür,  wie  man  auf  Grund 
exakter  philologischer  und  sachhistorischer  Forschung  zur 
Lösung  linguistischer  Fragen  beitragen  kann,  vgl.  etwa 
die  trefflichen  Erklärungen  von  aböeter,  brouiller  (wo  die 
von  mir  seinerzeit  geforderte  afrz.  bröeillier -Form  belegt 
und  damit  Gamillschegs  Etymologie  *brod-iculare  erwiesen 
ist),  etancher,  afrz.  seri,  afrz.  penchon  und  die  daran  an¬ 
schliessende  eingehende  Besprechung  der  Bezeichnung  von 
Jagdfallen,  larriz  usw.  Hier  nur  einige  ergänzende  Be¬ 
merkungen:  S.  18.  Ob  Baraton  im  Octavian  {Lars 
jure  li  soudans  Mahon  Et  Apolin  et  Baraton )  nicht 
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eher  als  Barai  „Betrügerei“  ein  an  dieses  angelehntes 
barathrum  „Abgrund“  (vgl.  im  altprov.  Boeci  baratro 
„Hölle“)  enthält?  —  Zu  altfr.  asne  a  pont  und  nfrz.  pont 
aux  dnes  „Eselsbrücke“  vgl.  R.  Meissners  Artikel  in  Zeit¬ 
schrift  d.  Vereins  f.  rhein.  u.  westfäl.  Völkerkunde 
1917,  S.  145 ff.,  ferner  den  Artikel  über  das  It.  Cognomen 
Asina  Arcli.  f.  lat.  Lex.  2,  779.  —  S.  37 :  Ob  wirklich 
serdre  „futuere“  =  aisl.  serda  „id.“  ist?  Ich  möchte  eher 
Anknüpfungspunkte  im  Romanischen  suchen:  in  der 
Table  des  Sprachatlas  ist  cerdre  ,cribler‘  belegt  (=  lat. 
cernere  REW  1832),  vgl.  volksfrz.  tamiser  , faire  le  deduit 
d’une  femme‘  bei  Le  Roux,  südfrz.  faire  cerni  , faire  aller 
ä  la  monte‘,  im  Dtsch.  die  Verwandtschaft  von  Sieb -- 
seihen  — -  sickern  — •  seichen,  Schweiz.  seichen  ,vulva‘.  — 
S.  82.  Zu  tour  gueincois  von  guenche  nach  Analogie  von 
Gentiladjektiven  auf  -ois  vgl.  en  tapinois,  patelinois .  mit 
en  gelinois:  it.  guardare  in  cagnesco.  — -  S.  92.  Mit  afrz. 
böeter  „spähen“  aus  boete  „Loch“  vgl.  noch  frz.  reluquer, 
nprov.  luca  „spähen“  zu  afrz.  luquet  „Dachfenster“  (—  *lük 
„Luke“)  Rez.  Lex.  aus  d.  Katal.  S.  90 — 96.  —  Zu  ne 
soi  pooir  aidier  „etre  dans  l’impuissance  sexuelle“  vgl. 
noch  den  Laf  deGuingamor.,  S.  290 — 294:  Li  cJiien  le  sievent 
a  hauz  cris,  Pres  de  la  forest  Vont,  mene,  Mes  il  estoient 
tuit  lasse,  Ne  se  pöoient  preu  aidier;  Les  autres  i  ont  fet 
lessier,  also  noch  ohne  die  sexuelle  Betontheit,  ferner  den 
mir  bekannten  Scherzreim  ein  Greis,  der  sich  nicht 
zu  helfen  weiss.  ■ — -  S.  97.  Zu  sort  „taub“  >  „dumm“ 
vgl.  ndtsch.  doof  „dumm,  stumpf“  =  dtsch.  taub,  aprov. 
dauf  „niais“  ( Die  neueren  Sprachen  30,  269).  —  Die 
Etymologie  von  afrz.  luire,  „couvrir  la  brebis  en  parlant 
du  belier“  -  *  lagere,  Rückbildung  aus  luctare  (=  afrz. 
luitier  in  derselben  Bedeutung  wie  luire)  nach  eructare  — - 
erugere  usw„  habe  ich  schon  Beiheft  29  z.  Ztschr.  S.  150 
gegeben.  Sie  lässt  sich  stützen  durch  Fälle  wie  log.  annangere 
aus  nactus  nach  Meyer-Liibkes  Deutung  Ztschr.  28,  603. 
—  S.  118.  Zu  afrz.  estape  „toque“  vgl.  vor  allem  toque 
selbst:  „geschlagen“  >  „verrückt“.  — -  S.  123.  Zum  Plural 
in  soi  metre  en  desarez  „entfliehen“  vgl.  vor  allem  afrz. 
courir  les  galos.  —  S.  150.  Zu  tu  es  ale  „c’en  est  fait  de  toi“ 
vgl.  dtsch.  hin  sein.  — -  S.  166.  Die  Bedeutung  von  brodum 
„geweicht  brot  mit  suppen“  (frz.  brouet,  it.  brodo )  gibt 
uns  die  genauere  sachliche  Erklärung  von  germ.  suppa, 
„eingetauchte  Brotschnitte“  zu  nfrz.  soupe,  dtsch.  Suppe, 
die  REW  8464  vermisst:  „L’on  sait  qu’on  a  encore  l’habi- 
tude  partout  en  France  de  mouiller  du  pain  dans  la  soupe, 
usage  qui  remonte  certes  t.res  haut.“  —  Zu  afrz.  male, 
nfrz.  coffre,  „Magen“  vgl.  noch  sp.  baut  „Bauch“,  embaular 
„essen“  usw.  in  meinem  „Hunger“  S.  104. 

Bonn.  Leo  Spitzer. 


Dr.  Kurt  Glaser,  Frankreich  und  seine  Einrichtungen. 

(Die  Hausbibliothek  des  Philologen.)  Bielefeld  und 
Leipzig,  Velhagen  &  Klasing.  1923. 

Ein  ganz  vortreffliches  Werk,  dessen  Lektüre 
weitesten  Kreisen  empfohlen  werden  kann.  Im  be¬ 
sonderen  seien  die  Herausgeber  geschichtlicher  Lehr¬ 
bücher  darauf  aufmerksam  gemacht;  eine  Fülle  kultur¬ 
geschichtlich  interessanten  Materials  können  sie  dem 
Buch  entnehmen.  So  erfahren  wir  S.  114  folgendes: 
Die  Fabrikation  des  Tabaks  geschieht  in  Staats¬ 
manufakturen,  in  einer  Reihe  von  Städten.  Der  Tabak¬ 
bau  ist  von  staatlicher  Genehmigung  abhängig ,  die 
Preise  werden  gleichfalls  von  Staats  wegen  festgesetzt. 
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Bis  vor  kurzem  bestand  die  Steuer  auf  Fenster 
und  Türen,  erst  am  15.  Juli  1914  wurde  die  Ein¬ 
kommensteuer  Tatsache. 

Glaser  beherrscht  seinen  Stoff  vortrefflich.  Er 
hat  sich  mit  den  Einrichtungen  Frankreichs  bis  zum 
Jahre  1922  vertraut  gemacht.  In  wenigen  Worten 
—  das  Buch  umfasst  nur  206  Seiten  —  wird  viel  ge¬ 
boten.  Der  Stil  ist  durchsichtig,  klar  und  flüssig.  Das 
Werk  ist  fesselnd  geschrieben,  wirkt  niemals  lang¬ 
weilig.  Der  Stoff  ist  in  6  Abschnitte  gegliedert. 
Erstes  Kapitel:  Volk.  Auf  S.  2  ist  ein  Druckfehler:  „im 
äussersten  Südosten  finden  wir  etwa  100  000  Basken 
(es  muss  heissen  Südwesten).  S.  7  Mitte  ist  der 
Ausdruck  nicht  ganz  glücklich;  man  könnte  nach  der 
Darstellung  annehmen,  Lyon  gehöre  zur  Provence. 
Besonders  interessant  ist  es  z.  B.,  dass  Glaser  S.  15 
den  Stundenlohn  anführt,  den  ein  Arbeiter  1906  in 
Paris  und  in  anderen  grossen  Städten  des  Auslandes 
erhielt.  So  verdiente  ein  Zimmermann  in  Paris  0,90  Fr., 
in  Berlin  0,88,  in  Leipzig  0,67,  in  Rom  und  Mailand 
0,21  Fr.  —  Ein  Abschnitt  ist  überschrieben  „Adel“. 
Er  schliesst  mit  den  Worten:  „Frankreich  ist  das 
Land ,  wo  der  alte  Adel  nicht  reich  und  der  reiche 
Adel  nicht  alt  ist“.  Dies  ist  sehr  gut  gesagt,  aber 
den  Ausführungen  dieses  Abschnittes  kann  ich  nicht 
ganz  beistimmen.  Bis  zum  Dreyfussprozess  im  Jahre 
1895  u.  d.  f.  war  der  Adel  im  Heere  sehr  einflussreich. 
Seit  dieser  Zeit  ist  der  Einfluss  zurückgegangen,  aber, 
namentlich  in  den  berittenen  Truppen  dienen  sehr  viele 
Aristokraten.  Es  ist  doch  bemerkenswert,  dass  der 
Generalstabschef  des  Generalissimus  Joffre,  Castelane, 
dem  alten  Adel  angehörte,  dass  einer  von  den  fünf 
Generälen,  die  nach  dem  Weltkrieg  den  Titel  marechal 
de  France  erhielten ,  Franchet  d’Esperey  heisst.  — 
Auch  in  Frankreich  ist  durch  ein  Gesetz  vom  23.  April 
1918  der  achtstündige  Arbeitstag  eingeführt.  Besonders 
interessant  ist  der  Abschnitt  über  das  Zeitungswesen. 
Glaser  gibt  einen  kurzen  Ueberblick  über  die  Geschichte 
der  französischen  Presse ;  dann  charakterisiert  er  in 
wenigen,  treffenden  Worten  die  wichtigsten  Pariser 
Zeitungen,  endlich  zählt  er  die  bedeutendsten  Blätter 
der  Provinz  auf.  Er  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
auch  diese  zum  Teil  einen  sehr  bedeutenden  Leser¬ 
kreis  haben,  1004)00  Exemplare  täglich  absetzen.  Ebenso 
klar  und  fesselnd  sind  die  Abschnitte  über  Bergbau 
und  Industrie,  über  die  Eisenbahnen.  S.  62  hätte 
vielleicht  als  wichtigste  Linie  des  reseau  du  midi  die 
direkte  Schnellzugverbindung  Bordeaux-Marseille  an¬ 
geführt  werden  können.  S.  115  ist  ein  Druckfehler, 
eine  Stadt  Blenod-les-Pont-ä-Mousson  gibt  es ,  soweit 
ich  gefunden  habe,  nicht.  Vortrefflich  ist  in  dem 
fünften  Kapitel,  das  den  Gesamttitel  „Kultur“  trägt, 
der  Abschnitt  über  das  Schulwesen.  Der  Verfasser 
lässt  durchblicken,  dass  er  folgende  französische  Ein¬ 
richtung  besser  findet  als  die  entsprechende  deutsche. 
Jeder  Hochschulprofessor  der  philosophischen  Fakultät 
in  Frankreich  hat  sein  Oberlehrerexamen  bestanden 
und  ist  eine  Zeitlang  Oberlehrer  gewesen.  „Dadurch 
wird  eine  nicht  zu  entbehrende  pädagogische  Durch¬ 
bildung  und  ein  offenes  Verständnis  für  die  zukünftigen 
Bedürfnisse  der  Hörer  und  eine  unmittelbare,  lebendige 
Berührung  mit  der  unterrichtlichen  Praxis  und  Arbeit 
der  höheren  Schulen  gesichert“  (S.  177).  [Vor  einigen 
Jahren  schlug  ich  in  einem  Aufsatz  vor,  Universitäts¬ 
professoren  und  Privatdozenten  sollten  gelegentlich 
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einem  Abiturientenexamen  beiwohnen.]  Noch  eine 
andere  Einrichtung  des  französischen  (und  englischen) 
Schulwesens  möchte  ich  als  nachahmenswert  hervor¬ 
heben  :  Keiner  der  Abiturienten  wird  von  den  Herren 
geprüft,  die  ihn  unterrichtet  haben ;  das  Examen  findet 
immer  vor  einer  Kommission  statt.  —  Glaser  spricht 
von  den  „oft  recht  kärglichen  Mahlzeiten“  der  fran¬ 
zösischen  Internate.  In  dieser  Hinsicht  habe  ich 
andere  Erfahrungen  gesammelt.  Der  Schüler  erhält 
zwei  warme  Mahlzeiten  am  Tage.  Beide  Mahlzeiten 
bestehen  aus  mehreren  Gängen;  dreimal  in  der  Woche 
gibt  es  zum  dejeuner  zwei  Fleischgerichte.  Um  4  Uhr 
gibt  es  einen  Imbiss,  dazu  können  sich  die  Schüler 
beim  Pförtner  Obst  und  Schokolade  kaufen.  —  In 
seiner  reizenden  Schilderung  Memoires  d’un  collegien 
legt  der  Verfasser  Laurie  seinem  Helden  folgende 
Worte  in  den  Mund:  „Das  Essen  war  einfach,  aber 
gesund ,  ganz  vortrefflich  den  Bedürfnissen  eines 
Schülers  angepasst.“  —  Auch  der  Abschnitt  über  das 
Theater  hat  mich  ungemein  interessiert.  Ein  kurzer 
Ueberblick  über  die  Entwicklung  der  französischen 
Bühne  wird  gegeben;  in  wenigen,  treffenden  Worten 
werden  die  einzelnen  Pariser  Theater  charakterisiert, 
dann  folgen  Angaben  über  die  Theater  in  der  Provinz. 
Einige  kurze  Bemerkungen  seien  mir  gestattet.  Glaser 
schreibt  S.  194:  „Bei  neueren  Dramen  wird  die  Vers- 
tragödie  bevorzugt,  doch  ist  auch  Thesenstücken  von 
Lavedan.  Donnay  und  Hervieu  Zutritt  in  das  Haus 
Molieres  gewährt  worden.“  Vielleicht  könnte  man  an¬ 
führen,  dass  auch  Les  Effrontes  und  les  Fourchambaults 
von  Augier,  Denise  und  Francillon  von  Dumas,  Le 
monde  oü  l’on  s’ennuie  von  Pailleron  ihren  Siegeszug 
durch  die  Welt  vom  Theätre-Fra^ais  aus  angetreten 
haben.  —  In  den  Grossstädten  der  Provinz  wird  die 
Oper  sehr  eifrig  gepflegt,  die  Aufführungen  stehen  auf 
derselben  Höhe  wie  in  einer  deutschen  Provinzialstadt. 
Freilich  ist  das  Repertoir  nicht  annähernd  so  viel¬ 
seitig.  Ueber  ein  französisches  Stück  oder  Oper  ent¬ 
scheidet  ausschliesslich  der  Erfolg  in  Paris,  dagegen 
kommt  in  der  Aufführung  ausländischer  Kunstwerke 
die  Provinz  bisweilen  der  Hauptstadt  zuvor.  So  wurde 
der  Lohengrin  in  Rouen,  Tannhäuser  in  Lyon,  der 
Fliegende  Holländer  in  Lille,  Götterdämmerung  in 
Marseille,  Mephistophele  von  Boito  in  Bordeaux  zuerst 
aufgeführt.  —  Das  interessante  Werk  von  Glaser 
schliesst  mit  einem  kurzen,  inhaltsreichen  Kapitel  über 
Weltmachtstellung  und  Kolonialreich.  In  Algier  sind 
seit  1918  diejenigen  Eingeborenen  wahlberechtigt,  die 
im  französischen  Heer  oder  Marine  gedient,  das  Fran¬ 
zösische  lesen  und  schreiben  können,  Grundeigentümer 
oder  Inhaber  französischer  Ordensauszeichnungen  sind. 
Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  so  vortrefflich,  als 
ob  es  nie  einen  Weltkrieg,  nie  einen  Vertrag  von 
Versailles  gegeben  hätte. 

Naumburg  a.  S.  R.  Pappritz. 


Leo  Spitzer,  Die  Umschreibungen  des  Begriffes  „Hunger“  im 
Italienischen.  Stilistisch- onomasiologische  Studie  auf  Grund 
von  unveröffentlichtem  Zensurmaterial.  68.  Beiheft  der  Zeit¬ 
schrift  für  rom.  Philologie.  Halle,  M.  Niemeyer.  1921.  (345  S.) 

Derselbe,  Italienische  Kriegsgefangenenbriefe.  Materialien  zu 
einer  Charakteristik  der  volkstümlichen  italienischen  Korre¬ 
spondenz.  Bonn,  P.  Hanstein.  1921.  (305  S.) 

Im  abgelaufenen  Jahrhundert,  als  das  naturwissen¬ 
schaftliche  Denken  richtunggebend  war,  und  auch  später 


noch,  haben  die  Sprachforscher  oft  ihre  naturwissenschaft¬ 
lichen  Kollegen  um  die  Möglichkeit  des  Experiments  be¬ 
neidet.  Vielleicht  spielte  da  auch  ein  gewisses  Verkennen 
der  grundsätzlichen  Probleme  der  Geisteswissenschaften 
mit,  aber  siehe  da&  der  grosse  Krieg  hat  auch  den  Sprach¬ 
forschern  in  einem  gewissen  Sinn  das  Experiment  beschert, 
d.  h.  er  hat  vorübergehend  dessen  Durchführung  selbst 
übernommen.  Er  allein  konnte  solche  Eingriffe  in  den 
sozialen  Organismus  vornehmen,  daß  sich  daraus  gewisser- 
massen  die  Bedingungen  soziologischer  Experimente  er¬ 
gaben.  Ein  Grundproblem,  das  die  Sprache  uns  aufgibt, 
ist  aber  nach  Schuchardt  das  der  Sprachmischung.  In 
dieser  Hinsicht  interessieren  uns  die  im  Kriege  entstandenen 
verschiedenen  Soldatensprachen.  Zwar  sind  das  keine  ab-  I 
soluten  Neubildungen  als  Ergebnisse  der  Mischung  - — -  sie 
wurzeln  vielmehr  in  einer  gewissen  Tradition  der  Kasernen¬ 
sprachen  des  Friedens — ,  aber  von  dieser  schmalen  Basis 
aus  sind  sie  durch  die  besonderen  Bedingungen  und  Ver¬ 
hältnisse  des  Krieges  zu  ungeahnter  Blüte  und  Entwicklung 
gelangt,  und  es  hat  die  damit  verbundene  Anschauungs¬ 
und  Ausdrucksweise  sogar  auf  die  Zivilbevölkerung  ab¬ 
gefärbt.  Die  Wissenschaft  hat  denn  auch  nicht  gezögert, 
sich  die  Vorteile,  die  die  Verhältnisse  des  Krieges  boten, 
zunutze  zu  machen.  Dem  Studium  der  Soldatensprachen 
des  Weltkrieges  hat  man  sich  in  beiden  feindlichen  Lagern  j 
mit  mehr  oder  minder  Eifer  zugewandt.  In  Deutschland  J 
erschienen  die  Sammlungen  und  Arbeiten  0.  Maussers  u.  a., 
in  Frankreich,  um  nur  die  wichtigsten  zu  nennen,  die  von 
A.  Dauzat  und  L.  Sainean.  Aber  nicht  nur  die  Kriegs¬ 
sprache  des  eigenen  Volkes  in  Waffen  interessierte  die 
Gelehrten,  die  ungeheure  Ansammlung  von  Gefangenen  j 
aus  allen  Gegenden  der  feindlichen  Länder  bot  die  Ge¬ 
legenheit  zu  ausgedehnten  sprachgeographischen  und  folklo- 
ristischen  Sammlungen.  Bezeichnend  ist  freilich,  dass  diese 
Art  von  Studien  nur  deutscherseits  betrieben  wurden.  Ich 
verweise  dabei  nur  auf  die  Sammlungen,  die  vom  Berliner  j 
und  Wiener  Phonogrammarchiv  aus  veranstaltet  wurden 
(Schreiber  dieser  Zeilen  hatte  selbst  Gelegenheit,  an  solchen 
teilzunehmen).  Eine  dritte  Möglichkeit  der  Sammlung  und  j 
Ausbeutung  schriftlichen  Materials  aber  bot  die  Tätigkeit  i 
der  Zensoren  im  Kriege,  so  wie  sie  Spitzer  auffaßte.  Seine 
Problemsetzung  und  seine  Arbeitsweise,  aus  der  die  beiden 
vorliegenden  umfangreichen  Bücher  erwachsen  sind,  haben,  ! 
soviel  ich  sehe,  keine  direkte  Parallele.  Um  so  verdienst¬ 
voller  und  wichtiger  sind  die  Arbeiten,  die  uns  Spitzer  i 
geschenkt  hat. 

Während  man  in  der  Entstehung  der  Soldatensprachen  j 
gewissermassen  ein  Experiment  der  Sprachmischung  sehen 
kann,  das  sich  unter  unseren  Augen  vollzog,  während  die 
Sammlung  von  sprachgeographischem  Material  nur  in 
äußerer,  materieller  und  technischer  Hinsicht  Begünsti¬ 
gungen  wie  bei  einem  Experiment  darbot,  befasst  sich  die 
erste  Arbeit  Spitzers  mit  den  Ergebnissen  eines  stilistisch- 
onomasiologischen  Experiments.  Da  es  den  italienischen 
Kriegsgefangenen  in  Oesterreich  (Sp.  war  während  des 
Krieges  Leiter  einer  Zensurabteilung,  die  deren  Korre¬ 
spondenz  durchzusehen  hatte)  aus  militärischem  und 
Prestigeinteresse  untersagt  war,  Hungerklagen  zu  äußern 
(selbst  die  einheimische  Bevölkerung  litt  bekanntlich  ent¬ 
setzlich  unter  der  durch  die  Ententeblockade  verursachten 
Hungersnot),  war  den  Gefangenen  gewissermaßen  indirekt 
von  der  Zensur  aufgegeben  worden,  diese  Hungerklagen 
so  zu  umschreiben,  daß  sie  von  jener  unbemerkt  und 
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nur  den  Angehörigen  verständlich  blieben,  eine  schwierige 
Aufgabe,  da  naturgemäss  eine  Verabredung  von  Soldat 
und  Angehörigen  für  diesen  Fall  nicht  stattgefunden  hatte. 
Obwohl  die  Fülle  der  Ausdrucksmittel,  die  die  Kriegs¬ 
gefangenen  ersannen,  überraschend  ist,  konnte  sie  der  Verf. 
dennoch  in  zwanzig  Gr  und  typen  unterbringen.  Es  lag 
natürlich  nahe,  für  geheime  Mitteilungen  einerseits  den 
heimischen  Dialekt,  andererseits  Wendungen  der  Geheim¬ 
und  Gaunersprachen  zu  verwenden.  Aber  bei  diesem  Hilfs¬ 
mittel  blieb  es  in  der  Regel  nicht:  dessen  Anwendung  sollte 
auch  noch  maskiert  werdep.  Wenn  also  z.  B.  die  inkrimi- 
nierte  Mitteilung  selbst  in  einem  für  sonst  nicht  damit 
i  Vertraute  so  schwer  verständlichen  Dialekt  wie  dem 
romagnolischen  gemacht  wurde,  so  ist  charakteristisch,  dass 
„Apadeslafam  (io  patisco  la  fame),  die  ganze  Wendung, 
nicht  nur  substantiviert,  sondern  gleichzeitig  personifiziert 
erscheint:  ho  con  me  l’amico  Apadeslafam.  Es  bleibt  also 
nicht  bei  dem  Intellektuellen  der  Mitteilung,  die  der  Ge¬ 
brauch  des  Dialekts  verschleiern  soll,  der  Verschleierung 
dient  auch  noch  die  Personifizierung,  womit  sich  aber  zu¬ 
gleich  ein  gewisser  anschaulicher  und  dichterischer  Gehalt 
einstellt.  Intellekt  und  Anschauung,  Phantasie  wirken 
hier  wie  immer  im  Sprachleben  zusammen,  um  die  an¬ 
gestrebte  V  irkung  zu  erzielen.  Damit  aber  sind  wir  schon 
bei  einem  der  Grundprobleme,  um  die  sich  das  ganze 
Buch  sowohl  in  der  Materialsammlung  als  auch  in  den 
Schlussfolgerungen  dreht.  Welcher  Art  auch  die  so  überaus 
mannigfachen  Umschreibungen  für  den  Begriff  des  ver¬ 
botenen  Wortes  „fame“  sind,  sie  variieren  zwischen  den 
Fällen,  wo  das  Intellektuelle,  und  denen,  wo  das  Anschau¬ 
liche,  Dichterische,  das  Phantasievolle  überwiegt.  Unter 
dem  überwiegend  Intellektuellen  würde  ich  z.  B.  Wort¬ 
spiele  bzw.  Wortwitze  wie  den  folgenden  verstehen:  Der 
•  Schreiber  schmuggelt  die  zu  machende  Mitteilung  in  die 
Absenderadresse  ein,  indem  er  die  Angabe  „Kriegs¬ 
gefangenenlager“  scheinbar  missverstehend  „Christoche- 
famdelader“  (in  nordital.  Mundarten  =  „Christo,  che 
fame  da  ladro!”  schreibt.  Oder  in  den  Bereich  des  vor¬ 
wiegend  Intellektuellen  der  Mitteilung  fallen  Anspielungen 
und  Vergleiche  mit  heimischen  Verhältnissen,  die  natürlich 
für  die  Zensoren  am  schwierigsten  zu  durchschauen  waren. 
In  der  Tat  scheinen  die  Schreiber  derjenigen  Klagen,  die 
den  Zensoren  unbeachtet  entschlüpften,  sich  in  der  Haupt¬ 
sache  dieses  Auskunftsmittels  bedient  zu  haben,  wie  der 
S.  65  erwähnte,  durch  eine  Notiz  in  der  römischen  Zeitung 
„Tribuna“  zur  Kenntnis  der  Wiener  Zensur  gekommene 
Fall  zeigt.  Es  ist  natürlich  schade,  dass  von  diesen  der 
Zensur  entschlüpften  Fällen  nicht  mehr  bekannt  sind,  sie 
hätten  eine  wünschenswerte  Ergänzung  des  Buches  geboten. 
Intellektueller  Natur  sind  dann  die  verschiedensten  Wort¬ 
spiele,  die  mit  dem  Wort  „fame“  getrieben  wurden  (z.  B. 
mit  nordital.  fammi  =  fame  oder  mit  infame  oder  mit 
den  musikalischen  Noten  fa  und  mi  u.  dgl.).  Solchen  Fällen 
gegenüber  heben  sich  die  Umschreibungen  anschaulicher, 
phantasievoller  Natur  ab,  die  Personifizierungen  und  Mytho¬ 
logisierungen  (Signora,  ziaFame,  Sgagnosa,  Sghissa  [letztere 
Ausdrücke  der  Gaunersprache,  vgl.  S.  241  ff.]  amico, 
tenente  Appetito  usw.),  Bilder  und  Vergleiche  mit  Zu¬ 
ständen  und  Handlungen,  die  mit  der  Wirkung  des  Hungers 
in  Beziehung  stehen,  Erfinden  von  entsprechenden  Anek- 
ioten  u.  dgl.  In  der  Mitte  etwa  stehen :  literarische 
Reminiszenzen,  zu  Typen  abgeblasste,  d.  h.  in  einem  ge¬ 
wissen  Sinn  intellektualisierte  dichterische  Gestalten,  wie 


der  Dantesche  Ugolino,  der  so'  zu  einem  Hungersymbol 
wurde  (vgl.  S.  160ff.).  Ich  muss  es  mir  hier  versagen, 
noch  weitere  Beispiele  aus  der  Reichhaltigkeit  der  Belege 
anzuführen,  will  dafür  aber  noch  die  sich  daran  schliessen- 
den  prinzipiellen  Fragen  streifen. 

Solche  Fragen  hat  Sp.  selbst  in  fast  erschöpfender 
Weise,  soweit  dies  bei  einem  solchen  Thema  möglich  ist, 
erörtert.  Auch  derjenige,  der  als  Unbeteiligter  das  ge¬ 
sammelte  Material  ansieht,  wird  sich  sagen  müssen,  daß 
die  Auskunftsmittel,  zu  denen  die  Kriegsgefangenen  ge¬ 
griffen  haben,  eigentlich  nur  in  den  wenigsten  Fällen  zum 
Ziele  geführt  haben,  d.  b„  wie  Sp.  sagt:  „Das  vom  Krieg 
ausgeführte  Experiment  der  ,  Sprache  unter  Zensur £  hat 
also  zwar  einen  beträchtlichen  Aufwand  von  Phantasie 
erzeugt,  nicht  aber  den  Sieg  der  Sprecher  über  die  Zensur 
herbeiführen  können.  Man  kann  das  auch  so  ausdrücken: 
Die  Sprache  als  Mitteilung  wird  stets  von  der  Sprache  als 
Ausdruck  überrumpelt.“  Die  Freude  an  dem  von  ihm  ge¬ 
fundenen  Motiv,  an  der  Anschaulichkeit  der  Personifikation 
z.  B.,  führt  den  Kriegsgefangenen  unwillkürlich  zur  spiele¬ 
rischen  und  phantasievollen  Ausgestaltung,  er  konnte  sich 
darin  nicht  genug  tun,  so  daß  er  sich  gewöhnlich  verriet. 
So  kommt  es,  daß  gerade  das  Dichterische  und  Anschau¬ 
liche  in  der  Sprache,  daß  die  Phantasie,  die  mit  dem  Ver¬ 
stand  durchging,  zum  Verräter  wurde,  wohingegen  der 
Intellekt  als  solcher  mit  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  es  unter¬ 
nehmen  konnte,  den  Intellekt  der  Zensoren  zu  überlisten: 
ä  trompeur  trompeur  et  demi.  Oder,  wie  Sp.  es  auch  noch 
ausdrückt:  „Die  Phantasie  übertölpelt  den  anfänglich  nur 
logisch  gewappneten  Schreiber.“  Freilich  spielt  bei  den 
ital.  Kriegsgefangenen,  die  in  ihrer  überwiegenden  Mehr¬ 
heit  den  unteren  Schichten  mit  sehr  primitiver  Bildung 
und  ebensolchen  Anschauungen  entstammten,  auch  noch 
ihre  natürliche  Naivität  mit  wie  die  Unfähigkeit,  sich  in 
die  aufgezwungene  Rolle  völlig  hineinzudenken,  und  außer¬ 
dem  der  ebenso  naive  Spieltrieb,  die  Freude  am  Geheimtun, 
das  Sich-vergewissern-Wollen,  von  den  Angehörigen  ver¬ 
standen  zu  werden,  das  nun  auch  dem  nicht  Berufenen 
den  Schlüssel  zum  Verständnis  reicht,  also  mit  einem 
Wort  die  psychische  Primitivität  der  Kriegsgefangenen. 
Der  Wille  des  Verbergens  leitet  den  Intellekt  in  der  Aus¬ 
druckswahl,  beide  aber  werden  von  der  Phantasie  über¬ 
wältigt.  Daraus  ergibt  sich  aber  gleichzeitig,  dass  das  rein 
Künstlerische  in  der  Ausdrucksgestaltung  hier  von  vorn¬ 
herein  auch  mit  starken  Widerständen  zu  kämpfen  hatte. 

Wie  kommt  es  nun  aber  zu  Personifizierungen  und 
Mythologisierungen  wie  den  erwähnten  ?  Was  stammt  hier 
aus  der  gestaltenden  Phantasie,  und  was  ist  schon  in  der 
Sprache  vorgebildet  ?  Die  Beantwortung  dieser  Frage  an 
der  Hand  des  ausgebreiteten  Materials  kann  vielleicht 
einiges  Licht  über  das  Wesen  der  Allegorie  überhaupt  ver¬ 
breiten.  Und  so  zieht  denn  auch  Sp.  Beispiele  allegorischer 
Darstellung  aus  früheren  Zeiten  heran,  aus  dem  Rosen¬ 
roman  und  Rabelais,  und  findet  dort  eine  gewisse  Ver¬ 
wandtschaft  mit  der  volkstümlichen  Darstellungsweise  der 
kriegsgefangenen  Italiener.  So  wäre  also  eine  heute  in 
der  Literatur  tote  Darstellungsweise  im  Volke  noch  lebendig 
oder,  mit  anderen  Worten,  der  das  Psychische  analysierende 
Künstler  von  heute  (ein  Beispiel  aus  Barbusse  soll  dies 
klarmachen)  hat  einen  größeren  Abstand  vom  Volk  als 
der  Dichter  früherer  Zeiten.  Der  Primitive  ist  synthetisch 
gerichtet:  er  erzeugt  nicht  abstrakte  Begriffe,  sondern  er 
schaut  Lebendiges  und  lebendige  Wesen  in  ihrer  Gänze, 
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und  so  erfüllt  er  auch  sprachliche  Symbole  mit  Anschauung, 
mit  pulsierendem  Leben,  wobei  ihm  die  Sprache  durch 
ihre  Substantiva  und  die  Verwendung  des  Artikels  selbst 
die  Handhabe  dazu  bietet.  „Der  Dichter  brauchte  nicht 
die  Natur  nachzubilden,  sondern  bloss  einer  sprachlichen 
Anregung  zu  folgen.“  Im  Gegensatz  zu  Voßler  betont  hier 
Sp.  mehr  die  sprachliche  Gebundenheit  auch  des  schöpfe¬ 
rischen  Individuums,  während  jener,  wie  stets,  mehr  den 
Akt  der  künstlerischen  Schöpfung  selbst  ins  Auge  fasst  (in 
dem  Logosaufsatz  „Der  Einzelne  und  die  Sprache“  nämlich), 
ohne  aber  dabei  die  von  der  Sprache  herkommenden  An¬ 
regungen  zu  übersehen.  Der  Gegensatz  der  beiden  Ge¬ 
lehrten  in  diesem  Punkt,  so  wie  Sp.  ihn  hervorhebt,  ist 
also  kein  grundsätzlicher,  beruht  vielmehr  auf  einer  ge¬ 
wissen  Verschiedenheit  ihrer  inneren  Sprachform.  Und  so 
wird  man  sich  denn  dabei  beruhigen  können,  wenn  Sp. 
sagt:  „So  sind  denn  Einzelner  und  Sprache  korrelative 
Begriffe,  die  ohne  einander  nicht  auskommen  mögen.“ 
Prinzipiell  von  grösster  Wichtigkeit  aber  erscheint  mir  die 
Schlussfolgerung,  die  Sp.  aus  der  im  eigenen  Material  fest¬ 
gestellten  und  auch  von  anderen  beobachteten  (Heinz 
Werner,  „Die  Ursprünge  der  Metapher“)  Konstanz  der 
äusseren  sprachlichen  Form  bei  Wandel  der  inneren  Form, 
d.  h.  der  Motivierung,  zieht:  „Das  sprachliche  Material  ist 
dasselbe  geblieben,  die  Radix  seiner  Verwendung  hat  sich 
gewandelt  —  woraus  für  eine  wahrhaft  kulturhistorisch¬ 
psychologische  Forschung  sich  die  Notwendigkeit  ergibt, 
aus  einem  Gleichbleiben  der  Sprachform  nicht  schlankweg 
auf  das  Gleichbleiben  der  psychologischen  Motive  dieser 
Sprachform  zu  schließen  oder  gar  die  heutige  psychologische 
Radix  anachronistisch  in  die  Entstehungszeit  der  Sprach- 
wendung  zu  versetzen.“  Das  ist  eine  Mahnung  zur  Vorsicht 
bei  der  von  Vossler  und  seinem  Schüler  Lerch  betriebenen 
Art  der  Sprachbetrachtung.  Dagegen  ist  nun  nichts  ein¬ 
zuwenden,  namentlich  da  ja  Sp.  dieser  Richtung  nicht  ab¬ 
lehnend,  sondern  sogar  mit  Sympathie  gegenübersteht,  wie 
er  u.  a.  durch  die  Widmung  des  zweiten  Buches  an  Voßler 
bekundet.  An  solche  prinzipielle  Erwägungen  knüpfen  sich 
noch  sehr  feine  Betrachtungen  über  die  Natur  der  Argots 
und  der  Geheimsprachen  im  allgemeinen,  deren  Schöpfer¬ 
kraft  der  Verf.  ins  rechte  Licht  zu  setzen  wünscht.  Auch 
das  Problem  der  Sprachmischung  in  den  Lagern  wird  auf¬ 
geworfen  (Material  im  Anhang),  Ansätze  zur  Bildung  einer 
besonderen  Lagersprache  beobachtet.  Mit  einem  Wort,  es 
werden  die  tiefsten  und  wichtigsten  Probleme  der  Sprach¬ 
forschung  mit  Hinblick  aufs  gesammelte  Material  und  seine 
Eigenart  erörtert.  Wie  immer,  geht  auch  hier  der  Blick 
Spitzers  auf  das  Ganze  und  auf  die  grossen  Zusammen¬ 
hänge,  indem  ihm  seine  überaus  grosse  Belesenheit  •  und 
sein  Kenntnisreichtum  für  jedes  Problem  stets  eine  Reihe 
von  Parallelen  an  die  Hand  gibt  und  dadurch  die  Problem¬ 
stellung  selbst  fördert.  Zweifellos  ist  dieses  erste  Buch 
das  für  den  Sprachforscher  anregendere. 

Das  Material,  das  so  durch  seine  Hände  gegangen  ist,, 
hat  Sp.  nun  aber  auch  noch  von  einem  anderen  Standpunkt 
aus  gesichtet.  Handelte  es  sich  im  ersteren  Falle  um  ein 
wirkliches  und  wahrhaftiges  Experiment,  das  der  „Sprache 
unter  Zensur“,  so  werden  im  zweiten  die  Gefangenenbriefe 
mit  Hinsicht  auf  ihre  eigenste  Natur  ins  Auge  gefasst,  also 
als  Brief,  als  literarisches  Erzeugnis  des  Volkes,  und  sie 
werden  so  kulturhistorisch  und  psychologisch  beleuchtet  und 
interpretiert.  Es  soll  damit  einerseits  ein  Beitrag  zur  volks¬ 
tümlichen  Stilistik  im  allgemeinen,  zu  der  des  italienischen 


Volkes  im  besonderen,  namentlich  aber  auch  ein  Beitrag 
zur  Psychologie  des  letzteren  geliefert  werden.  Was  von 
den  festgestellten  Zügen  sich  auch  in  der  volkstümlichen 
Korrespondenz  anderer  Nationen  findet,  was  also  all¬ 
gemein  Menschlich  sein  könnte  und  was  nicht,  das  heraus¬ 
zuheben  wäre  leichter  gewesen,  wenn  solche  Sammlungen 
auch  auf  andere  im  Krieg  befindliche  Völker  ausgedehnt 
worden  wären.  Der  Verf.  konnte  immerhin  durch  manchen 
Einblick  in  anderssprachige  Zensurgruppen  feststellen,  daß 
die  Gesamtphysiognomie  der  italienischen  Korrespondenz 
ganz  anders  ist  als  die  anderer  Nationen,  also  z.  B.  der 
rumänischen.  Die  Einleitung  befaßt  sich  mit  sprachlichen 
und  orthographischen  Erscheinungen  und  holt  dabei  manches 
nach,  was  in  dem  ersten  Buch  vernachlässigt  werden  mußte. 
Es  dreht  sich  hier  hauptsächlich  um  das  Problem,  in¬ 
wieweit  sich  die  in  Italien  so  überaus  lebenskräftigen 
Dialekte,  namentlich  angesichts  der  geringeren  Schul¬ 
bildung,  auch  in  die  stark  formelhafte  und  konventionelle 
Stilisierung  der  Briefe  eindrängen,  wie  Dialektisches,  so¬ 
weit  es  darin  keine  Tradition  gibt,  schriftlich  aufgezeichnet 
wird  und  werden  kann.  So  ist  also  zu  scheiden  zwischen  den 
Fällen,  wo  sich  bloss  dialektische  Einflüsse  in  Schreibung 
und  Ausdruck  verraten,  und  denen,  wo  kürzere  oder  längere 
Stellen  absichtlich  im  Dialekt  geschrieben  wurden.  Beide 
Fälle  werden  aus  naheliegenden  Gründen  für  den  Dialekt¬ 
forscher  nur  von  sehr  bedingtem  Wert  und  Interesse  sein. 
Was  hier  von  Interesse  ist,  hat  Sp.  zusammengestellt  und 
mit  großer  Sachkenntnis  besprochen.  Es  ist  also  da  kaum 
etwas  hinzuzufügen.  Formen  wie  vogliccltri  —  voialtri, 
würde  ich  vielleicht  eher  als  hyperkorrekte  Schreibungen 
auffassen  bei  Leuten,  in  deren  Mundart  gli  >  j  (nordital., 
römisch  und  sonst  mittelital.).  Interessant  ist  dann  hier 
besonders  vogliantri,  schade  nur,  daß  es  nicht  lokalisiert 
ist.  In  Norditalien  kommen  Entsprechungen  von  altro  vor, 
wo  das  l  gegen  das  l  eines  vorangehenden  Artikels  dis¬ 
similiert  worden  ist,  was  z.  T.  zum  Schwund  geführt  hat, 
wie  z.  B.  in  den  emilian.-romagnol.  Mundarten  (vgl. 
Salvioni,  KJB  IX/1/116).  Daneben  aber  findet  man  auch 
noch  vereinzelte  Formen  mit  n,  wie  z.  B.  antar  im  contado 
von  Mirandola,  die  ihre  Parallele  in  dem  cuntellum  (für 
cultellum )  der  Appendix  Probi  haben  (heute  nordital.  meist 
curtel). 

Eine  Vorstellung  von  dem  eigentlichen  Inhalt  dieses 
Buches  zu  geben,  ist  im  Raume  einer  kurzen  Besprechung 
eigentlich  unmöglich,  zu  reichhaltig  ist  das  Material,  zu 
mannigfaltig  die  daran  geknüpften  psychologischen  Be¬ 
trachtungen.  Es  zieht  eigentlich  das  ganze  Denken  und 
Fühlen  der  unteren  Schichten  des  italienischen  \rolkes  an 
uns  vorüber,  nicht  nur  Stimmungen  und  Beziehungen  des 
Krieges  und  der  Gefangenschaft,  Beziehungen  zu  den  An¬ 
gehörigen,  sondern  auch  viel  Alltagsleben  in  der  Heimat. 
Es  ergeben  sich  Einblicke  in  die  Religiosität,  in  Egoismus, 
und  Patriotismus,  Humor,  Liebe,  Sinnlichkeit  und  Brutali¬ 
tät,  in  hohe  und  niedere  Gefühle  und  Gedanken  italienischer 
Menschen.  Von  den  feinsten  und  zartesten  Tönen  bis  zur 
grössten  Gemeinheit  sind  alle  Schattierungen  vertreten. 
Was  sich  nun  aus  dem  Material  und  den  daran  geknüpften 
Folgerungen  ergibt  1  Vieles  ist  sicherlich  allgemein  mensch¬ 
lich,  manche  Ziige  aber  lassen  sich  doch  als  spezifisch 
italienisch  erkennen,  so  namentlich  eine  gewisse  gesunde 
Naivität  und  seelische  Unverbrauchtheit  der  breiten 
Massen  des  Volkes.  Jedenfalls  ist  dieses  Buch  ein  sehr 
wertvoller,  gut  dokumentierter  Beitrag  zum  Studium  der 


133 


1921.  Literaturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie.  Nr.  4—6. 


134 


italienischen  Psyche,  und  wir  müssen  Sp.  danken,  dass  er 
auf  den  glücklichen  Einfall  kam,  aus  seiner  Zensoren¬ 
tätigkeit  solchen  wissenschaftlichen  Gewinn  zu  ziehen. 
Freiburg  i.  Br.  Friedrich  Schurr. 


Filippo  Piazza,  Le  colonie  e  i  dialetti  lombardo- 
siculi»  baggio  di  studi  neolatini.  Catania,  Vincenzo 
Giannotta.  1921.  695  S.  25  Lire. 

j  Die  Frage  nach  der  Herkunft  der  galloitalieniscken 
Kolonien,  die,  zerstreut  über  den  östlichen  Teil  des 
sizilianischen  Binnenlandes,  ihre  oberitalienische  Mund¬ 
art  zwar  nicht  rein,  aber  in  ihrem  typischen  Charakter 
bewahrt  haben,  hat  seit  Jahrzehnten  bereits  eine  Menge 
von  Federn  in  Bewegung  gesetzt.  Da  historische 
Zeugnisse  über  ihre  Einwanderung  in  Sizilien  sich 
bisher  nicht  haben  auftreiben  lassen,  blieb  ihre  Sprache 
das  einzige  Mittel ,  um  Anhaltspunkte  für  ihr  ober¬ 
italienisches  Heimatsland  zu  gewinnen.  So  haben  denn 
schon  frühzeitig  Versuche  eingesetzt,  auf  Grund  sprach- 
j  lieber  Uebereinstimmungen  ihre  Sprache  in  irgendeine 
|  der  norditalienischen  Mundartengruppen  einzuordnen, 
j  Zuerst  suchte  man  (L.  Vigo,  M.  Amari)  ihre  Heimat 
im  Montferr^t,  dann  (C.  Salvioni)  im  Nord  west¬ 
lombardischen  (Novara  bzw.  Kanton  Tessin).  Luigi 
Va s i  (1876)  und  G.  de  Gregorio  (1886)  glaubten  auf 
emilianischen  Ursprung  schliessen  zu  dürfen.  DeGuber- 
natis  stellte  in  ihrer  Sprache  sowohl  genuesische  wie 
piemontesische  und  emilianische Elemente  fest.  K.v.Ett- 
mayer  endlich  dachte  an  das  Nordnovaresische,  während 
I  Bertoni  (Italia  dialettale)  und  M ey  e r  -  L  ü  b k  e  (Gr. 
Gr.  I,  2 2,  S.  696)  sich  der  Salvionischen  Theorie  an- 
schlossen. 

Der  Streit  wurde  jahrzehntelang  mit  einer  Leiden* 

!  schaft  geführt,  die  ihresgleichen  suchte,  mit  einer  Er¬ 
bitterung,  die  nicht  selten  in  persönliche  Ausfälle  und 
i  Beleidigungen  ausartete  und  für  den  objektiven  Zu¬ 
schauer  etwas  Unerfreuliches  hatte.  Dass  trotz  alledem 
;  die  Lösung  der  Frage  nicht  vorwärts  kam,  lag  einer¬ 
seits  daran,  dass  die  Forschungen  meist  mit  unzu¬ 
reichenden  Kenntnissen  unternommen  wurden,  dass  die 
;  Forscher  zwar  auf  dem  einen ,  aber  nicht  auf  dem 
anderen  Gebiete  genügend  zu  Hause  waren,  anderer¬ 
seits  daran,  dass  seit  /dem  Trennpunkte  vom  Mutter¬ 
lande  wenigstens  800  Jahre  verstrichen  sind.  So  ist 
es,  da  natürlich  seit  dieser  Zeit  nicht  nur  unsere 
Kolonien  eigene  sprachliche  Wege  gegangen,  sondern 
auch  in  den  Sprachverhältnissen  Oberitaliens  be¬ 
deutende  Umwälzungen  und  Verschiebungen  einge¬ 
treten  sind,  ungemein  schwierig  zu  sagen,  ob  eine 
sprachliche  Erscheinung  in  den  Kolonien  ohne  weiteres 
der  gleichen  sprachlichen  Entwicklung  in  Oberitalien 
an  die  Seite  gestellt  werden  darf:  Was  hier  boden- 
i  ständig  und  alt  ist,  kann  dort  sekundär  und  erst  durch 
j  jüngere  Evolutionen  bedingt  sein.  Es  kann  hier  ein 
sprachliches  Phänomen  sich  in  seiner  ganzen  Aus¬ 
dehnung  erhalten  haben,  während  es  dort,  durch  spätere 
Ausgleichwirkungen  beeinträchtigt,  heute  nur  noch  auf 
einem  relativ  beschränkten  Kaum  nachweisbar  ist.  Man 
sieht  daraus,  wie  gefährlich  es  bei  mangelnder  Selbst¬ 
kritik  werden  kann,  wenn  man  aus  der  blossen  Ueber- 
3mstimmung  zweier  Gebiete  in  den  heutigen  Sprach¬ 
normen  unbedingt  gültige  Rückschlüsse  auf  ein  direktes 
A.bhängigkeits Verhältnis  herleiten  wollte.  Von  dieser 
Versuchung  hat  sich  zwar  auch  der  Verfasser  des 
vorliegenden  Buches  nicht  ganz  freimachen  können, 


doch  zeigt  er  —  was  hier  mit  besonderem  Nach¬ 
druck  hervorgehoben  sei  —  in  seinem  Bemühen,  objektiv 
und  ohne  Vorurteil  an  die  Frage  heranzutreten,  einen 
erfreulichen  Fortschritt  gegen  die  Arbeiten  von  vielen 
seiner  Vorgänger. 

Die  Piazza  sehe  Studie  gibt  uns  nach  einer  kurzen 
Zusammenfassung  derhistorischenNotizen  zunächst  einen 
Ueberblick  über  die  Resultate  der  bisherigen  Forschung, 
an  den  sich  eine  Reihe  von  mundartlichen  Texten  und 
schliesslich  ein  Abriss  der  laut-  und  formengeschicht¬ 
lichen  Entwicklung  der  einzelnen  Mundarten  (I.  Piazza 
Armerina  und  Aidone  ;  II.  Nicosia  und  Sperlinga ;  III. 
S.  Fratello ;  IV.  Novara;  V.  Sizilianische  Gemeinden 
mit  galloitalieniscken  Spuren)  knüpft.  Das  Ergebnis, 
zu  dem  Piazza  auf  Grund  einer  eingehenden  ver¬ 
gleichenden  Untersuchung  kommt,  ist  folgendes:  Die 
galloitalienischen  Mundarten  Siziliens  können  nicht  als 
direkter  Ausläufer  einer  einzelnen  norditalienischen 
Mundart  angesehen  werden.  Ligurische  und  pie¬ 
montesische  Elemente  haben  sich  mit  lombardischen 
und  emilianischen  Ergebnissen  derart  vermischt ,  dass 
selbst  innerhalb  der  einzelnen  Ortschaften  die  Mundart 
nirgends  einheitlich  ist,  sondern  ein  Konglomerat  von 
Erscheinungen  umfasst ,  die  infolge  der  Mischung 
verschiedener  Volksst  ämme  aus  den  ver¬ 
schiedensten  Teilen  des  oberitalienischen  Sprach- 
beckens  zu  einer  Art  hybriden  Konventionalsprache 
zusammengeflossen  sind. 

Die  kühne  Theorie  des  Verfassers  scheint  auf 
den  ersten  Blick  bestechend.  Bei  einer  näheren  Prüfung 
zeigt  sich  aber,  dass  der  von  Piazza  unternommene  Ver¬ 
such,  sprachliche  Erscheinungen  der  galloitalienischen 
Kolonien  in  Oberitalien  zu  lokalisieren,  fast  durchweg 
auf  unzureichenden  Kenntnissen  aufgebaut  ist.  Es 
verfällt  nämlich  P.  in  denselben  Fehler,  der  vor  ihm 
bereits  De  Gregorio  und  Salvioni  zu  Missgriffen  und 
falschen  Schlussfolgerungen  geführt  hat.  Er  unterlässt 
es,  das  Sekundäre  vom  Ursprünglichen,  das  Jüngere 
vom  Aelteren,  das  Okkasionelle  vom  Regelmässigen, 
das  Lehnwort  vom  Erbwort  zu  unterscheiden,  zieht 
Erscheinungen  zum  Vergleich  heran,  die  einfache 
Sizilianismen  darstellen,  und  nimmt  schliesslich  Ent¬ 
wicklungen,  die  auf  einem  weiteren  Gebiete  Ober¬ 
italiens  gang  und  gäbe  sind,  als  typisch  für  eine 
einzelne  Mundart  an 1.  So  verstrickt  sich  P.  in  ein 
Netz  von  Selbsttäuschungen  und  gelangt  zu  einem 
Urteil,  das  auf  falschen  Voraussetzungen  beruht. 

Um  das  gewiss  nicht  einfache  Problem  einer 
Lösung  näherzubringen,  wäre  es  zunächst  einmal  er¬ 
forderlich  gewesen,  alles  das  herauszuschälen,  was 
Spuren  sizilianischen  Einflusses  [z.  B.  e,  e,  i-  ö, 
o,  ü  >  u  in  Aidone ;  mj  >  nj,  mb  >  m,  nd  >  n]  zeigte ; 
ferner  kam  es  —  wenigstens  bei  der  endgültigen  Gegen¬ 
überstellung  —  darauf  an,  nicht  nur  das  beiseite  zu 
lassen,  was  sämtlichen  galloromaniscken  Mundarten 
gemeinsam  (-p-  >  -v-,  -sj-  >  g )  ist,  sondern  auch  die 
Erscheinungen,  die  innerhalb  der  Kolonien  irgendwie 
einer  späteren,  selbständigen  Entwicklung  [z.  B.  in 
S.  Fratello :  e  >  ai,  5  >  au,  a  >  ä,  ca  >  lee,  ga  >  je) 
verdächtig  sind.  Dann  wäre  ein  zwar  kleines,  aber 


1  So  soll  die  Erhaltung  des  -mb-  (S.  373)  ein  Merkmal 

des  Mailändischen  sein,  während  der  Wandel  von  -ct-  >  ts, 
-ariu>-er  (S.  374,  371)  als  charakteristisch  für  das  Pie¬ 
montesische,  -p-  >  -v-  (369),  -sj-  >  g  (366)  als  ligurisch  in 
Anspruch  genommen  wird. 
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festes  Gerüst  übrig  geblieben,  das  etwa  aus  folgenden 
charakteristischen  Erscheinungen  bestehen  würde : 

1.  -are> -e(r). 

2.  aqua  >  e(g)ua. 

3.  nigrum  >  neir,  nair. 

4.  intervokales  -t-  >  d,  r  (bzw.  Schwundstufe). 

5.  fl  >  s. 

6.  pl  >  ts1. 

7.  -ct-  >  it  (ausnahmsweise  >  ts). 

8.  cl-  >  ts  h 

9.  -cl-  >  dg. 

10.  c  +  e,  i  >  z. 

11.  vok-  c  +  e  (*)>  & 

12.  -amus  >  -owa  (in  Nicosia  - ema ). 

13.  -ellum  >  -m,  vök-  Ze  >  vok-  u. 

Alle  diese  13  Merkmale  sind  nun,  wenn  man  von  den 
durch  sizilianische  Einflüsse  (besonders  in  Novara) 
bedingten  Sonderentwicklungen  absieht,  sämtlichen 
galioitalienischen  Ortschaften  Siziliens  gemeinsam.  Das 
zeigt  uns,  dass  gar  keine  Eede  davon  sein  kann,  für 
unsere  Kolonien  etwa  verschiedenen  Ursprung  an¬ 
zunehmen:  Die  einzelnen  Mundarten  zeigen  vielmehr 
gerade  in  den  Erscheinungen,  die  nicht  gern  ein  - 
galloitalienisch  sind,  eine  überraschende  Einheitlichkeit, 
bekunden  also  gerade  das  Gegenteil  von  dem ,  was 
Piazza  erschlossen  zu  haben  glaubt.  Unter  diesen 
Umständen  darf  nun  aber  auch  wohl  die  Frage,  ob  für 
die  Kolonien  ein  einheitliches  ethnisches  Substrat  an¬ 
zusetzen  sei,  unbedingt  bejahend  zu  beantworten  sein. 

Geht  man  nun  daran,  das  oben  herausgeschälte 
Gerippe  der  wichtigsten  sprachlichen  Erscheinungen 
in  Oberitalien  zu  lokalisieren,  so  ergibt  sich  aus  Punkt  1, 
dass  man  es  zunächst  nicht  mit  einem  -«re-Dialekt, 
sondern  mit  einem  -er-Dialekt  zu  tun  hat,  was  be¬ 
weisen  würde,  dass  die  Heimat  der  Kolonien  westlich 
einer  Linie  zu  suchen  ist,  die  durch  die  Flussläufe  der 
Toce,  des  Tessin  und  der  Scrivia  gebildet  wird2 3. 
Nur  diesem  westlichen  Gebiet  gehört  auch  die  über  -d- 
hinausgehende  Erweichung  des  intervokalen  -t-  (>  d,  r 
bzw.  Schwundstufe)  an.  Westlich  der  gleichen  Linie 
ist  auch  die  Entwicklung  von  aqua  zu  e(g)uas  und 
nigru  zu  neir ,  nair 4  zu  lokalisieren,  mit  der  Ein¬ 
schränkung  jedoch,  dass  nigru  >  neir  nair  nicht  mehr 
für  das  südlich  der  ligurischen  Alpen  gelegene  genuesische 
Gebiet  gelten  kann,  wo  der  Nexus  -gr-  ja  bekanntlich 
erhalten  bleibt.  Dieses  letztere  Gebiet  wird  auch  durch 
das  -oma  der  1.  Pers.  Plur.  Praes.  ausgeschlossen,  das 
südlich  des  Gebirgskammes  nicht  mehr  anzutreffen  ist. 
Es  bleibt  somit  für  die  nähere  Bestimmung  unserer 
Mundart  nur  das  piemontesische  Oberitalien 
übrig,  das  im  Osten  durch  die  Punkte  Novara  — 


1  Diese  Entwicklung  findet  sich  auch  in  Noto  und 
Modica  (vgl.  Gr.  Gr.  I,  2*,  S.  696,  und  Schneegans,  Laute 
und  Lautentwicklung  S.  70  und  96),  dürfte  hier  aber,  wo 
sich  auch  sonst  norditalienische  Einflüsse  geltend  machen, 
auf  den  Einfluss  der  galioitalienischen  Kolonisten  zurück¬ 
zuführen  sein.  In  cianciri  .piangere*,  das  man  in  der  ganzen 
Osthälfte  Siziliens  hört,  kann  Assimilation  an  die  zweite 
Silbe  vorliegen,  begünstigt  durch  die  bei  den  Kolonisten 
herrschende  Lautform. 

2  Von  diesem  -e(r)-Gebiet  ist  das  heute  auch  in  der 
Emilia  begegnende  -är,  -er  zu  trennen,  dahier  der  Wandel 
relativ  jung  ist  und  auf  anderen  Voraussetzungen  beruht. 

3  Vgl.  C.  Hürlimann,  Die  Entwicklung  von  aqua  im 
Komanischen,  Züricher  Diss.  1903,  S.  46. 

4  Vgl.  Mever-Lübke,  ZRPh.  39,  258,  und  G.  Rohlfs 
ib.  40,  341. 


Alessandria  —  Novi  Ligure,  im  Süden  durch 
den  Kamm  der  ligurischen  Alpen  begrenzt  wird: 
Innerhalb  dieses  Gebiets  lassen  sich  sämtliche  der  oben 
herausgehobenen  13  Erscheinungen  einordnen.  Ein  Teil 
dieser  Erscheinungen  ist  freilich  nicht  gemeinpiemon- 
tesisch,  sondern  nur  innerhalb  regionaler  Grenzen  zu 
beobachten.  Das  lässt  uns  die  engere  Heimat  unserer 
Kolonien  noch  näher  umschreiben.  So  ist  die  Ent¬ 
wicklung  von  fl-  >  s  und  pl  >  ts  zwar  im  allgemeinen 
eine  Eigentümlichkeit  der  ligurischen  Dialekte,  während 
das  Piemontesische  bei  fy  und  py  stehen  geblieben  ist, 
doch  macht  der  ligurische  Wandel  im  Norden  nicht 
am  Gebirgskamm  halt ,  sondern  greift  innerhalb  einer 
langen,  im  Durchschnitt  10—20  km  breiten  Zone  über 
die  Wasserscheide  nach  Norden  in  piemontesisches 
Gebiet J.  Innerhalb  dieses  Gebirgsstreifens ,  der  sich 
im  Norden  des  ligurischen  Alpenrückens  von  Tenda 
im  Westen  über  Ormea — Garessio — Carcare — Sassello 
bis  Konco  im  Osten  erstreckt  und  gewissermaßen  eine 
Uebergangszone  zwischen  Piemontesisch  und  Ligurisch 
darstellt,  müsste  also,  wenn  uns  die  sprachlichen  Er¬ 
scheinungen  nicht  völlig  täuschen,  die  engere  Heimat 
unserer  Kolonien  zu  suchen  sein 2.  Es  käme  nun 
darauf  an,  zu  untersuchen,  ob  sich  aus  den  Lokal¬ 
chroniken  des  in  Frage  kommenden  Gebiets  Anhalts¬ 
punkte  für  das  Abwandern  grösserer  Bevölkerungsteile 
im  11.  Jahrh.  gewinnen  lassen. 

Es  würde  zu  weit  führen,  auf  die  Einzelheiten  des 
Materials  einzugehen;  doch  sei  wenigstens  folgendes 
hervorgehoben:  S.  81.  allumcr  , anstecken1  ist  nicht 
galloitalienisch,  sondern  weist  auf  süditalienischen  Ein¬ 
fluss  (siz.  addumari,  kalabr.  allumari,  irp.  allumä).  — 
S.  185.  In  vidula  , Witwe4  hat  man  es  wohl  mit 
Suffixwechsel  viduus  >  vidulus  (vgl.  friaul.  yedul 
, Witwer1)  zu  tun  und  nicht  mit  einem  zur  Vermeidung 
des  Hiat  eingeschobenen  -1-.  —  S.  225.  aigro  ,agro‘ 
gehört  unter  die  Entwicklung  von  -er-,  nicht  -gr-.  — 
S.  228.  bägghio  ,Hof*  geht  durch  sizilianische  Ver¬ 
mittlung  (siz.  bagghiu ,  kal.  vagliu )  auf  franz.  bail  ,Hof* 
zurück,  das  selbst  etymologisch  noch  nicht  genügend 
geklärt  ist.  —  S.  242.  S.  Fratello  cantäi,  däi  ist  nicht 
cantatis ,  datis ,  das  cantä  oder  cante  hätte  ergeben 
müssen,  sondern  *cantetis  (das  nach  *setis  umgebildet 
ist)  mit  dem  in  S.  Fr.  gewöhnlichen  Wandel  von 
e  >  ui,  —  S.  261.  S.  Fratello  rau  ,egli*,  roda  ,ella‘ 
(vgl.  auch  Castrogiovanni  didu  ,egli‘  S.  310)  scheint 

i - 

1  Vgl.  Ormea  tsove  ,plovit‘,  Garessio  tsaze  ,placet\ 
Ronco  tsanze  , piangere*  (Schädel,  Die  Mundart  von  Ormea  39: 
und  t santa  ,pianta\  das  ich  in  meinen  Notizen  aus  Altäre 
finde. 

2  Aus  diesem  Uebergangsgebiet  erklärt  es  sich  nun 
auch,  dass  sich  in  den  galioitalienischen  Mundarten  Siziliens 
neben  der  regulären  Entwicklung  von  -ct-  >  -it-  auch  Spuren 
von  -ct-  >  -ts  finden.  Es  handelt  sich  hierbei  um  viel 
Wörter  (pccten  >  petsu ,  pectinare  >  pitsine ,  lactuca  >  ra- 
tsuga ,  punctare  >  puntse),  die  man  wohl  als  lexikalische 
Entlehnungen  aus  einer  Nachbarmundart  zu,  werten  hat 
Nun  bildet  aber  gerade  der  Kamm  der  ligurischen  Alper 
heute  die  Grenze  zwischen  dem  südlichen  (und  älteren 
fait- Gebiet  und  dem  nördlichen  (und  jüngeren)  fats- Gebiet 
In  diesem  Falle  würde  also  die  Sprache  der  Einwanderei 
beweisen,  dass  diese  auf  einer  älteren  Stufe  stehen  blieben 
während  man  im  südlichen  Montferrat  von  fait  zu  fati 
f ortschritt,  dass  aber  schon  damals  im  Montferrat  Wörtei 
mit  fremder  (lombardischer?)  Entwicklung  sich  in  genai 
derselben  Weise  eingenistet  hatten,  wie  sie  auch,  heute  als 
lexikalische  Fremdkörper  beispielsweise  im  Neuligurischer 
(/«R- Dialekt)  anzutreffen  sind.  Vgl.  darüber  Ascoli,  Arek 
glott.  ital.  II,  130,  und  Parodi  ib.  XVI,  356. 
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doch  wohl  ein  verstärktes  illu-illu  fortzusetzen,  wofür 
sich  eine  interessante  Parallele  in  S.  Giovanni  in  Fiore 
(Calabria  Citer.)  stcstu  (<  istu-istu )  ,stesso‘  bieten 
würde.  —  S.  346.  Vollständig  verfehlt  ist  das  Kapitel 
über  den  lexikalischen  Einfluss  des  Französischen, 
Provenzalischen  und  Spanischen.  Was  hier  der  Ent¬ 
lehnung  aus  diesen  Sprachen  zugeschrieben  wird,  ist 
entweder  gemein- süditalienisch  ( ntamari ,  allumari,  lu- 
inera ,  pcrciari,  lannuni ,  spinula ,  trnoscia ,  cunortari, 
badagghiu  usw.)  und  erst  durch  das  Medium  des 
Sizilianischen  eingedrungen  oder  aber  es  handelt  sich 
um  Sprachgut ,  das  in  Oberitalien  durchaus  boden¬ 
ständig  ist  ( trepci ,  säet,  sanä,  Union  usw.). 
z.  Z.  Mascalucia  (Prov.  Catania). 

Gerhard  Rohlfs. 


Obras  poeticas  de  D.  Luis  de  Göngora.  New  York,  The 
Hispanic  Society  of  America.  192  t.  3  Bde.  XVI,  471, 
410,  309  S.  8°.  (=  Bibliotheca  hispanica  XVI,  XVII,  XX.) 

1. 

Die  vorliegende,  von  R.  Foulche-Delbosc  be¬ 
arbeitete  und  bis  auf  weiteres  wohl  endgültige  Aus¬ 
gabe  der  Versdichtungen  des  grossen  Lyrikers  und 
Geschmackverderbers  umfasst  500  Einzelnummern.  Von 
ihnen  waren  zu  Lebzeiten  des  Dichters  nur  99  zum 
Druck  gekommen  und  keine  einzige  davon  auf  seine 
Veranlassung  und  unter  seiner  Leitung.  Sie  verteilen 
sich  auf  29  verschiedene  Publikationen  der  Jahre  1580 
bis  1623 ,  und  bilden  überall  da,  wo  sie  stehen,  nur 
eine  gelegentliche  Beigabe  oder  eine  Probe  unter  vielen 
hundert  ähnlichen.  Die  spanische  Lusiaden-Ueber- 
setzung  von  1580,  die  Austriada  des  Juan  Rufo  von 
1584,  die  von  Luis  de  Medina  gesammelten  Flores  del 
Parnaso  von  1596,  die  Eloquencici  espanola  des 
Ximenez  Patön  von  1604,  die  Descripcion  de  la  capilla 
de  N.  Senorci  del  Sagrario  des  Pedro  de  Herrera  von 
1617,  und  ähnliche,  denkbar  heterogene  Werke  mussten 
die  Gelegenheit  schaffen,  die  einen  oder  anderen  paar 
Verse  des  mit  göttlichem  Leichtsinn  schaffenden 
Lyrikers  der  Oetfentlichkeit  zu  vermitteln.  Die  von 
Lopez  de  Vicuna  noch  zu  Lebzeiten  Göngoras  ge¬ 
plante,  aber  erst  unmittelbar  nach  dessen  Tode  er¬ 
schienene  ,  von  Pellicer  und  anderen  Gongorianern 
grimmig  angefeindete  einbändige  Ausgabe  Obras  del 
Homero  espanol  (1627)  enthält  nur  Gedichte,  die  vor 
1620  entstanden  waren.  Auf  sie  gründet  sich  dann 
die  von  allen  älteren  Sammlungen  vollständigste  und 
von  späteren  Editoren  fleissig  ausgebeutete,  sogenannte 
Gesamtausgabe  der  Todas  las  obras  des  Gonzalo  de 
Hozes  (1633  und  öfter).  Die  relativ  moderne  Ri- 
vadeneyra- Ausgabe  und  die  übrigen  neueren  Göngora- 
Texte  sind  mehr  oder  minder  nur  Neugruppierungen 
der  alten  Hozes-Sammlung. 

Allen  diesen  quantitativ  unvollständigen  und  text¬ 
lich  wenig  zuverlässigen  Drucken  steht  eine  einzige, 
jene  in  beiden  Beziehungen  weit  übertreffende  Hand¬ 
schrift  der  Madrider  Nationalbibliothek  gegenüber,  die 
seinerzeit  von  Antonio  Chacön  unter  Mitwirkung  Gön¬ 
goras ,  und  zwar  nicht  für  den  Druck,  sondern  als 
Widmungsexemplar  für  einen  hohen  Gönner  hergestellt 
wurde.  Ihr  besonderer  Wert  besteht  darin,  dass  sie 
authentische,  d.  h.  vom  Dichter  durchgesehene  und 
anerkannte  Texte  bringt,  und  überdies  jedem  einzelnen 
Gedicht  das  Entstehungsjahr  beifügt.  Wenn  auch  ein 


grosser  Teil  ihrer  Texte  schon  bekannt  war,  so  barg 
sie  immerhin  noch  inedita  in  stattlicher  Zahl  und  blieb 
vor  allem  als  sichere  Grundlage  für  eine  Gesamtausgabe 
noch  auszunützen. 

Foulche-Delbosc  hat  das  in  ebenso  gründlicher 
wie  umsichtiger  Weise  getan,  und  es  begreift  sich, 
sofern  man  sich  mit  Verständnis  und  Liebe  in  die  drei 
Bände  einarbeitet,  recht  wohl,  dass  20  Jahre  darüber 
vergehen  konnten,  bis  ein  Kunstwerk  dieser  Art  voll¬ 
endet  dastand.  Auch  eine  philologische  Textausgabe 
kann  nämlich,  obschon  es  manche  nicht  glauben  wollen, 
ein  Kunstwerk  sein,  wenn  Akribie  des  Schaffens  mit 
dem  Scharfsinn  der  Kritik,  wenn  geschickte  Anordnung 
mit  geschmackvoller  Darstellung  zu  ästhetischem  Reize 
sich  verbinden.  Und  wo  fände  man  in  hispanicis  diese 
Art  der  Kunst  in  gleicher  Vollendung  ausgebildet  wie 
gerade  bei  diesem  Gelehrten,  der,  ein  Riese  an  geistiger 
Spannkraft  und  Ausdauer,  unermüdlich  daran  schafft, 
von  grossen  und  kleinen,  wichtigen  und  nebensäch¬ 
lichen  Texten  des  spanischen  Schrifttums  aller  Jahr¬ 
hunderte  endgültige  Ausgaben  herzustellen. 

2. 

Im  einzelnen  ist  zur  Beschreibung  und  Kritik  des 
neuen  Göngora  folgendes  zu  sagen.  Band  1  umfasst 
zunächst  ein  Vorwort,  das  in  präziser  Knappheit  die 
Textgeschichte  der  Dichtungen  formuliert,  das  Ver¬ 
hältnis  von  Drucken  und  Chacön-Manuskript  erläutert 
und  die  Grundsätze  der  vorliegenden  Neuausgabe  fest¬ 
legt.  Hieran  schliessen  sich  in  chronologischer  Folge 
die  einzelnen  Dichtungen  der  Jahre  1580  bis  1610, 
als  letzte  die  Comedia  de  las  ftrmezas  de  Isabela. 
Band  2  enthält  die  Obras  poeticas  der  Zeit  von  1611 
bis  1626,  unter  anderem  die  Soledades  und  die  Comedia 
del  Doctor  Carlino.  Band  3  beginnt  mit  dem  Rest 
von  75  nicht  datierbaren  Gedichten  nebst  der  Comedia 
venatoria  und  schliesst  mit  einem  ausführlichen 
kritischen  Ergänzungsapparat.  Der  letztere  umfasst 
folgende  Listen  und  Texte :  die  alphabetisch  geordneten 
Versanfänge  der  publizierten  Gedichte,  ein  chrono¬ 
logisches  Verzeichnis  jener  Stellen,  an  denen  der 
jeweils  erste  Druck  jedes  einzelnen  Gedichtes  erfolgte, 
eine  Bibliographie  aller  Drucke,  soweit  sie  Erstausgaben 
von  Göngora-Poesien  enthalten,  eine  Liste  der  ihm  mit 
zweifelhaftem  Rechte  zugeschriebenen  poetischen  Werke, 
einen  Index  des  Chacön-Manuskriptes,  die  Texte  der 
Briefe  des  Dichters,  insofern  sie  für  die  Entstehungs¬ 
geschichte  seiner  Werke  von  Bedeutung  sind,  den 
Wortlaut  seines  Testamentes,  das  in  diesem  Sinne 
ebenfalls  einigen  Quellenwert  hat,  und  schliesslich  die 
zwei  Versionen  (die  kurze  und  die  ausführliche)  der 
von  Josef  Pellicer  de  Salas  y  Tovar  stammenden 
Göngora-Biographie. 

Nach  meinem  Dafürhalten  ist  die  neue  Ausgabe, 
abgesehen  davon,  dass  sie  das  dichterische  Gesamtwerk 
eines  der  grössten  Lyriker  der  Blütezeit  in  endgültiger 
Form  zugänglich  macht,  zunächst  von  eminenter  Wichtig¬ 
keit  in  allen  Fragen  zweifelhafter  Autorschaft  an  ein¬ 
zelnen  Gedichten.  Denn  dass  der  Grundsatz  des  Heraus¬ 
gebers,  jeden  Text,  der  Göngoras  Namen  trägt,  aber 
nicht  im  Chacön-Manuskript  steht,  als  verdächtig  und 
erst  noch  sicheren  Nachweises  bedürftig  anzusehen, 
unanfechtbar  ist,  das  wird  jedem  klar,  der  sich  aus 
der  Einleitung  über  die  Entstehung  und  Zusammen¬ 
setzung  dieser  Handschrift  zu  informieren  beliebt.  Wie 
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vortrefflich  sich  die  Ausgabe  in  dieser  Hinsicht  bereits 
bewährt,  das  mag  folgendes  naheliegende  Beispiel  zeigen. 
Im  Cancionero  de  la  Sablonara ,  dessen  handschrift¬ 
liches  Original  in  München  liegt  (cod.  hisp.  2)  und  den 
D.  Jesus  Aroca  vor  kurzem  nach  einer  modernen 
Madrider  Kopie  veröffentlicht  hat,  stehen  eine  Menge 
Romanzen,  canciones,  seguidillas  und  dergleichen,  deren 
Verfasser  noch  unbekannt  sind.  Aroca  glaubte  nun, 
fünf  von  diesen  kleinen  Dichtungen  (Nr.  41,  43,  51, 
58,  60)  mehr  oder  weniger  bestimmt  dem  Luis  de 
Göngora  zuschreiben  zu  dürfen.  Ein  Blick  in  die  neue 
Göngora-Ausgabe  löst  sofort  alle  Zweifel.  Nr.  41,  43, 
60  erweisen  sich  als  echt,  dazu  noch  Nr.  26,  das  bis 
jetzt  als  anonym  gegolten  hatte.  Dagegen  scheiden 
die  beiden  übrigen  Stücke  aus,  trotzdem  eines  davon 
nach  Arocas  Angabe  in  der  BibJioteca  de  Autores 
espanoles  unter  dem  Obras  de  Göngora  steht.  Im 
übrigen  gibt  cod.  hisp.  2  gelegentlich  ein  paar  brauch¬ 
bare  Varianten  für  kleine  Textverbesserungen  und  fügt 
einmal  zu  einer  dreistrophigen  letrilla  noch  eine  vierte 
copla  hinzu. 

Eine  weitere  zweifache  Bedeutung  kommt  der 
neuen  Göngora-Ausgabe  sodann  in  sprachlicher  Hinsicht 
zu.  Die  absolut  sichere  chronologische  Fixierung  dieser 
Obras  poeticas  ermöglicht  nämlich  ein  gründliches  und 
abschliessendes  Studium  der  Metrik  und  Stilistik  dieses 
gerade  in  formeller  Beziehung  so  eigentümlichen  und 
einflussreichen  Dichters ,  der  einer  ganzen  Periode 
sprachlicher  Geschmacksverderbung  den  Namen  geben 
sollte. 

München.  Ludwig  P fand  1. 


Papahagi,  Take,  Antologie  aronnineascä  (din  publica- 
tiunile  casei  scoalelor).  Bucarest,  Tipografia  „Romania 
nouä“,  1922.  gr.  8°,  XLVII  u.  519  S.  35  Lei. 

Volksdichtung  und  neuere  Schriftliteratur  der  Aro- 
munen  in  einer  reichhaltigen  Auslese,  von  der  Hand  eines 
einheimischen  jungen  Gelehrten  dargeboten,  ist  eine  Gabe, 
die  man  mit  Aufmerksamkeit  entgegennehmen  wird.  Mit 
dem  Herausgeber  Take  Papahagf,  Assistenten  der  roma¬ 
nistischen  Lehrkanzel  in  Bukarest,  tritt  uns  übrigens  ein 
Name  entgegen,  der  durch  die  Arbeiten  eines  anderen  An¬ 
gehörigen  der  zu  Avdela  im  Pindusgebirge  sesshaften 
Familie,  Pericle  P.,  schon  lange  und  gut  bekannt  ist. 
Auch  Take  P.  selbst  hat  sich  bereits  mit  einer  Arbeit  über 
lat.  Volksgebräuche  bei  den  romanischen  Völkern  (vgl. 
Dacoromania  II,  861)  eingeführt.  Wie  in  einem  fran¬ 
zösischen  Vorwort  mitgeteilt  wird,  handelte  es  sich  für 
den  Herausgeber  zunächst  darum,  die  Aufmerksamkeit  des 
Auslandes  und  besonders  der  Romanisten  und  Ethno¬ 
graphen  auf  dieses  Volk  und  seine  Eigenart  zu  lenken. 
Zwischen  Albanesen,  Serben,  Griechen,  Bulgaren  und  bis 
in  die  jüngste  Vergangenheit  auch  unter  Türken  wohnend, 
über  weite  Teile  der  Balkanhalbinsel  zerstreut,  zwar  wirt¬ 
schaftlich  ziemlich  gefestigt,  aber  mangels  jedes  staat¬ 
lichen  oder  politischen  Rückhalts  in  einer  national  be¬ 
drohten  Lage,  sind  die  Aromunen  der  Aufsaugung  aus¬ 
gesetzt  (Weigand  I,  298  hat  ihre  Verluste  berechnet), 
wenn  sie  nicht  zu  einem  festen  kulturellen  Zusammen¬ 
schlüsse  gelangen.  Weite  Gebiete  (Montenegro  im  Norden 
u.  a.)  sind  im  Laufe  der  Jahrhunderte  für  dieses  Volk 
schon  verloren  gegangen,  und  wie  seine  älteste  Vergangen¬ 


heit1,  so  scheint  auch  seine  Zukunft  dunkel.  Die  Mehr¬ 
sprachigkeit  ist  der  Anfang  vom  Ende;  und  sie  ist  all¬ 
gemein.  Mit  bewegten  Worten  wendet  sich  T.  Papahagf 
(in  einem  zweiten  Vorwort  und  in  seiner  engeren  Mutter¬ 
sprache)  an  die  Volksgenossen,  sie  zur  Ausdauer  ermahnend, 
aber  auch  tröstend:  Ar.iülu  treute,  iar  chetrile  armin  („Der 
Fluss  geht  vorüber,'  aber  die  Steine  bleiben  zurück“). 
Nationale  Erziehung,  die  man  ihnen  bisher  oft  vor  enthalten, 
Unterricht2  in  der  Muttersprache,  den  sie  immer  lauter 
verlangen,  Unterstützung  durch  das  rumänische  Bruder¬ 
volk  im  Norden  der  Donau,  die  ihnen  auch  und  schon  seit 
längerer  Zeit  gewährt  wird,  das  sind  die  Mittel,  im  Völker- 
gewirre  des  Balkans  sich  zu  behaupten.  Diesem  völkischen 
Bestreben  soll  nun  auch  das  vorliegende  Buch  neben  seinem 
wissenschaftlichen  Ziele  dienen.  Volksdichtung  einerseits 
und  umfangreiche  Proben  der  Schriftliteratur  aus  heimi¬ 
schen  Büchern  in  der  Mundart  andererseits  geben  von  der 
eigenartigen  Kultur  und  Sprache  der  Aromunen  in  dieser 
Anthologie,  die  durch  ein  Glossar  zu  einer  Chrestomathie 
wird,  ein  anschauliches  Bild.  Ein  drittes  Vorwort  (in  rumäni¬ 
scher  Sprache)  behandelt  die  besonderen  Umstände,  unter 
denen  das  Werk  zustande  gebracht  wurde,  und  zeigt  dessen 
Berechtigung  neben  der  Lite  rat  ura  Poporanä  a  Aro- 
minilor  des  Pericle  Papahagi.  Es  ist  ohne  Zweifel  ein 
nützliches  und  ein  willkommenes  Buch,  und  die  dreifache 
Einbegleitung  lässt  den  Eifer  erkennen,  mit  dem  es  unter¬ 
nommen  worden,  auch  den  Stolz,  mit  dem  der  Verfasser 
sein  Volk  aus  den  übrigen  Balkanvölkern  herausheben  will. 
Grosse  Liebe  zu  seiner  Heimat  führt  ihm  überall  die  Feder. 
Das  tritt  besonders  in  der  33  S.  langen  Einleitung 
hervor.  Hier  werden  die  Beziehungen  der  Aromunen  zu 
den  Nachbarvölkern  und  die  Eigenart  der  aromunischen  ; 
Literatur  behandelt.  Die  epische  Volksdichtung  geht  nicht 
weiter  zurück  als  etwa  hundert  Jahre  —  die  Erinnerung 
der  Völker  ist  sehr  kurz  —  und  haftet  an  den  Befreiungs¬ 
kriegen  gegen  Ali-Pascha  und  die  Türken;  die  lyrische 
wird  durch  das  Familienleben  gespeist,  dessen  Strenge  und 
Reinheit  ihr  einen  zurückhaltenden,  aber  innigen  Charakter 
verleiht.  Der  Rhythmus  ist  trojäisch,  unter  griechischem 
Einfluss  auch  jambisch.  Einige  sprachliche  Bemerkungen, 
die  das  Verständnis  erleichtern  sollen,  beschliessen  diese 
Einführung.  Seinem  kleinen  Volke  ein  Denkmal  zu  er¬ 
richten,  ist  immer  der  leitende  Gedanke. 

1  Der  Verfasser  ist  freilich  darüber  nicht  im  Zweifel: 

„ Descendants  directs,  pour  la  plupart,  des  colons  romains 
etablis  en  Macedoine  ä  partir  du  IIe  siede  avant  [J.-]Chr., 
ils  conservent  jusqu'd  nos  jours  intact(e)s  les  traits  carac- 
teristiques  de  Väme  et  du  parier  latinsö ‘  Diese  Autochthonie 
macht,  wenn  sie  tatsächlich  besteht,  die  Lösung  der  Frage 
nach  der  Herkunft  der  Rumänen  in  ihrer  jüngsten  Be¬ 
antwortung  durch  die  rumänischen  Historiker  noch  schwieriger. 
Und  wie  ist  die  notwendig  scheinende  Auffassung  des  Ur- 
rumänischen  als  einer  einzigen,  einheitlichen  Sprache  damit  zu 
vereinen  ?  —  Redensarten  wie  äme  latine  und  ähnliche  phrases 
toutes  faites  haben  übrigens  in  wissenschaftlichen  Werken 
keinen  rechten  Platz.  Was  lehrt  uns  die  alte  Geschichte 
darüber  ?  Sie  berichtet  immer  nur  von  den  Führern  der  römischen 
Geschicke,  wenig,  aber  nichts  Einheitliches  vom  Volke  selbst. 
Gibt  es  größere  Gegensätze  des  Charakters  als  zwischen  Fran¬ 
zosen,  Italienern  und  Spaniern?  Welche  dieser  Nationen  kann 
die  stärksten  Ansprüche  auf  das  Erbe  dieser  äme  latine  er¬ 
heben  ?  Worin  besteht  sie?  — 

2  Die  hohe  Bewertung  des  Unterrichts  bei  den  Aromunen 
zeigt  sich  in  dem  Sprichwort:  Ninvitatlu,  dt  avut  s’hibä, 
easte  huzmicMar  a  nvi\atlui  („Der  Ungelernte,  mag  er  noch 
so  reich  sein,  ist  der  Diener  des  Gelernten“).  Um  diese  Ein¬ 
sicht  könnten  wir  jetzt  dieses  Balkanvolk  beneiden. 
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Die  Texte  bilden  einen  starken  Band  (354  S.).  Die 
Volksliteratur  erscheint  hier  in  Gestalt  von  Sprichwörtern 
und  Rätseln,  lyrischen  Stücken,  Balladen,  Legenden  und 
Märchen  (Prosa),  dazu  fügt  der  Herausgeber  drei  aus  der 
dako-rumän.  Sprache  übertragene  Balladen.  Strigäturi 
und  Descäntece  sind  im  Gegensatz  zum  rum.  Norden 
selten.  Der  Charakter  dieser  Literatur  ergibt  sich  aus  der 
besonderen  Eigenart  der  Aromunen  und  ihrer  Lebens¬ 
verhältnisse.  Noch  ein  Hirtenvolk,  wie  einst  alle  Rumänen, 
dessen  Männer  im  Sommer  im  Gebirge  bei  den  Herden 
weilen,  indessen  Frauen,  Kinder  und  Greise  daheim  in 
ihren,  oft  recht  stattlichen  Dörfern  leben  und  eine  kunst¬ 
fertige  Hausindustrie  betreiben,  ist  ihr  Gesichtskreis  und 
ihre  Gefühlswelt  durch  die  Enge  dieses  Daseins  begrenzt. 
Mit  Sorge  folgen  die  Daheimgebliebenen  besonders  den 
Männern,  die  in  der  Fremde  Gewerbe  und  Handel  treiben. 
Das  Wort  xednä  „Fremde“  kehrt  in  ihren  sehnsuchtsvollen 
Liedern  immer  wieder.  Der  Karawanendienst  und  häufig 
Kämpfe  mit  Räubern,  die  ihren  Herden  oder  Waren  auf- 
lauern,  beschäftigt  die  Phantasie.  Die  Unwegsamkeit  der 
Gegend,  feindliche  Nachbarn  (Albanesen)  und  Ueberfälle 
ängstigen  die  Familie,  die  der  Mut  und  die  Entschlossen¬ 
heit  der  Männer  nicht  von  steter  Sorge  befreien  kann. 
Die  nationalen  Feindschaften  verschärfen  neuerdings  die 
Unruhe.  So  rauh  dieses  Dasein  für  alle  ist,  so  innig  und 
•  kindlich  scheint  ihr  Empfinden.  Die  Tiere  der  Herde  und 
die  Bäume  des  Bergwaldes  sind  ihnen  liebe  Genossen,  und 
das  Lied  von  einem  Hirten,  dessen  Tod  man  im  Traume 
angekündigt  gesehen  und  der  nun,  trotz  der  Warnung,  zu 
seinen  Schafen  hinauf  will,  um  dort  bei  ihnen  begraben 
zu  sein,  gehört  zum  Schönsten,  was  in  der  Pastoralpoesie 
gedichtet  worden  (S.  35  Lai  Janachl ,  s'nu  rierdzi  la  oi  .  .  .). 
Nichts  ist  ergreifender  als  die  Klage  über  den  Tod  eines 
Jünglings  (S.  48):  „Nun  ist  der  schöne  Frühling  wieder 
gekommen,  und  du,  mein  Jüngling,  bist  mir  heimgekehrt 
aus  der  Fremde.  Die  Erde  öffnet  sich  jetzt  auf  einmal 
(sprossend),  dich  aber,  Jüngling,  wird  sie  einschliessen. 
Der  ganze  Wald  träumt  und  dein  Mund,  Jüngling,  ist 
stumm  geworden  .  .  .“  Manches  ist  allgemein  menschlich 
und  in  allen  Sprachen  schon  ausgedrückt  worden;  anderes 
erinnert  naturgemäss  an  nordrumän.  Volkslieder,  vieles 
aber  doch  von  einer  besonderen  Lokalfarbe.  Da  die  ver¬ 
schiedensten  Gegenden  vertreten  sind,  von  Albanien  bis 
hinab  nach  Thessalien,  wird  die  Sprache  und  das  Volkstum 
des  ganzen  aromun.  Stammes  hier  anschaulich  vorgeführt. 
Dreissig  in  den  Text  eingefügte  Bilder  (Typen,  Ansichten 
von  Dörfern,  Trachten,  Gegenden  usw.)  geben  einen  guten 
Begriff  von  Land  und  Leuten,  und  zwölf  Sangesweisen 
mit  Anmerkungen1  vervollständigen  den  Eindruck  der 
Texte2.  Es  ist  eine  Art  Kulturgeschichte  in  Wort  und  Bild. 

Den  grösseren  Teil  des  Buches  (S.  155 — 364)  bildet 
allerdings  die  Literaturä  cultä  (Poesie  und  Prosa).  Die 
Aromunen  hatten  schon  im  18.  Jahrhundert  ihre  Schrift¬ 
steller  (vgl.  Per.  Papahagi,  Scriitori  Aromini  in  secolul 

1  Für  die  Texte  wären  Anmerkungen  gleichfalls  erwünscht 
gewesen,  da  sie  ohne  diese  wohl  auch  den  Rumänen  (des  Nord¬ 
donaugebietes)  nicht  leicht  verständlich  sein  dürften. 

2  Ein  Vergleich  mit  Melodien  Rumäniens  neben  denen  des 
übrigen  Balkans  wäre  hochinteressant  und  vielleicht  aufschluß¬ 
reich.  Meine  große  Sammlung  (2500  Melodien  und  zahllose 
Texte)  aus  der  Bukowina  harrt  noch  der  Zeit  und  der  Menschen, 
die  für  solche  unnütze  Dinge  Geld  übrig  haben.  Musikkenner 
äußerten  sich  begeistert.  Auf  dem  Gebiete  der  rumän.  Volks¬ 
musik  ist  noch  recht  wenig  gearbeitet. 


XVIII)  im  20.  Jahrhundert  gibt  es  mehrere  aromunische 
Zeitschriften  und  Zeitungen,  und  die  Mundart  wird,  neben 
dem  Rumänischen,  zu  einer  besonderen  Schriftsprache  für 
das  Gebiet  der  südlichen  Balkanhalbinsel  (Epirus,  Maze¬ 
donien,  Thessalien).  Mehrere  der  in  vorliegender  Anthologie 
vertretenen  Verfasser  schreiben  gleichzeitig  auch  rumänisch. 
Sie  besitzen  eine  höhere  Bildung,  haben  meist  das  ru¬ 
mänische  Lyzeum  in  Bitolia  (Monastir)  und  die  Universität 
Bukarest  oder  eine  andere  hohe  Schule  des  Königreiches 
besucht,  kennen  fremde  Sprachen1  und  Länder  und  suchen 
auf  jede  Art  ihr  Volk  zu  heben  und  zu  bilden.  Dieses 
Hirtenvolk  ist  als  Wandervolk  nicht  ganz  so  weltfremd  und 
abgeschlossen.  Die  Frauen  aber  hegen  und  pflegen  die 
altheimischen  Sitten,  Sagen  und  Bräuche.  Das  zeigt,  wie 
eine  Nationalität  in  der  Diaspora  sich  erhält,  wenn  sic 
nicht  selbst  sich  aufgibt.  Die  in  vorliegender  Sammlung 
gedruckten  Stücke  (Epik,  Lyrik,  pros.  Erzählungen)  sind 
bereits  an  anderen  Orten  veröffentlicht  gewesen.  Der  Her¬ 
ausgeber  schätzt  einzelne  dieser  Dichtungen  sehr  hoch  und 
stellt  ihre  Verfasser  darin  den  besten  rumän.  Dichtern 
gleich.  Inwieweit  dies  zutrifft,  und  ob  die  gelehrte  Bildung 
dieser  Schriftsteller  auf  diese  literarische  Mundart  stärkeren 
Einfluss  ausgeübt,  vermag  nur  ein  Einheimischer  zu  sagen. 

Ein  Glossar  (126  S.)  mit  französischer  Uebersetzung 
leistet  gute  Dienste,  hat  aber  nicht  die  Ausführlichkeit  des¬ 
jenigen  der  Basme  aromäne  des  Pericle  Papahagi.  Manches 
Wort  sucht  man  vergebens,  und  die  Formen  fehlen 
meistens.  Raummangel,  der  als  Grund  dafür  angegeben 
wird,  hätte  durch  Kürzung  der  literarischen  Texte  und 
Weglassung  bekannter  Wörter  (wie  cal,  cajprä.  casä,  loc  usw.), 
die  aus  dem  Schriftrumänischen  verständlich  sind,  aus¬ 
geglichen  werden  können.  Diese  Anthologie  soll  aber  nicht 
allein  den  Romanisten  dienen,  doch  werden  auch  sie  dem 
Herausgeber  für  seine  Mühe  Dank  wissen. 

Frankfurt  a.  M.  M.  Friedwagner. 


Zeitschriften  u.  ä. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Literaturen 

146,  3/4:  Wilhelm  Horn,  Über  das  Komische  im  Schauer¬ 
roman:  E.  T.  A.  Hoffmanns  Elixiere  des  Teufels  und 
ihre  Beziehungen  zur  englischen  Literatur.  —  J.  E.  Wacker- 
nell,  Georg  Töchterle  IV.  (Schluss).  —  Willy  Pieper, 
Das  Parlament  in  der  me.  Literatur.  —  Josephine  Nettes¬ 
heim,  Das  Erlöschen  von  Coleridges  „dichterischer  Pro¬ 
duktion“  um  1800.  —  M.  L.  Wagner,  Zur  Stellung  des 
Galluresisch -  Sassaresischen  III  (Schluss).  —  Leo  Jordan, 
Französische  Mundartstudien.  —  Max  Förster,  Die  Etymo¬ 
logie  von  Morbihan.  —  F.  Liebermann,  Aus  Ortsnamen 
erdichtete  Person.  —  Ders.,  Zu  Whitraeds  Gesetz.  — 
Ders.,  Zu  König  Alfreds  Uebersetzungen.  —  Ders.,  Angel¬ 
sächsische  Urkunden  des  11.  Jahrhunderts.  —  Ders.,  Robert 
von  Gloucester  benutzt  lateinisches  Sprichwort.  —  Ders., 
Haveloks  des  Dänen  Prototyp.  —  Ders.,  Ein  Gebet  an 
Heinrich  VI.  in  englischen  Versen.  —  Max  Förster,  Shake¬ 
speares  „Le  Roy?  a  Cornish  name“.  —  Karl  Voretzsch, 
Georg  Schläger.  —  O.  Schultz- Gora,  Ille  et  Galleron  V. 
2015.  —  C.  Appel,  Prov.  nei.  —  O.  Schultz- Gora,  Zu1 
Gaucelm  Faidit  Gr.  167,  50.  —  Ders.,  Afrz.  receer.  —  Rieh. 
Ri  eg  ler,  Venez.  tarabuso  „Rohrdommel“  und  Verwandtes. 
—  Ludwig  Pfandl,  Goethes  „Nähe  des  Geliebten“  in 
spanischer  Nachdichtung.  —  Beurteilungen:  A.  F.  Pollard, 
The  Elizabethans  and  the  Empire  (F.  Liebermann).  — 


1  Araia  hat  Tennyson,  Foti  Goethes  Iphigenie  ins  Aro¬ 
munische  übersetzt,  und  die  Anthologie  selbst  enthält  von  ihm 
ein  Gedicht  von  Goethe  und  Heine.  Murnu  ist  Univ.-Prof. 
in  Bukarest. 
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Werner  Leopold,  Die  religiöse  Wurzel  von  Carlyles  literari¬ 
scher  Wirksamkeit,  dargestellt  an  seinem  Aufsatz  „State  of 
German  Literature“  1827  (Albert  Ludwig).  —  J.  E.  Wells, 
A  manual  of  the  writings  in  Middle  English  1050 — 1400 
(A.  Brandl).  —  Gunnar  Tilander,  Remarques  sur  le  Roman 
de  Renart  ( Schultz- Gora).  —  Ulrich  Leo,  Studien  zu  Rutebeuf. 
Entwicklungsgeschichte  und  Form  des  Renart  le  bestourne 
und  der  „ethisch-politischen“  Dichtungen  Rutebeufs  (H. 
Geizer).  —  Alice  Brügger,  Les  noms  du  roitelet  en  France 
(E.  Gamillscheg),  —  Ed.  Crass,  Das  Liebesproblem  in  der 
Tragödie  des  französischen  Klassizismus  (V.  Klemperer).  — 

G.  R.  Hävens,  The  Abbe  Prövost  and  English  Literature 
(V.  Klemperer).  —  F.  Melsheimer  und  A.  Günther, 
Lehrbuch  des  Spanischen  (M.  L.  Wagner).  —  F.  Lieber¬ 
mann,  Berichtigung  zu  Archiv  Bd.  145.  —  Kurze  Anzeigen: 
0.  Katana,  Dichtung  und  Leben.  Gedanken  zur  Erneuerung 
der  Literatur.  —  Hans  Walther,  Das  Streitgedicht  in  der 
lateinischen  Literatur  des  Mittelalters.  —  H.  R.  Patch, 
The  Tradition  of  the  goddess  Fortuna  in  Roman  literature 
and  in  the  transitional  period.  —  Paget  Toynbee,  The  bearing 
of  the  Cursus  on  the  text  of  Dante’s  De  vulgari  eloquentia.  — 
L.  Wolff,  Studien  über  die  Dreikonsonanz  in  den  germani¬ 
schen  Sprachen.  —  Die  Lieder  der  älteren  Edda  (Saemundar 
Edda),  herausgegeben  von  K.  Hildebrand.  Völlig  um¬ 
gearbeitet  von  H.  Gering.  —  H.  Meyer- Benfey,  Mittel¬ 
hochdeutsche  Uebungsstücke  (A.  Hübner).  —  Schönbach 
und  Schneider,  Walther  von  der  Vogelweide.  Ein  Dichter- 
leben.  —  H.  Lüdekey  Ludwig  Tieck  und  das  englische 
Theater.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Romantik.  — 
Walter  Jost,  Von  Ludwig  Tieck  zu  E.  T.  A.  Hoffmann. 
Studien  zur  Entwicklungsgeschichte  des  romantischen  Sub¬ 
jektivismus.  —  Werner  Mausolf ,  E.  T.  A.  Hoffmanns  Stellung 
zum  Drama  und  Theater  (A.  Ludwig).  —  Ernst  von  Wilden¬ 
bruch,  Unveröffentlichte  Briefe  an  einen  weimarischen 
Freund,  mitgeteilt  von  F.  Lienhard  (A.  Brandl).  —  Tiroler 
Novellen.  Herausgegeben  von  A.  Dörr  er.  —  Allen  Mawer, 
English  place  names  study,  its  present  condition  and  future 
possibilities  (F.  Liebermann).  —  A.  Vikar,  Contributions 
to  the  history  of  the  Durham  dialects.  —  W.  Seel  mann, 
Die  ags.  Erce:  Zur  Herkunft  der  sächsischen  Eroberer  Eng¬ 
lands.  —  Das  Leben  des  heil.  Anselm  von  Canterbury,  be¬ 
schrieben  von  seinem  Schüler  und  unzertrennlichen  Begleiter 
dem  Mönch  Eadmer.  Uebersetzt  von  Günther  Müller.  — 
Elizabeth  McCausland,  The  Knight  of  Courtesy  and  the 
Fair  Lady  of  Fagnell.  A  study  of  the  date  and  dialect  of 
the  poem  and  its  folklore  doctrines.  —  R.  Nöj  d,  The  vocalism 
of  Romanic  words  in  Chaucer.  —  Guy  of  Warwick  nach 
Coplands  Druck  hrsg.  von  G.  Schleich.  —  Specimens  of 
Tudor  translations  from  the  classics  with  a  glossary  by  O.  L. 
Jiriczek.  —  TuckerBrooke,  The  reputation  of  Christopher 
Marlowe.  —  British  Museum,  Shakespeare  exhibition  1923: 
Guide  to  the  mss.  and  printed  books  exhibited  in  celebration 
of  the  tercentenary  of  the  first  folio.  —  B.  Croce,  Shake¬ 
speare:  dichterische  und  menschliche  Persönlichkeit  (aus 
„Ariost,  Corneille,  Shakespeare“,  übersetzt  von  J.  Schlosser). 

—  R.  Kühne  mann,  Die  Rolle  des  Zufalls  in  Shakespeares 
Meistertragödien.  —  H.  Malone,  The  literary  history  of 
Hamlet  I:  The  early  tradition.  —  S.  Dutt,  Shakespeare ‘s 
Macbeth.  An  oriental  study.  —  Shakespeare,  Antonius 
and  Kleopatra.  Uebertragen  von  R.  Imelmann.  —  Sir  W. 
Henry  Hadow,  William  Byrd.  1623  —  1923  (F.  Liebermann). 

—  F.  C.  Green,  Robert  Fergussons  Anteil  an  der  Literatur 
Schottlands.  —  W.  Scott,  The  lay  of  the  last  minstrel. 
Hrsg,  von  O.  Emmerig.  —  George  Gordon,  Shelley  and 
the  oppressors  of  mankind  (F.  Liebermann).  —  Ph.  Aron¬ 
stein,  Oscar  Wilde,  sein  Leben  und  sein  Lebenswerk.  —  E.  W. 
Scripture,  The  study  of  English  speech  by  new  methods 
of  phonetic  investigation.  —  W.  Grant  and  J.  M.  Dixon, 
Manual  of  Modern  Scots.  —  W.  F.  Schirmer,  Der  englische 
Roman  der  neuesten  Zeit.  —  Hermann  Levy,  Die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  als  Wirtschaftsmacht.  —  Benoy  Kumar 
Sarkar,  The  futurism  of  young  Asia  and  other  essays  on 
the  relations  between  the  East  and  the  West.  —  H.  L. 
Mencker,  Prejudices.  Third  series.  —  H.  J.  Mencken, 
Verteidigung  der  Frau.  Uebersetzt  von  P.  Blei.  —  Upton 
Sinclair,  The  geese-step,  a  study  of  American  education.  — 

H.  Ould,  The  black  virgin,  a  play  in  four  acts.  —  E.  Haus¬ 
knecht,  The  junior  Student.  Lehrbuch  zur  Einführung  in 


die  englische  Sprache,  Landes-  und  Volkskunde  für  Schulen. 

—  Some  animal  characters  in  the  works  of  Ch.  Dickens. 
Ausgew.  von  L.  Hamilton,  mit  Anm.  versehen  von  A. 
Heinrich.  —  H.  Morf,  Aus  Dichtung  und  Sprache  der 
Romanen.  3.  Reihe.  —  Jud,  Zur  Geschichte  zweier  franzö¬ 
sischer  Rechtsausdrücke.  —  G.  Moldenhauer,  Herzog 
Naimes  im  altfranz.  Epos.  —  K.  Glaser,  Frankreich  und 
seine  Einrichtungen.  —  Eva  Seifert,  Die  Proparoxytona 
im  Galloromanischen.  —  Fr.  Gennrich,  Der  musikalische 
Vortrag  der  altfranz.  Chansons  de  geste.  —  Fr.  Neubert, 
Die  franz.  Versprosa-Reisebrieferzählungen  und  der  kleine 
Reiseroman  des  17.  und  18.  Jahrhunderts.  —  L.  Mess  er  - 
schmidt,  Ueber  franz.  „bei  esprit“.  —  Karin  Ringenson, 
Etüde  sur  la  palatalisation  de  k  devant  une  voyelle  anterieure 
en  frangais.  —  Internationale  Bibliothek.  Bibi.  franQ.  LII: 
Sainte-Beuve,  Portraits  allemands.  —  G.  Rohlfs,  Scavi 
linguistici  in  Calabria.  —  A.  Scanferlato,  Letture  italiene. 

—  Cayetano  Rodriguez  Beltran,  Auswahl  aus  „Cuentos 
Costeiios“,  hrsg.  von  M.  L.  Wagner.  —  Creizenach,  Ge¬ 
schichte  des  neueren  Dramas,  3.  Band,  2.  Teil,  2.  Aufl.  von 
A.  Hämel.  —  H.  Brinkmann,  Anfänge  lat.  Liebesdichtung 
im  Mittelalter. 

Germanisch-romanische  Monatsschrift  XI,  11/12,  Nov./Dez. 
1923:  Fritz  Karg,  Die  Wandlungen  des  höf.  Epos  in  Deutsch¬ 
land  vom  13.  zum  14.  Jahrh.  —  Rob.  Petsch,  Goethes 
Faust.  Der  Tragödie  2.  Teil.  —  Brocks,  Die  Versmaasse 
der  „Festgesänge“  Platens.  —  M.  H.  Flasdieck,  Der  sprach- 
geschichtl.  Wert  der  mittelengl.  Ueberlieferung.  —  Leo 
Spitzer,  tachinieren.  —  Bücherschau.  Selbstanzeigen.  — 

Neuphilologische  Mitteilungen  XXIV,  1923,  7/8  :  HugoPipping, 
Professor  Eduard  Sievers  und  die  Metrik  der  Eddalieder.  — 
Leo  Spitzer,  Etymol.  Miszellen:  1.  Span,  garduna  Haus¬ 
marder.  2.  Portg.  ca<?apo,  span,  gazapo  junges  Kaninchen. 
3.  Span,  befa,  bifa,  franz.  biffe  Wollstoff  und  Verwandtes. 

—  Emil  Öhmann,  Das  Suffix  -tät  im  Deutschen.  —  Be¬ 
sprechungen:  S.  Feist,  Einführung  in  das  Gotische  (H. 
Suolahti).  —  Th.  Thienemann,  Die  deutschen  Lehnwörter 
der  ungar.  Sprache  (L.  Karl).  —  Maurice  Cahen,  Etudes 
sur  le  vocabulaire  religieux  du  vieux  -  sc  andinave:  La  Libation, 
und  Le  mot  „Dieu“  en  vieux-scandinave  (E.  Revert).  — 
Lane  Cooper,  A  Concordance  of  the  Latin,  Greek  and 
Italian  Poems  of  John  Milton  (U.  Lindelöf).  —  0.  L.  Jiriczek, 
Specimens  of  Tudor  Translations  from  the  Classics  (U.  Linde¬ 
löf).  —  Helene  Richter,  Shakespeare  der  Mensch;  R. 
Kühnemann,  Die  Rolle  des  Zufalls  in  Shakespeares  Meister¬ 
tragödien;  Kemp  Malone,  The  Literary  History  of  Hamlet 
(U.  Lindelöf).  —  Marion  Y.  H.  Aitken,  Etüde  sur  1  e  Miroir 
ou  les  ßvangiles  des  Dornnees  de  Robert  de  Grethau  (A.  Wallen- 
sköld).  —  Die  Liederhandschrift  des  Kardinals  de  Rohan, 
hrsg.  v.  M.  Löpelmann  (A.  Wallensköld).  —  Leon  Z61iqzon, 
Dictionnaire  des  Patois  Romans  de  la  Moselle  A— M  (A.Wallen- 
sköld).  —  Hjalmar  Kallin,  Etüde  sur  l’expression  syn- 
tactique  du  rapport  d’agent  dans  les  langues  romanes  (A. 
Wallensköld).  —  Gerh.  Moldenhauer,  Herzog  Naimes  im 
altfrz.  Epos  (A.  Wallensköld).  —  Das  Rolandslied,  hrsg.  von 
E.  Lerch  (A.  Wallensköld).  —  E.  Auerbach,  Zur  Technik 
der  Frührenaissance-Novelle  in  Italien  und  Frankreich  (Karl). 

—  Velez  de  Guevara,  El  Rey  en  su  imaginacion,  hrsg.  von 
J.  Gomez  Ocerin,  und  Lope  de  Vega,  El  cuerdo  loco,  hrsg. 
von  Jose  F.  Montesinos  (V.  Tarkiainen).  —  L.  Pfandl, 
Span.  Literaturgeschichte  (V.  Tarkiainen).  —  T.  Navarro 
Tomäs,  Handbuch  der  span.  Aussprache,  übers,  u.  bearb. 
von  F.  Krüger  (A.  Wallensköld).  —  „Modern  Languages“ 
und  „Modern  Language  Review“  (Hanne  sAlmark).  —  0. 
Jespersen,  Engelsk  grammatik  för  nybörjare.  Oversatt 
och  bearbetad  av  Carin  Rosenius  och  Ingeborg  Pontan;  O. 
Jespersen,  Englannin  kielioppi  aloitteleville  övers.  och 
bearb.  av  Carin  Rosenius  och  Ingeborg  Pontan  (Anna  Bohnhof). 

Die  Neueren  Sprache  r  XXXI,  4,  Okt./Dez.  1923:  Walther 
Küchler,  Vigny  und  Pascal.  —  Karl  Brunner,  Amerikas 
„Mittlerer  Westen“.  —  Arthur  Franz,  Neuphilologisches 
aus  Bayern.  —  Max  Müller,  Die  englische  Gildenbewegung. 

—  Wolfgang  Martini,  G.  Michauts  neue  Forschungen  zu 
Moliere.  —  Ernst  Otto,  Zur  nächsten  Neuphilologentagung. 

—  Ausbau  der  span.  Philologie  an  der  Universität  Hamburg.  — 
Anzeiger:  H.  v.  Hoffmannsthal,  Deutsches  Lesebuch.  — 

—  Insel- Verlag,  Shakespeares  Werke  in  Einzelausgaben.  — 
Wilhelm  Creizenach,  Geschichte  des  neueren  Dramas.  — 
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Franz  Ritter,  Bibliographie  der  romanischen  Philologie.  — 
Heinrich  Morf,  Aus  Dichtung  und  Sprache  der  Romanen.  — 
—  Fortunat  Strowski,  La  Renaissance  litteraire  de  la  France 
contemporaine.  —  R.  Sternfeld,  Französische  Geschichte. 
(Walther  Küchler.)  —  R.  W.  Chambers,  Beowulf  (O.  L. 
Jiriczek).  —  Leon  Kellner,  Shakespeare- Wörter  buch. 
William  James,  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen 
Sprache  (Theodor  Zeiger).  —  Die  ersten  beiden  Bände  des 
..Handbuchs  der  Englisch- Amerikanischen  Kultur“.  —  Hans 
Ehlers,  Farbige  Worte  im  England  der  Kriegszeit  (Karl 

.  Ehrke).  —  M.  M.  Arnold  Schröer,  Neuenglisches  Aussprach- 
wörterbuch.  —  Dr.  A.  C.  Du  ns  tan,  Englische  Phonetik  mit 
Lesestücken.  —  Johannes  Hoops,  Englische  Sprachkunde 
(Fritz  Karpf).  —  Walther  F.  Schirmer,  Britanniens  neue 
Dichtung.  —  Leo  Spitzer,  Italienische  Umgangssprache.  — 
Ernst  H.  F.  Beck  Die  Impersonalien  in  sprachpsychologischer 
logischer  und  linguistischer  Hinsicht.  —  E.  Bourcier, 
Phonetique  Franchise  (Elise  Richter).  —  H.  W.  Pollak, 
Phonetische  Untersuchungen  II  (Konrad  Hentrich).  —  P.  Otto 
Maas,  Spanien  (Richard  Riegler).  —  T.  Navarro  Tomäs, 
Handbuch  der  spanischen  Aussprache  (W.  Schulz).  —  Ludwig 
Pfandl,  Spanische  Literaturgeschichte  (W.  Schulz).  —  Luigi 
Valli,  II  simbolo  centrale  della  Divina  Commedia  (Giovanni 
Vittorio  Amoretti).  —  Karl  H.  Meyer,  Der  Untergang  der 
Deklination  im  Bulgarischen  (W.  Hävers). 

Deutsche  Vierteljahrsschrift  für  Literaturwissenschaft  u.  Geistes¬ 
geschichte  2,  1:  L.  Olschki,  Giordano  Bruno.  —  Julius 
Ebbinghaus,  Kantinterpretation  und  Kantkritik.  —  Al  fr. 
Baeumler,  Hegel  und  Kierkegaard.  —  Hermann  Glöckner, 
Zur  Geschichte  der  neueren  Philosophie.  Literaturbericht 
1920-1923. 

Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  52,  1/2:  John 
Löwenthal,  Ahd.  lahs.  —  H.  Sköld,  Die  idgm.  Lobiovelare. 

Indogermanische  Forschungen  41,  3  und  4:  J.  Weisweiler, 
Beiträge  zur  Bedeutungsentwicklung  germanischer  Wörter 
für  sittliche  Begriffe.  —  J.  Wolff,  Studien  über  die  Drei¬ 
konsonanz. 

Glotta  13,  1/2:  P.  Kretschmer,  au?  und  andere  lautnaeh- 
ahmende  Wörter. 

Neophilologus  IX,  2:  J.  J.  A.  A.  Frantzen,  1853—1923.  — 
A.  Borgeld,  Het  viermaal  gedoode  lijk  (aus  Anlass  von 
W.  Suchier,  Der  Schwank  von  der  viermal  getöteten  Leiche 
in  der  Literatur  des  Abend-  und  Morgenlandes).  —  J.  J. 
Salverda  de  Grave,  Manzoni  et  la  langue  italienne  a  propos 
d'un  livre  recent  (aus  Anlass  von  „Sentir  messa“,  libro  della 
lingua  d’  Italia  inedito,  introduzione  e  appendici  critiche  di 
Domenico  Bulferetti.  Milano  1923).  —  H.  Sparnaay,  Neue 
Schriften  zur  Romantik  (bespricht:  M.  Deutschbein,  Das 
Wesen  des  Romantischen;  A.  Stock  mann.  Die  deutsche 
Romantik;  ihre  Wesenszüge  und  ihre  ersten  Vertreter;  G. 
Mehlis,  Die  deutsche  Romantik;  Anna  Tumarkin,  Die 
romantische  Weltanschauung;  Fritz  Strich,  Deutsche  Klassik 
und  Romantik  oder  Vollendung  und  Unendlichkeit,  ein  Ver¬ 
gleich;  G.  Stefansky,  Das  Wesen  der  deutschen  Romantik; 

<  E.  Lemcke,  Die  Lyrik  der  Romantik;  G.  Salomon,  Roman¬ 
tische  Dichtung;  W.  Benjamin,  Der  Begriff  der  Kunst¬ 
kritik  in  der  deutschen  Romantik;  G.  Salomon,  Das  Mittel- 
alter  als  Ideal  in  der  Romantik;  Maria  Schauer,  Caroline 
Schlegel- Schelling;  Agathe  W eigelt.  Die  Rahel,  Briefe  und 
Tagebuchblätter;  H.  Levin,  Die  Heidelberger  Romantik; 
Heinz  Stephan,  Die  Entstehung  der  Rheinromantik;  A. 
Stockmann,  Die  jüngere  Romantik;  Günther  Müller, 
Brentanos  Romanzen  vom  Rosenkranz,  Magie  und  Mystik 
in  romantischer  und  klassischer  Prägung;  N.  von  Helling¬ 
rath,  Hölderlin;  Die  Briefe  der  Diotima.  Veröffentl.  von 
Frida  Arnold,  hrsg.  von  K.  Vietor;  W.  Betzendörfer, 
Hölderlins  Studienjahre  im  Tübinger  Stift;  K.  Vietor,  Die 
Lyrik  Hölderlins;  Veronika  Erd  mann,  Hölderlins  ästhetische 
Theorie  im  Zusammenhang  seiner  Weltanschauung).  —  J. 
van  der  Laan,  Studies  in  Articulation  II  (Schluss).  — 
S.  B.  Liljegren,  Miltons  Personality.  —  Paul  Lehmann, 
Beiträge  zur  Vagantenpoesie.  —  L.  Hillesum,  OpeviTt,?, 
Phrenesis  usw.  —  Besprechungen:  K.  R.  Gallas,  A.  Francois, 
Materiaux  pour  la  Correspondance  de  J.  J.  Rousseau.  — 
F.  Doucet,  Ernest  Seilliere,  Emile  Zola.  —  J.  J.  Salverda 
de  Grave,  E.  Seiffert,  Die  Proparoxytona  im  Galloromani- 
schen.  —  K.  Sneyders  de  Vogel,  Libro  de  Apollonio,  an 
old  Spanish  poem  ed.  by  C.  Carroll  Manien  II:  Grammar, 
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Notes,  Vocabulary.  —  G.  J.  Geers,  Univ.  of  California 
Publications  in  Modern  Philology,  Vol.  7:  Beatrice  Quijada 
Cornish ,  Francisco  Navarro  Villoslada;  Elizabeth  Mc 
Guire,  A  Study  of  the  writings  of  D.  Marano  Jose  de  Larra 
(1809  —  1837);  S.  Griswold  Morley,  Studies  in  Spanish 
dramatic  versification  of  the  Siglo  de  oro,  Alarcön  and  Moreto. 
J.  F.  C.  Gutteling,  Paul  de  Reul,  L’tEuvre  de  Swinburne. 
-  D.  C.  Hesseling,  C.  Döttling,  Die  Flexionsformen  lateini¬ 
scher  Nomina  in  den  griech.  Papyri  und  Inschriften. 
Selbstanzeigen:  J.  Tielrooy,  Conrad  Busken  Huet  et  la 
litterature  frangaise.  —  J.  van  Dam,  Zur  Vorgeschichte  des 
höfischen  Epos:  Lamprecht,  Eilhart,  Veldeke.  —  M.  J. 
van  der  Meer,  Grammatik  der  neuniederländischen  Gemein¬ 
sprache.  —  Ika  A.  Thomese,  Romantik  und  Neuromantik 
mit  bes.  Berücksichtigung  Hugo  von  Hofmannsthals.  —  B. 
Jansen,  Tristan  und  Parzival,  ein  Beitrag  zur  Kultur¬ 
geschichte  des  Mittelalters.  —  J.  Bouten,  Mary  Wollstone - 
craft  and  the  Beginnings  of  Female  Emancipation  in  France 
and  England.  —  B.  G.  Halberstadt,  De  Nederlandsche 
Vertalingen  en  Navolgingen  van  Thomson’s  Seasons.  —  Kurze 
Anzeigen:  Paul  von  Tieghem,  Le  mouvement  romantique 
(Angleterre  —  Allemagne  —  Italie  —  France).  —  Ernest 
Jovy,  Pascal  n’a  pas  inventö  le  haquet;  Pascal  et  Saint 
Ignace.  —  An  Enterlude  of  Welth  and  Helth,  ed.  F.  Holt¬ 
hausen.  —  O.  Jespersen,  Growth  and  Structure  of  the 
English  Language.  —  W.  W.  Huse,  Pickle  and  Pickwick. 

Leuvensclie  Bijdragen.  Tijdschrift  voor  Moderne  Philologie 
XV,  3/4.  Bijblad:  A.  Carnoy,  Grammaire  morphologique: 
grammaire  ideologique  (aus  Anlass  von  Brunot,  La  Pensee 
et  la  Langue.  S.  Literaturblatt  1923,  Sp.  316ff.).  —  L. 
Grootaers,  Zuidnederlandsch  dialectonderzoek.  —  Be¬ 
sprechungen:  J.  Vendryes,  Le  langage  (J.  Mansion).  — 
F.  P.  H.  Prick  van  W ely ,  Engelsch  Woordenboek  (H.  Loge- 
man).  —  Jean  Haust,  Etymologies  wallonnes  et  frangaises 
(E.  Ulrix).  —  K.  R.  Gallas,  Fransch  Woordenboek  (L. 
Grootaers).  —  Kr.  Nyrop,  Laerebog  i  Spansk  (Ad.  Zauner). 

—  Gösta  Bergman,  Utvecklingen  av  Samnordiskt  e  i  Svenska 
Spräket.  En  dialektgeografisk  undersökning  (Ln.).  —  J.  H. 
A.  Günther,  English  Synonyms  explained  and  illustrated 
(L.  Grootaers).  —  M.  J.  Koenen’s  Verklärend  Handwoorden- 
boek  der  Nederlandsch  Taal  (L.  Gr.).  — XV,  4:  A.  Carnoy, 
Germaansche  Oorsprong  van  de  Riviernamen  met  -apn.  —  Benj. 
M.  Woodbridge,  Les  Lionnes  Pauvres  and  Les  Bijoux.  — 

.  A.  L.  Cor  in,  Lettres  de  J.  Ernest  Wagner  ä  Jean  Paul  Fr. 
Richter,  precedees  d’une  etude  sur  la  genese  du  „Wilibald“ 
de  J.  Ernst  Wagner. 

De  Nieuwe  Taalgids  17,  4:  L.  P.  H.  Eijk  man,  Geschiedkunclig 
overzicht  van  de  klankleer  in  Nederland.  —  N.  van  Wijk, 
Taalvergelijking  en  moderne  dialektkunde.  —  J.  F.  M. 
Sterck,  Een  oom  van  Vondel,  Amsterdamsch  rederijker.  — 
Fr.  Kos  mann,  Coornhert’s  beschouwingen  over  den  vers- 
bouw.  —  M.  Schönfeld,  De  Studie  van  de  eigennamen.  — 
C.  B.  van  Haeringen,  Ongewenste  voorkeur.  —  17,  6  u.  7: 
L.  P.  H.  Eijkman,  Geschiedkundig overzicht  van  de  Klankleer 
in  Nederland.  —  Stoett,  Middelnederlandsche  Spraakkunst. 
3  e  druck,  von  Overdiep. 

Tijdschrift  voor  Taal  en  Lotteren  XI,  2:’H.  Padberg,  Klank- 
expressie  en  Klanknabootsing.  —  Fr.  H.  R.,  Over  nieuwe 
strevingen  en  oude  princiepen.  —  H.  Linnebank,  Onze 
lenige  taal.  —  C.  J.  Zwijsen,  Grepen  uit  de  Spaansche 
Letterkunde.  IV.  —  N.  C.  Michels,  Op  den  duim  fluiten.  — 
3:  H.  Horben,  Duitsche  Letteren.  —  G.  Royen,  Konta- 
minatie  XL  —  A.  Linnebank,  Staande  uitdrukkingen.  — 

L.  C.  Michels,  Guilliam  Ogier:  De  Gulsigheidt.  —  L.  0. 
Michels,  Nogiets  over  woordverklaring.  —  4/5:  J.  v.  Mierlo, 
Over  den  „Ontwikkelingsgang  der  Nederlandsche  Letter¬ 
kunde“.  —  Th.  Absil,  Zu  Gottfrieds  Tristan  und  Isolde 
und  Wolframs  Parzifal.  —  G.  Royen,  Kontaminatie  XI.  — 
P.  C.  de  Brouwer,  Het  al  samenvoegen  in  Christus.  —  P. 

M. ,  Het  slot  van  Elkerlye.  —  H.  Knippenberg,  Bij  Staring’s 
„De  Tooverwijnstok“. 

Edda.  Nordisk  Tidsskrift  for  Litteraturforskning  Jg.  10,  XX,  4: 

Fredrik  Vetterlund,  De  centrala  äventyren  i  „Lycksalighe- 
tensö“.  —  Andreas  H.  Winsnes,  Var  Wergeland  rationalist? 

—  Arne  Möller,  Er  Johann  Gerhards  Commentarius  de 
passione  in  harmoniam  hist.oriae  evangeliae  af  1617  benyttet 

.  af  Hallgrimur  Pjetursson  i  Passionssalmerne  ?  —  Walter  A. 
Berendsohn,  Der  Stil  Carl  Spittelers.  —  Georg  Christensen 
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Dansk  Litteraturforskning  1921  —  1922.  —  H.  Ehrencron- 
Müller,  Et  little  „Ewaldianum“.  —  Sigurd  Segerström, 
Källorna  tili  Erödings  dikt  Parken.  En  efterskrift. 

The  Modern  Language  Review  XIX,  1.  Jan.  1924:  A.  B. 
Taylor,  On  the  History  of  Old  English  ea,  eo  in  Middle 
Kentish.  —  H.  Dugdale  Sykes,  John  Ford,  the  Author  of 
,,The  Spanish  Gipsy“.  —  W.  J.  Lawrence,  Was  Peter 
Cunningham  a  Forger?  —  John  Orr,  Les  Nouvelles  Lois 
Phonetiques  de  Mr.  Nicholson.  —  Paget  Toynbee,  Dante 
Notes.  —  V.  M.  Jeffery,  Italian  and  English  Pastoral 
Drama  of  the  Renaissance.  —  E.  M.  Butler,  The  Persecution 
of  the  Young  Germans.  —  W.  E.  Collinson,  The  Frisian 
Poems  in  Titia  Brongersma’s  „Bronswaan“.  —  Hope  Emily 
Allen,  On  ,,Some  Fourteenth-Century  Borrowings  from 
Ancren  Riwle“.  —  Hartley  Bateson,  Three  Notes  on  the 
Middle  -  English  „Cleanness“.  —  Bertram  Lloyd,  A  minor 
Source  of  „The  Changeling“.  —  Ders.,  „Scamels“  in  „The 
Tempest“.  —  Besprechungen:  W.  J.  Sedgefield,  AnAnglo- 
Saxon  Verse  -  Book  (S.  J.  Crawford).  —  The  Works  of 
Shakespeare  ed.  by  Sir  A.  Quiller-Couch  and  J.  Dover 
Wilson  III— VI  (E.  K.  Chambers).  —  F.  F.  Bradley  and 
J.  Q.  Adams,  The  Jonson  Allusions-Book  (G.  C.  Moore 
Smith).  —  A.  Beatty,  William  Wordsworth  (C.  H.  Herford). 

—  F.  S.  Shears,  Recherches  sur  les  Prepositions  dans  la 
Prose  du  Moyen  Frangais  (F.  C.  Johnson).  —  A.  H.  Krappe, 
Alliteration  in  the  Chanson  de  Roland  and  Carmen  de  Pro- 
dicione  Guenonis  (M.  K.  Pope).  —  H.  C.  Barnard,  The 
French  Tradition  in  Education  (F.  C.  Johnson).  —  Julia 
Fit zmaurice-Kelly,  Antonio  Perez;  A.  F.  G.  Bell,  Luis 
de  Cannes  (W.  J.  Entwistle).  —  H.  G.  Atkins,  A  History 
of  German  Versification  (Edna  Purdie).  —  K.  Francke, 
Die  Kulturwerte  der  deutschen  Literatur  II  ( J.  G.  Robertson). 

—  Minor  Notices:  A.  C.  Paues,  Bibliography  of  English 
Language  and  Literature  1922.  —  J.  Calina,  Shakespeare 
in  Poland.  —  L.  L.  Hamm  er  ich,  Zur  deutschen  Akzen- 
tuation.  —  O.  Jespersen,  Modersmälets  Fonetik.  —  W. 
Horn,  Sprachkörper  und  Sprachfunktion.  —  Cini  and 
Boccaccio’ s  Genealogia  Deorum  (W.  W.  Greg). 

Philological  Quarterly  (University  of  Iowa).  II,  3:  Fr.  Kluge, 
Cornucopia  =  Füllhorn.  —  Al.  Bell,  The  West  Saxon 
Genealogy  in  Gaimar.  —  Rob.  Ray  Aurner,  The  History 
of  Certain  Aspects  of  the  Structure  of  English  Sentence.  — 
Gust.  L.  van  Roosbroeck,  A  Quarrel  of  Poets:  Voltaire, 
Moncrif,  and  Roy.  —  Allen  R.  Benham,  Shakespeare’s 
Henry  IV  and  the  Spirit  of  the  Fifteenth  Century  in  England. 

—  John  C.  Blankenagel,  Heine  on  French  Romantic 
Dramatists.  —  Arthur  C.  L.  Brown  über  R.  Thurneysen, 
Die  irische  Helden-  und  Königssage  bis  zum  17.  Jahrh.  — 
II,  4.  Oct.  1923:  Albert  Stanburrough  Cook,  Hadrian  of 
Africa,  Italy,  and  England.  —  Karl  J.  Holzknecht,  Theatri- 
cal  Billposting  in  the  Age  of  Elizabeth.  —  E.  J.  Bashe, 
Some  Notes  on  the  Wade  Legend.  —  Una  M.  Ellis-Fermor, 
Studies  in  the  Eighteenth  Century  Stage.  —  Ernest  P.  Kühl, 
Notes  on  Chaucer’s  Prioress.  —  M.  Blakemore  Evans,  Tradi- 
tions  of  the  Elizabethan  Stagein  Germany.  —  Besprechungen: 
Henning  Larsen,  über  P.  A.  Munch,  Norröne  Gude-  og 
Heltesagn.  —  Elbert’N.  S.  Thompson,  über  Arthur  Franklin 
White,  John  Crowne,  his  Life  and  Dramatic  Works.  - 
Ders.,  überWilhelmina  P.  Frijlinck,  The  Tragedy  of  Sir  John 
van  Olden  Barnavelt.  —  Charles  Bundy  Wilson,  über  Friedr. 
Vogt,  Geschichte  der  mhd.  Literatur.  —  Thomas  A.  Knott, 
über  H.  L.  Mencken,  The  American  Language.  —  Ders., 
über  H.  W.  Fowler,  On  Grammatical  Inversions. 

Philological  Quarterly  III,  1.  Jan.  1924:  B.  V.  Crawford, 
Teaching  by  Dialogue.  —  Ad.  B.  Benson,  Eleven  un- 
published  Letters  by  Friedrich  Theodor  Visher.  —  Charles 
E.  Young,  Hints  of  the  Social  Drama  of  Dumas  Fils 
and  'Augier  in  the  Plays  of  Scribe.  —  B.  M.  Hollo  well, 
The  Elizabethan  Hexametrists.  —  George  B.  Watts,  Francis 
Gacon  and  his  Enemies.  —  Roselle  Gould  Gorce,  Concerning 
Repetitions  in  Greene’s  Romance.  —  De  Witt  C.  Croissant, 
A  Note  on  the  Egoist:  or,  Colley  upon  Cibber.  —  Be¬ 
sprechungen:  Linn  Thorndike,  History  of  Magic  and 
Experimental  Science  (Stephen  H.  Bush).  —  Elizabeth  F. 
Johnson,  Weckherlin’s  Eclogues  of  the  Seasons  (C.  Bundy 
Wilson). 

Modern  Language  Notes  XXXIX,  1.  Jan.  1924:  G.  L. 
van  Roosbroeck,  Notes  on  Voltaire.  —  W.  Silz,  Freytag’s 


„Soll  und  Haben“  and  Raabe’s  „Der  Hungerpastor“.  —  N.  I. 
White,  The  Shelley  Society  Again.  —  Fannie  E.  Ratch- 
ford,  The  First  Draft  of  Swinburne’s  „Hertha“.  —  N.  S. 
Bement,  Balzac’s  Rate  of  Production.  —  G.  1.  Dale,  An 
Unpublished  Version  of  the  „Historia  de  Abindarraez  y 
Jarifa“.  —  Ruth  Kelso,  Saviolo  and  his  „Practise“.  — 
Besprechungen:  W.  A.  Nitze  and  E.  Preston  Dargan,  A 
History  of  French  Literature  (C.  Gauss).  —  John  S.  Smart, 
The  Sonnets  of  John  Milton  (E.  P.  Kühl).  —  Otto  Behaghel, 
Heliand  und  Genesis  (E.  H.  Sehrt).  —  Andre  Beaunier, 
Jos.  Joubert-,  Lettres  a  Mme.  de  Vintimille  (H.  E.  Smith). 

—  Correspondence:  Martha  H.  Shackford,  Shakespeare 
and  Greene’s  Orlando  Furioso.  —  B.  P.  Kurtz,  The  Prose 
of  Occleve’s  Lerne  to  Dye.  —  B.  H.  Lehman,  A  Paragraph 
Deleted  by  Coleridge.  —  Brief  Mention:  Arthur  Beatty, 
William  Wordsworth,  his  Doctrine  and  Art  in  their  Historical 
Relations.  -  XXXIX,  2:  Febr.  1924.  W.  S.  Hastings, 

An  unpublished  Correspondence  of  Honore  de  Balzac.  — 

A.  S.  Cook,  Beowulf  1422.  —  J.  M.  Beatty,  Doctor  Johnson 
and  „Mur“.  —  E.  C.  Knowlton,  Genius  as  an  Allegorical 
Figure.  W.  H.  Störer,  Notes  on  Cyrano  de  Bergerac:  A 
Mythical  Translation  of  the  „Histoire  comique  .  .  .  de  la 
Lune“.  —  A.  L.  Carter,  Nietzsche  on  the  Art  of  Writing.  — 
Besprechungen:  Kuno  Franke,  Die  Kulturwerte  der  Deut¬ 
schen  Literatur  in  ihrer  geschichtl.  Entwicklung  II  (A.  B. 
Faust).  —  Recent  French  Text  Books  (R.  C.  Williams).  — 
Olav  Skulerud,  Telemaalet  i  Umriss  (G.  T.  Flom).  —  D.  C. 
Cabeen,  The  African  Novels  of  Louis  Bertrand  (R.  P. 
Bowen).  —  Correspondence:  W.  E.  Peck,  Shelley’s  Reviews 
wriiten  for  the  „Examiner“.  —  W.  P.  Mustard,  Dante  and 
Statius.  —  A.  S.  Walker,  A  Sidelight  on  Shelley.  —  R.  R. 
Cawley,  „Areytos“  in  Sidney’s  Defence  of  Poesy.  —  R.  P. 
McCutcheon,  Dry  den’ s  Prologue  to  the  „Prophetess“.  — 

P.  Kauf  man,  The  Touchstone  Method  of  Judging  Poetry. 

-  Brief  Mention:  Edw.  D.  Snyder,  The  Celtic  Revival  in 
English  Literature  1760 — 1800.  —  Fred.  A.  G.  Cowper, 
Italian  Folk  Tales  and  Folk  Songs.  —  T.  M.  Campbell, 
Hebbel,  Ibsen  and  the  Anlytic  Exposition.  —  Egon  Cohn, 
Gesellschaftsideale  und  Gesellschaftsroman  des  17.  Jahrh. 

Revue  de  litterature  eomparee  IV,  1.  Jan vier-Mars  1924:  F.  L. 

Sc  ho  eil,  Les  mythologistes  italiens  de  la  Renaissance  et 
la  poesie  elisabethaine.  —  A.  Debidour,  L’indianisme  de 
Voltaire.  —  P.  van  Tieghem,  Les  Idylles  de  Gessner  et  le 
reve  pastoral  dans  le  preromantisme  europeen.  —  F.  Bertaux, 
L’influence  de  Zola  en  Allemagne.  —  E.  Maynal,  Ibsen  et 
Fogazzaro.  -  H.  Buriot -Darsiles,  Dante  et  la  censure 
russe.  —  J.  Larat,  Une  premiere  esquisse  inedite  des  „Pro- 
scrits“  de  Nodier.  -  Mme.  Dubry,  Une  lettre  inedite  de 
Stendhal.  —  F.  B„  Une  lettre  de  Campbell  ä  son  traducteur 
frangais.  —  E.  Pons,  Note  sur  la  geographie  de  Balzac.  — 

A.  de  Luppe,  Une  lettre  d’Henri  Heine  au  sujet  de  sa  Pen¬ 
sion.  —  V.  B.,  Billets  inedits  de  Ranke  et  Mommsen.  —  j 
Besprechungen:  W.  A.  Eddy,  Gulliver’s  Travels:  a  critical 
study  (E.  Pons).  —  E.  Esteve,  Etudes  de  litterature  pre- 
romantique  (F.  B.).  —  L.  Eckhoff,  Paul  Verlaine  og  Sym¬ 
bolismen  (J.  Lescoffier).  —  Kurze  Anzeigen:  W.  P.  Ker, 
The  Art  of  Poetry.  Oxford  Clarendon  Press.  —  L’Influence 
des  troubadours  en  Angleterre  (über  H.  J.  Chaytor,  The 
Troubadours  and  England).  —  L’Epanouissement  de  la  Re¬ 
naissance  (über  M.  V.  Vedel,  Hoejrenaesaancen,  Syd  og 
Nord  for  Alperne.  Kopenhagen,  Gyldendal).  —  L’idee  de 
„genie“  au  XVIIIe  siede  (über  H.  Wolff,  Versuch  einer 
Geschichte  des  Geniebegriffs  in  der  deutschen  Aesthetik  des 
18.  Jahrhunderts.  Heidelberg,  Winter).  —  Autour  de  Diderot 
(über  Felix  Vexier,  Studies  in  Diderot’s  aesthetic  naturalism. 
New  York).  Les  „Saisons“  de  Thomson  en  Hollande  (über 

B.  G.  Halberstadt,  De  nederlandsche  vertalingen  en 
navolgingen  van  Thomsons  Seasons.  Leipzig,  Frankenstein 
und  Wagner).  —  Mysticisme  social  et  preromantisme  (über 
Ph.  Le  Harivel,  Nicolas  de  Bonneville  preromantique  et 
revolutionnaire  1760—1828.  Strasbourg,  Libr.  Istra).  — 
Jeff  er  son  et  Volney  (über  G.  Chinard,  Volney  et  l’Amerique, 
d’apres  des  documents  inedits  et  sa  correspondance  avec 
Jefferson.  Baltimore,  Johns  Hopkins  Press).  —  La  censure  - 
pendant  l’occupation  de  la  Hollande  (über  Emile  Roche, 

La  Censure  en  Hollande  pendant  la  domination  frangaise 
1810 — 1813.  La  Haye,  Daumen).  —  L’intimite  epistolaire 
de  deux  poetes  (über  den  Briefwechsel  Schillers  und  Goethes). 
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—  Byron  et  l’Italie  (über  A.  Porta,  Byronismo  italiano. 
Milano,  Cogliati).  —  Busken  Huet  et  la  France  (über  J. 
Tielrooy,  Conrad  Busken  Huet  et  la  litterature  frangaisc: 
essai  de  bibliographie  intellectuelle.  Harlem,  H.  I).  Tjeenk 
Willink).  L’influence  d’Edgar  Poe  (über  L.  Seylaz,  Edgar 
Poe  et  les  premiers  symbolistes  frangais.  Lausanne).  —  La 
litterature  suedoise  pour  les  lecteurs  frangais  (über  Schück, 
Histoire  de  la  litterature  suedoise,  übers,  von  L.  Maury, 
Paris,  Leroux).  —  Gail  et  Auguste  Comte  (über  Mc  Quilkin 
De  Grange,  The  Science  of  Individuality  a  Study  of  the 
Science  called  ,,la  Morale“  in  the  works  of  Aug.  Comte). 

—  La  litterature  frangaise  vue  de  l’etranger  (über  S.  Braak, 
Andre  Gide  et  l’äme  moderne.  Amsterdam).  —  Un  poete 
portugais  en  anglais  (über  Anthero  de  Quental,  Sonnet s 
and  Poems  translated  by  S.  Griswold  Morley.  Berkeley, 
Univ.  of  California  Press). 


Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  und  deutsche  Literatur  LXI,  1 : 
H.  de  Boor,  Rumoldes  rat.  —  E.  S.,  Der  Name  Rümolt. 

—  H.  Pat  zig,  Zum  Text  der  Eddica  minora.  —  E.  Schröder, 
Brautlauf  und  Tanz.  —  Ders.,  Bunte  Lese  I:  1.  Das  Salz  im 
Heliand.  2.  Schilbung.  3.  Rigidus  Cato.  4.  Gottfried  v.  Stras¬ 
burg  und  das  Rolandslied.  5.  Zur  Datierung  der  Salmanns, 
weder  Fragmente.  —  E.  Schnipp el,  Der  Grottasong  und 
die  Handmühle.  —  E.  S.,  Lob  Salomons  13,  4.  —  A.  Leitz- 
mann,  Nibelungensage  und  höfische  Dichtung.  —  E.  S., 
Statisten  im  Nibelungenlied.  —  E.  Schröder,  Bunte  Lese  II. 
6.  Writan  und  skriban.  7.  Dea  Harimella.  —  E.  S.,  Zur 
•Litanei.  —  Anzeiger:  Olrik,  Ragnarök,  übertragen  von 

Ranisch  (Reitzenstein).  —  Horn,  Sprachkörper  und  Sprach- 
funktion.  2.  Aufl.  (Krause).  —  Ritter,  Vermischte  Beiträge 
zur  englischen  Sprachgeschichte  (Flasdieck).  —  Moser,  Ge¬ 
schichte  der  deutschen  Musik  I,  II,  1  (G.  Müller).  —  Schwiete- 
ring,  Die  Demutsformel  mittelhochdeutscher  Dichter  (Ehris- 
mann).  —  Schölte,  Grimmelshausens  Courasche  (Schröder). 

—  Hirt,  Das  Formgesetz  der  epischen,  dramatischen  und 
lyrischen  Dichtung  (Walzel).  —  Kurze  Anzeigen:  Hoernes 
und  Behn,  Kultur  der  Urzeit  II,  III  (Schröder).  — 
Bauckner,  Einführung  in  das  mittelalterliche  Schrifttum 
(Schröder).  —  Jacob,  Quellenbuch  der  deutschen  Geschichte 
im  Mittelalter  I  (Schröder).  —  Friedensburg,  Die  Sym¬ 
bolik  der  Mittelaltermünzen  (Schröder).  —  Pieth  und 
Hag  en,  Veröffentlichungen  der  Stadtbibliothek  zu  Lübeck 
(Schröder).  —  Reimer,  Historisches  Ortslexikon  für  Kur¬ 
hessen  (Schröder).  —  Cur  me,  A  grammar  of  the  German 
language  rev.  and  enlarged  (Schröder).  —  Behaghel,  Heliand 
und  Genesis,  3.  A.  (Schröder).  —  Kuehne,  A  study  of  the 
Thais  legend  (Schröder).  —  Schweizer,  Berthold  v.  Regens¬ 
burg,  Die  vier  stricke  des  teuf  eis  (Schröder).  —  Jahrbuch  der 
Kleistgesellschaft  1921  (Schröder).  —  Miszelle:  G.  Müller, 
Walther  und  Zesen. 

Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  L,  1:  Ph.  Strauch,  Der 
Engelberger  Prediger.  —  Jos.  Klapper,  Der  Ursprung  der 
lateinischen  Osterfeiern.  —  Albert  Leitzmann,  Auszüge  aus 
Briefen  der  Brüder  Grimm  an  Salomon  Hirzel.  —  Ders., 
Liscows  Zitate.  —  Der  s.,  Magister  Ardelio.  —  Besprechungen: 
Ed.  Sievers,  Die  Eddalieder  (H.  Gering).  —  A.  Ritters¬ 
haus,  Altnordische  Frauen  (W.  H.  Vogt).  —  Fr.  Michael, 
Die  Anfänge  der  Theaterkritik  in  Deutschland  (Hans  Devrient). 

—  W.  Mahrholz,  Deutsche  Selbstbekenntnisse  (Ph.  Strauch). 

—  A.  Leitzmann,  Quellenschriften  zur  neueren  deutschen 
Literatur  (K.  Borinski).  —  H.  H.  Borcherclt,  Augustus 
Büchner  und  seine  Bedeutung  für  die  deutsche  Literatur  des 
17.  Jahrhunderts  (K.  Borinski).  —  Hans  Sperber,  Motiv 
und  Wort  (K.  Borinski).  —  Kazimir  Beik,  Zur  Entstehungs¬ 
geschichte  von  Goethes  Torquato  Tasso  (Otto  Pniower).  — 
K.  Vietor,  Die  Lyrik  Hölderlins;  Die  Briefe  der  Diotima; 
Hölderlin  und  Diotima  (Franz  Zinkernagel).  —  Hermann 
Glöckner,  Fr.  Th.  Vischers  Aesthetik  (Paul  Schultz).  — 
Wolf  von  Unwerth,  Proben  deutsc Irrussischer  Mundarten- 
(V.  Moser).  —  J.  Lindemann,  Ueber  die  Alliteration  als 
Kunstform  im  Volks-  und  Spielmannsepos  (G.  Bäsecke).  — 
Fr.  Kluge,  Deutsche  Namenkunde  (Grienberger).  —  P. 
Cauer,  Von  deutscher  Spracherziehung  (Th.  Matthias). 

Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur 
48,  2:  H.  Behrens,  Nd.  Präteritalbildung.  —  C.  Wesle, 
Kaiserchronik  und  Rolandslied.  .  —  A.  Leitzmann,  Zu 
v.  d.  Hägens  Gesamtabenteuer  II,  III.  —  F.  Vogt,  „Noch 


einmal  Konstanz  oder  Zürich?“  —  E.  Schwentner,  Gram¬ 
matisches  und  Etymologisches.  —  Ders.,  Schale,  Scholle, 
Schild  und  Verwandtes.  —  R.  Blümel,  Die  Rhythmusarten. 

-  Ders.,  Bedingungen  für  den  Reim.  —  Ders.,  Die  Stärke¬ 
verteilung  im  nhd.  Prosaakzent.  —  Th.  Grienberger, 
Got.  *skeirja •  Tnterpres4.  —  W.  Stammler,  Joh.  Walther 
als  Verfasser  des  Epitaphium  Martini  Luthers  (1546).  — 
E.  Sievers,  Rezensentenwahrheit. 

The  Journal  of  English  and  Germanic  Pliilology  XXII,  3.  July 
1923:  Neil  C.  Brooks,  The  Meistersinger  Stage.  —  Walter 
Clyde  Curry,  ,,0  Mars,  0  Atazir“.  —  Alb.  Morey  Sturte- 
vant,  The  Relation  of  Old  Norse  -rct-  to  Gothic  -rd-.  — 
Selma  Koehler,  The  Question  of  Moral  Responsibility  in 
the  Di’amatic  Works  of  Arthur  Schnitzler.  —  M.  Bailey, 
Boswell  as  Essayist.  —  Albert  Stanburrough  Cook,  Theode- 
bert  of  Austrasia.  —  C.  M.  Lot  speich,  The  Trend  of  English 
Sound-Changes.  —  Besprechungen:  Alex.  Haggerty  Krappe, 
W.  Anderson,  „Kaiser  und  Abt“.  Die  Geschichte  eines 
Schwanks.  —  George  T.  Flom,  A.  B.  Larsen,  Sognemalene. 

—  H.-M.  Beiden,  P.  F.  Baum,  The  Principles  of  English 
Versification.  —  Jos.  Wiehr,  E.  F.  Johnson,  WeckherlüTs 
Eclogues  of  the  Seasons.  —  Jos.  W.  Beach,  D.  G.  Cooke, 
William  Dean  Howells.  —  Edwin  B.  Burgum,  G.  N. 
Shuster,  The  Catholic  Spirit  in  Modern  English  Literature.  — 
Jajnes  H.  Hanford,  R.  D.  Hävens,  The  Influence  of  Milton 
on  English  Poetry.  —  J.  T.  Geisgendoerf er,  M.  G.  Bach, 
Wielands  Attitüde  toward  Woman.  —  Rob.  A.  Law,  R. 
Fischer,  Shakespeare’s  Quellen.  —  Franklyn  B.  Snyder, 

D.  McNaught,  The  Truth  about  Burns.  —  H.  Wocke, 
A.  W.  und  Friedr.  Schlegel,  Ausgewählte  Werke. 

Euphorion  25,  1 :  Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Philo¬ 
logie.  I.  Briefe  Müllenhoffs  und  Hildebrands  an  Zacher;  mit¬ 
geteilt  von  Johannes  Bolte.  IT.  Drei  Briefe  an  Rudolf 
Hildebrand;  mitgeteilt  von  Helmut  Wocke.  III.  Verzeichnis 
der  Schriften  von  Anton  E.  Schönbach;  zusammengestellt 
von  K.  Zwierzina.  —  Alfred  Götze,  Weltanschauung.  — 
Heinrich  Funck,  Briefwechsel  zwischen  Lavater  und  Frau 
von  der  Recke.  —  Ernst  Elster,  Das  Vorbild  der  freien 
Rhythmen  Heinrich  Heines.  —  Bernhard  Seuffert,  Ifflands 
Jäger  —  Ludwigs  Erbförster.  —  Karl  Reuschel,  Briefe 
Gottfried  Kellers  an  Adolf  Stern.  —  S.  v.  Lempicki,  Ge¬ 
schichte  der  deutschen  Literaturwissenschaft  bis  zum  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  (Nadler).  —  Julius  Wiegand,  Ge¬ 
schichte  der  deutschen  Dichtung  in  strenger  Systematik,  nach 
Gedanken,  Stoffen  und  Formen,  in  fortgesetzten  Längs-  und 
Querschnitten  dargestellt  (Sauer).  -  Georg  Stefansky, 
Das  Wesen  der  deutschen  Romantik  (Koch). 

Jahrbuch  der  Kleist- Gesellschaft  1922:  E.  Kühnemann, 
Kleist  und  Kant.  —  H.  Rogge,  H.  von  Kleists  letzte 
Leiden.  —  Fr.  Michael,  Goethes  Amtmann  und  Kleists 
Dorfrichter.  —  E.  Berend,  Kleist  im  Urteil  Jean  Pauls 
und  Kleists  Dorfrichter.  —  W.  Waetzolcl,  Eine  Kleist- 
Marke.  —  O.  Reuter,  H.  von  Kleists  Art  zu  arbeiten.  — 

E.  Stranik,  H.  v.  Kleist  und  seine  Novellen.  —  H.  W eising, 
H.  v.  Kleist  im  Urteil  der  Nachwelt.  —  G.  Minde-Pouet, 
Kleist-Bibliographie  1922. 

Zeitschrift  für  deutsche  Mundarten  1923,  3/4  (Festschrift  für 

F.  Wrede):  H.  Teuchert,  Ferdinand  Wrede  zum  60.  Ge¬ 
burtstage  am  15.  Juli  1923.  —  Walther  Ziesemer,  Be¬ 
obachtungen  zur  Wortgeographie  Ostpreussens.  —  Walther 
Mitzka,  Sprache  und  Siedelung  am  Südufer  des  Frischen 
Haffs.  —  H.  Teuchert,  Niederfränkisches  Sprachgut  in 
der  Mark  Brandenburg.  —  Eduard  Kück,  Ueber  nord¬ 
hannoverisches  ropen,  roupen.  —  Theodor  Baader,  Pro¬ 
bleme  der  westfälischen  Dialektgeographie.  —  Theodor 
Frings  und  Edda  Tille,  Aus  der  Werkstatt  des  rheinischen 
Wörterbuchs.  —  G.  G.  Kloeke,  Die  Entstehung  der  nieder¬ 
ländischen  Diminutivendung  -tje.  —  Jos.  Schrijnen,  Uit 
Nederlands  zuidoostelijk  dialektgebied.  —  Theodor  Siebs, 
Vom  aussterbenden  Friesisch  der  Insel  Wangeroog.  —  Bernh. 
Martin,  Wortgeographische  Studien  in  Hessen-Nassau.  — 
Richard  Huss,  Die  Besiedelung  des  Sachsenlandes  in  Sieben¬ 
bürgen.  —  Andreas  Scheiner,  Die  „Saxonismen“  des 
Heltauer  Marienlieds.  —  Edwin  C.  Roedder,  Zur  Wort¬ 
geographie  Nordbadens.  —  Kurt  Wagner,  Ein  süddeutsches 
„Curiosum“.  —  Karl  Bohnenberger,  Die  schwäbisch- 
kleinallemannische  Grenze  in  Oberschwaben.  —  Ernst  Ochs, 
Schwäbische  Knacknüsse.  —  Philipp  Lenz,  Kleine  Beiträge 
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zur  Sprachlehre  der  deutschen  Mundarten.  —  Ernst  W. 
Selm  er,  Ein  Verfahren  zur  synchronen  Darstellung  des 
musikalischen  und  des  dynamischen  Akzents.  —  1924,  1/2 
(Festschrift  für  Albert  Bachmann):  Albert  Bach  mann  zu 
seinem  60.  Geburtstage  am  12.  November  1923.  -  P.  Schild, 
E  Gspass  von  cm  Brattigmacher.  —  Manfred  Szadrowsky, 
Gegensinn  im  Schweizerdeutschen.  K.  Bob nenberger , 
Zur  Gliederung  des  Alemannischen.  —  Louis  Gaue  hat, 
Jordil.  —  Otto  Gröger,  Der  Lautstand  der  deutschen  Mund¬ 
art  des  Samnauns,  verglichen  mit  jenem  der  benachbarten 
Tiroler  Mundarten.  — ’  W.  Henzen,  Einige  Wechselbezie¬ 
hungen  zwischen  Entrundung  und  Rundung.  —  E.  Hoff- 
mann-Krayer,  lieber  einige  Analogiewirkungen  in  der  Zeit- 
und  Hauptwortbeugung  des  Deutschen  und  seiner  Mund¬ 
arten.  —  J.  U.  Hubschmid,  Drei  Ortsnamen  gallischen 
Ursprungs:  Ogo,  Chateau  d'Oex,  Uechtland.  —  J.  JucL 
Zu  einigen  romanischen  Ausdrücken  der  Sennensprache.  - 
Ernst  Ochs,  Grüsse  vom  Badischen  Wörterbuch.  —  E. 
Schwyzer,  busper.  —  S.  Singer,  Verlorene  Worte.  — 
E.  Steiner,  Die  Gliederung  des  Hochalemannischen.  —  Wil¬ 
helm  Wiget,  Der  Umlaut  von  ahd.  u  in  den  oberdeutschen 
Dialekten.  —  F.  Wrede,  Ingwäonisch  und  Westgermanisch. 

Zeitschrift  des  Deutschen  Sprachvereins  38,  10/12:  Walter 
G  e  n  s  e  1 ,  Gelehrtendeutsch. 

Revue  Germanique  14,  3:  G.  Dottin,  Daniel  de  Foe  mystifi- 
cateur  ou  Les  faux  memoires  de  Mesnager.  —  F.  Mosse, 
Chaucer  et  la  liturgie.  —  4:  H.  Moncel,  Felicia  Hemans  et 
Shelley.  —  L.  Brun,  Une  nouvelle  biographie  de  Goethe 
(Ludwig).  —  W.  Thomas,  Lettres  inedites  de  Rob.  Browning 
a  Joseph  Milscued.  —  15,  1:  H.  Tronchon,  Victor  Cousin, 
„pro-phete“  de  Herder.  —  A.  Fournier,  Le  roman  allemand. 

Tijdschrift  voor  nederlandsche  Taal-  en  Letterkunde  42,  3: 

P.  J.  Meertens,  Het  esbatement  van  de  Appelboom.  Een 
volksvertelsel  omgewerkt  tot  esbatement.  —  P.  Fijn  v.  Draat , 
Klankleer  van  den  tongval  der  stad  Deventer.  —  4:  C.  B. 
van  Haeringen,  Sporen  van  Fries  buiten  Friesland.  —  M. 
Ramondt,  Florentijn  eji  de  hertog  van  Bruyswijc  uit  den 
Gloriant.  —  J.  W.  Müller,  Maerlants  Martijn.  —  J.  Leen- 
dertz,  Moortmisse. 

Mededeelingen  van  de  Zuidnederlandsche  Dialectcentrale,  Nr.  2: 

L.  Grootaers,  Internationale  Woordgeographie.  —  L.  Gr. 
en  G.  G.  .Ivloeke,  Vlaamsch-Hollandsche  Taalkarten.  — 
L.  Grootaers,  Een  Vlaamsche  Vereeniging  voor  Dialect- 
onderzoek. 

Arkiv  för  Nordisk  Filologi  XL,  1:  Hugo  Gering,  Das  forn- 
yrdislag  in  der  Lieder-Edda.  Eine  statistische  Uebersicht.  - 
Johan  Palmer,  Om  växlingen  e  :  öe  :  ey,  ei  i  fornsvenska 
och  äldre  nysvenska  skrifter.  —  Emil  Olson,  Anmälan  av 
,,Oudnoorsch  Handboek  door  R.  C.  Boor“.  —  Josua  Mj  öberg, 
Anmälan  av  „Gustaf  Cederschiöld:  Framtidssvenska“. 

Scandinavian  Studies  and  Notes,  7,  8:  Ch.  N.  Gould,  The 
Frid|  jofssaga  an  Oriental  Tale. 

Nysvenska  studier.  Tidskrift  för  svensk  Stil-  och  sprakforskning 
IV,  1  —  2:  Hugo  Bergroth,  Om  vokal-ljuden  i  den  bildade 
finlandssvenskan.  —  Josua  M  j  öberg,  Strödda  textförkla- 
ringar.  —  Gösta  Berg  man,  Till  soldatspräkets  psykologi.  - 
Nils  Svanberg,  Musikrytm  och  versrytm.  —  Ders., 
Svävande  rytm.  —  Elof  Hellquist,  Rättelser.  —  Till  Re¬ 
daktionen  ingängna  skrifter. 

Danske  Studier  1923,  3  und  4:  Johan  Miskow  og  Viggo 
Brmndal,  Sigejnersprog  i  Danmark.  —  Hans  Aage  Paludan, 
Christian  Barnekov-Motivet  i  spanske  Sagn  og  Viser.  — 
H.  Grüner  Nielsen  og  E.  Kr o man,' Studier  over  vore 
teldste  Visehaandskrifter.  —  Kultur  og  Folkeminder.  Yrsa 
og  Rolv  Krake.  —  Om  Galdersange.  —  Ltegebogcr. 

Englische  Studien  58,  1.  Inhalt.  Abhandlungen:  Hermann 
Flasdieck,  Ein  südost-mittelenglischer  Lautwandel.  -  Walter 
Clyde  Curry,  Chauntecleer  and  Pertelote  on  Dreams.  - 
Helene  Richter,  Thomas  de  Quincey.  —  Besprechungen: 
Philological  Quarterly.  Volume  I  2  (April),  3  (July  1922), 
4  (Oct.  1922).  Volume  II  1  (Jan.  1923).  Published  at  the 
University  of  Iowa.  Editor:  Hardin  Craig  (John  Koch).  — 
Paues,  Bibliography  of  English  Language  and  Literature 
1921.  Ed.  for  the  Modern  Humanities  Research  Association. 
Cambridge,  1922  (Eduard  Eckhardt).  —  Huchon,  Histoire 
de  a  Langue  Anglaise.  Tome  I:  Des  origines  ä  la  Conquete 
Normande  (F.  R.  Mattis).  —  Redin,  Studies  on  Uncom- 


pounded  Personal  Names  in  Old  English.  Diss.  Uppsala 
(Walther  Fischer).  —  Glogauer,  Die  Bedeutungsübergänge 
der  Konjunktionen  in  der  angelsächsischen  Dichtersprache 
(Hermann  Flasdieck).  —  Albert,  Mittelalterlicher  englisch¬ 
französischer  Jargon.  (Studien  zur  englischen  Philologie, 
herausgegeben  von  Lorenz  Morsbach,  63.)  (Friedrich  Wild.) 

Holmqvist,  On  the  History  of  the  English  Present 
Inflections.  particulary  -th  and  -s  (S.  B.  Liljegren).  — 
Hermann  M.  Flasdieck,  Forschungen  zur  Frühzeit  der  neu- 
englischen  Schriftsprache  (Friedrich  Wild).  —  Pric.k  v.  Wely, 
Engelsch  Handwoordenboek.  2  Bände.  1.  Deel:  Engelsch- 
Nederlandsch.  2.  Deel:  Nederlandsch- Engelsch.  (Van  Goor  s 
Handwoordenboeken.)  (J.  Hoops.).  —  Mencken,  The 
American  Language.  An  inquiry  into  the  development  of 
English  in  the  United  States.  2nd  edition  revised  and 
enlarged  (Arthur  G.  Kennedy).  —  Beowulf  and  the  Fight 
at  Finnsburg,  edited,  with  Introduction,  Bibliography,  Notes, 
Glossarv,  and  Appendices  by  Fr.  Klaeber  (Hermann  Flas¬ 
dieck).  —  Cook,  Albert  S.,  The  Possible  Begetter  of  the 
Old  English  Beowulf  and  Widsith  (Hermann  Flasdieck).  — 
Exameron  Anglice  or  The  Old  English  Hexameron  ed.  by 
S.  J.  Crawford.  (Bibliothek  d.  ags.  Prosa.  10.  Band.)  1921. 

.  —  König  Alfreds  des  Grossen  Bearbeitung  der  Soliloquien 
des  Augustinus,  hrsg.  von  W.  Endter.  (Bibliothek  d.  ags. 
Prosa.  11.  Band.)  (Hermann  Flasdieck.)  —  Wildhagen, 
Das  Kalendarium  der  Hs.  Vitellius  E  XVIII  (Brit.  Mus.). 
Ein  Beitrag  zur  Chronologie  und  Hagiologie  Altenglands. 
(S.-A.  aus:  Texte  und  Forschungen  zur  englischen  Kultur¬ 
geschichte,  Festgabe  für  Felix  Liebermann).  (Hermann 
Flasdieck.)  —  An  Enterlude  of  Welth  and  Helth.  Eine  eng¬ 
lische  Moralität 'des  16.  Jahrhunderts.  Hrsg,  von  F.  Holt-  j 
hausen.  2.,  verbesserte  Auflage.  (Englische  Textbibliothek, 
hrsg.  von  Hoops.  17.)  (Eduard  Eckhardt.)  —  Schöffler, 
Protestantismus  und  Literatur.  Neue  Wege  zur  englischen 
Literatur  des  18.  Jahrhunderts.  (Englische  Bibliothek,  hrsg.  ; 
von  Max  Förster.  2.  Bd.)  (Albert  Eichler.)  -f  Brie,  Die 
ästhetische  Weltanschauung  in  der  Literatur  des  19.  Jahr-  J 
hunderts  (Robert  Petsch).  —  Miszellen:  Hans  Hecht, 
W.  P.  Ker.  W.  Franz,  Philipp  Wagner  f-  —  Hermann 
Dittrich,  Duplik  für  S.  B.  Liljegren.  —  S.  B.  Liljegren, 
Bemerkung.  Lorenz  Morsbach,  Korrekturen  zu  meinen 
me.  Urkunden.  —  Ankündigung  von  Arbeiten.  —  Kleine 
Mitteilungen. 

Anglia  Beiblatt  XXXIV,  11.  November  1923-  Beowulf, 
Translated  by  C.  K.  Scott  Moncrieff;  Beowulf,  A  Nerv 
.Verse  Translation  for  Fireside  and  dass  Room,  by  William 
Ellery  Leonard  (Klaeber).  —  Haskins,  Michael  Scot  and 
Frederick  II  (Liebermann).  —  Bayfield,  A  Study  of  Shake- 
speare’s  Versification  (Förster).  —  Mutschmann,  Miltoms- 
Selbstdarstellung  im  L' Allegro  und  II  Penseroso.  —  Holt¬ 
hausen,  Zur  englischen  Wortkunde  VI.  —  12.  Dezember 
1923:  Klaeber,  Beowulf  and  the  Fight  at  Finnsburg; 
von  Sydow,  Beowulf  och  Bjarke  (Holthausen).  —  Creize- 
n ach,  Geschichte  des  neueren  Dramas.  2.  Band:  Renaissance 
und  Reformation.  1.  T.  (Petersen).  —  Creizenach,  Ge¬ 
schichte  des  neueren  Dramas.  3.  Band:  Renaissance  und 
Reformation.  2.  T.  2.  verm.  u.  verb.  Auflage,  bearbeitet 
von  Adalbert  Hämel  (Fischer).  —  Jiriczek,  Specimens 
of  Tudor  Translations  from  the  Classics  (Liljegren).  —  Studies 
in  Philology  XX,  2  (Liljegren).  —  Lieder,  Scott  and  Scandi¬ 
navian  Literature  (Mann).  —  Jespersen,  Growth  and 
Structure  of  the  English  Language  (Mann).  —  Ekwall,  The 
Place-Names  of  Lancashire  (Jost).  —  Kruisinga,  A  Hand- 
book  of  Present-Day  English.  Vol.  II.  English  Accidence 
and  Syntax  (Ellinger).  —  Holthmusen,  Zur  englischen 
Laut-  und  Formengeschichte.  —  Aronstein,  Methode  des 
neusprachlichen  Unterrichts  (Ellinger).  —  Koch,  Kleine 
englische  Synonymik  (Caro).  —  XXXV,  1.  Januar  1924: 

W  i  h  a  n ,  Die  Haml  jtsage.  Ei  n  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Renaissance  in  England  (Fehr).  —  Winstanley,  Hamlet 
and  the  Scottish  Succession;  Ders.,  Macbeth,  King  Lear 
and  the  Contemporary  History  (Fehr).  —  Jones,  The  King 
in  Hamlet  (Fehr).  —  Morsbach,  Der  Weg  zu  Shakespeare 
und  zum  Hamletdrama  (Fehr).  —  Sisson,  Le  Goüt  pubüc  ; 
et  le  Theätre  Elisabethain  jusqu’ä  la  mort  de  Shakespeare 
(Fehr).  —  Ritter,  Vermischte  Beiträge  zur  englischen 
Sprachgeschichte.  Etymologie,  Ortsnamenkunde,  Lautlehre 
(Ekwall).  —  Rothstein,  Die  Wortstellung  in  der  Peter- 
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borough  Chronik  (Ekwall).  —  Albert,  Mittelalterlicher  eng¬ 
lisch-französischer  Jargon  (Ekwall).  —  Holthausen,  Zu  Sir 
Gawain  and  the  green  knight.  —  XXXV,  2.  Februar  1924: 
Johannesson,  Grammatik  der  urnordischen  Runen-In- 
schriften  (Holthausen).  —  Jensen,  Neudänische  Syntax 
(Holthausen).  —  Kern,  De  taalvormen  van’  t  middelengelse 
gedieht  Havelok  (Holthausen).  —  The  Book  of  the  Foundation 
of  St.  Bartholomew’s  Church  in  London  ed.  by  Moore  (Holt¬ 
hausen).  —  Lucius  Coventriae  of  The  Plaie  callcd  (  orpus 
Christi  ed.  by  Block  (Holthausen).  —  Matter,  Englische 
Gründungssagen  von  Geoffrey  of  Monmouth  bis  zur  Re¬ 
naissance  (Holthausen).  —  Masterman,  England  after  War 
(Fehr).  —  Picht,  England  nach  dem  Kriege  (Brenner).;  — 
Liljegren,  Die  Gedichte  Rupert  Brookes.  —  Probst,  Short 
Repetition-Course  of  English  Literature  in  Dialogue  Form 
(Mühe).  —  Dinkler ,  Mittelbach  und  Zeiger,  Lehrbuch 
der  englischen  Sprache  (Mellin).  —  Dinkler-Zeiger- 
Humpf,  Englisches  Unterrichtswerk  I— IV  (Mellin).  — 
XXXV,  3.  März  1924:  Aurner,  Hengest,  a  study  in  Early 
English  Hero  Legend  (Liebermann).  —  Frijlinck,  The 
Trao-edy  of  Sir  John  van  Olden  Barnavelt  (Aronstein).  — 
C  haue  er,  The  Clerkes  Tale  of  Oxenford,  ed.  by  Kenneth 
Sisam  (Wild).  —  Adams,  A  Life  of  William  Shakespeare 

(Fehr).  _  Liljegren,  La  Pensee  de  Milton  et  Giordano 

Bruno  (Fischer).  —  Child,  The  Life  and  Uncollected  Poems 
of  Thomas  Flatman  (Fischer).  —  Liljegren,  Die  Gedichte 
Rupert  Brookes  (Schluss).  —  Holthausen,  Zur  vergleichen¬ 
den  Märchen-  und  Sagenkunde  6 :  Das  Märchen  vom  Schnee- 

kind.  ^  TT 

English  Studies  V,  6.  Dez.  1923:  W.  van  Doorn,  How  lt 
Strikes  a  Contemporary.  A  Pageant  with  Comments  (II).  — 
Mary  S.  Serjeantson,  A  Note  on  the  Study  of  OE.  Dialects. 
-  Points  of  Modern  English  Syntax.  —  Besprechungen:  G. 
Wendt,  Grammatik  des  heutigen  Englisch  (E.  Kruismga). 
[  _  Prick  van  Wely,  Engelscli  Handwoordenboek  (P.  J.  H. 

0.  Schult).  -  VI,  1.  Febr.  1924:  F.  J.  Hopman,  Byron. 
I.  Some  .personal  characteristics.  —  G.  Langenfeit  und 
H.  Logeman,  „Danskers  in  Paris  (Hamlet  II,  1,  0- 
\  Points  of  Modern  English  'Syntax.  -  Besprechungen:  A.  G. 
van  Hamei,  Gotisch  Handboek  (E.  Kruisinga).  —  W.  M. 
Lindsav,  The  Corpus,  Epinal,  Erfurt  and  Leyden  Glossaries; 
The  Corpus  Glossary  ed.  by  M.  W.  Lindsay.  With  an  Anglo- 
Saxon  Index  by  Helen  McM.  Buckhurst  (J.  H.  Kern).  — 
Chaucer,  The  Clerkes  Tale  of  Oxenford.  Ed.  by  Kenneth 
Sisam  (E.  Kruisinga).  -  G.  Kalif  ,  Westeuropeesche  Letter¬ 
kunde  (R.  W.  Zandvoort).  —  H.  de  Groot,  Hamlet:  its 
textual  history  (Alfred  W.  Pollard).  Men  Like  Gods.  By 
H.  G.  Wells  (A.  G.  v.  K.).  -  Bibliography. 


Zeitschrift  für  romanische  Philologie  43,  4:  R.  Thurneysen, 
Eine  irische  Parallele  zur  Tristan-Sage.  —  C.  Appel,  Zu 
Marcabru.  —  M.  L.  Wagner,  Südital.  Wörter  für  „Schweme- 
stall“.  —  Walter  Benary,  German.  Marcolf  und  Verwandtes 
im  Romanischen.  —  Ders.,  Altspan,  tarier  „berühren  .  — 
Elise  Richter,  Linguaglossa.  —  Dies.,  Lat.  fragrare,  frz. 
Hairer.  -  Hans  Enz,  Zum  Versuch  einer  neuen  Erklärung 
Oallimatias.  —  Amerindo  Camilli  .La  cosiddetta  „metafonesi 
italiana  centro-meridionale“.  —  Ders.,  Quisquilie  di  latino 
volgare.  —  A.  Hilka,  Zwei  span.  Miszellen.  —  Th.  Zachariae, 
Zu  J akob  von  Vitry.  —  Besprechungen:  Leo  Spitzer,  M.  L. 
Wagner,  Das  ländliche  Leben  Sardiniens  im  Spiegel  der 
Sprache.  —  F.  Ludwig,  Gino  Borghezio,  Poesie  musicali 
lat.ine  e  francesi  in  un  codice  ignorato  della  Bibi,  capitolare 
d’Ivrea.  —  Kurze  Anzeigen  u.  a.  über:  Edw.  Armstrong, 
The  French  metrical  versions  of  Barlaam  and  Josaphat.  — 
Fostor  E.  Guyer,  The  Influence  of  Ovid  on  Crestien  de 
Troyes.  —  Hikiing  Kjellman,  La  deuxieme  collection  anglo- 
normande.  des  Miracles  de  la  Sainte-Vierge.  -  Ezio.Levi, 
1  lais  brettoni  e  la  leggenda  di  Tristano;  Sulla  cronologia 
delle  opere  di  Maria  di  Francia;  Marie  de  France  e  il  romanzo 
di  Eneas.  —  Guibert  d’Andrenas,  p.  p.  J.  Melander.  —  G. 
Moldenhauer,  Herzog  Naimes  im  afrz.  Epos.  —  R.  Pal  gen. 
Der  Stein  der  Weisen.  Quellenstudien  zum  Parzival. .  —  A. 
Pauphilet,  Etudes  sur  la  Queste  de  Saint  Graal  attribuee  a 
Gautier  Map.  -  H.  Sparnaay,  Verschmelzung  legendari¬ 
scher  und  weltlicher  Motive  in  der  Poesie  des  Mittelalters. 

F.  J.  Tanquerey,  Plaintes  de  la  Vierge  en  anglo-frangais. 
-  Hilding  Kjellman,  Le  troubadour  Raimon -  Jordan 


vicomte  de  Saint-Antonin  (mit  Ergänzungen  von  Friedr. 
Ludwig- Göttingen).  —  A.  Farinelli,  Consideraciones  sobre  los 
caracteres  fundamentales  de  la  Literatura  espanola.  -  Ramon 
Menendez  Pidal,  Poesia  populär  y  poesia  tradicional  en 
la  literatura  Espanola. 

Romania  195.  Juillet  1923:  R.  Fawtier  et  E.  C.  Fawtier- 
Jones,  Notice  du  manuscrit  French  6  de  la  John  Rylands 
Library,  Manchester.  —  D.  S.  Blond  heim,  Essai  dun 
vocabulaire  comparatif  des  parlers  romans  des  .Juifs  au 
moyen  äge  (Forts.).  —  J.  Jud,  Mots  d’origine  gauloise? 
Troisieme  serie.  —  G.  Thuvenin,  Le  fabliau  de  ,,1  Oue 
au  chapelain“  et  une  legende  orientale.  —  L.  Cledat,  Livre, 
issu  de  libra,  a-t-il  les  deux  genres  ?  —  Ders.,  L’article  däfini 
devant  les  adjectifs  numeraus.  —  J.  Anglade,  A  propos 
d'une  piece  de  Peire  Vidal.  —  P.  Champion,  Trois*  ballades 
inconnues  de  Meschinot.  —  Besprechungen:  A.  Pauphilet, 
Etüde  sur  la  „Queste  del  Saint  Graal“  attribuee  ä  Gautiei 
Map  (F.  Lot).  —  A.  Pauphilet,  La  tradition  manuscrite  et 
Retablissement  du  texte  de  la  „Queste  del  Saint  Graal“ 
attribuee  ä  Gautier  Map;  Etudes  sur  la  Queste  (M.  R.). 

F.  J.  Tanquerey,  Deux  poemes  moraux  anglo-frangais: 
Le  Roman  des  Romans  et  le  Sermon  en  vers  „Oyez,  seigneurs, 
sermun“  (A.  Langfors).  —  J.  Moranski,  Le  Facet  en  fran- 
coys  (A.  Langfors  u.  A.  Jeanroy).  —  In  der  Chronique 
werden  kurz  besprochen:  G.  Huet,  Les  contes  populaires. 
Paris,  Flammarion.  —  Georges  de  Kolovrat,  Etüde  sur  la 
vocalisation  de  la  consonne  L  dans  les  langues  romanes; 
Ders.,  Supplement  a  lEtude  sur  la  vocalisation;  Ders., 
L’inversion  du  complement  direct  et  1  accent  oiatoire  dans 
le  Roman  de  Troie  (texte  du  XIU  siede)  (M.  R.).  —  Gunnar 
Biller,  Etüde  sur  le  style  des  premiers  romans  frangais  en 
vers  1150—1175  (M.  R.)‘.  —  E.  G.  Parodi,  Poeti  antichi  e 
moderni.  Studj  critici  (A.  Jeanroy).  —  H.  Haiivette,  Etudes 
sur  la  Divine  Comedie,  la  composition  du  poeme  et  son 
rayonnement  (A.  Jeanroy).  —  E.  W echssler,  Wege  zu  Dante. 

_  Merimee,  Precis  d  histoire  de  litterature  espagnole. 

Werner  Söderhjelm,  Pierre  de  Provence,  Romanens  upp- 
komst  och  karaktär  (A.  Langfors).  —  Thomas  S.  Thomon, 
Victor  Hugo  et  le  moyen  äge.  Contribution  ä  l’etude  du 
moyen  äge  dans  la  langue  et  le  style  de  Victor  Hugo. 

Archivum  Romanicum  VII,  4.  Ottobre-Dicembre  1923;  Giulio 
Bertoni,  Linguistica  ecl  estetica.  —  Gerhard  Rohlfs,  Unter¬ 
italienische  Beiträge.  -  Alexander  Haggerty  Krappe,  The 
Vassal  of  the  Devil.  —  August  Wilmanns  (t)-Ludwig 
Bertalot,  Lauri  Quirini  Dialogus  in  gymnasns  florentims. 
Ein  Nachklang  zum  „Certame  Coronario“  (1442).  —  Giulio 
Bertoni,  Speculazione  ed  empiria  nel  campo  filologico. 

Leo  Spitzer,  1.  Pistoj.  bürckio  „Knäblein“.  2.  pist.  rucicire. 
3.  veron.  venez.  lampido,  emil.  lampid  „rein“.  4.  ital.  piag- 
giare  „schmeichelnd  betören“.  —  Guido  Zaccagnim, 
Lettere  ed  orazioni  di  grammatici  dei  secc.  XIII  e  XIV.  — 
Bibliograf ia:  Idealistische  Neuphilologi©.  Festschrift  flii  Kail 
Vossl er  zum  6.  September  1922.  Herausgegeben  vonVictor 
Klemperer  und  Eugen  Lerch.  (Samml.  roman.  Elementar- 
und  Handbücher;  V.  Reihe:  Untersuchungen  und  Texte,  5.) 
Heidelberg  1922.  Carl  Winters  Universitätsbuchhandlung. 
(Eva  Seifert).  -  T.  Navarra  Tom  äs,  Handbuch  der  spani¬ 
schen  Aussprache.  Einzig  autorisierte  deutsche  Uebersetzung 
und  Bearbeitung  von  F.  Krüger.  Leipzig-Berlin,  B.  G. 
Teubner  1923  (Gerhard  Rohlfs).  —  Giulio  Bertoni,  Pro- 
gramma  di  filologia  romanza  come  scienza  idealistica.  Gmevra, 
Olschki  1922  (Amerindo  Camilli).  —  Kenneth  Mackenzie 
and  William  A.  Oldfather,  Ysopet -Avionnet  The  Latin 
and  French  Texts.  Urbana,  Umversity  of  Illinois,  1919 
(G  Bertoni)  -  G.  Rohlfs,  Dorische  Sprachtrümmer  m 
Unteritalien.  (I.  Abt.  „Byzantinisch-Neugriechische  Jahr¬ 
bücher“  IV  1923);  Scavi  linguistici  m  Calabria  (estr.  dalla 
„Culturä  Calabrese“,  II,  1923).  (G.  Bertoni.)  -  Bibliographie 
roumaine  1921  par  G.  Pascu.  A.  Histoire  de  la  litterature 
et  de  la  culture.  —  Giorge  Pascu,  Istonea  literaturu  si 
limbü  romine  din  secolul  XVI.  Bucuresti.  -  Sextil  Pu  sc  ar  m  , 
Istoriea  literaturii  romine.  Epoca  veche  (1500  1800),\ol.l. 

—  Ovid  Densusianu,  Literatura  romina  moderna.  11, 
Bucuresti.  —  Eufrosina  Simionescu,  Monumente  literare 
vechi:  Codicele  dela  Cohalm.  Arhiva,  28 1  (1921).  —  Giorge 
Pascu,  Miron  Costin.  I.  De  Neamul  Moldovem lor,  Scnerea 
romineasca  si  prelucrärile  lesesti.  IT.  Letopis  tul  Torn  Mol- 
dovei,  Scrierea  romineasca  si  traducererea  latmeasca.  lasi. 
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Extrait  de  F  Arhiva,  vol.  28.  —  Vasile  Gr  ecu,  Erotocritul 
lui  Cornaro  in  literatura  romineasca.  Dacoromania,  1  (1921). 
—  C.  Climescu,  Un  vechiu  manuscript  de  Aritmeticä. 
Bucuresti.  —  Gh.  Adamescu,  Contributiune  la  Bibliografiea 
romineasca.  I.  Istoriea  literaturii  romine,  Texte  si  Autori 
de  literatura,  1500— 1920.  Bucuresti.  —  llie  Bärlmlescu, 
Gatolicismul  iar  nu  Husitismul  initiator  al  scrierii  limbii 
romine.  Arhiva,  28  (1921),  3-15,  203-217.  —  Stanislav 
Wendkiewicz,  Citeva  cuvinte  privitoare  la  unele  probleme 
din  domeniul  istoriei  legaturilor  sufletesti  intre  Romini  si 
Poloni.  Bucuresti.  —  B.  Histoire  de 'la  langue.:  Giorge 
Pas cu,  Diftongul  ea  in  pozitiea  e  in  secolul  XVI  si  XVII. 
Arhiva,  28  (1921),  244-245.  —  Vivian  G.  Starkey,  Evolu^iea 
lui  en  in  in  dupä  labiale.  Dacoromania,  1  (1920 — 1921), 
«GO  343.  Sextil  Puscariu,  Citeva  cazuri  de  asimilare  si 
disimilare  in  limba  romina.  Dacoromania,  1  (1920—1921), 
322  —  330.  —  Ders.,  Der  7m- Genitiv  im  Rumänischen.  Zeit¬ 
schrift  für  romanische  Philologie,  41  (1921),  76—82.  —  Teodor 
Capidan,  Origina  vocativului  in  -le.  Dacoromania,  1  (1920 
bis  1921),  185  —  209.  —  Sextil  Puscariu,  Persoana  a  doua  a 
singularului  aorist.  Dacoromania,  1  (1920—1921),  330.  — 
Ders.,  Sufixele  -tor  ( -sor )  si  -oare,  dans  Lui  Nicolae  Iorga 
Omagiu,  Craiova.  —  lorgu  Iordan,  Sufixele  -ar  si  -as  in- 
clicind  origina  localä.  Arhiva,  28  (1921),  259.  —  Sextil 
Puscariu,  Sufixul  -ar  <  -an.  Dacoromania,  1  (1920  —  1921), 
327  —  328.  —  lorgu  Iordan,  -as  sinonim  cu  -ean.  Archivs,  28 
(1921),  429  —  430.  —  E.  Herzog,  Rum.  -andru.  Zeitschrift 
für  romanische  Philologie,  41  (1921),  70—75.  —  P.  Cancel, 
Termini  slavi  de  plug  in  dacoromina.  Bucuresti.  —  Ders., 
Despre  ,, Rumin  si  despre  unele  probleme  lexicale  vechi 
slavo-romine.  Bucuresti.  —  Gustav  Weigand,  Ursprung 
der  südkarpat.hischen  Flussnamen  in  Rumänien.  Jahres¬ 
bericht  des  Instituts  für  rumänische  Sprache  zu  Leipzig, 
vol.  26  29,  Leipzig  1921,  S.  70  — 103.  —  Hermann  Brüske, 

Die  russischen  und  polnischen  Elemente  des  Rumänischen. 
Jahresbericht  des  Instituts  für  rumän.  Sprache  zu  Leipzig, 
Bd.  26— 29,  Leipzig  1921,  S.  1—69.  —  Alexander  Bonkälö, 
Die  ungarländischen  Ruthenen,  III.  Hungarismen  in  der 
ugro-russischen  Kultur.  Ungarische  Jahrbücher,  1  (1921), 
318  341.  V.  Bogrea,  Urme  bizantine  in  romineste,  dans 
Lui  Nicolae  Iorga  Omagiu,  Craiova,  S.  51-63.  —  C.  Dicu- 
lescu,  Altgermanische  Bestandteile  im  Rumänischen.  Zeit¬ 
schrift  für  romanische  Philologie,  41  (1921),  420—428.  — 
Sextil  Puscariu,  Din  Perspectiva  Dictionarului,  I  Despre 
onomatopee  in  limba  romina.  Dacoromania,  I,  73—108.  — 
P.  Skok,  Beiträge  zur  Kunde  des  romanischen  Elements  im 
Serbokroatischen.  Zeitschrift  für  romanische  Philologie,  42 
(1921),  14/  152,  755  756.  —  Max  Vasmer,  Studien  zur 

albanesischen  YY  ortforschung,  dans  Acta  et  Commentationes 
Universitatis  Dorpatensis,  B.  Humaniora  1,  Dorpat.  — 
Giorge  1  ascu,  Les  Noms  du  diable  en  roumain.  Archivum 
Romanicum,  5  (1921)  244-251.  -  T.  Capidan.  Calques 
lmguistiques.  Dacoromania,  I,  331—336.  —  M.  L.  Wagner, 
Zu  rum.  fernee  ,,Frau,  Gattin  .  Zeitschrift  für  romanische 
Philologie,  41  (1921),  586-587.  -  Iosif  Popoviv,  Fiziologiea 
vocalelor  rominesti  ä  si  i.  Cluj.  —  lorgu  Iordan,  Lexicul 
gramlui  din  sudul  Moldovei.  Arhiva,  28  (1921),  186—202. 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Literatur  XLVII,  1/2: 
Gustav  Rieder,  J.  K.  Huysmans’  Charakterbild  nach  seinen 
Werken.  —  Robert  Lach,  Zur  Frage  der  Rhythmik  des  alt- 
französ.  und  altprov.  Liedverses.  -  Alfons  Hilka,  Plagiate 
m  altfranzösischen  Dichtungen.  -  Ders.,  Zum  Fablel  von 
den  drei  Buckligen.  —  Ders.,  Zur  Sprichwörtersammlung 
des  Uppsala-Codex.  _  H.  Geizer,  Mabon.  -  R.  Riegler“ 
Zur  Neuschöpfung  von  Tiernamen  im  Argot.  —  "  Be¬ 
sprechungen:  F.  Krüger,  Margot  Henschel,  Zur  Sprach¬ 
geographie  Südwestgalliens.  —  Friedrich  Pfister,  Der  alt¬ 
französische  Prosa-Alexanderroman,  herausgegeben  von  Alfons 
Hilka.  Josef  Frank,  Walther  K Hehler,  Ernest  Renan. 
Der  Dichter  und  der  Künstler.  -  E.  Brugger,  J.  Douglas 
Bruce,  The  development  of  the  Mort  Arthur  theme  in 
mediaeval  romance.  —  Ders.,  Die  Abenteuer  Gawains, 
\ wains  und  Le  Morholts  mit  den  drei  Jungfrauen,  hrsg. 
von  H.  0.  Sommer.  —  H.  Heiss,  V.  Klemperer,  Ein¬ 
führung  in  das  Mittelfranzösische.  —  Josef  Brüch,  Leo 
Jordan,  Altfranzösisches  Elementarbuch. 

Revue  d  histoire  litteraire  de  la  France  30,  3.  Jiüllet-Septembre 
1923:  J.  Caillat,  La  Methode  scientifique  selon  Pascal. 
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Formation  et  apprentissage  de  la  Methode.  1623  —  1653 
(Forts.).  —  Th.  Spoerri,  A  propos  de  la  sincerite  de  Pascal. 
Discussion  d’un  point  de  methode.  —  Felix  Boillot,  Les 
sensations  auditives  chez  La  Fontaine.  —  Yvonne  Bezard, 

Le  President  de  Brosses  d’apres  une  correspondance  inedite. 

—  Jean  Giraud,  Alfred  de  Müsset  prosateur.  L’art  dans 
1  imitation.  —  Maurice  Lange,  Lettres  de  Barthelemy  et 
Proudhon.  —  Ch.  H.  Boudhors,  Divers  propos  du  Chavelier 
de  Mere  en  1674-1675  (Forts.).  -  E.  G.  Leonard,  Un 
,, nouveau  plan  de  bibliotheque“  de  la  fin  du  XVIIR  siede. 

—  A.  Morel-Fatio,  Le  moine  „Afrancesado“  Manuel 
Concha,  d’apres  les  memoires  du  general  Hugo  et  de  Victor 
Hugo  et  des  documents  inedits.  —  Paul  Dimoff,  Un  emprunt 
de  M.  A.  France  ä  F,, Anthologie  grecque“:  „Sur  la  pierre 
blanche“,  ch.  II:  Gallion.  —  Besprechungen:  Mario  Fubini, 

A.  de\  igny.  Saggio  critico  (Armand  Caraccio).  —  Casanova, 
Histoire  de  ma  fuite  des  prisons  de  la  Republique  de  Venise  ,1 
qu’on  appelle  „Les  Plombs“  (Ed.  Maynial).  —  Joseph  le 
Gras,  L’extravagante  personnalite  de  Jacques  Casanova, 
Chevalier  d’industrie  (Ed.  Maynial).  —  Lorenzi  de  Bradi, 

La  vraie  Colomba  (Jean  Giraud).  —  Les  Cahiers  Balzaciens 
publies  par  Marcel  Bouteron.  I.  Correspondance  inedite 
de  Honore  de  Balzac  avec  le  Lieutenant-Colonel  L.  N.  Periolas 
(Paul  Arbelet).  —  Clement  Janin,  Victor  Hugo  en  exil, 

d  apres  sa  correspondance  avec  Jules  Janm  et  d’autres 
documents  inedits  (Paul  Berret).  —  H.  Girarcl  et  H.  Moncel, 
Bibliographie  des  ceuvres  d’Ernest  Renan  (Ed.  Maynial).  — 

30.  4.  Octobre— Decembre  1923:  Etienne  Gros,  Le  Cid,  apres 
Corneille,  suites,  restitutions,  imitations.  —  L.  Babonneix, 
Julie  Bouchaud  des  Herettes  ä  la  „Maison  Coigny“.  Juin  ? 
1796/Octobre  1800.  —  Ed.  Maynial,  „Ce  qui  est  dans  le 
coeur  des  femmes“  ou  les  Confidences  de  la  belle  Madame 
Colet.  —  P.  M.  Bondois,  Henri  III  et  l’historiographe  du 
Haillan.  —  F.  Lachevre,  La  Rosette  de  Desportes,  Madeleine 
de  L’Aubespine  et  Heliette  de  Vivonne;  L’elegie  au  Roi  sur 
la  disgräce  de  Fouquet  est-elle  de  Dehenault  ?  —  Georges 
Mongredien,  Vers  inedits  de  Benserade.  —  Ch.  H.  Boud- 
hors,  Divers  propos  du  Chevalier  de  Mere  en  1674  —  1575 
(Forts.).  —  Auguste  Viatte,  Le  theosophe  Saint-Martin  et 
le  Genie  du  Christianisme.  —  Louis  Gons,  Traces  de  Jodelle 
dans  Vigny.  —  Edmond  Esteve,  Alfred  de  Vigny  critique 
par  Brizeux.  —  Jos.  Vianey,  Un  poeme  de  Lecomte  de  Lisle: 
„La  vision  de  Snorr“.  —  Besprechungen:  Fr.  Lachevre, 
Bibliographie  des  recueils  collectifs  de  poesies  du  XVIe 
siede  (du  „  Jardin  de  plaisance“,  1502,  aux  „recueils“  de  Tous¬ 
saint  du  Bray,  1609)  (Henri  Chamard).  —  H.  Girard,  Un 
bourgeois  dilettante  ä  l’epoque  romantique:  Emile  Deschamps; 
Emile  Deschamps  dilettante.  Relations  du  poete  avec  les 
peintres  et  les  musiciens  de  l’epoque  romantique  (Daniel 
Mornet).  —  Victor  Hugo,  Les  Contemplations.  Nou veile 
edition  d  apres  les  manuscrits  et  les  editions  originales,  par 
Joseph  Vianey  (Daniel  Mornet).  —  Madame  Paul  de  Samie, 

A  l'aube  du  Romantisme.  Chenedolle  (1679  —  1833),  essai 
biographique  et  litteraire  (Edmond  Esteve).  —  Madame 
Paul  de  Samie,  Extraits  du  Journal  de  Chenedolle  1803 — 1833, 
d’apres  les  manuscrits  inedits  du  Coisel  et  de  la  collection 
Spoelberch  de  Lovenjord  (Edmond  Esteve).  —  Andre  Le 
Breton,  Le  Theätre  romantique  (Leon  Lafoscade).  —  Georges 
Beaume,  Au  pavs  des  lettres.  Parmi  les  vivants  et  les 
morts  (P.  M.).  —  Pierre  Flottes,  Baudelaire.  L’homme  et 
le  poete;  Ernest  Raynaud,  Charles  .Baudelaire.  Etüde  bio¬ 
graphique  et  critique  suivie  d’un  essai  de  bibliographie  et 
d  iconographie  baudelairienne  (Pierre  Martino).  —  Pierre 
Maurice  Masson,  CEuvres  et  maitres  (Daniel  Mornet).  — 

M.  Zoltan  Baranval,  La  langue  et  la  civilisation  francaise 
en  Hongrie  au  XVIIIe  siede  (Paul-Eugene  Regnier).  — 

Giornale  storico  della  letteratura  italiana  LXXXII,  3:  Fase.  246: 
Dante  Bianchi,  La  teoria  e  la  realtä  dell’  arte  di  G.  B. 
Niccolini.  —  Luigi  Negri,  La  luce  nella  filosofia  naturale 
del’  300  e  nella  „Commedia“.  —  Guido  Z  accagnini,  Cino 
da  Pistoia  fu  di  parte  bianca  o  nera  ?  —  Pietro  Verrua, 
Tideo  Acciarini  e  la  Corte  dei  Sovrani  Cattolici.  —  Rassegna 
bibliografiea:  Giulio  Bertoni,  11  codice  B  dej  „De  Vulgari 
Eloquentia“.  —  Carlo  Calcaterra,  Lina  Sammartino, 

L  abate  letterato  e  galante  del  settecento  italiano:  C.  J. 
Frugoni;  Ad.  Equini,  C.  J.  Frugoni  alle  corti  dei  Farnesi  e 
dei  Borboni  di  Parma.  Lembi  di  vita  settecentesca  parmi- 
giana;  Amedeo  Pescio,  Settecento  genovese;  Antonio  Costa» 
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II  „Soldo“  d’  un  Poeta.  Saggio  intorno  a  la  situazione 
economica  di  Pietro  Metastasio  e  a’  suoi  rapporti  con  la 
famiglia  e  con  gli  estranei,  da  lettere  e  documenti  inediti.  — 
Bollettino  bibliografico:  S.  Santangelo,  Dante  e  i  trovatori 
provenzali  (G.  Bertoni).  —  E.  Cavallari,  La  fortuna  di 
Dante  nel  Trecento  (A.  F.  Massera).  —  G.  Capone  Braga. 
La  filosofia  francese  e  italiana  del  Settecento;  L.  Berthe 
de  Besancele,  Les  Cartesiens  d’Italie.  Recherches  sur 
l’influence  de  la  Philosophie  de  Descartes  dans  1’  Evolution 
de  la  Pensbe  italienne  aux  XVII»  et  XVIII»  siecles  (C.  Cal- 
caterra).  —  P.  Gobetti,  La  filosofia  politica  di  V.  Alfieri 
(G.  Solari).  —  E.  G.  Parodi,  Poeti  antichi  e  moderni;  Ders., 
11  dare  e  F  avere  fra  i  pedanti  e  i  geniali  (V.  Cian).  —  Idea¬ 
listische  Neuphilologie.  Festschrift  für  Karl  Vossler  (G. 
Bertoni).  —  Annunzi  analitici:  Bernardino  Barbadoro, 
Arrigo  VII  nella  storia  d’  Italia  e  nel  pensiero  di  Dante. 
(Vi.  Ci.)  —  F.  A.  De  Benedetti,  Dante  e  i  tre  regni  danteschi 
(N.  Bus.).  —  Raccolta  Vinciana  fase.  XI  (L.  Vent).  —  Le 
piü  belle  pagine  di  Annibal  Caro  scelte  da  Fr.  Pastonelli 
(Vi.  Ci.).  —  G.  Bustico,  Saggio  di  una  bibliografia.  di  Giuseppe 
Regaldi  (L.  N.).  —  Pietro  Vetro,  Luigi  Capuana.  La  vita 
e  le  opere.  —  V.  Cian,  Gennaro  Finamore  f.  —  V.  Rossi, 
Vladimiro  Zabughin  f.  —  LXXX1II,  1 — 2.  Fase.  247 — 248: 
Giovanni  Ziccardi,  Le  Fiabe  di  C.  Gozzi.  Prima  parte: 
I.  Limit!  all’  originalita  delle  Fiabe.  II.  La  passione.  III.  II 
riso.  —  Umberto  Benassi,  Una  guerra  letteraria  italo- 
francese  del  sec.  XVIII.  —  Stanislao  De  Chiara,  La  pena 
dei  suicidi  nella  Divina  Comedia.  —  Antonio  Bosnelli,  Uno 
sertto  ignorato  di  Ugo  Foscolo.  La  rivoluzione  napoletana 
del  1798  —  99.  —  Rassegna  bibliografica :  Attilio  Momigliano, 
Rassegna  manzoniana:  A.  Manzoni,  Opere,  a  cura  di  G. 
Lesca  Vol.  IX;  Manzoni,  „Sentir  messa“.  Introduzione  e 
appendici  critiche  di  D.  Bulferetti ;Manzoni  i n t i m o.  Vol.  1. 
A  cura  di  M.  Scherillo:  Vittoria  e  Matilde  Manzoni.  Memorie 
di  Vittoria  Giorgini-Manzoni;  Vol.  II.  A  cura  di  M. 
Scherillo:  Un  tesoro  di  lettere  inedite  dirette  alle  figlie  Vittoria 
e  Matilde  e  al  genero  G.  B.  Giorgini;  Vol.  III.  A  cura  di 
G.  Galla vresi :  94  lettere  e  17  postille  inedite  alla  moglie  Da 
Teresa  e  al  figliastro  Stefano,  oltre  alcune  lettere  di  Bottelli, 
Ermes  Visconti,  ecc;  A.  Monti,  Autograf i  e  cimeli  manzoniani 
di  proprietä  del  pio  Istituto  pei  figli  della  Provvidenza  in 
Milano;  A.  Manzoni,  I  Promessi  Sposi  annotati  da  E. 
Piestelli;  Ders.,  I  Promessi  Sposi,  con  note  di  A.  Bellotii; 
Le  opere  di  A.  Manzoni.  Nel  cinquantenario  della  morte 
del  poeta.  Pagine  inedite  di  critici  contemporanei  raccolte 
da  A.  Gustarelli;  P.  Bell ez za,  Curiosita  manzoniane.  — 
Giulio  A.  Levi,  Karl  Vossler,  Leoparcli;  Geoffrey  L.  B. 
Bickersteth,  The  poems  of  Leopardi,  editecl  with  intro- 
duction  and  notes  and  a  verse  translation  in  the  metres  of 
the  original.  —  Bollettino  bibliografico:  T.  L.  Rizzo,  Con- 
siderazioni  e  ipotesi  sulla  lirica  italiana  del  Duecento  (G. 
Bertoni).  —  Fr.  Biondolillo,  L’unitä  spirituale  nella  Divina 
Commedia  (A.  Momigliano).  —  R.  Della  Torre,  La  vittoria 
del  poeta.  Briciole  dantesche  (C.  Calcaterra).  —  L.  Valli, 
11  segreto  della  Croce  e  dell’  Aquila  nella  Divina  Comedia 
(N.  Busetto).  —  G.  Boccaccio,  Novelle  scelte  dal  Deca- 
merone  a  cura  di  G.  Rua  (A.  Momigliano).  G.  Reichen¬ 
bach,  Un  gentiluomo  poeta  del  Quattrocento.  Matteo  Maria 
Boiardo  (G.  Bertoni).  —  Fr.  Malaguzzi-Valeri,  La  Corte 
di  Lodovivo  il  Moro.  Le  arti  industriali,  la  letteratura,  la 
musica  (V.  Cian).  —  G.  S.  Gargano,  Scapigliatura  italiana 
a  Londra  sotto  Elisabetta  e  Giacomo  I  (V.  Cian).  J.  Lucas- 
Dubreton,  Un  libertin  italien  du  XVIII»  siede:  Ferrante 
Pallavicino  ou  l’Aretin  manque  (A.  Belloni).  —  R.  Bram- 
bat-i  L’attenuazione  dell’  individualita  nei  „Promessi  Sposi“ 
(A.  Momigliano).  —  A.  Manzoni,  Tutte  le  opere.  Con 
prefazione,  indici  e  autografi  a  cura  di  G.  Lesca.;  Ders.,  I 
Promessi  Sposi.  Prefazione  di  A.  Galletti;  Dizionarietto 
storico  filosofico  di  G.  Semprini  (A.  Momigliano).  —  R. 
Ortis,  Leopardi  e  la  Spagna  (G.  A.  Levi).  —  R.  Zagaria, 
Giuseppe  Ricciardi  e  il  „Progresso“,  di  su  docc.  inediti  (L. 
Piccioni).  —  A.  Luzio,  Giuseppe  Mazzini  carbonaro.  Nuovi 
documenti  degli  Archivi  di  Milano  e  di  Torino,  con  prefazione 
e  note;  Ders.,  Carlo  Alberto  e  Giuseppe  Mazzini.  Studi  e 
ricerche  di  storia  del  Risorgimento;  Ders.,  Garibaldi,  Cavour, 
Verdi.  Nuova  Serie  di  studi  e  ricerche  sulla  storia  del  Risoi- 
gimento  con  la  compiuta  bibliografia  dell  autore  (V.  Cian). 
—  L.  Viani,  Ceccardo,  Prefazione  di  A.  Soffici  (C.  Calca¬ 


terra).  —  Studi  in  onore  di  Francesco  Torraoa  (V.  Cian).  — 
Annunzi  analitici:  P.  Boissonnade,  Du  nouveau  sur  la 
„Chanson  de  Roland“  (G.  Bert.).  —  A.  Beltrami,  Gli 
scrittori  latini  della  Liguria  inedievale  (Vi.  (4.).  —  Chartu- 
larium  Studii  Bononiensis  Vol.  VII  (V.  R.).  —  Pietro 
Torelli,  Capitanato  del  popolo  e  vieariato  imperiale  come 
elementi  costitutivi  della  Signoria  bonacolsiana  (Vi.  Ci.).  — 
A.  Santanera,  Il  „Credo“  di  Dante.  Sul  Canto  XXIV 
del  Paradiso  (Vi.  Ci.).  —  La  raccolta  dantesca  della  Biblioteca 
Evan  Mackenzie  con  la  cronologia  delle  edizioni  della  Divina 
Commedia  1472—1921  (Vi.  Ci.).  -  Pietro  Fedele,  Aspetti 
di  Roma  nel  Trecento  (Vi.  Ci.).  —  Giuseppe  Vandelli, 
Giovanni  Boccaccio  editore  di  Dante  (Vi.  Ci.).  —  Adamo 
Pasini,  Paolo  Bonoli.  Appunti  di  critica  storica  forlivese 
(Vi.  Ci.).  —  Le  piu  belle,  pagine  del  Burchiello  e  dei  Burchielles- 
chi  scelte  da  Eugenio  Giovannetti  (V.  R.).  La  cano- 
nizzazione  dei  Santi  Ignazio  di  Loyola  fondatore  della  Com- 
pagnia  di  Gesü  e  Francesco  Saverio  apostolo  dell  Oriente 
(P.°  N.).  —  Luigi  Anfosso,  Una  sentenza  del  podestä  di 
Crema  contro  l’Innominato  (M.  Zii).  A.  Morel-Fatio, 
La  Comedie  espagnole  du  X\7lle  siede  (Vi.  Ci.).  Attilio 
Momigliano,  Primi  studi  goldoniani  (Vi.  Ci.).  Carlo 
Linati,  Le  tre  pieve.  Pagine  lombarde  (A.  Morn.).  — 
Sebastiano  Rumor,  Ricordi  manzoniani  a  V  icenza  (Vi.  Ci.). 
—  Maria  Mainetti,  Le  postille  di  Ermes  Visconti  a  „Gli 
Sposi  promessi“  di  A.  Manzoni  (N.  Bus.).  —  Teresa  Zinga- 
relli  Migliaccio,  Rondinella  e  tortorella.  Raffronto  lette- 
rario  (Vi.°Ci.).  —  Pubblicazioni  Nuziali:  Guido  Mazzoni,  1 
boti  della  SS.  Annunziata  in  Firenze.  Curiosita  storica  (Vi. 
Ci.).  —  Comunicazioni  ecl  Appunti:  G.  Zaccagnini,  Nuove 
notizie  intorno  a  Soffredi  del  Grazia.  A.  Foresti,  Due 
postille  alla  canzone  del  Petrarca  „Una  clonna  piü  bella  assai 
che  ,,'l  sole“. 


Etudes  italiennes  V,  2:  A.  Mortier,  Essai  sur  les  rnanusents 
et  la  bibliographie  de  Ruzzante.  —  H.  Hauvette,  Re¬ 
flexions  sur  la  phonetique  de  1  italien  littbraire,  a  propos 
d  un  livre  recent  (aus  Anlass  von  Millardet,  Linguistique  et 
dialectologie  romanes).  —  3:  Ders.,  Sur  quelques  caracteres 
de  l’inspiration  du  Roland  furieux.  A.  Mortier,  Essai 
sur  les  mss.  et  la  bibliographie  de  Ruzzante.  —  V,  .4:  B. 
Croce,  Due  lettere  inedite  di  Joseph  de  Maistre  al  Duca 
di  Serracapriola.  —  A.  Mortier,  Essai  sur  les  manuscrits  et 
la  bibliographie  de  Ruzzante.  — 

Il  Giornale  dantesco  XXVI,  2:  G.  Fabris,  Il  secondo  sogno 
di  Dante  nel  „Purgatorio“.  -  M.  Campodonico,  Matelda 
e  la  „Philosophia  Doctrinalis“  ?  la  „sorella“  di  Beatrice?  — 
A.  Meozzi,  Paralleli  danteschi:  I.  Dante  e  Klopstock. 
II.  Dante  e  Milton.  —  L.  Pastine,  Dante  e  i  trovatori.  — 
C.  Guerrieri  Crocetti,  Negli  Ultimi  anm  cli  Dante.  — 
G  Natali,  A  quäl  „genere  letterario“  appartiene  la  „Divina 
Commedia“.  —  S.  Fermi,  Il  lettore  di  Dante  a  Piacenza 
nel  secolo  XIV:  Filippo  da  Reggio  o  Filippo  Cassoli?  -  G. 
V italetti,  Un  nuovo  ritratto  di  Dante  del  secolo  XV.  — 
C  Di  Pierro,  Frammento  di  un  codice  della  ..Divina  Com¬ 
media“  (sec.  XIV)  nella  risguardia  d’  un  notaro  marchigiano 
del  sec.  XVI.  —  A.  Sorbelli,  Un  nuovo  esemplare  della 
„Commedia“,  annotato  da  Giosue  Carducci;  Il  canto  XIII 
dell’  Inferno  nella  nuova  traduzione  catalana  di  N.  V  erdaguer 
i  Callis.  —  G.  Vitaletti,  Una  propaggine  orale  della  leggenda 
di  S.  Brandano.  —  Ders.,  Frammento  dantesco  trascritto 
da  un  popolano  nel  1444  (Inf.  IV,  1  —  18,  nel  c.od.  Marc. 
It  IX  346)  —  XXVI,  3.  Luglio-Settembre  1923:  A.  Mango, 
Il  canto  XXI  del  „Purgatorio“.  -  L.  Sighinolfi,  I  notari 
bolognesi  e  il  sonetto  per  la  Garisenda  attriburto  a  Dante. 

G.  Boffito,  Dante  misuratore  di  mondi.  —  G.  Livi,  Deila 
priorita  e  dell'  antica  preminenza  bolognese  nel  culto  di 
Dante.  -  G.  Vitaletti,  Le  „AnnotazionF  alla  „Divina 
Commedia“  di  Federigo  Ubaldini  (1610—1657). 
Battelli,  La  leggenda  di  S.  Giacomo  in  Val  Garjena.  — 

.  L.  Valli,  Note  sul  segreto  dantesco  della  Croce  e  dell  Aquila. 

E.  Colini-Baldeschi,  Intorno  al  Polifemo  delle  Egloghe 
di  Dante.  —  G.  Berghezio,  Il  momento  musicale  dantesco. 
—  A.  Foresti,  Süll’  incontro  di  Dante  col  Petrarca  in  Genova 

Graf  sf  Su  fl  et.  Revista  Institutului  de  Filologie  si  Folklor. 
Pubiicatä  de  Ovid  Densusianu.  Bucuresti,  Atelierele  Socec  & 
Co  I  U  Ov.  Densusianu,  Orientäri  nouä  in  cercetarile 
filologice.’  -  I.  A.  Candrea,  Viea(a  pästoreascä  la  MeglemQ. 
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—  Ov.  Densusianu,  Irano-romanica  I.-—  T.  Papahagi, 
O  problemä  de  romanitate  sud-iliricä.  —  A.  Rosetti,  Lexicul 
Apostolului  lui  Coresi  comparat  cu  al  Codicelui  Voronetean. 

T.  Dinu,  Graiul  din  Tara  Oltului.  —  Ov.  Densusianu, 
Douä  glose  ale  lui  Hesychiu.  —  Ders. ,  lat.  mulus.  —  Ders., 
Rom.  birtu.  —  Ders.,  Rom.  pleoapa.  —  Ders.,  Fr.  lotird.  — 
Besprechungen:  G.  Millardet,  Linguistique  et  dialecto- 
logie  romanes:  problemes  et  methodes  (O.  D.).  —  Daco- 
romania,  buletinul  ,,Museului  limbii  romine“  I,  II  (0.  D.). 

—  Bela  Bartok,  Volksmusik  der  Rumänen  von  Maramures 
(Take  Papahagi).  —  S.  Puscariu,  Din  perspectiva  Dic- 
tionarului  (O.  D.).  —  N.  Dräganu,  Din  vechea  noasträ 
toponimie  (0.  D.).  —  G.  Giuglea,  Cuvinte  si  lucruri  (0.  D.). 

—  Kurze  Anzeigen:  A.  Meillet,  Introduction  ä  l’etude  com- 
parative  des  langues  indo-europeennes.  —  A.  Sieg,  W. 
Siegling,  Tocharische  Sprachreste.  —  Th.  Arbos,  La  vie 
pastorale  dans  les  Alpes  francaises.  Paris,  A.  Colin.  716  S. 
8°.  —  W.  v.  Wartburg,  Franz,  etym.  Wörterbuch.  Heft  1 
bis  4.  —  Tache  Papahagi,  Antologie  aroniäneascä.  —  Al. 
Rosetti,  Les  Catöchismes  roumains  du  XVIe  siede.  —  L. 
Rütimeyer,  Weitere  Beiträge  zur  Schweizerischen  Ur- 
Ethnographie  aus  den  Kantonen  Wallis,  Graubünden  und 
Tessin.  —  G.  Tagliavini,  Grammatica  della  lingua  rumena. 
Bologna-Heidelberg,  Groos.  XX.  410  S.  —  P.  Skok,  Gibt 
es  altgerman.  Bestandteile  im  Rumänischen?  (O.  D.). 

Arhiva.  Revistä  de  istorie,  filologie,  si  cuiturä  romineascä  XXX, 
3  u.  4:  Ilie  Barbulescu,  Greselile  si  confuziile  teoriei  despre 
paleoslovenismul  cuvintelor  slave  vechi  din  limab  rominä. 

—  Gh.  Ghibanescu,  Evangheliarul  mitropolitului  Varlaam. 

—  August  Scriban,  Lista  ungurismelor  limbii  rominesti.  — 
Ilie  Barbulescu,  La  langue  slave  du  nord  et  du  centre  de 
la  Macedoine  et  celle  des  documents  valakho-slaves  (contri- 
bution  philologique  ä  l  occasion  d’une  critique  de  M-r  St. 
Mladenoy).  —  I.  Iordan,  Dialectele  italiene  de  sud  sl  limba 
rominä.  —  N.  A.  Bogdan,  Ceva  despre  Moliere  si  inceputurile 
literaturii  dramatice  rominesti.  —  Comunicäri:’ Ilie  Bärbu- 
lescu,  „Valachiae  rex“  din  inscriptia  dela  Roma.  Profesorul 
bulgar  Conev  si  limba  rominä.  Originea  nemärturisitä  a 
unei  päreri  in  Istoria  Rominilor.  Spiritul  de  gascä  in  Filologia 
rominä.  „Zeitschrift  für  romanische  Philologie“  despre 
„Arhiva“.  Despre  cuvintele  „pisicä“  si  ,,mi(ä“.  Despre 
cuvintele,,coca“  si  „cocutä“.  O'chestie  de  prindpiu  si  metodä. 

—  P.  Constant  inescu-Iasi,  Contributii  la  „Rominii  si 

Bulgarii“.  —  August  Scriban,  Etimologia  lui  „cimpoi“. 
Dictionarul  meu  (Apel).  —  Recenzie.  I.  Iordan,  Leo  Spitzer, 
Italienische  Umgangssprache.  —  XXXI,  1:  Ilie  Bärbulescu 
Une  6cole  litteraire  cyrillique  inconnue  chez  les  Slaves  et 
les  Roumains.  —  X.  C.  Bejenaru,  Constantin  Serban  inainte 
de  domnie.  —  I.  Iordan,  Teoriile  lingvistice  ale  lui  Karl 
Vossler.  —  August  Scriban,  Etimologii.  —  Comunicäri. 
Ilie  Bärbulescu,  A  neaccentuat  neprefäcut  in  ä  in  limba 
rominä.  Un  Dimitrie  Cantacuzin  scriitor  in  sec.  XV.  Slavistica 
rominä  indispensabilä  Slavisticei  slave.  Progresele  Filo- 
logiei  romine  dupä  Miklosich.  —  I.  Iordan,  A  in(ärca. 
Launele.  Dictionarul  lui  Tiktin.  Anuarul  Societätii  literare 
„Grigore  Alexandrescu“  pe  anul  1922/23.  —  Virginia 

Vericeanu,  Insemnäri,  la  Puskin,  despre  noi  si  räzboiul 
ruso-turc  din  1711.  —  N.  A.  Bogdan,  Din  trecutul  medicinei 
la  noi.  —  Recenzii:  Vasile  PirVan,  Tara  noasträ  (Ilie  Bärbu¬ 
lescu).  —  G.  I.  Brätianu,  Vicina,  contribution  k  l’Histoire 
de  la  domination  byzantine  et  du  commerce  genois  en 
Dobrogea  (Ilie  Bärbulescu).  —  Norbert  Jokl,  Linguistisch¬ 
kulturhistorische  Untersuchungen  aus  dem  Bereiche  des 
Albanischen  (I.  Iordan). 


Lit.  Zentralblatt  41/44:  Hermann  Platz,  Geistige  Kämpfe  im 
modernen  Frankreich  (A.  Buchenau).  —  Ernst  Hirt,  Das 
Formgesetz  der  epischen,  dramatischen  und  lyrischen  Dich¬ 
tung  (Geo  Fritz  Gropp).  -  H.  Morf,  Aus  Dichtung  und 
Sprache  der  Romanen  (Eugen  Lerch).  —  Franz  Zinker  nagel, 
Goethes  Ur-Meister  und  der  Typusgedanke  (Max  Koch).  — 
Der  Briefwechsel  von  Emanuel  Geibel  und  Paul  Heyse.  Her¬ 
ausgegeben  von  Erich  Petzet  (Max  Koch).  —  45/52:  Joh. 
Gross,  Biographisch-literarisches  Lexikon  der  deutschen 
Dichter  und  Schriftsteller  vom  9.  bis  zum  20.  Jahrhundert 
(Hans  Knudsen).  -  Otto  Basler,  Altsächsisch.  Heliand, 
Genesis  und  kleinere  Denkmäler.  In  erläuterten  lextproben 
mit  sprachlich-sachlicher  Einführung.  —  Fr.  Vogt,  Franzö¬ 


sischer  und  deutscher  Nationalgeist  im  Rolandslied  und  im 
Nibelungenlied  (H.  Jantzen).  —  Josef  Müller,  Rheinisches 
Wörterbuch.  —  1924,  1:  Morgan,  A  bibliographv  of  German 
literature  in  English  translation  (Rob.  F.  Arnoldt).  —  Bleib - 
treu,  Gescb.  der  engl.  Literatur.  (Fr.  Werner).  —  Schirmer, 
Der  engl.  Roman  der  neuesten  Zeit  (K.  Arns).  —  Nohr- 
ström,  Katalog  öfver  den  svenska  Literaturen  i  Finland  (E. 
Mogk).  —  Schriften  der  isländischen  Literaturgesellschaft  (E. 
Mogk). 

Deutsche  Literaturzeitung  N.  F.  I,  1.  1.  Jan.  1924:  Hans 

Daffis,  Inventar  der  Grimmschränke  in  der  Preussischen 
Staatsbibliothek;  Hans  Gürtler,  Briefe  der  Gebr.  Grimm. 
Hrsg,  von  Albert  Leitzmann  (Ulrich  Stutz).  —  Victor 
Klemperer,  Die  moderne  franz.  Prosa  1870—1920;  Ernst 
Bertram,  Rheingenius  u.  Genie  du  Rhin  (K.  Vossler).  — 
Alb.  Heintze,  Die  deutschen  Familiennamen.  5.  Aufl.,  hrsg. 
v.  Paul  Cascorbi  (Eswarcl  Schröder).  —  H.  W.  Garrod, 
Wordsworth  (Al.  Brand!).  —  2.  15.  Jan.  1924:  E.  R.  Curtius, 
Balzac  (K.  Vossler).  —  Erich  Schmidt,  Lessing.  4.  Aufl. 
von  Franz  Schultz  (J.  Petersen).  —  3:  G.  Brandes,  Goethe 
(O.  Walzel).  —  A.  Brandl,  Shakespeare.  2.  Aufl.  (H.  Hecht). 
—  4.  15.  Febr. :  Andreas  Heusler,  Nibelungensage  und 

Nibelungenlied  (Hermann  Schneider).  —  Karl  Vietor,  Ge¬ 
schichte  der  deutschen  Ode  (Harry  Maync).  —  5.  1.  März: 
Erich  Bethe,  Mythos,  Sage,  Märchen  (Walter  Otto).  —  Erik 
Nilson  Liljebäck,  Die  Loccumer  Historienbibel  (Edward 
Schröder).  —  Goethes  Briefe  an  Charlotte  von  Stein.  Heraus¬ 
gegeben  von  Julius  Petersen  (Albert  Köster).  —  Sir  Robert 
Howard’s  Oomedy  „The  Committee“.  Ed.  by  Carril  Nelson 
Thurber  (Alois  Brandl).  —  6.  15.  März:  Oskar  Walzel, 

Vom  Geistesleben  alter  und  neuer  Zeit  (Karl  Vietor).  —  Paul 
Lehmann,  Die  Parodie  im  Mittelalter;  Ders.,  Parodistische 
Texte  (Karl  Strecker).  —  Adolf  Hauffen,  Johann  Fischart, 
2.  Band  (Philipp  Strauch). 

Sitzungsberichte  der  Preussischen  Akademie  der  Wissenschaften, 
Philosophisch-historische  Klasse.  Nr.  21 :  Brandl,  Die  Psycho¬ 
logie  des  Dichtens  nach  autobiographischen  Zeugnissen  von 
Burns. 

Neue  Jahrbücher  für  das  klassische  Altertum,  Geschichte  und 
deutsche  Literatur  und  für  Pädagogik.  26.  Jahrg.  51. /52.  Band, 
4.  Heft:  G.  Mayer,  Lenaus  Raubschütz.  Ein  Beispiel  einer 
visionären  Ballade.  —  Die  Antinomie  der  reinen  Vernunft  in 
Schillers  Braut  von  Messina  (C.  Loewer).  —  R.  Preiswerk, 
Eckermanns  Gespräche  mit  Goethe  im  altsprachlichen  Unter¬ 
richt. 

Philologien  l  (1922/1923),  1:  O.  Jespersen,  Symbolic  Value 
of  the  Vowel  I.  —  E.  J.  Th  omas,  Some  linguistic  Super  - 
stitions.  —  2.:  J.  Vendryes,  Sur  le  gothique  bidjan  et  les 
verbes  qui  signifient  „prier“.  "  gj 

Philologische  Wochenschrift  1 — 4:  Bender,  The  Home  of  the 
Indo-Europeans,  von  Helck  g 

Bayrische  Blätter  für  das  Gymnasialschulwcsen  59,  3:  v.  Wels, 
Deutschkunde  und  humanistisches  Gymnasium.  —  A.  Mayer, 
Was  ist  uns  die  Romantik?  —  J.  Scheidl,  Namenkunde  im 
Anschluss  an  die  mhcl.  Lektüre.  —  59,  4:  P.  Lehmann,  Die 
Vagant  enlieder . 

Mitteilungen  des  Vereins  der  Freunde  des  humanistischen  Gym¬ 
nasiums  (Wien).  22.  Heft:  W.  Küchler,  Blaise  Pascal  und 
der  Stiozismus. 

Mitteilungen  des  Copernicus  -Vereins  f.  Wissenschaft  u.  Kunst 
zu  Thorn.  N.  30:  A.  Semrau,  Beiträge  zur  Kunde  der 
ältesten  Orts-  und  Flurnamen  in  der  Stadt  Elbing  und  ihrer 
Freiheit. 

Zentralblatt  für  Bibliothekswesen  40,  5:  P.  Zimmermann,  Ein 
neuer  Beitrag  zu  Lessings  Wolfenbüttler  Bibliothekariat. 

Zeitschrift  für  keltische  Philologie  14,  1/2:  J.  Schnetz,  Süd¬ 
deutsche  Orts-  und  Flussnamen  aus  keltischer  Zeit.  —  Jul. 
Pokorny  über  Max  Förster,  Keltisches  Wortgut  im  Eng¬ 
lischen. 

Mitteilungen  des  deutschen  archäologischen  Instituts  35:  F. 

Drexel,  Die  Bilder  der  Igeler- Säule. 

Archiv  für  Urkundenforschung  8,  3:  A.  Hessel,  Zur  Entstehung 
der  Karolingischen  Minuskel. 

Historisches  Jahrbuch  42,  2:  H.  Grisar ,  Zu  Luthers  Verbrennung 
der  Bannbulle. 

Neues  Archiv  für  Geschichtsforschung  45:  E.  Schröder,  Zur 
Ueberlieferung  des  Eberhard  von  Gandersheim. 
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Histor.  Zeitschrift  3.  Folge  33,  1:  Fr.  Schneider,  Neuere 
Dante-Literatur. 

!  Germania.  Korrespondenzblatt  der  röm.-germ.  Kommission  7, 
1:  G.  Wolff,  Ortsnamen  zw.  Main  und  Weser  als  Hilfsmittel 
der  Besiedelungsforschung. 

Nordelbingen  2,  S.  208—229:  E.  Bruhn,  Die  Feldflur  des 
Stormschen  „Staatshofs“.  —  S.  234—276:  0.  Mensing, 
Volkssprache  und  Volkskunde  bei  Theodor  Storni. 

Mitteilungen  des  Vereins  für  die  Geschichte  Berlins  1923,  9/12: 
Herrn.  Kügler,  Der  Traum  des  Domküsters  Andreas  Otto 
zu  Berlin  1620.  Eine  unbekannte  Quelle  zu  Clemens  Brentano. 
—  O.  Pniower,  Theodor  Fontanes  Abstammung  und  Name. 

Bremisches  Jahrbuch  28:  H.  Hertzberg,  Das  älteste  bremische 
Nequambuch  und  seine  Fortsetzungen. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  hamburgische  Geschichte  NXV,  1: 
H.  Reineke,  Die  ältesten  hamburgischen  Stadtrechte  und 
ihre  Quellen. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  Lübeckische  Geschichte  und  Alter¬ 
tumskunde  XXI,  2:  K.  Neumann,  Das  geistige  und  religiöse 
Leben  am  Ausgang  des  Mittelalters. 

Braunschweigisches  Magazin  Sept.  u.  Okt.:  P.  Zimmer  mann, 
Aus  den  Briefschaften  August  Klingemanns. 

Mitteilungen  des  Westpreussisclien  Geschichtsvereins  21,  3:  W. 
La  Baume,  Wie  hiessen  die  alten  Preussen? 

Fuldaer  Geschichtsblätter  H.  4:  F.  Wrede,  Hessische  Dialekt¬ 
forschung  und  che  Fuldische  Dialektlandschaft. 

Pfälzisches  Museum  18,  7/8:  Alb.  Becker,  Oskar  v.  Redwitz’ 
Gedicht  an  den  Mai;  der  Göttinger  Hain  u.  Zweibrücken.  — 
Darin  auch  vom  selben:  Der  Dichter  Theobald  Hock. 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins.  N.  F.  38,  2: 

G.  Ritter,  Aus  dem  Kreise  der  Hofpoeten  Pfalzgraf  Fried¬ 
richs  I.  Mitteilungen  aus  Vatikan.  Hss.  zur  Charakteristik 
des  Heidelberger  Frühhumanismus. 

Jahrbuch  des  Historischen  Vereins  Dillingen  a.  I).  34:  A.  Schrö¬ 
der,  Die  Ortsnamen  im  Amtsbezirk  Dillingen. 

Zeitschrift  des  Bergischen  Geschichtsvereins  53:  E.  Muthmann, 
Die  Namen  der  Elberfelder  Bürgermeister  alter  Ordnung  und 
ihre  Deutung. 

Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen 

60:  W.  Wostry,  Das  Kolonisationsproblem.  —  Iv.  Schnei¬ 
der,  Die  Walen  im  Riesengebirge. 

Byzantinisch-Neugriechische  Jahrbücher  IV,  1/2:  G.  Rohlfs, 
Dorische  Sprachtrümmer  in  Unteritalien.  —  Ders.,  Zum 
Worte  „nasida“.  —  Besprechungen:  C.  M.  Kaufmann 
über  W.  Neuss,  Die  katalanische  Bibelillustration  um  die 
Wende  des  ersten  Jahrtausends  und  die  altspan.  Buchmalerei. 
Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde  33  u.  34,  1:  J.  Bolte, 
Das  Schrätel  und  der  Wasserbär;  Der  Mann  mit  der  Ziege, 
dem  Wolf  und  dem  Kohlkopf. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  rheinische  und  westfälische  Volks¬ 
kunde  19,  1—4:  Th.  Imme,  Flurnamenstudien  auf  dem  Ge¬ 
biete  des  alten  Stifts  Essen.  —  P.  Sartori,  Kinderreime  und 
Lieder  aus  Dortmund  u.  Umgegend.  —  A.  Schüller,  Vom 
Kutteruf  schneiden  der  Coblenzer  Schiffergesellen. 
Mitteilungen  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  Volkskunde  24: 

H.  Wocke,  Beiträge  zum  Wörterbuch  der  Soldatensprache. 

I.  —  H.  Heckei,  Zur  Schlesischen  Literaturgeschichts¬ 
schreibung.  —  B.  Maydorn,  Proben  zu  einem  Günther- 
Wörterbuche.  —  J.  Klapper,  Mittelalterliche  Wander¬ 
erzählungen  in  Oberschlesien.  —  Fr.  R otter.  Zur  Kenntnis 
deutscher  Flur-  und  Ortsnamen.  —  K.  Rot  her,  Die  Flur¬ 
namen  im  Gebiete  des  Klosters  Camenz.  I.  —  G.  Schoppe, 
Beiträge  zum  Schles.  Wörterbuch,  vornehmlich  aus  Daniel 
Stoppes  Gedichten.  —  W.  Schremmer,  Ein  Erntekranzlied. 
—  Fr.  Graebisch,  Sang  und  Lust  im  Glatzer  Dorf  zu  Gross¬ 
vaters  Zeiten.  —  Fr.  R otter,  Zwei  Adventspiele.  I.  Werms- 
dorfer  Adventspiel. 

Schweizer  Volkskunde  13,  4/6:  A.  Schaller-Donauer,  Das 
Nüsseln  oder  der  Narrentanz  in  Schwyz.  —  Kaferlantis, 
Sänkerpäng.  —  7/9:  Ed.  Fischer,  Namen  und  Uebernamen 
im  solothurnischen  Gäu.  —  A.  M.  Weis,  Volkskundliches 
aus  Saas  (Wallis).  —  J.  Beuret -Frantz,  Dicton  et  coutume 
des  Franches-montagnes.  —  Jos.  Müller,  Von  Tanzhäusern 
und  Tanzdielen  in  Uri.  —  Volkskundliche  Splitter: 
Totenbräuche. 

Mannus  15,  3:  F.  Schilling,  Nochmals:  Fr.  Braun,  Die  Ur¬ 
bevölkerung  Europas  und  die  Herkunft  der  Germanen. 


Mitteilungen  des  Vereins  für  Heimatforschung  45,  1/2:  G. 
Mauder,  Zaubersegen.  —  3/4:  K.  Zimmermann,  Zur 
Sammlung  von  Flurnamen. 

Volk  und  Scholle  5/6:  L.  Armbrust,  Satznamen  als  hessische 
Familiennamen. 

Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  1923,  5/7:  F.  Leyden, 
Zur  Siedlungskunde  des  flämischen  Landes. 

Theologische  Studien  und  Kritiken  95,  1/2:  Th.  Sipell,  Eine 
unbekannte  Schrift  Sebastian  Francks.  —  G.  Buchwald, 
Eine  unbekannte  Hs.  des  „St.  Georgener  Predigers“.  —  P. 
Hirsch,  Luthers  Eintritt  ins  Kloster. 

Zeitschrift  für  schweizerische  Kirchengeschichte  XVI,  2:  G. 
Schuhmann,  Zur  Beurteilung  der  neuesten  Murnerforschung. 

—  XVI,  3  u.  4:  P.  M.  Baumgarten,  Neue  Forschungen  zur 
Vulgata  Sixtina. 

Zeitschrift  für  Aesthetik  und  allgemeine  Kunstwissenschaft  17,  1 : 

L.  Hagelberg,  Hofmannsthal  und  die  Antike. 

Archiv  für  Musikwissenschaft  V,  2:  H.  Mersmann,  Grundlagen 
einer  musikalischen  Volksliederforschung.  III.  Vergleichende 
Melodienbetrachtung. 

Logos  12,  1:  P.  Hensel,  Goethes  italienische  Reise  als  Wende¬ 
punkt  in  seinem  Leben.  —  G.  Mehlis,  Der  Begriff  der  Mystik. 

Deutsche  Rundschau  Nov.  50,  2:  G.  Roethe,  Oswald  v.  Wolken¬ 
stein. 

Preussischc  Jahrbücher  1923,  August:  Gerh.  Ritter  über 
Olschki,  Geschichte  der  neusprachl.  wissenschaftl.  Literatur. 

I.  II.  —  J.  Benrubi  über  Küchler,  Ernest  Renan,  der  Dichter 
und  der  Künstler.  —  Sept.  1923:  Felix  Braun,  Platen.  — 
-  W.  H.  Vogt,  Wandel  im  altnordischen  Menschentum. 

Allg.  Rundschau  21,  6:  A.  Dörrer,  Klemens  Brentano  und 
Anna  Kath.  Emmerichs  Gesichte. 

Schweiz.  Rundschau  23,  5/6:  H.  Rost,  Die  Wahrheit  über  das 
Mittelalter,  1.  Kunst,  Sprache,  Dichtung. 

Neue  Schweizer  Rundschau  17,  6:  Fritz  Medicus,  Dichtung 
und  Philosophie. 

Schweizerische  Monatshefte  für  Politik  und  Kultur  III,  1 1 : 

W.  v.  Wartburg,  Sprachgeschichte  und  Kulturgeschichte. 

Klinge  und  Schere  3,  7/8:  J.  Bernhardt,  Solinger  Mundart. 

Didaskalia  Nr.  21:  W.  Deubel,  Vom  Wesen  des  Dichterischen 
(Bemerkungen  zu  Ludwig  Tiecks  Meisternovellen).  —  K. 
Schneider,  Wie  sich  unsere  Sprache  seit  Goethe  u.  Schiller 
verändert  hat. 

Kölnische  Zeitung  Nr.  516,  526,  537a:  A.  Bach,  Wieland  bei 
rheinischen  Freunden  im  Frühjahr  1771. 

Verslagen  en  Mededeelingen  der  Kon.  Vlaamsehen  Academie  1922, 
Aug. :  J.  Vercoullie,  Heeft  de  klankleer  bij  de  woordaf leiding 
uitgediend?  —  Sept.:  G.  Segers,  Hoe  eene  taal  voor  eene 
andere  wijkt.  —  Ders.,  Reukbeelden:  A.  In  Vondels  werk; 
B.  In  den  volksmond.  —  L.  v.  Puyvelde,  Het  outstaan 
van  het  modern  tooneel  in  de  oude  Neder  landen.  De  oudste 
vermeldingen  in  de  rekeningen.  —  Oct. :  J.  Jacobs,  Over 
de  regeering  der  voorzetsels  in  Mnl.  teksten.  —  L.  Simons, 
Vondel’s  Tassovertaling.  —  Nov.-Dez. :  J.  Vercoullie, 
Etymologisch  Kleingoed.  —  M.  Sabbe,  Dautzenbergiana.  — 
L.  Willems,  Reinaerdiana  IV.  Het  Reinaert- Volksboek  van 
1614.  —  Ders.,  V.  Seger  van  Dort  en  zijne  Reinaert- 
Bewerking.  —  Ders.,  VI.  Erasmus  Quellijn  de  jongere  en  de 
Reinaert.  —  Ders.,  VII.  Het  levin  van  Joannes  Florianus, 
vertaler  van  den  Reinaert. 

Museum  XXX,  11-12.  Aug.-Sej#.  1923:  Th.  E.C.  Keuchenius 
u.  D.  C.  Tinbergen,  Nederlandsche  lyriek  van  af  de  dertiende 
eeuw  tot  1880.  —  H.  Poutsma,  The  Infinitive,  the  Gerund 
and  the  Participles  of  the  English  verb.  —  L.  Kellner, 
Shakespeare- Wörterbuch.  —  H.  Grüner-Nielsen,  Danske 
Viser  V,  I.  —  R.  0.  Bo  er,  Noorwegens  Letterkunde  in  de 
Negentiende  Eeuw.  —  N.  Bozon,  Les  proverbes  de  bon 
enseignement,  ed.  Chr.  Thorn.  —  J.  Pauls,  Contribution  ä 
l’etude  du'wocabulaire  d'Alphonse  Daudet.  — Fr.  Schneider, 
Die  Entstehungszeit  der  Monarchia  Dantes.  —  XXXI,  1 : 
Okt.  1923:  F.  K.  H.  Ko ss mann,  Nederlandsch  versrythme. 

—  Th.  Frings,  Rheinische  Sprachgeschichte.  —  J.  H.  A. 
Günther,  English  synonyms.  —  H.  Hauvette,  Etudes  sur 
la  Divine  Comedie. 

Studien  XUIX.  März  1923:  J.  v.  Ryckevorsel,  Henri  Gh6on’s 
theater.  Theorie  en  praktijk.  —  J.  van  Mierlo,  Is  het 
„Boec  van  den  twalef  Dogheden“  een  werk  van  Jan  van  Ruys- 
broeck?  I  (Forts,  im  Mai-Heft).  —  April  1923:  H.  Pad- 
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berg,  Moderne  kritiek  en  de  grondwet  der  woordkunst.  — 
Aug.  1923:  J.  van  Ryckevorsel,  Het  renouvean  catholique 
in  het  tegenwoordige  Frankrijk  II.  —  J.  van  Mierlo,  Is 
het  „Bo  ec  van  den  twalef  dogheden“  een  werk  van  Jan 
van  Ruysbroeck  III.  (Forts,  im  Oktober-Heft).  —  Sept.  .1923: 

B.  W.  Speckman,  Rita’s  Vermächtnis.  Roman  von  E. 
von  Handel-Mazzett i.  —  H.  Duurkens,  Is  Pascal  als 
jansenist  gestorven?  —  Okt.  1923:  Fr.  H.  Rongen,  Zacharias 
Werner  (gest.  17.  Jan.  1823). 

De  Gids  1924,  Januar:  H.  de  Groot,  Een  nieuwe  methode  in 
het  Shakespeare-onderzoek. 

Nordisk  Tidskrift  für  Vetenskap,  Konst  och  Industri  1923,  3: 
Niels  Möller,  Dansk  lyrik.  —  Tage  Aurell,  Olav  Aukrust. 

—  4:  Niels  Möller,  Litteraturstudium  og  Kritik.  -  5:  Hans 
Aage  Paludan,  Corneillehuset  i  PetitUouronne.  —  6:  Eiler 
Ny  ström,  Dansk  Kultur  historie. 

Procedings  of  the  British  Academy.  Vol.  XI,  D  1  sq.  London, 
1923.  H.  Milford,  Oxford  University  Press.  Cont. :  Paget 
Toynbee,  The  bearing  of  the,,Cursus“  on  the  text  ofDante’s 
,,De  vulgari  eloquentia“.  (19  S.  gr.  8°.)  sh.  1,6. 

Library  IV,  2:  E.  G.  Duff,  The  Fifth  Edition  of  Burtons  Ana- 
tomy  of  Melancholy.  —  W.  W.  Greg,  An  Elizabethan  Printer 
and  his  Copy. 

The  Cambridge  Review  XLV,  March,  1924,  S.  276f. :  E.  Braun¬ 
hol  tz  über  O.  H.  Prior,  Cambridge  Anglo-Norman-Texts. 

Edinburg  Review  484:  L.  Collison-Morley,  Pessimism  and 
Poetry. 

Studies  in  Philology.  North  Carolina  XX,  4:  T.  S.  Graves, 
Some  Chaucer  Allusions  1561  — 1700.  —  H.  R.  Patch,  and 
R.  Menner,  Bibliography  of  Middle  English  Dialects.  — 
J.  L.  Hotson,  George  Jolly,  Actor  Manager. 

Revue  de  France,  15.  Juni  1923:  H.  Bremond,  Pascal  et  le 
„Mystere  de  Jesus“.  —  G.  Brunet,  Pascal  poete.  —  1.  Oct. 
1923:  Valery  Larbaud,  Samuel  Butler. 

Mercure  de  France,  15.  Oct.  1923:  J.  Catel,  Walt  Whitman 
puritain.  —  1.  Dez.:  L.  Villard,  La  vie  americaine  d’apres 
le  conte  et  la  nouvelle. 

La  Revue  hebdomadaire  XXXII,  35:  G.  de  Pourtales,  Un 
livre  inconnu  de  Stendhal  sur  Rome. 

Bibliothequc  Universelle  et  Revue  Suisse,  Dez.  1923:  Charles 
Werner,  La  nouvelle  edition  du  Journal  intime  d’Amiel.  — 
E.  Tapp  ölet,  Une  enquete  linguistique  en  Suisse. 

Revue  de  PUniversite  de  Bruxelles  1923,  Oct.-Nov.:  Paul 
de  Reul,  Sordello  et  l’obscurite  de  Browning. 

Revue  Anglo-Amerieaine  I,  2.  Dec.  1923:  R.  Galland,  Quel¬ 
ques  critiques  des  Etats-Unis.  —  P.  Dottin,  Daniel  Defoe 
et  les  Sciences  occultes.  —  D.  Saurat  et  C.  Cabannes, 
Milton  devant  la  medicine.  —  F.  Delattre,  William  James 
bergsonien. 

Rendiconti  del  R.  Istituto  lombardo  di  scienze  e  lettere  LV, 

16—20:  C.  Gottifredi,  Una  ipotesi  sulla  scelta  del  nome 
di  „Don  Ferrante“  (noterella  manzoniana).  —  LVI,  1  —  4: 
G.  Zuccante,  Dottrine  filosofiche  e  correnti  letterarie. 

C.  Gottifredi,  Spigolature  in  carte  manzoniane.  —  LVI, 
1923,  12:  Gentile,  Discorso  per  la  commemorazione  alla 
Scala.  —  P.  del  Giudice,  La  interpretazione  manzoniana 
di  due  luoghi  di  Paolo  Diacono.  —  C.  Supino,  Le  idee  econo- 
miche  nei  „Promessi  Sposi“.  —  N.  Zingarelli,  „Addio, 
mont  .  .  .“  —  G.  Gallavresi,  II  Manzoni  di  fronte  a 
Napoleone  I.  —  P.  Bellezza,  Nuove  note  per  un  commento 
ai  „Promessi  Sposi“.  —  V.  Ducceschi,  I  medici  dei  „Pro¬ 
messi  Sposi“.  —  P.  Vaccari,  La  caduta  della  dinastia  longo- 
barda  e  la  interpretazione  storica  di  A.  Manzoni.  —  I.  Sanesi, 
L’  indipendenza  spirituale  di  A.  Manzoni. 

Atti  della  R.  Accademia  delle  Scienze  di  Torino  LVIII,  4—5: 
G.  Bertoni,  Maria  di  Francia  e  il  romanzo  di  Eneas.  —  6: 
A.  Luzio,  Due  lettere  di  Vincenzo  Gioberti  ed  altri  documenti 
inediti  giobertiani.  —  10:  A.  Magnaghi,  I  confini  d’Italia 
nel  pensiero  di  Dante,  secondo  una  pubblicailone  recente 
(P.  Revalli,  l’Italia  nella  Divina  Commedia).  —  11  —  13:  F. 
Patetta,  Lettere  di  Massimo  d’Azeglio  a  Federico  Sc-lopis. 

—  14:  V.  Cian, Carlo  Salvioni  f-  —  V.  P.  Ponti,  Nota  dantesca 
(Inf.  IX,  80). 

Bollettino  storico-bibliografico  subalpino  XXV,  5—6:  G. 
Borghezio,  Ancora  sul  codice  musicale  della  Biblioteca 
capitolare  di  Ivrea.  —  XXVI,  1— 2:  F.  Gabotto,L’  elemento 
storico  nelle  „Chansons  de  geste“  e  la  questione  delle  loro 
origini. 


Archivio  storico  lombardo  L,  1  —  2.  30  Giugno  1923:  A.  Vis¬ 
conti,  II  pensiero  storico  giuridico  di  Alessandro  Manzoni 
nelle  sue  opere. 

Bullettino  storico  pistoiese  XXV,  2:  L.  di  Benedetto,  Tra 
Dante  e  Cino.  —  XXV,  4:  G.  Zaccagnini,  Ancora  del 
volgare  pistoiese  dalle  origini  al  secolo  XII.  —  S.  D ebene  - 
detti,  Sul  testo  della  corrispondenza  poetica  fra  Binduccio 
da  Firenze  e  Cino  dp  Pistoia.  —  A.  Chiti,  Manzoni  a  Pistoia. 

Bollettino  della  R.  Deputazione  di  storia  patria  per  l’Umbria 

XXVI,  1  —  3:  R.  Guerrieri,  II  laudario  lirico  della  con- 
fraternita  di  Santa  Maria  dei  Raccomandati  in  Gualdo  Tadino. 

Rassegna  storica  del  Risorgimento  X,  2:  L.  Rivelli,  G.Gioacchino 
Belli  „Censore“  e  il  suo  spirito  liberale. 

Rivista  storica  benedettina  XIV,  59:  A.  Faggi,  Dante  e  San 
Bernardo. 

La  Bibliofilia  XXIV,  12:  F.  Oreti,  Le  edizioni  e  gli  editori 
del  „Dittamondo“  (Schluss).  —  XXV,  3:  G.  M.  Monti, 
Bibliografia  della  Laude.  —  L.  Bertalot,  un  nuovo  codice 
viennese  della  raccolta  veneziana  di  lettere  del  Petrarca. 

Rivista  della  Soeietä  Biologien  friulana  IV,  2  —  3:  A.  Lazzarini, 
Bibliografia  del  teatro  friulano  (sec.  XVII  —  1921).  —  IV,  4: 
Ders.,  Bibliografia  del  teatro  friulano  (sec.  XVII  —  1921). 

—  B.  Chiurlo,  Bibliografia  ragionata  della  poesia  popolare 
friulana. 

Scientia  XVII,  6:  M.  Cahen,  L’ecriture  runique  chez  les  Ger- 
mains. 

La  Cultura  III,  2:  Angelandrea  Zottoli,  Risonanze  arcadiche  e 
melodrammatiche  nei  versi  di  Giacomo  Leopardi.  —  R. 
Brambati,  Gottfried  Keller  e  il  suo  „Grüner  Heinrich“.  — 
A.  Ghisalberti,  Cronachetta  casanoviana.  —  Bespr. :  A, 
Caj  ui  ni  iiberP.  Martino,  Le  naturalisme  frangais  1870—1895. 

—  3:  Italo  Siciliano,  Theodore  de  Banville  e  la  critica.  — 
Rod.  Bot tacchiari,  Donne  e  poeti  tedeschi.  —  Giulio 
Bertoni,  Stendhaliana.  —  4:  Umb.  Bosco,  Il  Tasso,  il 
Manzoni  e  i  romantici.  —  Beno  Cestaro,  l’„Ulisse“  del 
Pascoli.  —  Carlo  Calcaterra,  Il  romanticismo  italiano  in 
un  libro  di  Paul  van  Tieghem.  —  Bruno  Migliorini,  Un 
lessico  del  francese  classico  (aus  Anlass  von  G.  Cayron,  Le 
frangais  classique).  —  Art.  Pompeati,  Veechi  e  nuovi 

>  problemi  nella  storia  del  teatro  italiano.  —  Bespr.:  G. 
T  off  an  in  über  E.  Bellorini,  Giuseppe  Giusti.  —  P.  P. 
Trompeo  über  F.  Duine,  La  Mennais,  sa  vie,  ses  idees, 
ses  ouvrages  d’apres  les  sources  imprimees  et  les  documents 
inedits:  Essai  de  Bibliographie  de  Felicite  Robert  de  La 
Mennais.  —  M.  Vinciguerra  über  Phil.  Witkop,  Letteratura 
tedesca  comtemporanea.  —  5:  A.  Zottoli,  Eroismo  e  lettera¬ 
tura  in  G.  Leopardi.  —  Antero  Meozzi,  I  parallelismi 
letterari  e  la  critica  dei  paralleli.  —  Bespr.:  R.  Bottacchiari 
über  M.  Sommerfeld,  Hebbel  und  Goethe. 

Rivista  di  cultura  IV,  vol.  VII,  4—5:  B.  Stirpe,  Giacomo 
Leopardi  nella  critica  italiana  dei  suoi  tempi.  —  8— 9:  E. 
Pasi  Vaccari,  Il  pensiero  e  harte  di  Alessandro  Manzoni.  — 
IV,  vol.  VIII,  10:  E.  Damiani,  Il  racconto  della  prodigiosa 
evasione  di  Casanova  da i  Piombi  di  Venezia.  —  G.  Quaranta, 
Byron  e  F  Italia.  —  B.  Stirpe,  Giacomo  Leopardi  nella 
critica  italiana  dei  suoi  tempi.  —  11:  E.  Pasi- Vaccari, 
11  pensiero  e  F  arte  di  A.  Manzoni. 

La  Critica  XXI,  4:  G.  Brognoligo,  Appunti  per  la  storia  della 
cultura  in  Italia  nella  seconda  metä  del  secolo  XIX,  VI.  La 
cultura  veneta  (Forts.).  —  5:  V.  Spampanato,  Giovanni 
Florio.  Un  amico  del  Bruno  in  Inghilterra.  —  XXI,  6:  B. 
Croce,  Intorno  alla  storia  del  Regno  di  Napoli  IV.  Polemiche 
e  riforme.  —  G.  Brognoligo,  Appunti  per  la  storia  della 
cultura  in  Italia  nella  seconda' metä  del  secolo  XIX.  VI:  La 
cultura  veneta.  —  M.  Praz,  Reminiscenze  e  imitazioni  nella 
letteratura  italiana  durante  la  seconda  metä  del  secolo  XIX, 
XIX:  Fonti  dannunziane. 

Rassegna  critica  della  letteratura  italiana  XXVIII,  1—6:  F. 
Torraca,  Il  „FiorU1. 

La  Lettura  XXIII,  7:  R.  Barbiera,  Giovanni  Prati.  —  C. 
Del  Lungo,  Il  medico  del  Manzoni.  —  8:  E.  Flori,  La  storia 
letteraria  di  Bertoldo.  —  10:  A.  Fradeletto,  L’anima,  la 
fantasia,  F  arte  nel  Settecento.  —  XXIII,  12:  N.  Vaccal- 
luzzo,  Scarabocchi  di  G.  Giusti.  —  V.  Osimo,  Un  epiteto 
frequente  nei  „Promessi  sposi“.  —  XXIV,  1:  G.  Dainelli, 
Marco  Polo  e  il  „Milione“. 

Conferenze  e  prolusioni  XVI,  14:  A.  Galletti,  La  poesia  di 
Giovanni  Pascoli.  —  17:  G.  Gentile,  Al.  Manzoni  e  F  essenza 
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spirituale  della  sua  arte.  —  E.  Cavazzani,  Una  lezione  di 
fisiologia  nella  „Divina  Commedia“  Purg.  XXV.  —  19:  V. 
Graziadei,  Rievocazioni  alfieriane. 

Vita  e  pensiero  IX,  10:  C.  Angelini,  II  proverbio  della  Lom- 
bardia  ossia  il  mondo  dei  Promessi  Sposi. 

Arte  c  vita  IV,  7:  C.  Giachetti,  „Viver  da  buon  cristiano  e 
scriver  da  buon  toscano“:  una  lettera  inedita  di  Alessandro 
Manzoni.  —  9:  E.  Aquilanti,  La  filosofia  di  Dante  e  di 
Ozanarn.  —  10:  A.  Pompeati,  Valori  manzoniani. 

Rivista  d’  ltalia  XXVI,  6:  L.  Sorrento,  La  critica  al  „Misan- 
thrope“  e  harte  di  Moliere.  —  7:  A.  Galletti,  La  coltura 
delT  ltalia  contemporanea.  —  P.  Toldo,  Rileggendo  il 
Novelliere  della  Regina  di  Navarra.  —  A.  Tomaselli,  Il 
Canto  della  passione  italica  (zu  Purg.  VI).  —  8:  L.  Piccioni, 
Gli  amori  delT  Ariosto  e  una  invocazione  del  Poeta.  —  F. 
Rizzi,  La  metempsicosi  e  Michelangelo.  —  S.  Rumor,  Al. 
Manzoni  e  Giac.  Zanella.  —  9:  B.  Giuliano,  L’  invettiva  e 
T  utopia  dantesca  (zu  Purg.  VI).  —  E.  Maddalena,  Goldoni 
in  Inghilterra  e  in  America. 

Rassesna  Nazionale  XLV,  Maggio  1923:  G.  Jannone,  Lettere 
e  frammenti  inediti  di  Niccolö  Tominaseo.  —  A.  Alunno, 
Jacopone  da  Todi  e  la  raccolta  di  Domenico  Giuliotti.  — 
Giugno:  L.  Piccioni,  Il  Giornalismo  italiano.  Rassegna 
storica.  —  Settembre:  L.  Sturzo,  Giusti  poeta  di  ieri  e 
di  oggi.  —  G.  Jannone,  Racimolature  collettiane.  —  A. 
Copelli,  Il  comico  di  don  Abbondio.  —  Dicembre  1923: 
G.  Checchia,  La  lingua  e  T  arte  dei  „Promessi  Sposi“  a 
proposito  di  pretese  sviste  manzoniane. 

Rassegna  italiana  VI,  63:  M.  Mora,  La  guerra,  nei  poemi 
delT  Ariosto  e  del  Tasso.  —  VI,  66.  Nov.  1923:  A.  Evange¬ 
list  i,  Il  Carducci  e  il  suo  maestro. 

Il  Giornale  d’ ltalia,  15.  5.  1923:  G.  Valori,  Un’  opera  inedita 
di  A.  Manzoni  (Libro  della  lingua  italiana).  —  22.  6.  23: 
A.  Momigliano,  Casa Manzoni;  Alessandro,  Vittoria,  Matilde, 
Teresa  (aus  Anlass  von  Scherillo  u.  Gallavresi,  Manzoni  in- 
timo). 

Nuova  Antolog’ia  1230:  I.  Del  Lungo,  La  Crusca  e  il  suo  Voca- 
bolario.  —  G.  Jannone,  Ghxseppe  Giusti  e  la  Marchesa 
D’  Azeglio  nei  loro  primi  rapporti  d’  amicizia.  —  1232:  V. 
Cian,  Giovanni  Prati  propagandista  d’  italianitä  a  Torino 
(1843—44)  secondo  nuovi  documenti.  —  A.  Zardo,  Il  villeg- 
giare  de’Veneziani  e  Carlo  Goldoni.  —  1233:  G.  Fatini, 
Arezzo  negli  albori  della  letteratura  italiana.  —  1234:  A. 
Foä,  La  poesia  di  Arturo  Graf.  —  A.  Mancini,  La  Beatrice 
di  Dante  e  il  Canova.  —  G.  Jannone,  Un  amore  di  Giuseppe 
Giusti  (Lettere  inedite  alla  marchesa  D’  Azeglio).  —  1235: 
I.  Del  Lungo,  Capricci  di  lingua.  —  N.  Busetto,  Il  pensiero 
e  T  arte  di  Alessandro  Manzoni.  -  1236:  G.  Checchia,  Giovanni 
Marradi,  T  uomo  e  il  poeta.  —  1237:  G.  Fucini,  Francesco 
Domenico  Guerrazzi.  —  B.  Magnino,  Il  dolore  nelT  arte  di 
G.  Pascoli.  —  1238:  F.  Piccolo,  La  poesia  di  G.  Leopardi.  — 
1239:  N.  Vaccalluzzo,  Abbozzi  e  autografi  di  G.  Giusti.  — 
1240:  G.  Bustico,  Massimo  d’  Azeglio  e  Gian  Pietro  Vieus- 
seux.  —  1241:  A.  Albertazzi,  Vita  settecentesca.  —  F. 
Salata,  Il  Manzoni  e  T Austria.  —  1242:  N.  Vaccalluzzo, 
A  proposito  di  alcuni  „sclierzi“  di  Giuseppe  Giusti.  —  M. 
Porena,  Fantasmi  leopardiani  d’  amore  e  morte. 

Il  Marzocco  XXVIII,  23:  F.  Fattorello,  Il  Carducci  ed  una 
sua  fräse  auto-critica.  —  26:  C.  Musatti,  Un  protettore 
veneziano  di  Goldoni  a  Parigi.  —  28:  A.  Lumbroso,  Un 
soggiorno  sconosciuto  del  Pellico  a  Rapallo.  —  31:  I.  Del 
Lungo,  Petrina  e  petrato  in  Dante.  —  33:  E.  Maddalena, 
Lorenzo  da  Ponte  in  America.  —  36 :  A.  Z  ar  d  o ,  Lina  traduzione 
della  „Zaira“  del  Voltaire.  —  38:  A.  Lumbroso,  Come 
limava  il  Carducci  poeta.  —  XXVIII,  41:  A.  Lumbroso, 
Chi  era  „M.  T.“  critico  del  „Qa  ira“?  —  46:  P.  Molmenti, 
Gli  amori  del  Bembo.  —  47:  C.  Musatti,  Un  teatro  veneziano 
che  non  c’e  piü.  Il  Sant’ Angelo.  —  49:  G.  Antonucci,  Il 
Cozzone.  —  50:  A.  Faggi,  Un  idillio  del  Leopardi.  —  C. 
Musatti,  Una  commedia  di  Camillo  Federici  e  la  prima 
opera  di  Rossini.  —  52:  A.  Zardo,  Goldoni  e  Voltaire.  — 
XXIX,  2:  G.  S.  Gargäno,  L’allestimento  scenico  in  ltalia  e 
in  Inghilterra  (aus  Anlass  von  Campbell,  Scenes  and  machines 
on  the  English  stage  during  the  Renaissance.  S.  Literatur¬ 
blatt  1924,  Sp.  80). 

Il  Convegno  IV,  7  —  8  (Manzoni-Nummer) :  A.  Galletti,  A. 
Manzoni  e  la  filosofia  di  V.  Cousin.  —  E.  Levi,  I  „Promessi 
Sposi“  nelle  interpretazioni  di  De  Sanctis.  di  Croce  e  nella 


loro  realtä  poetica.  —  C.  Linati,  La  monaca  di  Monza  o  le 
rinunce  del  genio.  —  C.  Angelini,  Il  dono  del  Manzoni.  — 
VL.  Ana ugio-Ruiz,  Nei  centenario  dei  „Promessi  Sposi“ 
(Bibliographie). 

Aurea  Parma  VII,  3:  J.  Bocchialini,  Rispetti  d’ amore 
raccolti  nelT  Appennino  parmense.  —  Ders.,  L’  ode  ritmica 
storica  nella  poesia  nuziale  di  L.  Sanvitale.  —  4:  Ders., 
Le  odi  nuziali  rimate  di  L.  Sanvitale.  —  G.  Capra,  Spunti 
di  agricoltura  dantesca.  —  5:  J.  Bocchialini,  La  poesia 
religiosa  e  sociale  di  L.  Sanvitale.  —  6:  Ders.,  La  poesia 
civile  e  scientifica  di  L.  Sanvitale.  — -  Ders.,  Nuovi  saggi  di 
poesia  popolare. 

La  Ronda  IV,  11 :  R.  Bacchetti,  „La  Casa  nova“  e  „I  rusteghi“ 
di  Goldoni  (Commedia  veneziana  e  commedia  in  lingua 
veneziana). 

Bilychnis  XII,  6:  M.  Rossi,  La  religiositä  di  Carlo  Magno 
nelT  „Adelchi“.  —  XII,  10:  A.  Hermet,  Dante  ignoto. 

Atene  e  Roma  IV,  7 — 9:  Z.  Morelli,  Il  simbolismo  nelT  arte 
di  G.  Pascoli. 

Rivista  inusieale  italiane  XXX,  3:  Li  Frati,  Torquato  Tasso 
in  musica  (note  bibliografiche). 

Bollettino  della  R.  Societä  geografica  italiana  S.  V,  XII,  3—4: 
S.  Caramella,  L’  Asia  nelT  „Orlando  innamorato“. 

Boletiii  de  la  Real  Academia  Espanola.  IX.  cuad.  44  (Oct. 
1922):  E.  Cotarelo,  Ensayo  sobre  la  vida  y  obras  de  Pedro 
Calderon  de  la  Barca  (Forts.).  —  N.  A.  Cortes,  El  teatro 
en  Valladolid  (Forts.).  —  J.  Alenda,  Catalogo  de  autos 
sacramentales,  historicos  y  alegoricos  (Forts.).  —  F.  Rodri- 
guez  Marin,  Nuevos  datos  para  las  biografias  de  algunos 
escritores  espanoles  de  log  siglos  XVI  y  XVII  (Forts.). 

A.  Steiger,  Contribucion  al  estuclio  del  vocabulario  del 
Corbacho  (Forts.).  —  M.  de  Toro  Gisbert,  El  idioma  de 
un  argentino:  La  guerra  gaucha  de  L.  Lugones.  —  M. 
de  Saralegui,  Escarceos  filologicos.  —  Notas  bibliograficas. 

-  Bibliograf ia.  —  IX.  cuad.  45  (die.  de  1922):  A.  Maura, 
Necrologia  de  .  .  .  don  Jose  Ortega  Munilla  .  .  .  —  E.  Cotarelo, 
Ensayo  sobre  .  .  .  Calderon  de  la  Barca  (Forts.).  —  N.  A. 
Cortes,  El  teatro  en  Valladolid  (Forts.).  —  J.  Alenda, 
Catalogo  de  autos  .  .  .  (Forts.).  —  D.  Granada,  Terminologia 
hipica  espanola  y  hispano-americana:  evolueiän  somäntica 
de  la  voz  „rocin“.  —  M.  de  Saralegui,  Escarceos  filolo¬ 
gicos  .  .  .  —  M.  de  Toro  Gisbert,  El  idioma  de  un  argentino 
(Schluss).  —  X,  cud.  46  (Febr.  de  1923):  E.  Cotarelo, 
Ensayo  sobre  .  .  .  Calderon  de  la  Barca  (Forts.).  —  A.  Steiger, 
Contribucion  al  estudio  del  vocabulario  del  Corbacho  (Forts.). 
—  N.  A.  Cortes,  El  teatro  en  Valladolid  (Forts.).  —  M. 
de  Saralegui,  Escarceos  filologicos.  —  M.  Luis  Amuna- 
tegui,  En  la  puerta  de  la  iglesia  (Forts.).  —  X.  cud.  47 
(abril  de  1923):  E.  Cotarelo,  Ensayo  sobre  —  Calderon  de 
la  Barca  (Schluss  des  biographischen  Teils  der  Studie;  ein 
zweiter  Teil  soll  den  Werken  gewidmet  sein).  —  A.  Steiger, 
Contribucion  al  estudio  del  Corbacho  (Forts.).  —  M.  de  Toro 
Gisbert,  Chucherias  lexicograficas.  —  M.  de  Saralegui, 
Escarceos  filologicos.  —  J.  Alenda,  Catalogo  de  autos  .  .  . 
(Forts.). 

Revista  de  la  Biblioteea,  Archivo  y  Museo  I,  1.  Enero  1924: 
Franc.  Rodriguez  Marin,  Cervantes  y  el  mentidero  de  San 
Felipe.  —  Manuel  Machado,  La  „Nina  de  Plata“,  de  Lope, 
refundida  por  Canizares.  Contribucion  al  estudio  de  la  Censura 
de  teatros  en  el  siglo  XVIII.  —  T.  Diaz  Galdos,  Un  autö- 
grafo  de  Calderon.  —  F.  Morales  de  Setien,  El  hato  de  las 
Companias  comicas  a  fines  del  siglo  XVIII.  —  M.  Munoz 
Rivero,  Nota  acerca  de  Vera  Tassis  y  de  su  historia  de 
Nuestra  Senora  de  la  Almudena.  —  Besprechungen:  Zacarias 
Garcia  Villada,  Paleografia  espanola  (A.  Miliares  Carlo).  — 
Antonio  Linan  y  Verdugo,  Guia  y  Avisos  de  Forasteros 
que  vienen  a  la  Corte,  Madrid  1923,  LV,  310.  Bibi.  sei.  de 
clasicos  Castellanos  (A.  M.  C.).  —  Zac.  Garcia  Villada, 
San  Isidro  Labrador  en  la  historia  y  en  la  literatura  (J. 
Vergara  y  Segovia).  —  Bibliograf  ia  Madrilena.  —  Angel 
Andarias,  Catalogo  de  los  manuscritos  de  la  Biblioteea 
Municipal. 


Neu  erschienene  Bücher. 

Andreas  Capellanus.  Des  königlich  fränkischen  Kaplans 
Andreas  drei  Bücher  über  die  Liebe  (tractatus  amoris).  Aus 
dem  Lat.  übertragen  und  herausgegeben  von  Hanns  Martin 
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Elster.  Dresden,  Aretz.  1924.  400  S.  8°  =  Opal -Bücherei. 
Hlw.  M.  10. 

Bab,  Julius,  Das  Drama  der  Liebe.  Stuttgart,  Deutsche  Ver¬ 
lags-Anstalt.  1924.  198  S.  8°  =  Dichtung  und  Dichter. 

Pp.  M.  3.50. 

Boehn,  Max  von.  Die  Mode.  Menschen  u.  Mode  im  18.  Jahrh. 
Nach  Bildern  u.  Stichen  d.  Zeit  ausgew.  von  Oskar  Fischei. 
Text  von  Max  von  Boehn.  3.  verb.  Aufl.  München,  F.  Bruck¬ 
mann.  1924.  VIII,  280  S.  mit  Abb.,  zahlr.  färb.  Taf.  8°. 
Gm.  4;  Pp.  Gm.  6;  Hldr.  Gm.  15. 

Boehn,  Max  von,  Die  Mode.  Menschen  und  Moden  im 
16.  Jahrh.  München,  F.  Bruckmann.  1923.  VIII,  253  S. 
mit  Abb.,  16  färb.  Taf.  8°.  Gm.  4;  Pappbd.  Gm.  6; 
Hldr.  Gm.  15. 

Borinski,  Karl,  Die  Antike  in  Poetik  und  Kunsttheorie  vom 
Ausgang  des  klassischen  Altertums  bis  auf  Goethe  und 
Wilhelm  von  Humboldt.  Bd.  2,  Lfg.  5.  Schluss  des  2.  Bds. 
XV  S.,  S.  319—413.  Leipzig,  Dieterich.  1924.  gr.  8°  =  Das 
Erbe  der  Alten.  Reihe  I,  H.  10,  Lfg.  5.  Gm.  4.50;  Bd.  2 
vollst.  Gm.  14;  geh.  Gm.  16. 

Dessau,  Hermann,  Geschichte  der  römischen  Kaiserzeit. 
1.  Bd. :  Bis  zum  ersten  Thronwechsel.  Berlin,  Weidmann. 
VIII,  585  S.  8°.  M.  18. 

Farinelli,  Arturo,  II  sogno  di  una  letteratura  mondiale.  Roma, 
Fondazione  Leonardo  per  la  Cultura  italiana.  32  S.  L.  1.50. 
Handbuch  der  Literaturwissenschaft.  Lfg.  9.  Berlin-Neu¬ 
babelsberg,  Athenaion.  1923.  4°.  9.  Walzel,  O(skar),  Ge¬ 
halt  und  Gestalt.  H.  4.  S.  97  —  128  mit  Abb.  Gz.  M.  2.20. 
Handbuch  der  Literaturwissenschaft.  Lfg.  10.  Neubabels- 
berg,  Akadem.  Verl. -Gesellschaft  Athenaion.  1924.  4°. 

10.  Walzel,  O(skar),  Gehalt  und  Gestalt.  H.  5.  S.  129  —  160 
mit  Abb.  Gz.  M.  2.20,  schw.  Fr.  3. 

Kieckers,  E.,  Sprachwissenschaftl.  Miszellen.  II.  =  Acta  et 
commentations  universitatis  Dorpatensis.  III,  1.  Dorpat 
1923. 

Mahr  holz,  Werner,  Literargeschichte  und  Literarwissenschaft. 
Berlin,  Mauritius-Verlag  =  Strömungen  u.  Probleme  der 
Gegenwart.  Bd.  1.  Kart.  M.  2.50. 

Manitius,  Max,  Geschichte  der  lateinischen  Literatur  des 
Mittelalters.  44.  2.  München,  C.  H.  Beck.  1923.  4°  =  Hand¬ 
buch  d.  Altertumswissenschaft.  Bd.  9,  Abt.  2,  TI.  2.  2.  Von 
der  Mitte  d.  10.  Jahrh.  bis  zum  Ausbruch  d.  Kampfes  zwischen 
Kirche  u.  Staat.  Mit  Index.  X,  873  S.  Gz.  M.  19. 
Norden,  Eduard,  Die  antike  Kunstprosa  vom  6.  Jahrh.  v.  Chr. 
bis  in  die  Zeit  der  Renaissance.  Bd.  2.  Leipzig,  Teubner. 
1923.  gr.  8°.  2.,  4.  (anast.)  Abdr.  1918.  S.  451—968,  20  S. 
Gm.  14;  geb.  Gm.  16. 

Patch,  H.  R.,  The  Tradition  of  the  Goddess  Fortuna  in  Medieval 
Philology  and  Literature.  Smith  College  Studies  in  Modern 
Languages  III,  4. 

Roudet,  Leonce,  Elements  de  phonetique  generale.  Paris. 

Champion.  XII,  313  S.  8°.  Fr.  25. 

Sievers,  Eduard,  Ziele  und  Wege  der  Schallanalyse.  Heidel¬ 
berg,  Carl  Winters  Univ.-Buchh.  =  German.  Bilbiothek  II,  14. 
M.  1.50. 

Stand  und  Aufgaben  der  Sprachwissenschaft.  Fest¬ 
schrift  für  Wilhelm  Streitberg.  Heidelberg,  Winter.  XIX, 
683  S.  8°.  Inhalt:  F.  J.  Junker,  Die  indogermanische  u. 
die  allgemeine  Sprachwissenschaft.  —  Ed.  Sievers,  Ziele 
und  Wege  der  Schallanalyse.  —  Fritz  Karg,  Sprachwissen¬ 
schaft  und  Schallanalyse.  —  Walter  Porzig,  Aufgaben  der 
indogermanischen  Syntax.  —  Alois  Walde,  O-farbige  Re¬ 
duktionsvokale  im  Indogermanischen.  —  Günther  Ipsen, 
Der  alte  Orient  und  die  Indogermanen.  —  Hans  Reichelt, 
Indisch.  —  Ferd.  Sommer,  Zum  vedhischen  Sandhi.  —  Hans 
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Joh.  Friedrich,  Die  bisherigen  Ergebnisse  der  hethitischen 
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germanische  Dialekte.  —  Jos.  Weisweiler,  Bedeutungs¬ 
geschichte,  Linguistik  und  Philologie.  Geschichte  des  ahd. 
Wortes  euua.  —  Victor  Michels,  Deutsch.  —  Wilhelm 
Horn,  Die  englische  Sprachwissenschaft.  —  I.  Jordan, 
Der  heutige  Stand  der  romanischen  Sprachwissenschaft.  — 
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Thomson,  W.,  The  Rhythm  of  Speech,  Glasgow,  University 
Press.  £  5,5. 
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witz  (usw.)  in  Komm.  1923.  VIII,  166  S.  mit  Abb.  u.  eingedr. 
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8°  =  Angelus  Silesius:  Werke. 
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Bartels,  Adolf,  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  Grosse 
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gr.  8°  =  Bartels,  Hauptwerke  zur  dtschn.  Literaturgesch. 
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Deutsche  Literaturgeschichte.  Gm.  12;  Hlw.  Gm.  14. 

Bauer,  Max,  Liebesieben  in  deutscher  Vergangenheit.  Mit 
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Zu  den  Upstalsbomer  Gesetzen  von  1323.  Zu  beziehen  zum 
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Benjamin,  Wlt.,  Der  Begriff  der  Kunstkritik  in  der  deutschen 
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Neue  Berner  Abhandlungen  zur  Philosophie  und  ihrer  Ge¬ 
schichte.  5.  H. 

Berendsohn,  Walter  A.,  Der  Stil  Carl  Spittelers.  Zur  Frage 
des  Versepos  in  neuerer  Zeit.  Zürich  (K.  Hönn),  Verlag 
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Seldwyla.  1923.  49  S.  gr.  8°.  Gm.  1.20;  geb.  Gm.  1.60. 
Erschien  erstmalig  in  der  norweg.  Vierteljahrsschrift  „Edda“. 
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Boor,  Helmut  de,  Schwedische  Literatur.  Mit  21  Abb.  Breslau, 
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Literaturgeschichte.  Hlw.  Gm.  2.50. 

Börne,  Ludwig,  Denkrede  auf  Jean  Paul.  Dessau,  Rauch. 
1924.  Ausg.  1923.  15  S.  gr.  8°  =  Reuchlindruck.  2.  Gz. 
M.  1 .50.  50  num.  Ex.  auf  feinem  Bütten,  Preis  nicht  mitgeteilt. 

Bornstein,  Paul,  Friedrich  Hebbels  Persönlichkeit.  Gespräche, 
Urteile,  Erinnerungen  ges.  u.  erl.  2  Bde.  Bd.  1,  2.  Berlin, 
Propyläen -Verlag.  1924.  XXXVI,  630;  VII,  570  S.,  mehrere 
Taf.  8°.  Je  M.  9;  Pp.  je  M.  16;  Hldr.  je  M.  20. 
Bräuning-Oktavio,  Hermann,  Der  Erstdruck  von  Goethes 
Götz  von  Berlichingen.  (Eine  Erinnerungsschrift  1773  —  1923. 
Mit  Nachbildungen  von  gleichzeit.  Druckwerken  aus  der  L.  C„ 
Wittich’ sehen  Hofbuchdruckerei,  Darmstadt.)  Darmstadt, 
L.  C.  Wittich’sche  Hofbuchdr.  1923.  46  S.  mit  z.  T.  färb. 
Abb.  u.  Faks.)  4°.  Pp.,  Preis  nicht  mitgeteilt.  Umschlagtit. : 
Goethes  Götz  von  Berlichingen  und  sein  Drucker.  1773  bis. 
1923.  Die  Abh.  ist  erstmalig  in  der  „Hessischen  Chronik“ 
Jalirg.  1912,  H.  1  u.  3  erschienen. 

Bürger,  Gottfried  August,  Sämtliche  Werke  in  4  Teilen. 
Hrsg,  von  Wolfgang  v.  Wurzbach.  Teil  1—4.  Leipzig, 
Hesse  &  Becker.  1924.  LXVIII,  221,  215,  223,  248  S.  mit 
Abb.,  1  Titelb.,  1  Faks.-Taf.  kl.  8°  =  Deutsche  Klassiker- 
Bibliothek.  In  1  Bd.  geb.,  Hlw.  Gm.  5.50;  auf  holzfr.  Pap. 
Lw.  M.  6.50;  Hldr.  M.  10. 

Bull,  F„  og  F.  Paasche,  Norsk  litteraturhistorie.  1.  Hefte. 
Christiania,  Aschehoug.  Kr.  1. 

Chronik  des  Wiener  Goethe- Vereins.  Red.  von  Rudolf  Payer- 
Thurn.  Bd.  34.  Wien,  Amalthea- Verlag.  1924.  37  S.  mit 
Abb.,  1  Taf.,  8  S.  in  kl.  8°.  4°. 

Croce,  B.,  Goethe.  Translated  into  Englisli.  Introduction  by 
D.  Ainslie.  London,  Methuen.  7  s.  6  d. 

Croce,  Benedetto,  Heine.  Wien,  Amalthea-Verlag. 

Cysarz,  H.,  Deutsche  Barockdichtung.  Renaissance,  Barock, 
Rokoko  aus  den  Quellen  dargestellt.  Leipzig,  Haessel.  M.  10. 

Deutschländer,  Leo,  Goethe  und  das  Alte  Testament.  Frank¬ 
furt  a.  M.,  L.  Staackmann.  199  S.  8°. 

Edda,  The  Poetic,  Translated  from  the  Icelandic  witli  Intro¬ 
duction  and  Notes  by  H.  A.  Bellows.  Scandinavian  classics 
XXL  XXII.  New  York,  Amer.-Scand.  Foundation.  London, 
H.  Milford.  Doll.  4. 

Eg  an,  Rose  Frances,  The  Genesis  of  the  Theory  of  „Art  for 
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Studies  in  Modern  Languages.  Vol.  II,  No.  4. 

Eichendorff,  Hermann  Frh.  von,  Joseph  Freiherr  von  Eichen¬ 
dorff.  3.  Aufl.,  neubearb.  von  Karl  Frh.  von  Eichendorff 
und  Wilhelm  Kosch.  Leipzig,  Amelang.  1924.  264  S., 

4  Taf.  8°.  Hlw.  M.  3. 

Eichendorff -Kalender  für  das  Jahr  1924.  Ein  roman¬ 
tisches  Jahrbuch.  Hrsg.  v.  W.  Kosch.  Jalirg.  15.  München, 
Parcus- Verlag.  177  S.  8°.  Darin:  Karl  Freih.  von  Eichen¬ 
dorff,  Eichendorffs  Familienleben.  —  E.s  Romanze  „Das 
zerbrochene  Ringlein“  und  ihre  Entstehung.  —  Begegnungen 
und  Gespräche  mit  E.,  Urteile  über  ihn.  —  Ewald  Rein¬ 
hardt,  Aus  dem  Freundeskreise  Eichendorffs.  4.  Adam 
Müller.  —  E.  Arens,  Eine  Episode  aus  Luise  Hensels  Leben. 

Einem.  Aus  dem  Nachlass  Charlottens  von  Einern.  Ungedr- 
Briefe  von  Hölty,  Voss,  Boie,  Overbeck  u.  a.  Jugend¬ 
erinnerungen.  Hrsg.  v.  Julius  Steinberger.  Göttingen, 
Vereinigung  Göttinger  Bücherfreunde.  175  S.  8°. 

Erdmann,  Niels,  Aug.  Strindberg.  Die  Geschichte  einer 
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H.  Goebel.  Leipzig,  Haessel.  855  S.  8°.  M.  15. 
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linlands  Svenska  Folkdiktning.  III.  Ordstär  utgivna  av 
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baum  &  Cie. 
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Goethe,  Ottilie  von,  Erlebnisse  und  Geständnisse.  Hrsg,  von 
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Gould,  Chester  Nathan,  The  Frkt[:>jofssaga  an  Oriental  Tale. 
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Hasse,  M.,  Handbuch  der  Geschichte  der  deutschen  Literatur. 
3.  verb.  Aufl.  Innsbruck  (Maximilianstr.  9),  Verlagsanstalt 
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Hannover,  Stegmann.  S.  9—108. 

Heise,  Karl,  Parsifal.  Ein  Bühnenweih-Festspiel  Richard 
Wagners  in  okkultesoterischer  Beleuchtung.  Berlin-Pankow, 
Linser- Verlag.  1924.  297  S.  kl.  8°.  M.  4;  geb.  M.  6. 
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Heller,  Hermann,  Höhlensagen  aus  dem  Lande  unter  der 
Enns.  Mit  Bemerkungen  über  den  Ursprung  u.  Bedeutung 
nebst  geograph.  u.  a.  Notizen  zu  den  Höhlenlokalitäten. 

Wien,  ,,Bugra“.  1924.  147  S.  8°.  Pp.  Gm.  1.25. 

Hieb  er,  Hermann,  Eduard  Mörikes  Gedankenwelt.  Mit 
1  (Titel- )Bildn.  Stuttgart,  Strecker  &  Schröder.  1923.  VII, 
218  S.  8°.  Gz.  M.  2;  Hlwbd.  M.  3. 

Höf  er,  Edmund,  Goethe  und  Charlotte  v.  Stein.  8.  Aufl. 

Berlin,  B.  Behr.  1923.  143  S.,  1  Titelb.  kl.  8°.  Pp.  M.  2.50. 

Höffner,  Johannes,  Goethe.  Mit  130  Abb.,  darunter  15  färb. 
Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.  1924.  160  S.  8°  =  Vel- 

hagen  &  Klasings  Volksbücher.  Nr.  104/105.  Hlw.  Gm.  3.50. 

Hölderlin,  Friedrich,  Sämtliche  Werke.  Historisch-krit.  Ausg. 
2.  Aufl.  Bd.  1,  4,  5.  Berlin,  Propyläen -Verlag.  1923.  8°. 
Jeder  Bd.  Pp.  Gm.  12;  Hldr.  Gm.  16;  Luxusausg.  Gm.  80. 
1.  Jugendgedichte  und  Briefe.  1784—1794.  Besorgt  durch 
Friedrich  Seebass.  XIX,  411  S.,  mehrere  Taf.  —  4.  Gedichte. 
1800—1806.  Besorgt  durch  Norbert  v.  Hellingrath.  XXII, 
398  S.,  3  Taf.  —  5.  Uebersetzungen  und  Briefe.  1800—1806. 
Besorgt  durch  Norbert  v.  Hellingrath.  XIV,  376  S.,  3  Taf. 

Holberg,  L.,  Samlede  Skrifter.  VI.  Udg.  af  C.  S.  Petersen. 
Kopenhagen,  Gyldendal.  Kr.  20. 

Houben,  Heinrich  Hubert,  Verbotene  Literatur  von  der  klassi¬ 
schen  Zeit  bis  zur  Gegenwart.  Bd.  1.  Berlin,  Rowohlt.  1924. 
gr.  8°.  618  S.  M.  20. 

Huber-Bindschedler,  Berta,  Die  Motivierung  in  den  Dramen 
von  J.  M.  R.  Lenz.  Diss.  Zürich.  156  S.  8°. 

Hugle,  R.  Er.,  Zur  Bühnentechnik  Adolf  Müllners.  Diss. 
Münster.  32  S.  8°. 

Jahrbuch  der  Grillparzer-Gesellschaft.  Hrsg,  von  Karl 
Glossy.  Jahrg.  27.  Wien,  Amalthea-Verlag.  1924.  VII, 
140  S.  gr.  8°.  Preis  nicht  mitgeteilt. 

Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
germanischen  Philologie.  Hrsg,  von  d.  Gesellschaft  f.  dtsche. 
Philologie  in  Berlin.  N.  F.,  Bd.  1.  Bibliographie  1921.  Berlin, 
de  Gruyter  &  Co.  1924.  VIII,  165  S.  gr.  8°.  Gm.  9. 

Jahresbericht  über  die  wissenschaftlichen  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  der  neueren  deutschen  Literatur.  Hrsg,  von 
der  Literaturarchiv- Gesellschaft  in  Berlin.  Bd.  1.  Biblio¬ 
graphie  1921.  Berlin,  de  Gruyter  &  Co.  1924.  XI,  125  S. 
gr.  8°.  Gm.  8. 

Jellinek,  M.  H.,  Otfrids  grammatische  und  metrische  Be¬ 
merkungen.  Konrad  Zwierzina  zum  29.  März  1924.  Graz, 
Leuschner  &  Lubensky.  16  S.  8°. 

Jespersen,  O.,  Modermalets  Fonetik.  3.  Udg.  Kopenhagen 
Gyldendal.  Kr.  2. 

Joel,  K.,  Nietzsche  und  die  Romantik.  2.  Aufl.  Jena,  Diede- 
richs.  M.  7. 

Jong,  C.  M.  de,  Gottfried  von  Neifen.  Amsterdamer  Diss. 
Amsterdam,  H.  J.  Paris.  Fl.  3.90. 

Jönsson,  Finnur,  Den  oldnorske  og  oldislandske  Litteraturs 
Historie.  2.  Udg.  II,  3.  Kopenhagen,  Gad.  Kr.  16.50. 

Jungbauer,  Gustav,  Die  Rübezahlsage.  Reichenberg,  Sude- 
tendt.  Verlag  F.  Kraus.  1923.  48  S.  gr.  8°.  Kc.  5.60. 

Karsten,  T.  E.,  Svensk  Bygd  i  Österbotten  nu  och  Fordom. 
En  N amnundersökning.  II.  Skrifter  utg.  av  Svenska  Littera- 
tursällskapet  i  Finland.  CLXXI. 

Kaufmann,  Hennig,  Die  Dichtung  der  Rheinlande.  Eine  land- 
schaftl.  u.  örtl.  Bibliographie  nebst  einem  Abriss  ihrer  Ent¬ 
wicklung.  Bonn,  Schröder.  128  S.  8°. 

Kihlman,  E.,  Ur  Einlands  svenska  lyrik.  Antologi.  Stock¬ 
holm.  Kr.  12. 

Kluge,  Friedrich,  Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen 
Sprache.  10.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Berlin,  de  Gruyter  &  Co. 
1924.  XVI,  558  S.  gr.  8°.  Hlw.  Gm.  12. 

Kock,  Ernst  A.,  Notationes  Norrcenae,  anteckningen  til  Edda 
och  skaldediktning,  andra  delen.  Lunds  Universitets  ars- 
skrift.  N.  E.  Avd.  1,  Bd.  19,  Nr.  7/8. 

Kraus,  C.  von,  Zu  Walthers  Elegie.  124,  1  —  125,  10.  Konrad 
Zwierzina  zum  29.  März  1924.  Graz,  Leuschner  &  Lubenskv. 
13  S.  8°. 

Kühle,  S.,  Kilderne  til  F.  Paludan-Müllers  Kalanus.  Kopen 
hagen,  Aschehpug.  Kr.  3.50. 

Kuske,  Bruno,  Der  Einfluss  der  Rufnamen  auf  die  Ent¬ 
stehung  der  Familiennamen.  Köln,  Rhein.  Zeitung,  Gils¬ 
bach  &  Co.  1923.  28  S.  8°.  Gm.  0.30.  —  Auch  als  Aufsatz 
in  der  Rhein.  Zeitung  erschienen. 

Lamprecht.  Die  Werke  des  Pfaffen  Lamprecht  nach  der 


ältesten  Ueber  lief  erung  hrsg.  von  Hans  Ernst  Müller. 
München,  Callwey.  1923.  XXVIII,  73  S.  gr.  8 0  —  Münchener 
Texte.  H.  12.  Gm.  I. 

Larfeld,  Gertrud,  Clemens  Brentanos  „Märchen  vom  Schul¬ 
meister  Klopf  stock  und  seinen  fünf  Söhnen“.  Diss.  Marburg. 

80  S.  8°. 

Larsen,  H.  A.,  Knut  Hamsun.  London,  Gyldendal.  5  s. 
Lavater,  Goethe  und  sein  Kreis.  Ausgew.  von  R.  Payer- 
Thurn.  Hrsg.  v.  Ed.  Castle.  Wien,  Amalthea-Verlag.  22  S., 

26  Tafeln  =  Die  Sammlung  Lavater-Mappe  2. 

Lichtkreis,  Der.  Sammelausg.  in  2  Bdn.  Bd.  1,  2.  Berlin- 
Lichterfelde.  E.  Runge.  1924.  kl.  8°.  Je  Lw.  Gm.  3.80. 

1.  Karl  Escher,  Bettinens  Weg  zu  Goethe.  4.-6.  Aufl. 

47  S.,  1  Titelb.  —  Alexander  v.  Gleichen-Russwurm, 
Schillers  Reise  nach  Berlin.  46  S.  —  Heinrich  Zerkaulen, 
Theodor  Körners  Liebesfrühling.  2.  Aufl.  47  S.  —  Karl 
Escher,  E.  T.  A.  Hoffmanns  Gespensterspiegel.  3.  Aufl. 

48  S.  —  Franz  Servaes,  Heinrich  von  Kleists  tragischer 
Untergang.  2.  Aufl.  45  S.  —  2.  Max  Preis,  Grillparzers 
ewige  Braut.  3.  Aufl.  42  S.,  1  Titelb.  —  Karl  Strecker, 
Strindbergs  Kindheit.  2.  Aufl.  44  S.  —  Friedrich  v.  Oppeln- 
Bronikowski,  Beyle-Stendhals  Lebensroman  1783  —  1842.  i 

2.  Aufl.  42  S.  —  Jakob  Schaffner,  Der  grosse  Seldwyler. 

2.  Aufl.  47  S.  —  Manfred  Georg,  Grabbes  doppeltes  Ge¬ 
sicht.  2.  Aufl.  43  S. 

Lied,  Das,  von  Kriemhilds  Not  (Nibelungenlied).  Nach  den 
Angaben  von  R.  Uhl  erneut  durch  Wilh.  Schäfer.  München, 

G.  Müller.  204,  XXXI  S.  4°. 

Löwis  of  Menar,  August,  Die  Brünhildsage  in  Russland. 
Leipzig,  Maver  &  Müller.  1923.  110  S.  gr.  8°  =  Palaestra. 
142.  Gm.  2. 

Loken,  H.,  Ibsen  og  kiserligheten.  En  essay.  Kristiania, 
Gyldendal.  Kr.  3.50. 

Malone,  Kemp,  The  Phonology  of  Modern  Icelandic.  N.  Y. 
University  Ottendorfer  Memorial  Series  of  Germanic  Mono- 
graphs  No.  15.  Menasha,  Wis.,  George  Banta.  137  S. 
Manuel,  Carl,  Jeremias  Gotthelf.  Leben u.  Schriften.  München, 
Rentsch.  1923.  172  S.  8°.  Gz.  Pp.  M.  2. 

Märtens,  Ilse,  Die  Mythologie  bei  Mörike.  Diss.  Marburg. 
187  S.  8°. 

Martensen-Larsen,H.,  Paludan-Müller  og  Martensen.  Kopen¬ 
hagen,  Frimodt.  Kr.  5. 

Montgomery,  Marshall,  Friedrich  Hölderlin  and  the  German 
Neo-Hellenic  Movement.  Part  I:  Erom  the  Renaissance  to 
the  Thalia-Fragment  of  Hölderlin’ s  „Hyperion“  1794.  Hum- 
phrey  Milford,  Oxford  University  Press.  VIII,  232  S.  8  °. 

10  s.  6  d. 

Müller,  Jos.,  Rheinisches  Wörterbuch.  I,  2:  Als— Armleiter , 
Sp.  129  —  256.  4°.  Bonn,  Schröder. 

Muschg,  Walter,  Kleist.  Zürich  (K.  Hönn),  Verlag  Seldwyla. 

1923.  316  S.  gr.  8°.  Gm.  7;  Pp.  Gm.  8;  Hperg.  Gm.  9.50. 
Nadler,  Josef,  Literaturgeschichte  der  deutschen  Stämme  und 
Landschaften.  2.  Aufl.  Bd.  2.  Regensburg,  Josef  Habbel. 
1923.  4°.  2.  Sachsen  u.  d.  Neusiedelland  800—1786.  XI, 
671  S„  11  Faks.-Taf.  Gm.  12;  Hlw.  Gm.  18;  Hldr.  Gm.  24. 
Naumann,  Hans,  Althochdeutsches  Lesebuch.  Neudr.  Berlin 
de  Gruyter  &  Co.  1923.  148  S.  kl.  8°  =  Sammlung  Göschen. 
734.  Pp.  M.  1.25. 

Naumann,  Hans,  Die  deutsche  Dichtung  der  Gegenwart 
1885-1923.  Stuttgart,  Metzler.  1923.  VII,  374  S.  gr.  8°  = 
Epochen  der  deutschen  Literatur.  Bd.  6.  Gm.  6.50;  Lw. 
Gm.  9.50. 

Neidhart  (von  Reuenthal),  Lieder.  Hrsg,  von  Moriz  Haupt. 

2.  Aufl.  Neu  bearb.  von  Edmund  Wiessner.  Leipzig,  S. 
Hirzel.  1923.  LXXIX,  365  S.  gr.  8°.  Gm.  8. 

Nordling,  Arnold,  Fortisbet oningens  orsaker  och  läge  i  svenska 
samman-sättningar.  Helsingfors  1923.  73  S.  =  Studier  i 

norsk  filologi  utg.  genom  Hugo  Pipping.  XIV,  4. 

Noreen,  Erik,  Studier  rörande  Eufemia  visorna.  1.  Uppsala, 
Almqvist  &  Wiksell,  Leipzig;  Harrassowitz  (in  Komm.). 
1923.  gr.  8°  =  Skrifter  utg.  af  K.  Humanistiska  Vetenskaps- 
Samfundet  i  Uppsala.  22,  2.  1.  Textkritiska  anmärkningar 
tili  Flores  och  Blanzaflor.  34  S.  Schwed.  Kr.  2. 

Obenauer,  Karl  Justus,  Goethe  in  seinem  Verhältnis  zur 
Religion.  4.-6.  Tsd.  Jena,  Diederichs.  1923.  243  S.  8°. 
Gm.  5;  geb.  Gm.  6.50. 

Oehlke,  Waldemar,  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  2.  Aufl. 
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Mit  24  färb.  Einschaltb.  (Taf.).  Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing. 
1923.  VIII,  442  S.  gr.  8°.  Hlw.  Gm.  15. 

Paul,  Jean,  Vorschule  der  Aesthetik.  Hrsg,  von  J.  Müller, 
mit  einer  Einführung  von  S.  Volk  eit.  Leipzig,  F.  Meinde. 
Philos.  Bibliothek,  Bd.  105. 

Petsch,  Robert,  Goethes  Faust.  Leipzig,  Bibliograph.  In¬ 
stitut.  Lvv.  M.  6;  Hldr.  M.  9. 

Picquet,  F.,  Nibelungenlied.  Traduction  et  etude  critique. 

Paris,  La  Renaissance  du  Livre.  Fr.  4. 

Pinloche,  A.,  Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen 
Sprache,  enth.  ein  Bilder- Wörterbuch  mit  erkl.  Legenden  zu 
5700  Abb.,  ein  Verzeichnis  der  Eigennamen  und  eine 
grammat.  Uebersicht.  Unter  Mitw.  von  Theodor  Matthias. 
Paris,  Libr.  Larousse;  Leipzig,  Fr.  Brandstetter  in  Komm. 

1922.  Ausg.  1924.  XIII,  1204  S.  gr.  8°.  Hlw.  Gm.  36. 
Pitrou,  Rob.,  La  vie  et  F  ceuvre  de  Theodor  Storni  (1817  bis 

1888).  These  pour  le  doctorat.  Paris,  Alcan.  XXIX,  812  S.  8°. 
Poser,  Eduard,  Niederländisch-deutsches  und  deutsch-nieder¬ 
ländisches  Taschenwörterbuch,  ln  2  Tin.  TL  1,  2.  Leipzig, 
Holtzes  Nachf.  1923.  16°.  In  1  Hlw.  geb.  Gm.  5.50;  schw. 
Fr.  7.  Nebent. :  Poser,  Nederlandsch-duitsch  en  duitsch- 
nederlandsch  zakwoordenboek.  —  1.  Nederlandsch-duitsch. 
Volgens  de  spelling  van  de  Vlies  en  te  Winkel.  4.  uitg.  II, 
439  S.  —  2.  Deutsch-niederländisch.  4.  Aufl.  II,  476  S. 
Rahn,  Dietrich,  Die  Orts-  und  Flurnamen  des  Stadt-  und 
.  Landkreises  Greifswald.  Greifswald,  J.  Abel  (Bruncken &  Co.). 

1923.  IV,  227  S.  gr.  8°.  Preis  nicht  mitgeteilt.  Greifswald, 
Phil.  Diss. 

Ranke,  Friedrich,  Die  deutschen  Volkssagen.  2.,  verb.  Aufl. 
München,  C.  H.  Beck.  1924.  V,  299  S.  8°  =  Leyen,  Deut¬ 
sches  Sagenbuch.  Teil  4.  Gm.  3.20;  Pp.  Gm.  5. 

Rapp,  Eleonore,  Die  Marionette  in  der  deutschen  Dichtung 
vom  Sturm  und  Drang  bis  zur  Romantik.  Leipzig,  Leh¬ 
mann  &  Schüppel.  1924.  53  S.  8°.  M.  2. 

Rehm,  Walther,  Das  Werden  des  Renaissancebildes  in  der 
deutschen  Dichtung  vom  Rationalismus  bis  zum  Realismus. 
München,  C.  H.  Beck.  1924.  VII,  192  S.  gr.  8°.  Gz,  M.  5. 
Rimestad,  C.,  Fra  Stuckenberg  til  Seedorff.  Den  lyriske 
Renaessance  i  Danmark.  2  vols.  Kopenhagen,  Pio.  Kr.  13. 
Roeschen,  Fr.,  Freiligraths  Uebersetzungen  engl.  Dichtungen. 

Giessen,  Verlag  des  Engl.  Seminars.  II,  30  S.  8°. 

Roethe,  Gustav,  Deutsche  Treue  in  Dichtung  und  Sage. 
Langensalza,  Beyer  &  S.  1923.  38  S.  8°  =  Schriften  zur 
polit.  Bildung.  H.  9  =  Friedrich  Manns  Pädag.  Magazin. 
H.  965.  Gz.  M.  1.30. 

Rooth,  Erik,  Verbet  vänja,  ty.  gewöhnen.  Etymologi  och 
betydelseutveckling.  S.-A.  aus  Sprakvetenskapliga  Sällskapets 

1  Uppsala  Förhandlingar  1922  —  1924.  S.  93  — 106. 

Rüger,  Hugo,  Immermanns  Humor.  Diss.  Bonn.  47  S.  8°. 
Russo,  Wilhelm,  Goethes  Faust  auf  den  Berliner  Bühnen. 

Berlin,  E.  Ebering.  1924.  III,  224  S.  gr.  8°  =  Germanische 
Studien.  H.  32.  M.  5.65. 

San-Giorgiu,  Jon,  Cercatari  critice.  Vol.  1.  Teoria  drama- 
ticä  a  lui  Schiller  —  Friedrich  Hölderlin  —  Expressio- 
nismul  dramatic.  Bucuresti,  Editura  ,,Cultura  Neamului 
Romänesc“.  1923.  139  S’.  8°.  Lei  25. 

Sarauw,  C.,  Das  niederdeutsche  Spiel  von  Theophilus.  Kritische 
Ausgabe.  Det  kgl.  Danske  Videnskabernes  Selskab.  Hist.- 
fil.  Meddelser.  VIII,  3.  Kr.  2. 

Schlegel,  August  Wilhelm  von,  Vorlesungen  über  drama¬ 
tische  Kirnst  und  Literatur.  Krit.  Ausg.  Eingel.  u.  mit  Anm. 
vers.  von  Giovanni  Vittorio  Amoretti.  2  Bde.  Bd.  1,  2. 
Bonn,  Schröder.  1923.  CXIV,  219;  V,  339  S.  8°.  Hlw. 
Gm.  16. 

Schlegel.  Der  Briefwechsel  Friedrich  und  Dorothea  Schlegels. 

1818  —  1820.  Hrsg,  von  H.  Finke.  München,  Kösel  &  Pustet. 
Schlegel,  Caroline.  Carolinens  Leben  in  ihren  Briefen.  In 
Ausw.  hrsg.  von  Reinhard  Buchwald,  eingel.  von  Ricarda 
Huch.  Mit  16  Bildtaf.  6.  — 10.  Tsd.  Leipzig,  Insel-Verlag. 
1923.  467  S.  8°  =  Memoiren  u.  Chroniken.  Hlw.  Gm.  5; 
Hldr.  M.  7.50. 

Schmidt,  Erich,  Lessing.  Geschichte  seines  Lebens  u.  seiner 
Schriften.  4.  durchges.  Aufl.  Vorw.  Franz  Schultz.  2  Bde. 
Bd.  1,  2.  Berlin,  Weidmann.  1923.  VIII,  691;  VIII,  620  S., 

2  Titelb.  gr.  8°.  Gz.  M.  20;  Hlwbd.  M.  24. 

Schmidt,  Expeditus,  Faust.  Goethes  Menschheitsdichtung  in 

ihrem  Zusammenklange  mit  uralten  Sagenstimmen  u.  im  Zu¬ 
sammenhänge  ihres  gedankl.  Aufbaus  dargelegt.  Kempten, 


Kösel  &  Pustet.  1923.  VI,  202  S.  kl.  8°  =  Sammlg.  Kösel. 
Bd.  100.  Pp.  Gm.  1.60;  schw.  Fr.  1.50. 1 
Schopenhauer,  Johanna,  Damals  in  Weimar!  Erinnerungen 
und  Briefe  von  und  an  Johanna  Schopenhauer.  Hrsg, 
von  Heinrich  Hubert  Ho  üben.  Mit  19  Abb.  (Taf.).  Leipzig, 
Klinkhardt  &  Biermann.  1924.  VIII,  358  S.  8°.  Hlw.  M.  10; 
Hldr.  M.  16. 

Schlick,  H.,  Histoire  de  la  litteratiire  suedoise.  Trad.  de 

L.  Maury.  Paris,  Leroux.  Fr.  12.50. 

Schumacher,  Karl,  Siedelungs-  und  Kulturgeschichte  der 
Rheinlande  von  der  Urzeit  bis  in  das  Mittelalter.  Bd.  2. 
Mainz,  Wilckens  in  Komm.  1923.  4°  =  Handbücher  des 
römisch-german.  Zentral-Museums.  Nr.  2.  2.  Die  römische 
Periode  mit  90  Textabb.  u.  20  Taf.  362  S.  Gz.  M.  9 ;  Hlwbd. 

M.  10.50. 

Schwanold,  Heinrich,  Unsere  Ortsnamen.  Detmold,  Meyer. 

1923.  64  S.  8°  =  Heimatbücher  f.  Schule  u.  Haus.  H.  5.  M.  1. 
Schwarz,  Ernst,  Zur  Namenforschung  und  Siedlungsgeschichte 

in  den  Sudetenländern.  Reichenberg  i.  B.,  Sudetendt.  Verlag 
Fr.  Kraus.  1923.  V,  123  S.  4°  =  Prager  deutsche  Studien. 
H.  30.  Kc.  18. 

Schweizerisches  Idiotikon.  H.  94  =  Bd.  9.  Frauenfeld, 
Huber  &  Co.  1923.  4°.  94.  Bog.  40—47,  enth.  d.  Gruppen 
schl— pf  (Schluss),  schl— r  (-f,  -gg,  -m,  -p,  -z);  schl— s  (s)  (bis 
Schlüssel).  Sp.  625-752.  Fr.  3.50. 

Seiler,  Friedrich,  Die  Entwicklung  der  deutschen  Kultur  im 
Spiegel  des  deutschen  Lehnworts.  3,  Abschn.  1.  8,  Teil  4. 
Halle,  Buchh.  d.  Waisenhauses.  1924.  kl.  8°.  3.  Das  Lehn¬ 
wort  der  neueren  Zeit.  Abschn.  1,  2.  wesentl.  verb.  u.  verm. 
Aufl.  XII,  362  S.  M.  8.  —  8.  Das  deutsche  Lehnsprichwort. 
Teil  4:  Das  dtsche.  Sagwort  u.  a.  III,  176  S.  M.  4. 
Seuffert,  Bernhard,  Goethes  Theater-Roman.  Festtagsgruss 
an  Konrad  Zw'ierzina.  Graz,  Leuschner  &  Lubensky.  44  S. 
Singer,  S.,  Ruodlieb.  Konrad  Zwierzina  zum  29.  März  1924. 

Graz,  Leuschner  &  Lubensky.  23  S.  8°. 

Stammler,  Wolfgang,  Deutsche  Literatur  vom  Naturalismus 
bis  zur  Gegenwart.  Mit  32  Bildnissen.  Breslau,  Ferd.  Hirt. 

1924.  144  S.  8 0  =  Jedermanns  Bücherei.  Abt.  Literatur¬ 
geschichte.  Hlw.  Gm.  2.50. 

Steiner,  Rudolf,  Grundlinien  einer  Erkenntnistheorie  der 
Goethesehen  Weltanschauung,  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  Schiller.  Zugl.  eine  Zugabe  zu  Goethes  „Natur  wiss. 
Schriften“  in  Kürschners  Deutscher  National-Literatur.  Neue, 
2.,  um  eine  Vorrede  u.  Schlussbemerkungen  erw.  Aufl.  2.  Aufl. 
2.-6.  Tsd.  Stuttgart,  Der  Kommende  Tag.  1924.  XIII, 
112  S.  gr.  8°  =  Philosophisch-anthroposoph.  Bibliothek. 
Gm  2.50;  geb.  Gm.  3.50. 

Studier  i  Nordisk  Filologi  utgivna  genom  Hugo  Pipping. 
14.  Bd.  Skrifter  utg.  av  Svenska  Litteratursällskapet  i  Fin- 
land.  CLXX.  Helsingford. 

Taschenwörterbuch  der  schwedischen  u.  deutschen  Sprache. 
2  Teile.  Teil  1,  2.  Leipzig,  Holtzes  Nachf.  1923.  16°  — 
Holtzes  Wörterbücher.  Hlw.  je  Gm.  3;  schw.  Fr.  3.75. 
Nebent.:  Svensk  och  tysk  Handordbok.  —  1.  Svensk-tysk. 
6.  Aufl.  IV,  343  S.  —  2.  Deutsch-schwedisch.  6.  Aufl.  332  S. 
Tengler,  Richard,  Schopenhauer  und  die  Romantik.  Berlin, 
Ebering.  1923.  96  S.  gr.  8°  —  Germanische  Studien.  H.  29. 
Gm.  2.80. 

Turazza,  Anselmo,  Edoardo  Mörike  e  Fantichitä  classica. 

Roma,  Albrighi,  Segati  e  C.  162  S.  8°.  Lire  9. 

Uz,  Johann  Peter,  Sämtliche  poetische  Werke.  Hrsg,  von 
August  Sauer.  Teilw.  anast.  Neudr.  1890.  Stuttgart, 
Göschen;  Berlin,  B.  Behrs  Verl.  1924.  CIX,  422  S.  —  Deutsche 
Literaturdenkmale  d.  18.  u.  19.  Jahrh.  in  Neudr.  33/38. 
Gm.  8.40. 

Vanni,  Clementine,  Lessing  e  F  Italia.  Studio  critico.  Venezia, 
Stab.  tip.  Leonardi. 

Veithaus,  W.  H.,  Luise  von  Bornstedt.  Ein  Frauenbild  aus 
dem  Kreise  Annettens  von  Droste-Hülshoff.  Diss.  Münster. 
110  S.  8°. 

Von  deutscher  Art  und  Kunst.  Edited  by  Edna  Purdie. 

Oxford,  Clarendon  Press.  196  S.  8°.  5  s. 

Walther,  Luise,  Aus  Mörikes  Kreis  und  Stuttgarter  Zeit. 
150  Charakterköpfe  in  bisher  meist  unveröff.  Schattenbildern 
aus  d.  Gesamtwerk  d.  Künstlerin  ausgew.  von  Hanns  Wolf  gang 
Rath  (d.  i.  Karl  Friedrich  Schulz-Euler)  u.  mit  einer 
biogr.  Einl.  von  Friedrich  Walther.  Ludwigsburg,  C.  F. 
Schulz.  1923.  16  S.,  41  Taf.  mit  Text  auf  der  Rücks.,  XII  S. 
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8°.  Nr.  1—25:  Hperg.  Gm.  6;  Nr.  26—200:  Pp.  Gm.  5. 
(Auch  als  Bd.  3  der  „Schriften  der  Gesellschaft  der  Mörike- 
freunde“  erschienen. 

Weber,  Albert,  Die  Mundart  des  Zürcher  Oberlandes.  Frauen¬ 
feld,  Huber  &  Co.  229  S.  Fr.  10.  —  Beiträge  zur  schweizer¬ 
deutschen  Grammatik  XV. 

Weise,  Oskar,  Deutsche  Sprach-  und  Stillehre.  5.  verb.  Aufl. 
Leipzig,  Teubner.  1923.  XIV,  197  S.  8°.  M.  2.50. 

Weise,  Oskar,  Aesthetik  der  deutschen  Sprache.  5.  verb.  Aufl. 
Anast.  Nachdr.  1923.  Leipzig,  Teubner.  1923.  VII,  338  S. 
8°.  M.  4. 

Wellander,  Erik,  Studien  zum  Bedeutungswandel  im  Deut¬ 
schen.  Teil  2.  Uppsala,  A.  B.  Lundequistska  bokhandeln. 
1923.  gr.  8°  =  Uppsala  U niversitets  Ärsskrift.  1923.  Filo- 
sofi,  spräkvetenskap  och  historiska  vetenskaper.  4.  2.  VII, 
187  S.  Kr.  6. 

Wergeland,  H.,  Samlede  Skrifter  IV.  Utg.  av  H.  Jaeger  og 
D.  A.  Seip.  Kopenhagen,  Steenske  Fortag.  Kr.  38. 

Wiessner,  Hermann,  Der  Stabreimvers  in  Richard  Wagners  J 
„Ring  des  Nibelungen“.  Berlin,  E.  Ebering.  1924.  109  S. 
gr.  8°  =  Germanische  Studien.  H.  30.  M.  3.60. 

Wirth,  Alfred,  Beiträge  zur  Volkskunde  in  Anhalt.  H.  2/3. 
Dessau,  C.  Dünnhaupt.  1923.  kl.  8°.  2/3.  Die  Hauptstufen 
des  menschl.  Lebens.  Geburt  u.  Taufe,  Verlobung  u.  Hoch¬ 
zeit,  Tod  u.  Grab.  2.  Aufl.  67  S.  Gz.  M.  — .80. 

Witkop,  Philipp,  Deutsche  Dichtung  der  Gegenwart.  Leipzig, 
Haessel,  Verl.  1924.  208  S.  8°.  Gm.  3.20;  geb.  Gm.  4. 

Witkop,  Phil.,  La  letteratura  tedesca  contemporanea.  Tradu- 
zione  di  Anselmo  Turazza.  Prefazione  di  Lorenzo  Bianchi. 
Firenze,  Bemporad.  XVI,  83  S.  8°.  Lire  6. 

Wolf,  H.,  Versuch  einer  Geschichte  des  Geniebegriffs  in  der 
deutschen  Aesthetik  des  18.  Jahrh.  I.  Diss.  Leiden. 

Wolff,  Ludwig,  Der  Gottfried  von  Strassburg  zugeschriebene 
Marienpreis  und  Lobgesang  auf  Christus.  Untersuchungen 
u.  Text.  Jena,  Frommann.  1924.  V,  136  S.  gr.  8°  =  Jenaer 
germanist.  Forschungen.  4.  Gm.  6,  Ausland  Gm.  1  =  s.  1  = 
schw.  Fr.  1.25. 

Wolfskehl,  Karl,  u.  Friedrich  von  der  Leyen,  Aelteste 
deutsche  Dichtungen.  Uebers.  u.  hrsg.  3.  Aufl.  Leipzig, 
Insel-Verlag.  1924.  IV,  228  S.  8°.  Hlw.  M.  10;  Hperg.  M.  14. 

Wunderlich,  Herrn.,  u.  Hans  Reis,  Der  deutsche  Satzbau. 
3.  vollständig  umgearb.  Aufl.  1.  Bd.  Stuttgart,  Cotta.  XIII, 
469  S.  8°.  M.  8;  geb.  M.  11. 

Zaubersegen,  Altdeutsche.  In  Holz  geschn.  von  Theo  Geng- 
nagel,  Sofie  Gengnagel  u.  Bernd  Beyer.  Hrsg,  von  Theo 
Gengnagel  u.  Hans  Ihm.  Nebst  Uebers.  Darmstadt.  1923. 
H.  Hohmann  (Darmstadt,  Karlsstr.  100),  Werkstätte  Geng¬ 
nagel.  12  Bl.,  2  S.  4°  =  Buch  d.  Werkstätte  Gengnagel, 
Darmstadt  2. 

Ziegler,  H.,  Murad  Effendi  (Franz  von  Werner).  Eine  Bio¬ 
graphie  und  Würdigung  seiner  dramatischen  Werke.  Diss. 
Münster.  82.  S.  8°. 

Zimmer,  Wilhelm  Raabes  Verhältnis  zu  Goethe.  Ein  Beitrag 
zur  Weltanschauung  des  Humoristen.  Diss.  Marburg.  74  S.  8°. 


Acheson,  A.,  Shakespeare’s  sonnet  story  1592  —  1598.  With 
monograph  on  „The  Crosse  Inn  and  the  Tavern  of  Oxford“ 
by  E.  T.  Leeds.  London,  Quaritch.  s.  31. 

Adams,  J.  A.,  A  Life  of  William  Shakespeare.  London,  Con¬ 
stable.  21  s. 

Albert,  Edw.,  A  History  of  English  Literature.  New  York, 
Thomas  Y.  Crowell. 

Aronstein,  Philipp,  Englische  Stilistik.  Leipzig,  Teubner. 

1924.  VIII,  194  S.  8°.  M.  4.60. 

Attenborough,  F.  L.,  The  Laws  of  the  Earliest  English 
Kings.  Edited  and  Translated.  Cambridge.  Univ.  Press. 
256  S. 

Baak,  Frida,  Das  poetische  Bild  bei  Edmund  Waller.  Diss. 
Münster.  Auszug.  5  S.  8°. 

Baak,  Hans,  Untersuchung  der  Aussprache  von  Edmund 
Waller  (1606  —  1687)  auf  Grund  seiner  Reime.  Diss.  Münster. 
Auszug.  6  S. 

Bell,  Ralcy  Husted,  The  Mystery  of  Words.  New  York.  Hinds, 
Hayden  and  Eldredge. 

Biggane,  Cecil,  John  Masefield.  A  Study.  London,  Heffer. 
53  S.  8°.  2  s.  6  d. 

Boas,  R.  P.,  and  B.  M.  Hahn,  Social  Backgrounds  of  English 
Literature.  Boston,  The  Altantic  Monthly  Press. 


Bögholn,  M.,  Engel  sk  Betydningslere.  Kopenhagen,  Branner. 
258  S. 

Boutet  de  Nouvel,  Roger,  La  Vie  de  Lord  Byron.  Paris, 
Pion.  Fr.  12. 

Bronte,  Emily  Jane,  Complete  Poems.  Ed.  by  Clement 
Shorter.  Arranged  and  collated,  with  bibliography  and  notes, 
by  C.  W.  Hatfielcl.  London,  Hodder  &  Stoughton.  XXIV, 
196  S.  10  s.  6  d. 

Bronte,  Charlotte,  Complete  Poems.  Ed.  by  Clement  Shorter. 
Now  for  the  first  time  collected,  with  bibliography  and  notes. 
By  C.  W.  Hatfield.  London,  Hodder  &  Stoughton.  XXI, 
244  S.  10  s.  6  d. 

Brooke,  Stopford  A.,  and  T.  W.  Rolleston,  A  Treasury  of 
Irish  Poetry  in  the  English  Tongue.  New  York,  The  Mac- 
millan  Co.  Doll.  2.50. 

Brooke,  Tuckef,  The  reputation  of  Christopher  Marlowe. 
Transactions  of  the  Connecticut  Academy  of  Arts  and 
Sciences,  vol.  25.  New  Haven,  Conn.  Academy. 

Bruce,  James  Douglas.  The  Evolution  of  Arthurian  Romance 
from  the  beginnings  down  to  the  year  1300.  Vol.  2.  Göttingen, 
Vandenhoeck  &  Ruprecht;  Baltimore,  The  Johns  Hopkins 
Press  1923.  Umschlagt.  1924.  gr.  8°  =  Hesperia.  Erg. 
Reihe,  H.  9.  Gm.  10;  Lw.  Gm.' 12.50.  2.  VI,  444  S. 
Byron,  Poems  of  Lord,  selected  and  arranged  in  chronological 
order  with  a  Preface.  By  H.  J.  C.  Grierson.  London,  Chatto  & 
Windus.  XXX,  398  S.  8°.  16  s. 

Cambridge  Anglo  -  Norman 'Texts.  Edited  by  0.  H.  Prior. 
Poem  on  the  Assumption.  Edited  by  J.  P.  Strachey.  — 
Poem  on  the  Day  of  Judgment.  Edited  by  H.  J.  Chaytor. 
Divisiones  Mundi.  Edited  by  0.  H.  Prior.  Cambridge  Uni- 
versity  Press.  XXVIII,  66  S.  8°.  7  s.  6  d. 

Campbell,  OlwenWard,  Shelley  and  the  Unromantics.  London, 
Methuen.  XI,  307  S.  8°.  16  s. 

Car  hart,  Margaret  S.,  The  Life  and  Work  of  Joanna  Baillie. 
Yale  Studies  in  English.  New  Haven,  Yale  University  Press. 
London,  Milford.  205  S.  8  s.  6  d. 

Car  roll,  Sydney  W„  Some  Dramatic  Opinions.  London,  F.  V. 

White  and  Cie.  316  S.  8°.  4  s.  6  d. 

Celestina,  or  the  Tragi-Comedy  of  Calisto  and  Melibea. 
Translated  from  the  Spanish  by  James  Mabbe.  Also  an 
Interlude  of  Calisto  and  Melibea.  The  whole  edited,  with 
appendices  and  an  introduction  on  the  Picaresque  Novel. 
By  H.  Warner  Allen.  Brodway  Translations.  London,  Rout- 
ledge.  XCL,  345  S.  8°.  12  s.  6  d. 

Chadwick,  D.,  Social  Life  in  the  Days  of  Piers  the  Plowman. 

Cambridge  University  Press.  XIII,  135  S.  8°. 

Chambers,  E.  G.,  The  Elizabethan  Stage.  4  Bde.  Oxford, 
Clarendon  Press.  London,  Milford.  XLI,  388;  VII,  557; 
518;  467.  S.  70  s. 

C  haue  er,  Geoffrey,  Canterbury-Erzählungen.  Hrsg,  von  John 
Koch.  Berlin  W  15,  Joachimsthalerstr.  15.  H.  Stubenrauch.  — 
Alte  Erzähler.  Bd.  3. 

Ihisl  ett,  William,  The  Classical  Influence  in  English  Literature 
in  the  Nineteenth  Century  and  other  Essays  and  Notes. 
Boston,  The  Stratford  Co. 

Christmas  Prince,  The.  Printed  for  the  Malone  Society,  at 
the  Oxford  University  Press.  Edited  by  F.  S.  Boas  and 
W.  W.  Greg. 

Clark,  Donald  Lernen,  Rhetoric  and  Poetry  in  the  Renaissance. 
A  Study  of  Rhetorical  Terms  in  English  Renaissance  Literary 
Criticism.  New  York,  Columbia  University  Press.  London, 
Milford.  X,  166  S.  8°.  9  s. 

Clark,  Natalie  Rice,  Bacon’s  Dial  in  Shakespeare.  A  Compass- 
Clock  Ciph'er.  Cincinnati,  Stewart  Kidd  Company.  193  S.  8°. 
De  Co urten,  M.  L.  Giartosio,  Shelley  e  1!  Italia.  Milano, 
fratelli  Treves  ed.  VIII,  268  S.  8°.  L.  11. 

De  Mille,  A.  B.,  American  Poetry.  New  York.  Allyn  and 
Bacon.  Doll.  1. 

Dickens,  Charles,  The  Mystery  of  Edwin  Drood.  111. iby  S.  L. 
Fields.  With  an  introduction,  biographical  and  bibliogra- 
phical,  by  Charles  Dickens  the  Younger.  London,  Macmillan. 
XVII,  229  S.  8°.  4  s.  6  d. 

Dutt,  S.,  Shakespeare’s  Macbeth.  An  Oriental  Study.  Cal- 
cutta,  Roy  Chowdhury.  1  s. 

Ebert,  W„  Vergleich  der  beiden  Versionen  von  Lord  Berners’ 
Huon  of  Burdeux.  Diss.  Halle.  92  S.  8°. 

Ege,  Karl,  Shakespeare’s  Anteil  an  Henry  VIII.  Diss.  Münster. 
23  S.  8°. 
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Ehlers,  Hans,  Farbige  Worte  im  England  der  Kriegszeit.  Ein 
Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  von  Schlagwörtern,  ge¬ 
flügelten  Worten  u.  ä.  Diss.  Greifswald.  31  S.  8°.  Engli¬ 
sches  Seminar  Greifswald. 

Ei c hier,  W.,  Wortschatz  und  Wirtschaft  im  grossbritannischen 
Kriegsenglisch.  Diss.  Greifswald.  38  S.  8°.  Englisches 
Seminar  Greifswald. 

Elliott,  G.  R.,  and  N.  Foerster,  English  Poetry  of  the 
Nineteenth  Century.  New  York,  The  Macmillan  Co.  8°. 

Englischer  Kulturunterricht.  Leitgedanken  für  seine  Ge¬ 
staltung.  Vorträge,  gehalten  auf  der  Göttinger  Tagung  der 
Lehrer  und  Lehrerinnen  des  Englischen  an  höheren  und  Mittel¬ 
schulen  vom  2.-4.  Juli  1923.  Hrsg,  von  Fritz  Boeder. 
Leipzig,  Teubner.  76  S.  8°.  Inhalt:  Fritz  Roeder,  Eng¬ 
lischer  Kulturunterricht.  —  Arnold  Oskar  Meyer,  Die  sitt¬ 
lichen  Triebkräfte  des  englischen  Imperialismus.  —  Eugen 
Boehler,  Englische  Wirtschaftsethik.  —  Thomas  C.  Hall, 
The  Ethical  and  Religious  Structure  of  English  Life.  —  Hans 
Hecht,  Periodenbildung  in  der  neueren  englischen  Literatur¬ 
geschichte.  —  Lorenz  Morsbach,  Die  geschichtlichen,  kultu¬ 
rellen  und  literarischen  Grundlagen  der  neuenglischen  Sprach¬ 
entwicklung. 

Essays  and  Studies  by  Members  of  the  English  Association. 
Vol.  IX.  Collected  by  the  late  W.  P.  Ker.  Oxford,  Clarendon 
Press.  144  S.  8°.  7  s.  6  d.  Inhalt:  I.  The  Trojans  in  Britain 
by  George  Gordon.  —  II.  The  Original  Language  of  the 
Ancren  Riwle,  by  Dorothy  M.  E.  Dymes.  —  III.  Long  Will, 
Dante  and  the  Righteous  Heathen,  by  R.  W.  Chambers.  — 

IV.  The  Life  of  Christ  in  the  Ballads,  by  Edith  C.  Batho.  — 

V.  Joseph  Warton,  by  Edith  J.  Morley.  —  VI.  On  the 
Teaching  of  Case,  by  J.  H.  G.  Grattan.  —  VII.  The  Modern 
Consciousness  in  English  Literature,  by  Barker  Fairley. 

Fagin,  N.  Bryllion,  Short  Story  Writing.  New  York,  Thomas 
Seltzer.  Doll.  1.50. 

Fa  ries,  Randolph,  Ancient  Rome  in  the  English  Novel.  A 
Study  in  English  Historical  Fiction.  Philadelphia,  Lyon  and 
Armor.  Univ.  of  Pennsylvania. 

Fausset,  H.  l’A.,  Studies  in  Idealism.  London,  Dent.  6  s. 

Fiedler,  Anna,  Orthographie  und  Flexion  in  Lord  Berners’ 
Golden  Boke  of  Marcus  Aurelius  Emperour  and  Eloquent 
Oratour.  Diss.  Münster.  Auszug.  5  S.  8°. 

Fitzgerald,  E.,  Some  New  Letters  of.  Ed.  by  F.  R.  Barton. 
London,  Wilhams  and  Norgate.  8  s.  6  d. 

Fogerty,  Elsie,  The  Speaking  of  English  Verse.  New  York, 
E.  P.  Dutton  &  Co.  Doll.  2.40. 

Fowler,  J.  H.,  De  Quincey  as  Literary  Critic.  The  English 
Association  Pamphlet  No.  52.  Oxford  University  Press.  18  s. 

Friedrich,  Karl,  Die  englische  Dramatisierung  des  Katilina- 
stoffes.  Diss.  Erlangen.  Auszug.  2  S.  8°. 

Galland,  Rene,  George  Mereclith.  Les  cinquante  premieres 
annös  (1828—1878).  Paris,  Les  Presses  Universitaires.  XV, 
430  S.  8°.  Fr.  30. 

Galland,  Rene,  George  Merdedith  and  British  Criticism, 
1851  —  1909.  Paris,  Les  Presses  Universitaires.  XII.  120  S.  8°. 

Garnett,  Rieh.,  and  Edm.  Gosse,  English  Literature:  An 
Illustrated  Record.  With  a  Supplementary  Chapter  on  the 
Literature  from  1892  to  1923.  New  York,  The  Macmillan  Co. 
Doll  15. 

Gepp,  Edward,  A  Essex  Dialect  Dictionary.  2.  edition  revised, 
throughout  and  greatly  enlarged.  London,  Routledge  &  Sons. 
198  S.  8°. 

Gepp,  Edw.,  A  Contribution  to  an  Essex  Dialect  Dictionary. 
Suppl.  III.  Reprinted  from  the  „Essex  Review“.  April  1922. 
Colchester,  Benham  and  Co. 

Goode,  Clement  Tyson,  Byron  as  critic.  Weimar,  Wagner 
(verkehrt  nur  cürekt).  1923.  IX,  312  S.  gr.  8°.  Gz.  Lwbd. 
M  .8. 

Hamilton,  Clayton,  On  the  Trail  of  Stevenson.  New  ^ork, 
Doubleday,  Page  and  Co.  Doll.  2. 
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Literarische  Mitteilungen,  Personal¬ 
nachrichten  usw. 

Der  XIX.  Allgemeine  deutsche  Neuphilologen-Tag  findet  vom 
1.  bis  4.  Oktober  1924  in  Berlin  statt.  Die  Vorträge  sollen  folgende 
Themen  umfassen:  1.  Tag:  Englische  und  romanische  Kultur¬ 
kunde  und  ihre  Behandlung.  2.  Tag:  Berichte  über  die  Fort¬ 
schritte  der  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  englischen  und 
romanischen  Philologie.  3.  Tag:  Fragen  der  Praxis:  (Aus-  und 
Fortbildung  der  Neuphilologen,  Methodik  und  Organisation  des 
Unterrichts  auf  Hochschulen  und  höheren  Schulen.  Anmeldung 
von  Vorträgen  wird  erbeten:  für  Anglistik  an  Prof.  Brandl, 
Berlin  W.  10,  Königin- Augusta-Str.  73;  für  Romanistik  an 
Prof.  Wechssler,  Berlin-Nikolassee,  Teutonenstr.  6;  für  päda¬ 
gogische  Vorträge  an  Direktor  Kuttner,  Berlin- Steglitz,  Am 
Stadtpark  1.  Es  wird  gebeten,  den  Vorträgen  über  methodische 
und  organisatorische  Fragen  Leitsätze  beizufügen,  für  deren 
rechtzeitige  Veröffentlichung  durch  die  Fachpresse  Sorge  ge¬ 
tragen  werden  wird.  Der  Beitrag  beträgt  pro  Jahr  1,50  Renten¬ 
mark,  also  für  2  Jahre  3  Rentenmark.  Es  ist  dringend  er¬ 
wünscht,  die  Beiträge  möglichst  umgehend  (durch  Verbände 
geschlossen)  an  den  Schatzmeister  Herrn  Stud.-Rat  Dr.  Gade, 
Berlin  NO  43,  Am  Friedrichshain  7,  Postscheck:  Berlin  6975, 
abzuführen. 

Für  die  Sammlung  Romanische  Elementar-  und  Hand¬ 
bücher,  hsg.  von  W.  Meyer-Lübke,  Heidelberg,  Winter,  be¬ 
reitet  Prof.  Erhard  Lommatzsch  -  Greifswald  ein  „Altfranzösi¬ 
sches  Handwörterbuch“  vor. 

Prof.  Dr.  Gust.  Ehrismann  in  Greifswald  wurde  zum 
korrespond.  Mitglied  der  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften 
gewählt. 

Dr.  Walter  F.  Schirmer  hat  sich  an  der  Universität 
Freiburg  i.  B.  für  das  Fach  der  engl.  Philologie  habilitiert. 

Dr.  Ludwig  Pf  an  dl  in  München  ist  von  der  Real  Academia 
Espanola  in  Madrid  zum  korrespondierenden  Mitglied  ernannt 
worden. 

Der  Privatdozent  der  romanischen  Philologie  an  der  Uni¬ 
versität  Berlin,  Dr.  Gerh.  Rohlfs,  ist  von  der  Wissenschaft¬ 
lichen  Gesellschaft  in  Athen  zum  wirklichen  Mitglied  ernannt 
worden. 

f  5.  Oktober  1923  zu  Kopenhagen  Prof.  Dr.  Hermann 
Möller. 


Erwiderung. 

In  der  Sept. -Dez. -Nummer  dieser  Zeitschrift,  Sp.  359  —  367, 
hat  Dr.  H.  Breuer  eine  ausführliche  Besprechung  meiner  Vie 
de  samt  Thomas  le  Martyr  par  Guernes  de  Pont-Sainte- 
Maxence  veröffentlicht.  Dr.  Breuer,  der  eine  eigene  Ausgabe 
dieses  Textes  geplant  hatte,  ging  wohl  gerüstet  ans  Werk.  Zu 
Gebote  stand  ihm,  wie  er  früher  mitgeteilt  hatte,  das  gesamte 
Material,  das  W.  Foerster  zwecks  der  von  ihm  seit  1879  an¬ 
gekündigten  Ausgabe  zusammengebracht  hatte.  Unter  solchen 
Umständen  konstatiere  ich  mit  einiger  Genugtuung,  dass  der 
Herr  Rez.  an  meiner  180  Seiten  langen  Einleitung  sowie  an 
den  102  Seiten  umfassenden  Anmerkungen  so  gut  wie  nichts 
auszusetzen  oder  za, denselben  hinzuzufügen  gefunden  hat.  (Die 


von  ihm  Sp.  359  erwähnten  kleinen  lat.  Gedichte  und  altfranz. 
Prosatexte  kannte  ich  natürlich;  aber  da  sie  teils  viel  jünger 
als  Guernes,  teils  historisch  belanglos  sind,  waren  sie  für  meine 
Arbeit  von  keinem  Interesse.)  Seine  Bemerkungen  beziehen 
sich  hauptsächlich  auf  meinen  kritischen  Text  und  auf  die  Echt¬ 
heit  oder  Unechtheit  der  nur  in  gewissen  Hs?.  stehenden  Strophen. 

Gegen  die  von  Dr.  Br.  gemachten  Besserungsvorschläge 
hätte  ich  mancherlei  einzuwenden,  aber  das  würde  zu  viel 
Raum  in  Anspruch  nehmen.  Ich  beschränke  mich  daher  wesent¬ 
lich  auf  die  Fälle,  wo  ich  nach  Dr.  Breuers  Aussage  die  von 
mir  abgedruckte  Hs.  falsch  gelesen  oder  wiedergegeben  hätte. 
In  einigen  Fällen  hat  er  ganz  recht;  demnach  habe  ich  in  dem 
etwa  6200  Alexandriner  zählenden  Texte  je  einmal  prendrunt 1 
statt  prendront,  assez  st.  asez,  malves  st.  malveis,  sainte  st. 
seinte,  qui  st.  ki,  que  st.  ke,  quanke  st.  kanke  geschrieben. 
Wie  man  sieht,  kommt  also  ungefähr  ein  Fehler  auf  je  1000 
zwölfsilbige  Verse.  Dazu  kann  ich  nur  mea  culpa  sagen. 

Da  ich  vollständige,  und  zwar  sehr  gut  gelungene,  photo¬ 
graphische  Kopien  der  Hss.  B,  H  und  W  besitze,  stelle  ich 
dagegen  hier  fest,  dass  in  nachstehenden  Fällen  Dr.  Breuer  i 
von  mir  gegebene  richtige  Lesarten  mit  Unrecht  beanstandet ; 
hat.  (Sicherheitshalber  habe  ich  sämtliche  hier  angeführten 
Stellen  meinen  Kollegen  Prof.  Dr.  F.  Wulff  und  Prof.  Dr. 
E.  Ekwall  vorgelegt,  die  bereit  sind,  die  Richtigkeit  meiner 
Lesungen  öffentlich  zu  bestätigen.)  V.  8  Var.  Breuer  souueraine]  i 
H  sa  uueraine  (die  erste  Seite  der  Hs.  ist  weniger  deutlich  als 
die  folgenden.  Auch  ich  las  zuerst  so  .  .  .,  entdeckte  aber  nach¬ 
her,  dass  das  o  vom  Schreiber  in  a  gebessert  worden  ist);  183  Br.  j 
significance ]  H  signifiance  (der  Kopist  hatte  aus  Versehen 
signific  geschrieben,  änderte  dann  das  c  in  a,  worauf  er  die 
noch  fehlenden  Buchstaben  nee  hinzufügte);  231  Br.  anz  (also 
vint  e  un  anzl)]  H  an  (ebenso  die  anderen  Hss.,  wie  das  ja 
durchaus  regelrecht  ist;  vgl.  meine  Anm.  zur  Stelle);  398  Br. 
dignitez ]  H  dignetez;  408  Br.  ke]  H  Ki  que  venist  al  rei,  de 
quei  que  oust  mestier;  515  Br.  achaisun  ?]  H  achaison;  540  Br.  ; 
sunge  (Reim)]  H  sungie;  569  Br.  ahuine]  H  a  Ivume  (ganz  : 
unzweideutig,  obgleich  natürlich  falsch;  daher  in  die  Varia 
Lectio  gesetzt);  656  Br.  mais ]  H  mes;  2798  Br.  „Lies  par  j 
mit  B  H  (vgl.  2799)?  B  par  fehlt  in  V.  L.“]  B  pur  (Bekker, 
der  erste  Herausgeber  der  Hs.,  hat  falsch  gelesen  oder  gedruckt;  i 
Hs.  ganz  deutlich.  Natürlich  ist  nichts  zu  ändern;  pur  oder  ne  : 
bedeutet  hier,  wie  an  mehreren  anderen  Stellen  im  Texte,  < 
»trotz1;  s.  Gloss.).  —  Die  von  Br.  angezweifelte  Lesart  von 
W  Kenilwrde  578  steht  in  der  Hs.  —  Es  handelt  sich,  wie 
man  sieht,  meistens  um  unbedeutende  Dinge.  Aber  wenn  ein 
Rezensent  auf  solche  Kleinigkeiten  eingeht,  sollte  er  sich 
wenigstens  der  Zuverlässigkeit  seiner  Abschriften  vergewissern.  ' 
(Auch  über  P  und  C  enthält  die  Rezension  Angaben,  die  m.  E. 
unrichtig  sind;  aber  da  mir  von  diesen  Hss.  keine  Photographien 
zur  Verfügung  stehen  und  ich  also  keine  unwiderlegbaren  Be-  | 
weise  erbringen  kann,  lasse  ich  jene  Fälle  beiseite  1.) 

Von  Dr.  Br.s  Bemerkungen  zum  Glossar  sei  folgende 
(Sp.  367)  hervorgehoben:  „Es  fehlt  en  relaissier  auc.  Jemand 
im  Stiche  lassen1  718.“  Der  Vers,  der  im  Gloss.  verzeichnet 
ist  (übers.  ,acquitterL),  lautet  so:  E  tut  si  adversarie  V en  \ 
orent  relaissie.  Nach  Dr.  Br.  hätten  also  die  Kläger  den  An-  ; 
geklagten  ,im  Stiche  gelassen1.  Ob  das  gewöhnlicher  deutscher 


1  Ein  paar  Einzelheiten  möchte  ich  doch  nicht  unerwähnt 
lassen.  Wenn  der  Herr  Rez.  (Sp.  362)  schreibt:  „756  lese  ich 
in  der  Tat  les  und  in  755  dubles  solz  (die  V.L.  versagt  hier  völlig; 
PC  dubles )  ,  so  wäre  es  nicht  unangebracht  gewesen,  zu  sagen, 
dass  in  den  zitierten  Hss.  nicht  dubles  solz,  sondern  dubles 
soud  (bzw.  dobles  sold)  steht;  es  handelt  sich  also  um  eine 
rein  orthographische,  in  agnorm.  Hss.  überaus  häufige  Er¬ 
scheinung,  ss  statt  s  zwischen  zwei  Vokalen.  —  „1275  lies 
Ke  li  leise  (liceat).  Solche  wichtige  , Varianten1  fehlen  im 
Glossar!  P  Ke  om  ll  lesse “.  Hierzu  bemerke  ich,  dass  Ke  li 
leise  in  keiner  Hs.  steht,  dass  kein  Grund  vorlag,  von  B  (ff  um 
le  laisse  en  avant,  cum  il  soleit,  ovrer)  abzuweichen  (der 
Umstand,  dass  man  im  vorhergehenden  Verse  qxCum  V en  laist 
mie  aler  liest,  beweist  nichts;  derartige  Wiederholungen  sind 
bei  Guernes  häufig),  und  dass  die  Varia  Lectio  alles  Nötige  ent¬ 
hält:  „H  Ki  li  leist;  P  li  l.;  WC  Qu’ en  (C  Que)  li  lise  (corr. 
dans  W  en  lese).“  Der  Wechsel  von  ai,  ei  und  e  im  Agnorm. 
ist  ja  allbekannt;  vgl.  Introduction  S.  CLXIX  und  CLXXIX. 
(Wegen  laissier  mit  Dativ  und  Inf.  s.  Tobler,  Verm.  Beiir.  I, 
Nr.  30.) 
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Sprachgebrauch  ist?  (Das  Adv.  en  bezieht  sich  natürlich  auf 
YTy.  773—4.  Vgl.  übrigens  798  E  anceis  ot  este  relessiez  de  cel 
ret,  ebenfalls  im  Gloss.) 

Zum  Schluss  teilt  der  Rez.  sieben  von  ihm  gefundene 
Druckfehler  mit.  Leider  könnte  ich  selber  eine  bedeutend 
längere  Liste  auf  stellen,  muss  aber  darauf  verzichten.  Dafür 
bemerke  ich,  dass  von  den  sieben  Druckfehlern  Dr.  Br.s  zwei, 
der  erste  und  der  letzte,  überhaupt  keine  Fehler  sind:  im  ersten 
Falle  ist  die  von  mir  gegebene  Ziffer  (1888)  richtig,  diejenige 
des  Rez.  (1889)  falsch;  im  zweiten  scheint  Dr.  Br.  einen  ganz 
korrekten  französischen  Satz  nicht  zu  verstehen:  Que  l'archeve- 
que  ait  fait  tout  le  parcours  .  .  .  en  une  nuit,  cela  ne  me  parait 
pas  admissible,  qu’il  soit  parti  „sub  prima  vigilia  noctis“  ou 
„parum  ante  gallieinium“,  d.  h. :  ,Dass  der  Erzbischof  die 
ganze  Strecke  in  einer  Nacht  zurückgelegt  hätte,  scheint  mir 
unglaublich,  möge  er  schon  in  den  ersten  Nachtstunden  oder 
erst  gegen  Morgen  abgereist  sein.1  Wie  könnte  man  hier  bien 
quil  statt  qiCil  lesen?  Natürlich  ist  que  gleich  soit  que h 

Auf  die  von  Dr.  Br.  für  unecht,  von  mir  für  echt  gehaltenen 
Strophen  werde  ich  vielleicht  anderswo  zurückkommen.  Offen 
gesagt,  scheint  es  mir  aber  fast  zwecklos,  die  Diskussion  tort¬ 
zusetzen  mit  einem  Kritiker,  der  durch  sein  Misstrauen  gegen 
die  besten  Hss.  (B  und  H)  dermassen  verblendet  ist,  dass  er, 
um  hier  ein  einziges  Beispiel  anzuführen,  die  offenbare,  heissende 
Ironie  gänzlich  verkennt,  mit  welcher  der  Dichter  in  der  Str.  549 
von  dem  „Rechte“  des  Königs  auf  den  Peterspfennig  spricht: 

Selunc  mun  jugement  li  reis  aver  le  deit: 

Apostolies,  legaz,  arcevesques  esteit. 

Se  pape  u  arcevesque  sa  terre  entrediseit, 

Senz  cruiz  e  senz  estole  li  reis  les  asoilleit. 

2745  N’i  poeit  saint’  iglise  vers  li  mustrer  nul  dreit. 

Nach  Dr.  Br.s  Ansicht  wären  diese  Strophe  und  die  drei 
vorhergehenden  zugunsten  des  Königs  eingefügt  worden,  und 
er  meint  (Sp.  365),  dass,  „falls  diese  echt  wären,  müsste  Guernes 
dem  englischen  Könige  den  Peterspfennig  und  weit  mehr  als  das 
(vgl.  V.  2742  ff.)  zugebilligt  haben“.  „Wie  sollte  Guernes  dies 
haben  schreiben  können!“  Dr.  Breuer  glaubt  also  wirklich, 
dass  der  Verfasser  der  angeführten  .Strophe  allen  Ernstes  den 
König  als  rechtmässigen  Papst,  Legaten  und  Erzbischof  ansehe 
und  ihm  das  Recht  zuerkenne,  Absolution  zu  erteilen!  Ich  ent¬ 
halte  mich  jedes  weiteren  Kommentars. 

Lund,  im  Dez.  1923.  E.  Walberg. 


Entgegnung. 

Wenn  Walberg  Lesungen  meiner  Gewährsmänner  auf 
Grund  seiner  Lichtbilder  zunichte  macht,  so  ist  das  zum  Vorteil 
der  Sache  nur  zu  begrüssen. 

V.  183  gebe  ich  nur  eine  Lesart,  keine  Besserung,  desgl. 
231  (also  unnötige  Ereiferung  W7.s),  408,  515,  540,  656. 

1  Ist  es  nötig  hervorzuheben,  dass  diese  Anwendung  von 
que  nicht,  wie  mehrere  Grammatiker  meinen,  auf  vorangestellte 
Konzessivsätze  beschränkt  ist?  Vgl.  C'etaitla  meine  traversee 
lamentable,  qioe  le  vaisseau  fantome  allät  dans  ce  sens-ci 
ou  dans  celui-lä,  Daudet,  Tartarin  sur  les  Alpes  92;  Soncceur 
etait  egalement  franc  et  vif,  quil  s'agit  d  amities  ou  d  ai  e  >  - 
sions,  Funck-Brentano,  L’Affaire  du  collier  46.  (S.  Sandield- 
Jensen,  Bissetningerne  i  moderne  Fransk,  §  159.) 


569  schlage  ich  eine  Besserung  vor  und  muss,  auch  wenn 
H  nun  a  hume  (nicht  ahuine,  so  mein  Gewährsmann)  hat, 
daran  festhalten  (h  wie  in  envahir ). 

578  zweifle  ich  Kenilwrde  nicht  an,  sondern  frage  nur, 
ob  es  in  dieser  Form  in  W  steht,  das  mir  nicht  zugänglich  war. 

Zu  778.  Ich  hatte  adversarie  nicht  als  , Kläger1  auf¬ 
gefasst,  was  es  aber  bedeuten  muss,  relaissier  deute  ich  jetzt 
mit  W.  Die  Schwierigkeit  lag  für  mich  in  dem  nepurquant 
von  779,  das  mir  jetzt  klar  ist. 

Zu  1275  bemerke  ich,  dass  doch  vier  Hss.  gegen  eine  li 
haben,  zwei  kein  um  und  dass  leise  ( liceat )  von  einem  Schreiber 
eher  zu  verkennen  ist  als  laisse  ( laxet ),  dem  übrigens  laist 
vorzuziehen  wäre.  Die  angeführte  Tobler- Stelle  spricht  viel¬ 
leicht  für  laxet,  aber  nicht  gegen  liceat. 

2798  einverstanden,  da  nun  auch  B  (Leiths.)  pur  hat. 

Den  Satz  Que  Varchevique  .  .  .  (W.s  Französisch  ist 
glänzend)  hatte  ich  in  der  Tat  missverstanden. 

Zu  Strophe  549.  Dass  der  Verfasser  der  Strophe  allen 
Ernstes  den  König  als  rechtmässigen  Papst  usw.  ansehe,  habe 
ich  nirgends  gesagt.  Meine  Auffassung  ist  aber  diese:  Jetzt, 
wo  der  König  sich  gegen  Rom  absperrt  und  dieses  statt  mit 
Lossprechungen  mit  dem  Bannstrahl  arbeiten  wird,  hält  der 
König  selbstverständlich  den  Peterspfennig  zurück  und  muss 
nun  selbst  gleichsam  den  Papst,  Legaten  und  Primas  der  Eng¬ 
länder  spielen  und  ohne  Kreuz  und  Stola  kurzerhand  absolvieren, 
so  dass  die  sainte  Eglise  das  Nachsehen  hat.  Weshalb  sollte  ein 
Parteigänger  des  Königs  das  nicht  schreiben  können,  indem  er 
sich  vielleicht  von  Strophe  531  begeistern  liess  ?  Wenn  man  aber 
die  Strophe  549  Guernes  in  den  Mund  legt,  muss  man  eine 
beissende  Ironie  gegenüber  dem  Könige  annehmen;  doch  scheint 
mir  schon  das  gemessene  Selunc  mun  jugement  dazu  wenig 
zu  passen. 

Es  fragt  sich  noch,  ob  B  H  richtiger  als  die  besten  oder 
als  die  am  wenigsten  schlechten  Hss.  zu  betrachten  sind  und 
ob  W.  mehr  von  diesen  Hss.  geblendet  ist  als  ich  gegen  sie 
verblendet.  Im  übrigen  ist  W.  in  der  wichtigen  Strophenfrage 
doch  sehr  zurückhaltend:  Auch  ich  enthalte  mich  jedes  weiteren 
Kommentars.  H.  Breuer. 


Das  Erscheinen  dieser  Nummer  ist  durch  Krankheit 
des  Unterzeichneten  in  unliebsamer  Wreise  verzögert  worden. 
Die  nächste  Nummer  soll  baldigst  nachfolgen. 

Fr.  Neumann, 


Notiz. 

Den  germanistischen  Teil  redigiert  Otto  Behaghel  (Giessen, 
Hofmannstrasse  10),  den  romanistischen  und  englischen  Fritz  Neu¬ 
mann  (Heidelberg,  Roonstrasse  14),  und  wir  bitten,  die  Beiträge 
(Rezensionen,  kurze  Notizen,  Personalnachrichten  usw.)  dementsprechend 
gefälligst  zu  adressieren.  Die  Redaktion  richtet  an  die  Herren  Ver¬ 
leger  wie  Verfasser  die  Bitte,  dafür  Sorge  tragen  zu  wollen,  dass  alle 
neuen  Krscheinungen  germanistischen  und  romanistischen  Inhalts  ihr 
gleich  nach  Erscheinen  entweder  direkt  oder  durch  Vermittlung 
von  0.  R.  Reisland  in  Leipzig  zugesandt  werden.  Nur  in  diesem  Falle 
wird  die  Redaktion  stets  imstande  sein,  über  neue  Publikationen  eine 
Besprechung  oder  kürzere  Bemerkung  in  der  Bibliographie  zu  bringen. 
An  O.  R.  Reisland  sind  auch  die  Anfragen  über  Honorar  und  Sonder¬ 
abzüge  zu  richten. 
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Paul  Lehmann,  Die  Parodie  im  Mittelalter.  München.  (Drei 
Masken  Verlag.)  1922.  252  Seiten. 

Derselbe,  Parodistische  Texte.  Beispiele  zur  lateinischen 
Parodie  im  Mittelalter.  München.  (Drei  Masken  Verlag.) 
1923.  (Anhang  zum  vorigen.)  74  Seiten. 

Wir  begrüssen  es  lebhaft,  dass  der  bekannte  Mittel¬ 
lateiner  in  München  gewagt-  bat,  das  Buch  zu  schreiben. 
Jede  zusammenfassende  Darstellung  von  Erscheinungen 
der  mittellateinischen  Literatur  ist  ja  ein  Wagnis,  solange 
wie  bisher  gründliche  Vorarbeit  im  einzelnen  fehlt,  solange 
man  die  mittellateinische  Philologie  zwar  gern  benutzt  und 
verwertet,  sich  aber  nicht  dazu  entschliessen  kann,  sie  ein¬ 
mal  als  wirklich  gleichberechtigt  anzuerkennen.  So  bedeutet 
vorläufig  jede  Zusammenfassung  einen  Schritt  ins  Dunkle. 

Wir  wollen  uns  der  Führung  des  Buches  anvertrauen, 
um  seine  Art,  seinen  Inhalt  kennenzulernen. 

Lehmann  beginnt  mit  einer  Begriffsbestimmung,  die 
sich  vor  allem  gegen  zu  weite  Fassung  wendet.  Mir  scheint 
sie  noch  nicht  scharf  genug.  Ich  meine,  wir  müssen  Parodie 
als  literarische  Gattung  unterscheiden  von  Parodie,  die 
innerhalb,  im  Körper  eines  literarischen  Ganzen,  auftritt. 
Zur  Parodie  als  literarischer  Gattung  gehört  nur,  was  als 
Ganzes  parodische  Absicht  und  Wirkung  hat  (Vollparodie); 
literarische  Erzeugnisse,  die  nur  gelegentlich  parodieren, 
würde  ich  als  parodiesierend  bezeichnen.  Vom  literar¬ 
historischen  Standpunkt  aus  ist  für  beide  Gruppen  ge¬ 
sonderte  Behandlung  notwendig.  Lehmann  hat  sie  nicht 
getrennt;  ihm  kommt  es  darauf  an,  zu  zeigen,  wo  überall 
im  Mittelalter  Parodisches  in  lateinischer  Sprache  sich 
geltend  macht1.  Er  hat  sich  zu  rein  stofflicher  Uebersicht 


1  Ich  nehme  hier  Dinge  voraus,  die  eigentlich  an  späterer 
Stelle  zu  besprechen  waren,  weil  sie  sachlich  hierher  gehören. 


entschlossen  und  damit  auf  streng  literargeschichtliche  Be¬ 
handlung  verzichtet.  Obwohl  ich  die  ganz  ausserordentlichen 
Schwierigkeiten  nicht  verkenne,  die  im  Wege  standen,  muss 
ich  das  doch  lebhaft  bedauern.  Lehmann  selbst  skizziert  ja 
die  Gruppen,  die  sich  aus  Art  der  parodierten  Texte,  Ge¬ 
bräuche  und  Institutionen  ergeben  (S.  39 — 42).  Nach  ihnen 
hätte  er  disponieren  sollen;  dann  wäre  die  Geschichte  der 
Formen  klar  herausgetreten,  dann  hätten  wir  eine  Ge¬ 
schichte  der  Parodie  erhalten,  die  so  noch  Aufgabe  der 
Zukunft  bleibt. 

Lehmann  bespricht  zuerst  „Ursprung  und  Anfänge“ 
(S.  19- — 34)1.  Erfreulicherweise  rückt  er  von  Reichs 
Phantasiekonstruktionen  deutlich  ab.  Nicht  scharf  genug 
betont  ist  mir,  dass  wir  an  einigen  Stellen  sicheren  Zu¬ 
sammenhang  mit  antiker  Literatur  verspüren:  an  der  Cena 
Cypriani,  an  den  Spottepitaphien  und  am  Eselstestament, 
das,  wie  L.  selbst  erkennt,  Nachbildung  des  Testamentum 
porcelli  ist.  Von  den  Anfängen  der  Parodie  ist  uns  ja 
manches  aus  Paul  v.  Winterfelds  glücklicher  Verdeut¬ 
schung  und  Charakterisierung  geläufig. 

Bis  zum  11.  Jahrhundert  lassen  sich  nur  verstreute 
Spuren  der  Parodie  auflesen,  dann  bricht  sie  auf  einmal 
mit  Macht  hervor.  Gleichzeitig  sehen  wir  Liebeslied,  Satire 
und  Hymnus  in  üppiger  Fülle  hervorquellen.  Sollen  wir 
für  jede  dieser  Erscheinungen  einen  besonderen  Grund  auf¬ 
suchen?  Ich  denke,  hier  hört  die  Möglichkeit,  aus  literari¬ 
scher  Abhängigkeit,  aus  literarischen  Bedingungen  zu  er¬ 
klären,  auf.  Hier  tritt  der  Kulturhistoriker  ins  Recht  der 
Deutung.  Er  wird  sagen  müssen,  dass  eine  Wandlung  in 


1  Von  Vorgängern  hätte  noch  Langlois  erwähnt  werden 
können  (Revue  politique  et  litteraire.  Bd.  51  (1893).  S.  175  f.). 
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der  seelischen  Struktur  des  Menschen  Urquell  all  des 
Wachsens  und  Blühens  in  der  Literatur  seit  dem  11.  Jahr¬ 
hundert  ist. 

In  der  Vagantenfrage  bin  ich  nicht  ganz  Lehmanns 
Meinung.  Meine  Anschauung,  die  ich  anderswo  begründe, 
ist  die:  Vaganten  gab’s  seit  Beginn  des  11.  Jahrhunderts 
(vgl.  die  Cambridger  Lieder);  sie  sind  bis  gegen  1200  noch 
in  ihrer  Gesamtheit  sozial  geachtet.  Richtig  ist,  dass 
pueri  Goliae  „Söhne  des  Teufels“  bezeichnet,  altkirchlicher 
Tradition  zufolge.  Aber  der  Name  goliardus,  erst  seit  dem 
13.  Jahrhundert  begegnend,  hängt  nicht  damit  zusammen, 
sondern  ist  ursprünglich  von  gula  abgeleitet  und  keineswegs 
Terminus  technicus  für  die  Vaganten.  Seit  ihrem  Verfall 
erst  konnte  man  sie  „Schmarotzer“  nennen.  Die  An¬ 
wendung  der  Ausdrücke  „Teufelssohn“  und  „Schmarotzer“ 
auf  dieselbe  Person  hat  dazu  geführt,  sie  unter  sich  in 
Beziehung  zu  setzen.  Die  Verf asserfrage  — -  ob  fahrender 
Scholar,  ob  sesshafter  Magister  und  Mönch  — -  ist  für  jede 
Gattung  der  sogenannten  Vagantenliteratur  gesondert  zu 
stellen.  So  würde  ich  die  Liebesdichtung  fast  ausschliesslich 
wirklichen  Vaganten  zuweisen,  die  Verfasser  der  Mahn- 
und  Rügelieder  aber  eher  ausserhalb  des  eigentlichen 
Vagantentums  suchen. 

L.  gibt  dann  einen  kurzen  Ueberblick  über  das,  was 
parodiert  wird.  Er  ist  um  so  wertvoller,  weil  er  für  das, 
was  wir  leider  vermissen  müssen,  eine  Geschichte  der 
Formen,  wenigstens  einen  schwachen  Ersatz  bietet.  Ich 
bleibe  dabei:  Den  Literarhistoriker  gehen  nicht  Kultur¬ 
erscheinungen  an,  gegen  die  Parodie  sich  wendet,  sondern 
Mittel,  Motive  und  Formen,  mit  denen  sie  parodiert. 
L.  gliedert  nach  Tendenz  und  Inhalt  der  Parodien.  Er 
scheidet  satirische  und  humoristische  Parodie. 

Unter  den  Rubriken  „Gegen  die  römische  Kurie  und 
die  hohe  Geistlichkeit“,  „Gegen  Klöster,  Mönche  und 
Mönchsorden“,  „Gegen  die  übrige  Christenheit“,  „Einzelne 
Persönlichkeiten,  Ereignisse  und  Zustände“  bespricht  er 
die  satirische  Parodie.  Im  einzelnen,  im  Auffinden  paro¬ 
dierter  Stellen  und  neuer  Handschriften,  ist  hier  wie  über¬ 
haupt  im  ganzen  Buch  Glänzendes  geleistet.  Aus  der  Fülle 
hebe  ich  hervor  Besprechung  des  Geldevangeliums,  dessen 
Entstehung  in  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  ver¬ 
legt  wird,  und  die  Mitteilung  neuer  Belege  für  die  inter¬ 
essanten  Kasusspielereien  des  Mittelalters.  Für  die  Teufels¬ 
briefe  Weist  L.  ein  ältestes,  bisher  übersehenes  Zeugnis  bei 
Wilhelm  von  Malmesbury  nach,  der  noch  bei  Vinzenz 
von  Beauvais  zitiert  wird.  Interessant  ist  die  Besprechung 
der  Gebetsparodie,  von  der  zwei  Fassungen  in  Uebersetzung 
mitgeteilt  werden.  Auch  der  Historiker  findet  manches, 
was  für  ihn  von  Bedeutung  ist  (Sporenschlacht,  Juden¬ 
hetze  in  Prag  von  Ostern  1389).  Das  Versprechen,  für  die 
Spottepitaphien  eine  gesonderte  Darstellung  und  Unter¬ 
suchung  zu  geben,  löst  L.  hoffentlich  bald  ein. 

Eine  Ableitung  der  humoristischen  Parodie  aus 
den  kirchlichen  Narrenfesten  wird  im  allgemeinen  abgelehnt. 
Den  Archipoeta  sich  als  Führer  ins  Reich  der  humoristischen 
Parodie  zu  wählen,  war  wenig  glücklich;  denn  dieser  geniale 
Dichter  hat  doch  nur,  wie  L.  selbst  zugibt,  im  einzelnen 
gelegentlich  parodiert.  L.  berichtigend  möchte  ich  fest¬ 
stellen,  dass  Ganszyniec  meiner  Notiz  nach  das  achte  Ge¬ 
dicht  (bei  Manitius)  ganz  bestimmt  als  Parodie  zur  Sequenz 
der  Totenmesse  tuba  mira  spargens  sonum  .  .  .  bezeichnet. 
Eine  weitere  Parodie  dieser  Sequenz  findet  sich  bei  Sallengre 
(Histoire  de  P.  de  Montenaur  Haag  1715  p.  310 — 316). 
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Auch  Manitius  muss  ich  an  einer  Stelle  (Nr.  III  Str.  22 
V.  4)  korrigieren.  Der  Vers  Homo  videt  faciem,  sed 
cor  patet  Jovi  beruht  nicht  auf  1.  Reg.  16,  7,  sondern  auf 
Otlohs  Sentenz  (Migne  143  col.  313)  Homo  videt  in  fade, 
Deus  autem  intuetur  cor.  Handgreiflich  zeigt  sich  hier, 
wie  kühn  der  Archipoeta  parodiert. 

Die  humoristische  Parodie  bespricht  Lehmann  unter 
den  Kategorien  „Liebesieben“,  „Zechen,  Schlemmen  und 
Spielen“,  „Goliarden-  und  Studentenleben“,  „Unter¬ 
haltende  Züge  und  Stücke  verschiedener  Art“.  Unter  der 
ersten  Kategorie  zeichnet  L.  kurz,  im  allgemeinen  richtig, 
die  Entwicklung  der  Liebesdichtung.  Nur  eins  möchte  ich 
kurz  bemerken:  Ihre  Blüte  ist  nicht  aus  Einfluss  der 
Hymnen-  und  Sequenzdichtung  abzuleiten,  der  erst  zu 
einer  Zeit  bemerkbar  wird,  wo  sie  schon  entwickelt  war. 
Letzten  Endes  geht  sie  zurück  auf  den  gallischen  Freund¬ 
schaftskultus  zu  Ausgang  der  Antike  (Venantius  Fortu- 
natus),  der  sich  nach  Britannien  rettet  (Bonifatius)  und 
von  da  mit  dem  Einfluss  der  angelsächsischen  Kultur 
wieder  zum  Kontinent  zurückkehrt.  Sie  knüpft  an  an 
den  literarischen  Briefverkehr  zwischen  Klerikern  und 
Nonnen.  Die  erotische  Sprache  war  im  Freundschaftskult, 
im  Hohen  Lied  und  bei  Ovid  vorgebildet.  An  Einzelheiten 
ist  zu  S.  144  A.  2  zu  bemerken,  dass  der  Vergilvers  als 
Refrain  auch  in  Carm.  Bur.  n.  31  (S.  115)  begegnet.  Parodie 
eines  bekannten  Hymnus  (Romanische  Forschungen  XXI 
S.  266 ff.)  ist  der  Anfang  von  Carm.  Bur.  n.  47  Letabundus 
rediit  ...  Der  Refrain  aus  dem  Lied  des  Hilarius  an 
Abälard  tort  a  vers  nos  li  mestre  ist  parodiert  in  Carm. 
Bur.  n.  80.  Wie  Parodie  klingt’s  auch,  wenn  in  einer 
Münchner  Handschrift  (vgl.  Wattenbach  in  Sitzungsberichte 
der  Akademie  München  1873)  ein  unbekannter  Verfasser 
Liebesverhältnisse  innerhalb  des  geistlichen  Standes 
(zwischen  Nonnen  und  Klerikern  mit  Juppiters  recht¬ 
mäßiger  Liebe,  Verhältnisse  zwischen  Nonnen  und  Rittern 
mit  Juppiters  Buhlschaften  vergleicht.  Die  drei  ersten  von 
L.  besprochenen  Gruppen  humoristischer  Parodie  gehören 
zum  überwiegenden  Teil  der  eigentlichen  Vagantenliteratur 
an.  Aus  der  vierten  Kategorie  hebe  ich  L.s  Nachweis  her¬ 
vor,  dass  schon  Gui  von  Bazoches  wahrscheinlich  die  Fassung 
der  Sage  von  Salomo  und  Marcolf  Vorgelegen  hat,  die 
uns  aus  der  Zeit  um  1400  bekannt  ist. 

An  das  Testamentsmotiv,  das  ich  noch  einmal  um¬ 
fassend  zu  behandeln  hoffe,  möchte  ich  einige  Worte 
knüpfen.  Das  Motiv  nimmt  seinen  Ausgang  vom  Alter¬ 
tum,  es  lebt  dann  fort  in  der  lateinischen  Literatur  des 
Mittelalters,  von  da  geht  es  in  alle  Vulgärsprachen  über. 
Wir  finden  es  bei  Rutebeuf  und  Villon,  im  Italienischen, 
bei  Walther  von  der  Vogelweide  und  im  modernen  Volks¬ 
lied  Niedersachsens.  Wir  haben  hier  einen  besonders  glück¬ 
lichen  Fall:  ein  festumgrenztes  Motiv,  dessen  literarische, 
ununterbrochene  Verbreitung  und  Wanderung  heute  noch 
zu  verfolgen  ist;  ein  Beispiel  für  Volkskunde  und  ver¬ 
gleichende  Literaturgeschichte  in  gleicher  Weise  fruchtbar 
und  lehrreich,  lehrreich  freilich  erst,  wenn  wir  die  Grenzen 
der  mittellateinischen  Philologie  überschreiten. 

Es  liegt  wohl  gewiss  im  Sinne  des  Verfassers,  wenn  ich 
zum  Schlüsse  wünsche,  dass  sein  Buch  Anregungen  zu 
eifriger  Weiterarbeit  auf  dem  Felde  geben  möge,  auf  dem 
noch  so  viel  der  lockenden  Aufgaben  harren. 

An  Druckfehlern  verzeichne  ich:  S.  20  Machtwerke 
für  Machwerke,  S.  41  im  Text  2)  für  1),  S.  90  unabhängig 
für  abhängig,  S.  106  pästliche  für  päpstliche,  S.  240 
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Piscian  für  I  riscian.  Im  übrigen  finde  ich  die  Ausstattung 
des  Buches  Tn  Farbe  des  Einbands  und  Form  des  Titels 
nicht  eben  geschmackvoll. 

TJeber  die  Parodistischen  JLexte,  die  in  engem  Zusammen¬ 
hang  mit  dem  Buch  über  die  Parodie  stehen,  will  ich  mich 
kürzer  fassen.  Vom  Gcldevangelium  sind  drei  Fassungen 
gedruckt:  die  älteste  und  kürzeste,  die  jüngste  und  längste 
(bisher  unveröffentlicht  saec.  XV.)  und  ein  Vertreter  "der 
beliebtesten  Fassung.  Für  ihn  verspricht  L.  eine  besondere 
Untersuchung,  die  bei  der  komplizierten  Filiation  ziemlich 
schwierig  ist.  Dann  ist  ein  Stück  aus  der  Satire  des  Fran¬ 
ziskaners  Petrus  wiedergegeben.  Die  mitgeteilte  Partie 
richtet  sich  vor  allem  gegen  die  Kardinale.  Zum  Text, 
der  mir  nicht  ganz  in  Ordnung  scheint,  möchte  ich  Vor¬ 
schlägen:  v.  1435  nach  gentibus  Komma  und  für  acerva 
acerba;  v.  1478  venit  post  statt  post  venit.  Die  Mitteilung 
des  Nummus-Katechismus  ist  wertvoll  wegen  des  Varianten¬ 
apparats.  Bisher  nicht  bekannt  war  der  Mönchskatechismus. 
Auch  hier  scheint  der  Text  mehrfach  nicht  korrekt:  v.  16 
1.  Et  für  sinnloses  Ad;  v.  36  prostratus  für  prostrata  (Druck¬ 
fehler?);  v.  63  ist  der  Reim  gestört:  vini  ist  richtig,  es 
reimte  vielleicht  auf  eins  der  vielen  Subst.  auf  -inus  ( Nor - 
pertini  z.  B.).  Die  Metra  de  monachis  carnalibus,  wohl 
aus  dem  15.  Jahrhundert,  werden  nach  mehreren  Hand¬ 
schriften  unter  Beifügung  der  Lesarten  wiedergegeben. 
Interessant  in  der  Form,  wegen  Reimbrechung,  ist  ein 
erstmalig  veröffentlichtes  Paternoster,  das  ins  13.  Jahr¬ 
hundert  zurückreicht.  Unbekannt  war  bisher  auch  der 
Münchner  Bauernkatechismus.  Für  die  „Leidensgeschichte 
der  Richter  Edwards  I.“  ist  eine  neue  Handschrift  hinzu¬ 
gezogen.  Außer  Nachweis  parodierter  Stellen  bringen  nichts 
Neues  die  Leidensgeschichten  der  Franzosen  bei  Courtrai, 
der  schottischen  Eidbrecher  und  der  Prager  Juden.  Für 
die  antihussitischen  Messen  ist  eine  Handschrift  des  Vatikans 
neu  verwertet.  Zum  Text:  v.  65  1.  Augustini  ?  v.  107 
confert  für  confect  (Druckfehler?).  Dankenswert  ist  der 
Abdruck  der  erotischen  Parodie  des  Doctrinale  von 
Alexander  de  Villa  Dei.  Das  Stück  ist  für  die  Geschichte 
der  Liebesdichtung  wichtig.  Die  Geschichte  vom  ehe¬ 
brecherischen  Mönch  ist  in  der  bisher  unveröffentlichten 
älteren  Fassung  mitgeteilt.  Das  pikante  Thema  war  ausser¬ 
ordentlich  beliebt.  Bemerken  möchte  ich  hier,  daß  mir 
wie  Parodie  erscheint  ein  Liebesabenteuer  zwischen  Mönch 
und  Frau,  von  dem  Gerald  von  Barri  berichtet  (opera  ed. 
Brewer  IV  S.  53).  Zu  begrüssen  ist,  dass  die  lustige  Collacio 
iocosa  de  diligendo  (nicht -diligende)  Lieo  abgedruckt  ist, 
die  bisher  noch  unveröffentlicht  war.  Dankenswert  ist 
auch,  dass  die  verschiedenen  Sauf-  und  Spielmessen  in 
Form  von  zwei  Parallelrezensionen  einmal  vereinigt  werden 
(v.  99  a  dule  Druckfehler  für  dulce).  Die  Spielermesse  der 
Carmina  Burana  ist  mit  der  Handschrift  neu  verglichen. 
Nicht  veröffentlicht  waren  bisher  Bacchantische  Evangelien- 
perikope  und  Geldevangelium  Pariser  Studenten.  Für  das 
schon  von  Endlicher  mitgeteilte  Rezept  gegen  die  Kahl¬ 
köpfigkeit  ist  eine  Münchner  Handschrift  etwas  früheren 
Datums  hinzugezogen. 

Damit  glaube  ich  dem  Leser  einen  Ueberblick  gegeben 
zu  haben  über  das,  was  er  in  den  Parodistischen  Texten 
suchen  und  finden  kann,  zugleich  auch  über  den  Wert 
der  Veröffentlichung  im  einzelnen  Falle.  Wertvoll  ist 
überall  Nachweis  der  parodierten  Stellen.  Er  ermöglicht 
erst  rechtes  Verständnis  und  rechten  Genuss  der  Stücke. 
Hoffentlich  schenkt  uns  Lehmann  noch  einmal  eine  kritische 
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Ausgabe  der  Parodien.  Staat,  gelehrte  Gesellschaften  und 
finanzkräftige  Einzelpersönlichkeiten  sollten,  meine  ich,  eine 
Verpflichtung  fühlen,  sie  zu  unterstützen. 

Jena.  Hennig  Brinkmann. 


Hans  Naumann,  Grundziig'e  der  deutschen  Volkskunde. 

|  Wissenschaft  und  Bildung,  181.]  Leipzig,  Quelle  &  Meyer. 

1922.  158  S.  8°. 

Wenn  man  die  Einleitung  zu  diesem  trefflich  zu¬ 
sammenfassenden  Büchlein  liest,  erhält  man  den  Ein¬ 
druck  ,  dass  die  romantische  Betrachtungsweise  des 
Volkstums  in  seinen  sachlichen  und  geistigen  Aeusse- 
rungen  weit  hinter  uns  liege ;  und  doch  hat  der  Unter¬ 
zeichnete  noch  zu  Beginn  des  Jahrhunderts  mit  Adolf 
Strack  einen  erbitterten  Kampf  ausfechten  müssen 
über  die  Frage  nach  der  schöpferischen  Tätigkeit  des 
\  olkes  L  Ich  habe  damals  in  schroffem  Gegensatz  zu 
Str.,  der  an  dem  „kollektiven  Schaffen  der 
Volksseele“  festhielt,  die  Ansicht  vertreten,  dass 
in  den  Aeusserungen  der  unteren  Volksschichten,  so 
gut  wie  in  denen  der  oberen,  das  Individuum  das 
Primäre  sei,  und  dass  das  Gemeinschaftliche  stets  auf 
einer  Assimilation  der  schwachen,  rezeptiven  Individuen 
an  die  starken,  produktiven  beruhe.  Mogk  hat  dann 
in  den  „Mitt.  d.  Verbandes  deutscher  Vereine  für 
Volkskunde“  Nr.  6,  S.  4  ff.  mit  seiner  Theorie  vom 
„assoziativen  Denken“  eine  Art  Vermittlungs¬ 
vorschlag  gemacht,  und  auch  Reuschel  schliesst  sich 
ihm  in  seiner  „Deutschen  Volkskunde  im  Grundriss“  I 
(Leipzig  1920)  S.  11  ff.  an;  ich  kann  aber  auch  in 
dieser  Assoziation  nichts  anderes  erblicken  als  eine 
Assimilation,  und  je  genauer  ich  die  volkskundlichen 
Erscheinungen  beobachte,  je  mehr  häufen  sich  die 
Fälle,  wo  Neuerungen  oder  Aenderungen  auf  ganz  be¬ 
stimmte  Individuen  zurückzuführen  sind.  Im  Volks¬ 
lied  ist  ja  das  nach  den  schlagenden  Beweisen  John 
Meiers  schon  seit  längerer  Zeit  anerkannt  ;  aber  auch 
aus  Sitte  und  Sage,  Tracht  und  Kunst  liessen  sich 
zahlreiche  Fälle  individuellen  Ursprungs  beibringen. 
Naumann  scheint  nun  (S.  5)  meine  Aeusserung  „das 
Volk  produziert  nicht,  es  reproduziert“  (Hess.  Bll.  2, 
60)  in  seinem  Sinne  dahin  zu  deuten,  dass  überhaupt 
jegliches  „Volksgut  in  der  Oberschicht  gemacht“  werde, 
und  dass  „alles,  auch  das  Geringste,  sein  Echo  finde 
in  der  Unterschicht“.  Wir  sind  dadurch  mit  einem 
Male  am  anderen  Extrem  angelangt,  wohin  ich  dem 
Verf.,  so  sehr  mich  seine  entschiedene  Abkehr  von 
der  produzierenden  Volksseele  freut,  nicht  folgen 
könnte.  S.  2  stellt  er  nun  aber  als  Grundfrage  der 
modernen  Volkskunde  hin:  „Handelt  es  sich  bei  jeder 
auch  noch  so  geringfügigen  Einzelheit  um  von  unten 
gekommenes  primitives  Gemeinschaftsgut  oder  von 
oben  gekommenes  gesunkenes  Kulturgut?“  Wenn  jedes 
Volksgut  in  der  Oberschicht  gemacht  würde,  so  wäre 
ja  ein  Emporsteigen  des  primitiven  Gutes  gar  nicht 
möglich.  Die  Aufstellung  dieser  Frage  beweist  ja  nur, 
dass  N.  doch  an  primitives  Gut  in  den  Oberschichten 
glaubt;  ich  möchte  aber  doch  lieber  von  einem  Ver¬ 
harren  der  Oberschichten  bei  primitiven  Vorstellungen 
sprechen  als  von  einem  Emporsteigen  derselben.  Das 
schöne  Kapitel  (IV)  von  dem  „primitiven  Gemeinschafts- 

1  Vgl.  die  Besprechung  meiner  Schrift  „Die  Volks¬ 
kunde  als  Wissenschaft“  durch  Strack  in  den  Hess.  Bll.  f. 
Vkde.  1,  160,  und  namentlich  unsere  Replik  und  Duplik 
ebd.  2,  57  ff.  und  64  ff. 
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geist“  scheint  der  Theorie  des  Verfassers  auf  den 
ersten  Blick  zu  widersprechen,  stimmt  aber  vortrefflich 
zu  der  Assimilationstheorie.  S.  56  f.  wird  anschaulich 
geschildert,  wie  die  litauischen  Bauern  zu  Markt 
ziehen.  „In  Rudeln  stehen  sie  auf  dem  Markte 
herum,  von  einer  Bewegung  werden  sie  alle  er¬ 
griffen.'  Lacht  einer,  so  lachen  sie  alle  mit;  schimpft 
einer,  so  tun  sie  das  gleiche.“  Auch  hier  wird  also 
mit  dem  einen  gerechnet,  den  die  anderen  nach¬ 
ahmen.  Ganz  gleich  ist  der  Gemeinschaftsgeist  bei 
den  Knabenschaften,  den  Nachbarschaften,  den  Spinn¬ 
stuben  usw.  zu  beurteilen.  Sehr  richtig  sagt  der  Verf., 
dass  der  Einzelne  Mangel  an  Selbstvertrauen  zeige 
(S.  58),  sich  deshalb  gegen  Fremde  höflich  und  scheu 
benehme,  während  das  Rudel  sich  oft  in  frechem  Ge¬ 
baren  äussere  (S.  62).  Auch  dies  ist  eine  Stütze 
der  Ansicht  von  den  schwachen  Individualitäten,  die 
sich  an  andere  anlehnen  müssen.  Selbst  in  diesen 
Rudeln  gibt  es  immer  wieder  einzelne,  die  sich  hervor¬ 
tun,  und  denen  sich  die  anderen  anschliessen.  Gehen 
wir  noch  weiter  in  die  primitiven  Anfänge  zurück,  so 
stossen  wir  auf  jenes  unterbewusste  Empfinden,  das  sich 
in  den  mystischen  Furcht-  und  Hoffnungsvorstellungen 
kulturloser  Völker  zeigt,  und  das  N.  „prälogische 
Denkweise“  nennt  (S.  66  ff.).  Ein  Denken  ist  es 
freilich  noch  nicht,  sondern  erst  ein  dumpfes  Emp¬ 
finden.  Sobald  dieses  sich  nun  in  bestimmten  Formen 
(kultischen  Handlungen,  Totemismus  u.  dgl.)  äussert, 
ist  es  bereits  individualistisch  beeinflusst,  in  dem  Sinne, 
dass  ein  einzelner  zuerst  dem  allgemeinen  Empfinden 
eine  konkrete,  sinnenfällige  Gestalt  verleiht,  die  dann 
sofort  Gemeingut  wird.  Selbst  so  primitive  Vor¬ 
stellungen,  wie  die  der  südamerikanischen  Bororo,  dass 
sie  rote  Araras  seien  (S.  68  f.),  müssen  ein  erstes 
Mal  ausgesprochen  worden  sein ;  wie  liesse  es  sich 
sonst  denken,  dass  dieser  Stamm  sich  gerade  mit  diesem 
bestimmten  Tier  identisch  fühlt?  Ref.  möchte  also 
nicht  eine  so  scharfe  Grenze  ziehen  zwischen  dem 
primitiven  Gemeinschaftsgeist  der  Unterschichten  und 
dem  schöpferischen  Individualismus  der  Oberschichten, 
sondern  eher  sagen,  dass  in  Gebieten  und  Schichten 
mit  reichentwickelter  Kultur  und  Zivilisation  die  In¬ 
dividualitäten  ausgeprägter  und  zahlreicher  sind  und 
infolgedessen  die  Lebenserscheinungen  auch  viel¬ 
gestaltiger  und  rascher  wechselnd ,  während  in  Ge¬ 
bieten  und  Schichten  mit  einfacherer  Kultur  die  In¬ 
dividualitäten  weniger  hervortreten  und  zur  Entwick¬ 
lung  angeregt  werden.  Der  „Gemeinschaftsgeist“  ist 
bei  beiden  vorhanden,  da  beide  schwache  Individualitäten 
aufweisen,  nur  in  verschiedenem  Grade. 

Doch  genug  der  Theorie !  Wir  freuen  uns,  dass 
nun  auch  in  der  Volkskunde  die  Nebel  romantischer 
Spekulation  der  Klarheit  nüchterner  Beobachtung  ge¬ 
wichen  sind.  Von  demselben  weitblickenden  Stand¬ 
punkt  aus  werden  nun  die  wesentlichen  Erscheinungen 
des  Volkstums  beurteilt:  Tracht  und  Hausrat  (I), 
Bauernhaus  und  Dorfkirche  (IE),  Siedlung  und  Agrar¬ 
wesen  (HI),  Glaube  und  Brauch  (IV,  V),  Volks¬ 
schauspiel  und  Gemeinschaftsspiel  (VI),  Volksbuch  und 
Puppenspiel  (VII),  Volkslied  und  Gemeinschaftslied 
(VIII),  Rätsel  und  Sprichwort  (IX),  Sage  und  Märchen 
(X).  Ueberall  dringt  der  Verf.  in  die  Tiefe  und  lässt 
die  vielgestaltigen  Gebilde  des  Volkslebens,  -dichtens  und 
-glaubens  aus  ihren  Ursprüngen  vor  uns  entstehen. 

Basel.  E.  Hoffmann-Kraver. 

%/ 


Volkskundliche  Bibliographie  für  das  Jahr  1918.  Im 

Aufträge  des  Verbandes  deutscher  Vereine  für  Volks¬ 
kunde,  hrsg.  von  E.  Hoffmann-Krayer.  Berlin  und 
Leipzig,  Vereinigung  wissenschaftlicher  Verleger.  1920. 
XVII  +  126  S. 

Volkskundliche  Bibliographie  für  das  Jahr  1919.  Von 

demselben  Verfasser.  Ebda.  1922.  XVI  +  142  8. 

Zum  zweiten  und  drittenmal  ist  die  für  den  wissen¬ 
schaftlichen  Volkskundler  unentbehrlich  gewordene 
bibliographische  Zusammenstellung  der  oft  weithin  zer¬ 
streuten  und  von  einem  einzelnen  nicht  mehr  über¬ 
schaubaren  volkskundlichen  Arbeiten  und  Erscheinungen 
in  den  Berichtsjahren  1918  und  1919  herausgekommen. 
[Rezension  der  Bibliographie  für  1917  siehe  oben  XLIII, 

11  f.]  Nur  namhafte  Spenden  verdienstvoller  Gönner 
freilich  haben  es  ermöglicht,  dass  das  Unternehmen 
der  Ungunst  der  Zeit  hat  trotzen  können.  Für  die 
Zukunft  wird  eine  eifrigere  Unterstützung  und  Ver¬ 
breitung  durch  sämtliche  Interessierten  das  ihre  hinzu¬ 
tun  müssen,  um  das  Werk  zu  behaupten.  Die  Mit¬ 
glieder  irgendeines  volkskundlichen  Vereines,  der  dem 
Verband  der  deutschen  Vereine  für  Volkskunde  an¬ 
geschlossen  ist  —  und  dies  ist  bei  den  meisten  der 
Fall  —  können  die  Bibliographie  übrigens  zu  Vorzugs¬ 
preisen  beziehen.  Eine  besondere  Empfehlung  des  von 
allen  Seiten  gerühmten  und  anerkannten  Unternehmens  | 
ist  unnütz;  schon  der  Name  des  gewissenhaften  und 
gründlichen  Herausgebers  Prof.  Hoffmann-Krayer  bürgt 
für  die  Brauchbarkeit  und  Zuverlässigkeit. 

Die  Bibliographie  für  1918  zeigt  gegenüber  dem 
Vorjahre  durchgehende  Zählung  der  einzelnen  Arbeiten, 
die  sich  auf  1391  Nummern  beziffern.  Eine  bis  ins 
kleinste  gehende  sorgfältige  Anordnung  und  Einteilung 
des  schwer  zu  umgrenzenden  Stoffes  wird  sich  noch 
mehr  bewähren,  wenn  man  sich  daran  gewöhnt  hat; 
das  gut  gearbeitete  Verfasser-  und  Sachregister  er¬ 
möglicht  schon  jetzt  ein  schnelles  Auffinden.  Von 
ausserdeutschen  Ländern  sind  Norwegen,  Schweden, 
Dänemark  am  besten  vertreten,  sodann  England,  spär¬ 
lich  dagegen  die  romanischen  Länder,  von  denen  Italien, 
Spanien  und  Rumänien  ganz  fehlen.  Die  deutschen, 
spezifisch  volkskundlichen  Zeitschriften  sind  ziemlich 
vollständig  aufgenommen,  eine  wichtigere :  die  Zeit¬ 
schrift  für  rheinische  und  westfälische  Volkskunde 
konnte  wegen  zu  späten  Eintreffens  allerdings  erst  in 
der  Bibliographie  für  1919  nachgetragen  werden.  Ver¬ 
einzelt  nur  und  zufällig  sind  die  Zeitschriften  der  be¬ 
nachbarten  Gebiete ,  also  der  geschichtlichen ,  geo¬ 
graphischen,  altphilologischen  berücksichtigt.  Diesem 
Mangel  wird  indes  von  Jahr  zu  Jahr  durch  Gewinnung 
neuer  Mitarbeiter  schrittweise  abgeholfen.  Einige  Nach¬ 
träge  zu  verschiedenen  Abteilungen  seien  hier  noch 
vermerkt : 

Zu  I:  Eug.  Fehrle,  Der  •  Weihnachtsbaum.  Heidel¬ 
berger  Soldatenbüchlein  1918,  S.  5 — 13;  C.  Stang, 
Die  Glocken  der  katholischen  Kirche  in  Forst. 
Pfälz.  Museum  35,  27 — 29. 

Zu  II:  K.  Geib,  Die  Besiedlung  des  Kreises  Kreuznach. 
Kreuznach,  Harrach  1918;  E.  Schmidt,  Beiträge  zur 
Siedlung  und  Wirtschaftsgeographie  des  Kantons 
Thurgan.  Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des 
Bodensees  47,  236 — 387 ;  Dan.  Häberle,  Das  Zwei¬ 
brücker  Land:  Besiedlung.  Pfalz.  Heimatkunde  14. 
105—112. 

Zu  IX,  4:  K.  Pöhlmann,  Zweibrückens  Friedhöfe. 
Westpfälzische  Geschichtsblätter  20,  9 — 15. 


201 


1024.  Literaturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie.  Nr.  7 — 9. 


202 


Zu  IX,  5:  C.  Langgutli,  Wertheimer  Brunnenbücher. 
Frankenland  5,  90 — 98. 

Zu  XII,  2 :  Phil.  Keiper,  Zur  Geschichte  des  Aussatzes 
in  der  Pfalz.  Pfalz.  Heimatkunde  14,  144 — 146. 

Zu  XIII,  G:  Phil.  Keiper,  Französische  Kinderverse 
in  der  Pfalz.  Pfalz.  Mus.  35,  32  f. 

Zu  XIV,  E:  W.  Deecke,  Der  geologische  Inhalt  des 
südbadischen  Sagenkreises.  Monatsblatter  des  bad. 
Schwarzwaldvereins  21,  35 — 40. 

Zu  XVIII ,  C :  Phil.  Keiper,  Caseloutre  —  Kaisers¬ 
lautern.  Pfalz.  Mus.  35,  12  f.;  Karl  Christ,  Die 
Bergnamen  Weinbiet  und  Kalmit.  Pfalz.  Heimat¬ 
kunde  14,  82 — 85. 

Die  Bibliographie  für  1919  ist  der  für  1918  um 
über  300  Nummern  überlegen.  Zum  erstenmal  und 
zwar  in  ausgiebiger  Weise  ist  die  ungarische  Volks¬ 
kunde  durch  Einsendungen  von  Prof.  Solymossy  ver¬ 
treten.  Vielversprechende  Beiträge  aus  Nord-  und 
Südamerika  werden  erst  dem  kommenden  Jahrgang  der 
Bibliographie  zugute  kommen,  ebenso  solche  aus  Spanien. 
Von  den  deutschen  Zeitschriften  fehlt  wegen  Nicht¬ 
lieferung  leider  wieder  eine  der  wichtigeren,  nämlich 
die  „Mitteilungen  der  schlesischen  Gesellschaft  für 
Volkskunde“.  Kleine  Nachträge  zu  verschiedenen  Ab¬ 
schnitten  mögen  hier  noch  ihren  Platz  finden : 

Zu  I:  Die  Feldgabe  „Grüss  dich  Gott,  mein  Badner- 
land!“,  hrsg.  von  H.  Mohr  und  Hesselbacher  mit 
einigen  hier  in  Betracht  kommenden  Aufsätzen : 
Gust.  Weber,  Viehsegen  auf  dem  Feldberg,  S.  60  f.; 
Ant.  Sack,  Von  der  Königshofer  Messe,  S.  87  ff. ; 
Jak.  Ebner,  Der  Funkensonntag,  S.  24  ff. 

Zu  VI,  C :  K.  Herbster,  Die  Rheinfischerei  zwischen 
Säckingen  und  Basel.  Blätter  aus  der  Markgraf¬ 
schaft  (Schopfheim)  1919,  38 — 57;  und  von  dem¬ 
selben  Verfasser  ebda.  S.  79 — 82:  Die  Berufssprache 
des  oberrheinischen  Fischergewerbes. 

Zu  XI :  Max  Pappenheim,  Rasengang  und  Fussspur- 
zauber.  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte ,  Germ. 
Abt.  40,  70  —  86;  H.  Reinke,  Die  Bedeutung  der 
Gelöbnisgebärde.  Ebda.  40,  280 — 282. 

Zu  XII,  G:  Karl  Hofmann,  Der  Steinkauz  als  Toten¬ 
vogel.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  fränkischen 
Volksglaubens.  Fränkische  Blätter  (Adelsheim)  2,  Nr.  1. 
Zu  XIII :  K.  Baas,  Gesundheitspflege  in  Elsass-Loth- 
ringen  bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters.  Zeitschrift 
f.  Gesch.  des  Oberrheins,  N.  F.  34,  27 — 76. 

Zu  XV,  B:  Joh.  Hatzfeld,  Aus  der  Naturgeschichte 
des  Gassenhauers.  Das  Heilige  Feuer  7,  33 — 40. 
E.  Krieck,  Ein  Sandlied  aus  Vögisheim.  Mannheimer 
Geschichtsblätter  20,  17;  dazu  noch  Gabr.  Hartmann, 
ebda.  S.  44. 

Zu  XVI:  K.  Hofmann,  Wie  Volkssagen  entstehen. 
Fränkische  Blätter  2,  Nr.  4. 

Zu  XX,  C:  Hildenbrand,  Ueber  mundartliche  und 
fremdsprachliche  Formen  von  Ortsnamen.  Monats¬ 
schrift  des  Frankenthaler  Altertumsvereins  27,  11  f.; 
14  f.;  20. 

Freiburg  i.  Br.  Dr.  Johannes  Künzig. 


Funde  und  Forschungen.  Eine  Festgabe  für  Julius 
Wahle  zum  15.  Februar  1921.  Dargebracht  von  Wern  er 
Deetjen,  Max  Friedländer,  Hans  Gerhard 


Gräf,  Max  Hecker,  Otto  Heuer,  Albert  Leitz- 
mann,  Victor  Michels,  Wolf  gang  v.  Oettingen, 
Otto  Pniower,  Gustav  ßoethe,  August  Sauer, 
Bernhard  Seuffert,  Armin  Tille,  Hans  Wahl, 
Oskar  Walzel,  Georg  Witbowski.  Leipzig,  Insel- 
Verlag.  1921.  226  S. 

Eine  stattliche  Anzahl  von  Freunden  und  Fach¬ 
genossen  entbieten  in  dem  schönen  Bande  dem  lang¬ 
jährigen  Mitarbeiter  und  nunmehrigen  Direktor  des 
Goethe-Schiller- Archivs  in  Weimar  ihre  Glückwünsche 
zum  60.  Geburtstage.  Dass  dabei  wie  im  eigenen 
Schaffen  und  in  der  Herausgebertätigkeit  des  Jubilars 
Goethe  durchaus  im  Mittelpunkt  steht,  ist  fast  selbst¬ 
verständlich.  Nur  ganz  wenige  Beiträge  bewegen  sich 
auf  völlig  anderen  Gebieten.  Und  auch  die  beiden 
Abhandlungen,  die  allgemeine  Fragen  der  Literatur¬ 
wissenschaft  behandeln,  und  die  der  Zufall  der  alpha¬ 
betischen  Anordnung  nach  Verfassernamen  neben¬ 
einander  an  den  Schluss  des  Bandes  gestellt  hat,  rücken 
doch  Goethe  überall  in  den  Vordergrund:  O.  Walzel 
in  seinen  feinfühligen,  frühere  Ausführungen  ergänzenden 
und  weiterführenden  Auseinandersetzungen  über  „Zeit¬ 
form  im  lyrischen  Gedicht“,  zieht  als  Beispiele  überall 
Goethesche  Gedichte  heran,  und  G.  Witkowskis 
„Grundsätze  kritischer  Ausgaben  neuerer  deutscher 
Dichterwerke“,  die  bei  Bodmers  Opitz- Ausgabe  ein- 
setzen  und  mit  der  Vollendung  der  Weimarer  Goethe- 
Ausgabe  schliessen,  bringen  ihr  Wertvollstes  in  den 
Bemerkungen  zu  dieser  und  zu  der  Ausgabe  letzter 
Hand.  M.  Friedländer  teilt  ein  ungedrucktes  Album¬ 
blatt  Franz  Schuberts  mit,  und  A.  Leitzmann 
spendet  neun  ungedruckte  Briefe  des  jungen  F.  L.  W. 
Meyer  an  Therese  Heyne  aus  dem  Sommer  1785 
„Dokumente  einer  tiefen  Liebesneigung“,  die  in  leiden¬ 
schaftlichem  Auf  und  Ab  deutlich  die  Zeit  des  Sturm 
und  Drangs .  widerspiegeln.  Aber  schon  die  beiden 
Wielandbeiträge  führen  nun  näher  an  Goethe  heran: 
B.  Seuffert  gibt  aus  der  unerschöpflichen  Fülle 
seines  Wieland- Wissens  fesselnde,  von  stoffreichen  An¬ 
merkungen  begleitete  Ausführungen  über  die  Vorfahren 
des  Dichters,  die  vor  allem  die  bislang  etwas  blassen 
Gestalten  der  Eltern  wesentlich  klarer  und  reicher 
zeichnen,  aber  auch  von  dem  einer  Seitenlinie  ent¬ 
stammenden  „ersten  Biberacher  Wieland“,  dem  Theo¬ 
logen  Martin  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrh.,  der  sich 
durch  pietistische  Anschauungen  bei  Magistrat  und 
Amtsgenossen  verdächtig  gemacht  hatte ,  allerhand 
Wissenswertes  erzählen.  Und  über  „  WielandsBibliothek“ 
berichtet  W.  Deetjen  nach  dem  von  Sulzer  ge¬ 
fertigten,  von  Bertuch  bevorworteten  Verzeichnis  für 
die  Versteigerung  nach  des  Dichters  Tod  (sie  fand 
Ende  Juni  und  Anfang  Juli  1815  statt)  und  nach  dem 
Berichte  des  Kunst-Meyers  über  die  Auktion,  der  in 
den  „Zürcherischen  Beyträgen  zur  wissenschaftlichen 
und  geselligen  Unterhaltung“  (1815,  II,  3)  -gedruckt 
erschien.  Aus  dem  weiteren  Umkreise  Goethes  finden 
wir  sodann  die  Briefe  C.  Friedrich  Zelters  an  seinen 
Stiefsohn  Carl  Floerike,  die  M.  Hecker  u.  d.  T. 
„Vater  und  Sohn“  veröffentlicht,  und  die,  wie  er  mit 
Recht  betont,  keine  literargeschichtliche  Bedeutung 
haben;  „ihr  Werth  ist  höherer  Art:  es  sind  beredte 
Urkunden  allgemein  menschlich-sittlichen  Gehaltes“ 
(S.  32)  —  und  weiterhin  die  grossenteils  französisch 
geschriebenen  von  O.  Heuer  beigesteuerten  Briefe 
Lili  von  Türckheims  an  ihren  Bruder  aus  der  Zeit 
ihres  Erlanger  Asyls  1794  und  1795,  als  sie  mit  ihrem 
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Gatten  aus  Lothringen  hatte  fliehen  müssen,  wollte  er 
nicht  dem  Revolutionstribunal  zum  Opfer  fallen.  Einen 
eigenhändigen  Brief  Goethes  an  die  Gräfin  Konstanze 
von  Fritsch,  die  Hofdame  der  Erbgrossherzogin  Maria 
Paulo wna,  vom  46.  Juni  1813  bringt  H.  G.  Gräf  aus 
schwedischem  Privatbesitz  zum  ersten  Abdruck  (er 
würde  sich  der  W.  A.  als  Nr.  6571  a  in  Bd.  XXIII 
einreihen).  „Ueber  Goethes  Kunstsammlungen“  schreibt 
W.  v.  Oettingen  einen  kurzen  aufschlussreichen 
Aufsatz,  während  A.  Tille  u.  d.  T.  „Goethe  im  Garten“ 
auf  Grund  eines  von  J  o  h.  Falk  als  Original  ver¬ 
öffentlichten,  aber,  wie  Tille  nachweist,  inhaltlich  und 
stilistisch  wesentlich  veränderten  Briefes  „eines  sechzehn¬ 
jährigen  Jünglings,  als  er  Goethe  zum  ersten  Male  ge¬ 
sehen“,  die  Frage  nach  der  literarischen  Zuverlässigkeit 
Falks  verneinend  beantwortet.  Kein  literarhistorischer 
und  zumeist  recht  förderlicher  Art  sind  die  noch  zu 
nennenden  fünf  Beiträge.  V.  Michels  untersucht  „das 
Motiv  des  Schlaftrunks  im  Urfaust“,  das  er  als  Be¬ 
standteil  des  ältesten  Planes  auffasst,  während  er  die 
unmittelbare  Verbindung  von  Schlaftrunk  und  Tod  der 
Mutter  erst  später  nach  dem  Herbst  1774,  die  Dom¬ 
szene  erst  in  den  Spätsommer  1775  setzt.  0.  Pniower 
untersucht  „die  Szene  , Auerbachs  Keller4  im  Urfaust“ 
zunächst  auf  die  dramatische  Verwertung  der  von 
Pfitzer  (1674)  erzählten  Zauberschwänke  Fausts,  ferner 
auf  ihre  Entstehungszeit  (zum  ältesten  Bestand  ge¬ 
hörig,  während  das  Rattenlied  späterer  Einschub  vom 
14.  Sept.  1775)  und  fügt  Bemerkungen  über  stilistische 
Einzelheiten  und  den  Aufbau  der  Szene  bei.  G.  Eoethe 
tritt  für  die  tragische  Auffassung  des  Tasso-Schlusses 
mit  viel  Nachdruck  ein,  skizziert  einen  von  ihm  ver¬ 
muteten  vorweimarischen  Plan  der  Dichtung  sowie  den 
mutmasslichen  frühesten  Verlauf  des  Weimarer  Tasso 
von  1780/81  und  kommt  dann  nochmals  auf  den  Schluss 
zurück:  „Eine  Tingelöste  Frage  lässt  der  Dichter  nicht 
bestehen.  Dieses  extreme  Künstlerdrama,  der  Erstling 
der  neuen  Gattung,  musste  um  so  unerbittlicher  Tragödie 
werden,  je  tapferer  und  fester  Goethe  in  sich  die  Ge¬ 
fahren  des  reinen,  sich  selbst  setzenden  Künstlertums 
überwunden  hatte“  (S.  109).  A.  Sauer  untersucht, 
vielfach  sich  anschliessend  an  Albert  Fries’  eindringende 
Forschungen,  die  Aehnlichkeiten  und  Parallelen  in 
„Natürliche  Tochter  und  Helenadichtung“,  wobei  für 
letztere  insbesondere  die  Fassung  von  1800  heran¬ 
gezogen  wird.  H.  Wahl  gibt  nach  der  Handschrift 
von  Carl  Augusts  Tagebuch  von  der  Schweizerreise 
1779  die  Einträge  vom  7.  bis  16.  November,  die  als 
„Quelle“  für  die  entsprechenden  Abschnitte  in  Goethes 
„Briefen  aus  der  Schweiz“  benutzt  wurden.  „Der 
Leser  dieses  ungehobelten  Tageregisters  eines  Zwei- 
undzwanzigjährigen  wird  mit  Bewunderung  hinüber¬ 
blicken  auf  die  tiefe  Naturseligkeit  und  die  Kunst¬ 
vollendung,  die  Goethe  seinen  erdichteten  Briefen  der 
letzten  Wegstrecke  verliehen  hat“  (S.  182). 

So  ist  es  ein  reiches  Füllhorn  wertvoller  und 
fesselnder  Gaben,  die  der  schlanke  vom  Insel -Verlag 
mit  gewohnter  Sorgfalt  schön  gedruckte  Band  aus¬ 
schüttet.  Ein  bedeutsames  Zeichen,  dass  trotz  aller 
Not  d'er  Zeit  die  geistige  Arbeit  rüstig  weiterschafft 
und  gerade  auch  auf  dem  Gebiete  der  Erforschung 
unseres  deutschen  Schrifttums  Erfreuliches  und  Er- 
spriessliches  zutage  fördert. 

München.  Emil  Sulger-Gebing. 

O  O 


Friedrich  Schön,  (beschichte  der  deutschen  Mundart¬ 
dichtung’.  1.  Teil:  Vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts  bis 
zu  den  niederdeutschen  Klassikern.  Freiburg  im  Breis¬ 
gau,  Verlag  von  Friedrich  Ernst  Fehsenf  eld.  1920. 
67  Seiten.  2.  Teil:  Die  nieder-,  mittel-  und  oberdeutsche 
(nord-,  mittel-  und  süddeutsche)  Mundartdichtung.  Von 
der  Zeit  der  niederdeutschen  Klassiker  bis  zur  Gegen¬ 
wart.  Ebenda  1921.  130  Seiten. 

Die  vorliegende  Arbeit  will  nach  dem  Vorwort 
„nicht  mehr  als  ein  Grundriss  für  die  in  ihr  enthaltene 
Aufgabe  sein“.  Sie  ist  aber  auch  kein  „Grundriss“ 
der  Mundartdichtung.  Von  der  Darlegung  der  geschicht¬ 
lichen  Entwicklung  ist  keine  Rede.  Die  Schweizer 
und  die  österreichische  Mundartdichtung  werden  .nicht 
erwähnt.  Jedenfalls  versteht  der  Verfasser  unter 
„deutscher  Mundartdichtung“  nur  die  reichsdeutsche. 
Diese  willkürliche  Beschränkung  ist  ausserordentlich 
bedauerlich.  Gerade  diese  ausländischen  Mundartgebiete 
haben  eine  grosse  Reihe  bemerkenswerter  deutscher 
Mundartdichter  hervorgebracht,  die  die  Entwicklung 
der  deutschen  Mundartdichtung  nicht  unwesentlich  be¬ 
einflusst  haben.  Es  erübrigt  sich,  Namen  zu  neunen. 
Weder  eine  Geschichte  noch  ein  Grundriss  der  deutschen 
Mundartdichtung  darf  an  ihnen  vorübergehen.  —  Von 
Bodmers  und  Herders  Einfluss  wird  nichts  gesagt.  Für 
das  Elsässische  ist  auffallenderweise  Heinrich  Schnee¬ 
gans  ausgelassen.  Für  die  Lücken  in  der  Darstellung 
der  fränkischen  Mundart  verweise  ich  auf  A.  Streubers 
Besprechung  der  Sonderschrift  des  Verfassers  über 
die  rheinfränkische  Mundartdichtung  (Literaturbl.  1921, 
Heft  1/2).  Besonders  zahlreich  sind  die  Lücken  auf 
niederdeutschem  Gebiete.  Doch  möchte  ich  diese 
Lücken  überhaupt  nicht  hoch  anschlagen.  Verurteilen 
hingegen  muss  ich  das  Lückenhafte,  die  Unzuverlässig¬ 
keit  und  Oberflächlichkeit  der  Darstellung  selbst.  Die 
Liebe  zur  Sache  allein,  die  bei  dem  Verfasser  un¬ 
zweifelhaft  vorhanden  ist,  tut’s  nicht.  Nebensächliches 
wird  willkürlich  herausgegriffen,  Wichtiges  ausgelassen. 
Das  Bild,  das  so  entsteht,  lässt  sich  leicht  vorstellen. 
Für  die  Art  der  Darstellung  will  ich  wörtlich  und  voll¬ 
ständig  hersetzen,  was  über  Niebergall  gesagt  wird 
(I,  S.  59):  „Auch  in  der  Hauptstadt  Hessens,  in 
Darmstadt,  beginnt  um  diese  Zeit  die  Mundartdichtung, 
und  zwar  mit  einer  bedeutenden  Erscheinung.  Es  ist 
E.  Niebergall  (Pseud.  E.  Streff).  Er  wurde  1815  in 
Darmstadt  geboren ,  studierte  Theologie  und  wurde 
dann  Privatlehrer  in  seiner  Vaterstadt,  wo  er  1843 
starb.  Er  schrieb  „Des  Burschen  Heimkehr“,  1834, 
und  „Datterich“,  1841.  Seine  dramatischen  Werke 
wurden  1894  herausgegeben.  Der  „Datterich“  ist  die 
Geschichte  eines  liederlichen  Lebemannes,  dem  jedes 
Mittel  recht  ist,  sich  über  Wasser  zu  halten.  Das 
Stück  ist  von  toller  Laune  erfüllt.  Die  Hauptfigur 
ist  trefflich  charakterisiert  (so!).  Der  , Datterich1  hat 
in  neuester  Zeit  eine  Uebertragung  in  die  Düsseldorfer 
Mundart  erfahren  und  wird  viel  aufgeführt/4  Das  ist 
wirklich  alles !  Doch  nein ;  er  wird  noch  einmal  er¬ 
wähnt,  und  zwar  bei  der  Nennung  von  Otto  Ernsts 
„Bummelunder“  !  Wie  wenig  hat  Niebergall  dem  Ver¬ 
fasser  gesagt!  —  Oder  man  vergleiche  die  Darstellung 
des  Lebens  von  Karl  v.  Holtei  (I,  46):  „Derjenige, 
der,  wie  gesagt,  die  schlesische  Mundartdichtung 
eigentlich  erst  begründete,  war  K.  v.  Holtei.  Der 
Dichter  ist  1798  in  Breslau  geboren.  Er  besuchte  das 
Gymnasium  und  bekam  als  Tertianer  leidenschaftliches 
Interesse  für  die  Bühne.  Damit  er  dieses  verliere, 
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sollte  er  Landwirt  werden.  In  dieser  Zeit  fand  —  in 
Obereick  (so!  im  Druckfehlerverzeichnis  berichtigt)  — 
die  Berührung  mit  der  schlesischen  Mundart  statt. 
Nach  Wanderfahrten  kam  er  wieder  nach 
Breslau  (vom  Besprecher  gesperrt!).  Wegen  eines 
körperlichen  Gebrechens  gab  er  sich  dort  im  Hospiz 
der  barmherzigen  Brüder  in  Pflege.  Er  starb  1880.“ 
Man  vergleiche  mit  dieser  Darstellung  den  wirklichen 
Lebenslauf!  —  Von  Friedrich  von  Kobell  ergibt  sich 
trotz  umfangreicher  Behandlung  (4 'Seiten  von  67!) 
kein  genaues  Bild ,  weder  seines  Lebenslaufes  noch 
seiner  Werke.  „Genaue  Literaturangaben  bietet  Dreyer,“ 
sagt  der  Verfasser.  —  I,  S.  10  lieisst  es:  „So  war 
das  Hildebrandslied  und  der  Heliand  (C.  830)  in  nieder¬ 
sächsischer  Mundart  gedichtet.“  Auf  derselben  Seite: 
„Bei  Anspach  stand  die  Wiege  Wolframs  v.  Eschen¬ 
bach  (Parzival),  im  südlichen  Oberdeutschland  die 
Walters  von  der  Vogelweide.“  —  I,  S.  11:  „Ehe  nun 
zur  genaueren  Darstellung  des  Entwicklungsganges  der 
deutschen  Mundartdichtung  übergegangen  wird,  wird 
es  gut  sein,  die  deutschen  Mundarten  selbst  einer 
Darstellung  zu  unterziehen.“  Der  Verfasser  entledigt 
sich  dieser  Aufgabe  auf  nicht  ganz  zwei  Seiten.  Die 
Quelle  dieser  „Darstellung“  ist  Behaghel,  Geschichte 
der  deutschen  Sprache,  Pauls  Grundriss  2,  1905  (!), 
S.  661  ff.;  oft  wörtlich  angeführt.  Der  Verfasser  hat 
es  aber  unterlassen,  diese  Entlehnungen  als  solche  zu 
kennzeichnen.  Er  unternimmt  es  sogar,  Behaghel  an 
manchen  Stellen  stillschweigend  zu  verbessern.  Auch 
liier  möchte  ich  ein  kleines  Muster  der  „Darstellung“ 
anführen.  (S.  ll):  „Man  unterscheidet  in  der  Ge¬ 
schichte  der  deutschen  Sprache  eine  alte,  eine  mittlere 
und  eine  neuere  Zeit.  Als  Grenze  zwischen  der  alten 
und  mittleren  Periode  pflegt  man  die  Zeit  um  1100 
zu  betrachten.  Die  Sprache  der  althochdeutschen 
Periode  wird  durch  die  vollen  und  verschiedenartigen 
Vokale  in  den  Endungen  charakterisiert,  z.  B.  ahd. 
frida  (so!):  Friede,  brannta  =  brannte.  Die  mittel¬ 
hochdeutsche  Periode  rechnet  man  von  1100 — 1500. 
Die  ahd.  vollen  Vokale  der  Endungen  werden  in  ihr 
zu  tonlosem  e  abgeschwächt.  Die  neuhochdeutsche 
Periode  zählt  von  ungefähr  1500  an.  Ihr  Anfang  fällt 
zusammen  mit  der  Ausbildung  einer  deutschen  Schrift¬ 
sprache.  Als  Kennzeichen  dient  gewöhnlich  die  Um¬ 
wandlung  der  langen  mhd.  Vokale  zu  Dfphtongen  (so!), 
also  i  zu  ei,  ü  zu  au,  iu  zu  eu  .  .  .  .“  Zum  Schlüsse 
möchte  ich  bemerken,  dass  der  Verfasser  von  Gesamt 
darstellungen  der  deutschen  Literaturgeschichte  nur 
Vogt  und  Koch  nennt. 

Giessen.  Georg  Faber. 


Friedrich  N  eu  m  a  n  n  ,  Geschichte  des  neuhochdeutschen 
Reimes  von  Opitz  bis  Wieland.  Studien  zur  Lautgeschichte 
der  neuhochdeutschen  Gemeinsprache.  Berlin,  Weidmannsche 
Buchhandlung.  1920.  XVI  u.  394  S.  Preis  ungebunden  18  M. 

Ein  Buch  voll  grosser,  freudiger’ Arbeitskraft!  Das 
\  erzeichnis  nennt  80  Dichter,  die  untersucht  worden 
sind.  Wir  finden  nicht  nur  alle  Grossen  der  Zeit,  wie 
Angelus  Silesius,  Sigmund  v.  Birken,  Bodmer,  Brockes, 
Canitz,  Gramer,  S.  Dach,  Fleming,  Geliert,  P.  Gerhard, 
Gleim,  Gottsched,  Gryphius,  Günther,  Hagedorn,  Haller, 
Harsdörfer,  Hoffmannswaldau,  E.  v.  Kleist,  Ivlopstock, 
Lessing,  Lichtwer,  Lohenstein,  Morhof,  Opitz,  Kamler, 
Rist,  J.  E.  Schlegel,  Schottel,  Uz,  Weckherlin,  Chr.  Weise,  ! 


dir.  Felix  Weisse,  Zachariä,  Zesen,  sondern  auch  weniger 
j  bedeutende  Dichter  wie  Besser,  Brandenburg,  Büchner, 
Drollinger,  Fiirer  v.  Heimendorf,  Götz,  Grob,  J.  Heer¬ 
mann,  W.  H.  v.  Hohenberg,  J.  Klaj,  S.  G.  Lange,  Lavater, 

|  Lund,  Menke,  Omeis,  Pietsch,  Postei,  Pyra,  Rachel,  M.  und 
J.  Richey,  Riederer,  Roberthin,  Rompier  v.  Löwenhalt, 
Rost,  Schirmer,  Schneuber,  Freiherrn  v.  Schönaich,  Schoch, 
Schreiber,  Schwieger,  Simler,  Stieler,  Telemann,  Tietz, 
Weichmann,  Werlhof,  Wernicke,  Wilkens,  Wittekind  und 
Zimmermann.  Vorarbeiten  lagen,  wie  bekannt,  nur  wenige 
vor,  so  dass  der  Verfasser  den  so  umfangreichen  Stoff 
selbst  sammeln  und  sichten  musste.  Diese  mühevolle 
Arbeit  aber  hat  den  Vorteil  gehabt,  dass  die  Ergebnisse 
von  Zufälligkeiten  frei  sind,  dass  das  Ziel  der  Untersuchung, 
wie  mir  scheint,  vollkommen  erreicht  worden  ist;  zumal 
wenn  man,  wie  der  Verfasser,  so  vorsichtig  in  der  Aus¬ 
deutung  der  vorliegenden  Tatsachen  zu  Werke  geht.  Die 
Gesichtspunkte,  unter  denen  er  den  Stoff  betrachtet,  die 
Grundsätze,  von  denen  er  sich  leiten  liess,  sind  durchaus 
zu  billigen;  es  sind  die  einzig  richtigen.  „Wer  an  die 
Reimtechnik  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  herantritt,“ 
sagt  er  S.  304,  „wird  prinzipiell  nicht  anders  verfahren 
dürfen  als  bei  Dichtungen,  die  vier  oder  fünf  Jahrhunderte 
voraus  liegen.  Es  sind  zwei  Grundfehler,  die  jede  frucht¬ 
bringende  Interpretation  des  Reims  unmöglich  machen. 
Falsch  ist  es  erstens,  von  der  heutigen  Spracheinheit  aus 
die  Reime  früherer  Zeit  als  rein  oder  unrein  zu  behandeln  .  .  . 
Nicht  minder  falsch  ist  es  auch,  wenn  man  alle  irgendwie 
anstössigen  Bänder  deshalb  als  rein  erklärt,  weil  sie  sich 
durch  den  Heimatdialekt  eines  Dichters  rechtfertigen 
lassen.  Wer  im  17.  Jahrhundert  durch  seine  Aussprache 
verleitet  Tag:  sprach  bindet,  reimt  damit  im  echten  Sinne 
unrein;  denn  das  von  den  massgebenden  literarischen 
Kreisen  der  Zeit  anerkannte  Reim-  und  Sprachideal 
sckliesst  diese  Bänder  aus.“  —  Es  würde  zu  weit  führen, 
die  Grundsätze  des  Verfassers  im  einzelnen  anzuführen; 
ebenso  muss  ich  mir  versagen,  die  Ergebnisse  der  Arbeit 
im  besonderen  aufzuzählen.  Der  Verfasser  glaubt,  mit 
seinem  Buche  einen  nicht  ganz  unwichtigen  Beitrag  zur 
Lautgeschichte  der  hochdeutschen  Schriftsprache  gegeben 
zu  haben;  aber  er  weiss  auch,  dass  man 'für  die  Sprach¬ 
lehre  die  Bedeutung  der  Reimuntersuchung  nicht  über¬ 
schätzen  darf.  In  beidem  hat  er  recht.  Für  die  Sprache 
einer  Gegend,  die  Mundart,  lehren  Reimuntersuchungen 
wenig;  hierfür  ist  der  einzige  Weg  die  Untersuchung  der 
lebenden  Mundart  selbst.  Aber  für  die  Geschichte  der 
gemeinsamen  Schriftsprache,  die  über  den  Mundarten  steht, 
gibt  uns  die  vorliegeüde  Untersuchung  reiche  Aufschlüsse, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  für  die  Reimkunst  der  ein¬ 
zelnen  Dichter  und  der  ganzen  Zeit  ganz  neue  Ergebnisse 
erzielt  worden  sind.  (Vgl.  z.  S.  B.  101:  „Die  Vorstellung, 
dass  die  Dichter  des  17.  und  18.  Jahrhunderts,  abgesehen 
von  Opitz  und  einigen  Schlesiern,  trotz  aller  Vorschriften 
über  die  Reinheit  des  Reims  alle,  ohne  Ausnahme  die  ver¬ 
schiedenen  e-Laute  nicht  auseinanderzuhalten  verstanden, 
im  Gegensatz  zu  ihren  mhd.  Kunstgenossen,  ist  damit 
beseitigt“;  oder  'S.  331:  „Die  Ansichten  von  Minor  und 
Kaufmann  in  ihren  Metriken  über  Genauigkeit  und  Rein¬ 
heit  des  Reims  im  17.  und  18.  Jahrhundert  erweisen  sich 
nach  vorliegenden  Untersuchungen  als  unrichtig.“) 

Die  Angaben  und  Zählungen  des  Verfassers  scheinen 
sehr  sorgfältig  zu  sein.  Nachgeprüft  habe  ich  die  Angabe 
bezüglich  Rachels  auf  S.  128  und  sie  richtig  gefunden. 
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Ferner  habe  ich  die  -an-Reime  Brandenburgs  in  der  Poesie 
der  Niedersachsen,  Band  II,  IV  und  VI  nachgeprüft  und 
die  gleiche  Zahl  erhalten  wie  der  Verfasser  (S.  151).  Weiter¬ 
hin  kann  ich  seine  Angabe,  bei  dem  Lyriker  Gryphius 
komme  weder  genug  noch  genung  im  Reime  vor  (S.  183), 
auch  für  den  Trau  erspiel  dichter  bestätigen.  Es  fehlen 
darin  aber  auch:  Zug,  Fug,  Krug,  Lug,  Trug,  klug;  Buch, 
Tuch,  Bruch,  Geruch;  Schmuck,  Bruck,  Ruck.  Unter 
16  467  Versen  findet  sich  nur  einmal  Fluch  :tuch  (Ausgabe 
v.  Palm,  S.  456);  einmal  zutrug :  auf  schlug  (S.  453);  ein¬ 
mal  überwug  :  schlug  (S.  521),  einmal  schlug  :  auftrug 
(S.  536),  einmal  schlug :  trug  (S.  596).  Ich  enthalte  mich, 
eine  Erklärung  zu  geben.  - — - 

Der  Verfasser  hat  die  Arbeit  im  Jahre  1914  ab¬ 
geschlossen.  Infolge  des  Krieges  verzögerte  sich  der  Druck. 
„Nicht  alle  Abschnitte  dieses  Buches  sind  gleichmässig 
ausgebaut,“  sagt  der  Verfasser  im  Vorwort;  „sachlich  und 
stilistisch  müsste  ich  heute  manches  anders  fassen.  Aber 
ich  konnte  mich  nicht  dazu  entschliessen,  nachträglich  in 
einer  Arbeit  zu  ändern,  die  unter  ganz  anderen  Be¬ 
dingungen  entstanden  war.“  Es  ist  immerhin  schade, 
dass  sich  der  Verfasser  trotz  allem  nicht  dazu  hat  ent¬ 
schliessen  können,  obgleich  ich  sein  Verhalten  sehr  wohl 
verstehe.  Manche  Wiederholungen  hätten  gestrichen  werden 
können ;  manches  hätte  gekürzt,  manches  weiter  ausgeführt 
werden  können.  Wenn  ich  einige  Ausstellungen  zu  machen 
habe,  so  sollen  und  können  sie  den  Wert  der  im  ganzen  so 
fleissigen,  gewissenhaften  und  ergebnisreichen  Arbeit  nicht 
herabsetzen.  Jede  Gesamtdarstellung  deutscher  Sprache 
wird  an  der  Arbeit  nicht  Vorbeigehen  können. 

Im  §  6  ist  die  Gliederung  trotz  der  Anmerkung  wohl 
„klar“,  aber  nicht  zureichend.  Es  fehlt  darin  ce.  Besonders 
aber  nehme  ich  Anstoss  an  ;  =  gedehntem  Umlauts-e“. 
Wie  der  Verfasser  selbst  weiss,  gibt  es  doch  verschiedene 
Umlautsschichten!  Ich  vermisse  hier  ein  Eingehen  darauf, 
was  der  Verfasser  später  selbst  sagt  (S.  56).  • — -  S.  9  heisst 
es:  Für  Opitz  trennt  sich  geschlossenes  ö  =  mhd.  oe,  ö ; 
e;  gegen  von  offenem  g,  e,  ce  (darunter  fehlen),  kehren, 
flehn.u  (Es  hätte  schon  hier  darauf  hingewiesen  werden 
können,  welches  kehren  gemeint  ist,  ahd.  keran  oder 
kerjan.)  Nun  heisst  es  S.  9,  10:  „Dass  Opitz  in  A 
zweimal  entgleist,  hat  B  a  e  s  e  c  k  e  verzeichnet.  Er  reimt 
da  ehren  :  verhören  (  =  verheeren)  62,  kehren :  lehren  42  .  .  .. 
Beide  Reime  sind  für  die  neue  Kunst  durchaus  unrein, 
und  die  Gedichte,  die  sie  enthalten,  fehlen  in  B.“  In 
lehren  liegt  altes  e  vor  (ahd.  leran,  got.  laisjan),  ebenso  in 
kehren  (ahd.  keran).  Ich  setze  die  beiden  Verse  hierher: 

Sie  (Venus)  bat,  ich  wolt’  jhr  Kindt  lassen  bey  mir 

einkehren, 

Vnd  es  die  Teutsche  Sprach,  so  gut  ich’s  wiste,  lehren. 

Warum  ist  der  Reim  unrein  ?  Er  entspricht  doch  der  im  §  7 
gegebenen  Reimregel  ?  Ich  sehe  hier  nicht  durch.  —  „Das 
reinste  Hochdeutsch,  das  in  Niedersachsen  gesprochen  wird, 
hat  den  Ausgleich  am  Singular  und  Plural  noch  nicht  voll¬ 
zogen.  Dies  gilt  für  die  behandelte  Zeit  nicht  nur  für  Sub¬ 
stantive  wie  Grab,  Glas,  Zug  usw.,  die  auch  heute  noch  kurz 
ausgesprochen  werden,  sondern  ebenso  für  verbale  Formen 
wie  sprach,  mag,  kam,  sass“  (S.  196).  Hier  ist  die  Fassung 
nicht  glücklich.  Man  kann  hier  doch  nicht  allgemein 
von  Ausgleich  der  Singular-  und  Pluralformen  reden;  denn 
bei  den  Dingwörtern  wird  nicht  die  Länge  der  Mehrzahl¬ 
formen  übertragen,  sondern  die  des  2.  und  3.  Falles  der 


Einzahl.  Mag  fällt  ganz  aus  der  Reihe  heraus.  Bei  ihm 
ist  ohne  Zweifel  die  Kürze  im  Vorton  erhalten,  und  für  die 
Längung  kommt  der  Selbstlaut  der  Mehrzahl  nicht  in  Be¬ 
tracht,  da  er  von  dem  der  Einzahl  verschieden  ist.  — 
„Die  neuhochdeutsche  Schriftsprache  hat  vor  r  +  dental 
kurzem  Vokal,  vor  allem  a  und  e,  in  einer  Reihe  von  Fällen 
gedehnt“,  heisst  es  S.  276,  und  es  werden  einige  Beispiele 
dafür  angegeben;  dann  aber  Wörter  mit  erhaltener  Kürze 
angeführt;  darunter  auch  „Herr“.  Ich  hätte  „Herr“  in 
diese  Reihe  nicht  gestellt,  da  im  Selbstlaut  alte  Länge 
vorliegt  und  sich  die  Kürze  zwanglos  aus  der  Vorton¬ 
stellung  erklärt.  — •  „Bis  freilich  ein  Mitteldeutscher  in 
seiner  faktischen  Aussprache  s  und  ss  auch  nur  als  lenis 
und  fortis  sicher  unterscheidet,  das  wird  noch  gute  Weile 
haben“  (S.  284).  Hier  leugne  ich  (und  nicht  nur  als  Mittel-  * 
deutscher!)  durchaus  einen  wesentlichen  Unterschied  in 
der  Stärke  der  Laute  s  und  ß.  Ich  achte  seit  Jahren  scharf 
auf  lautliche  Unterschiede  und  habe  gefunden,  dass  der 
einzige  Unterschied  in  der  Stimmhaftigkeit  und  Stimm¬ 
losigkeit  besteht.  Man  sollte  endlich  die  veralteten  Aus¬ 
drücke  „lenis“  und  „fortis“  für  die  Reibelaute  aufgeben 
und  sich  nur  der  Bezeichnung  „stimmhaft“  und  „stimm¬ 
los“  bedienen,  die  allein  das  Wesen  des  Unterschieds  be¬ 
zeichnen.  — ■  Bei  der  Erklärung  des  Kürze  des  Selbst¬ 
lautes  in  „still“  (statt  der  für  Schlesien  zu  erwartenden 
Länge),  S.  165,  sind  die  Begriffe  „Analogie“  und  „Aus¬ 
gleich“  verwechselt  worden.  — 

Die  Gliederung  des  Werkes  ist  nicht  ganz  denkrichtig: 

1.  Kapitel:  Der  Reim  und  die  Qualität  der  E-Laute; 

2.  Kapitel:  Die  gerundeuen  Vokale  eu,  j,  ö  im  Reim; 

3.  Kapitel :  Mundartliche  Vokalqualität  im  Reim ;  4.  Kapitel : 
Quantität  des  Vokalismus  im  männlichen  Reime;  5.  Kapitel: 
Quantität  der  Stammsilbenvokale  im  weiblichen  Reim; 

6.  Kapitel:  Die  Kürzung  mittelhochdeutscher  langer 
Stammsilbenvokale  und  der  männliche  Reim;  7.  Kapitel: 
Quantität  der  Reim  vokale  vorR  +  Consonant;  8.  Kapitel: 
Der  Konsonantismus  der  Reimsilben;  9.  Kapitel:  Die 
Reimkunst  ostmitteldeutscher  und  norddeutscher  Dichter 
von  Opitzens  Reform  bis  zum  Sturm  und  Drang; 
10.  Kapitel:  Der  Reim  der  Süddeutschen  und  die  hoch¬ 
deutsche  Sprachnorm;  11.  Kapitel:  Sprachnorm  und  Reim¬ 
kunst.  „Wer  sich  an  Ungleichheiten  stösst,“  sagt  der  Ver¬ 
fasser  im  Vorwort,  „der  möge  bedenken,  dass  er  die  Arbeit 
eines  Studenten  vor  sich  hat.“  Ich  bin  überzeugt,  dass 
auch  dem  Verfasser  diese  Gliederung  heute  nicht  mehr 
genügt;  und  ich  will  mich  deshalb  damit  begnügen,  sie 
hierher  gesetzt  zu  haben.  Auf  eins  muss  ich  aber  doch 
noch  hinw eisen:  Das  6.  Kapitel  ist  gegliedert:  „I.  ist,  liest, 
grüsst.  II.  ruft  —  sucht.  III.  Wüste,  Wust,  thust  — -  hielt. 
IV.  Folgerungen.“  Ein  Abbild  der  Hauptgliederung  im 
Kleinen!  Der  Einteilungsgrund  ist  nicht  beibehalten,  und 
die  einzelnen  Glieder  sind  nicht  gleichgeordnet !  Im  ersten 
Abschnitt  nimmt  auch  die  Ausführung  zu  wenig  Bezug 
auf  den  Einteilungsgrund.  Der  ganze  §  129  handelt  eigent¬ 
lich  nur  von  der  Dauer  des  Selbstlautes  in  „ist“  und  sucht 
die  Länge  darin  für  die  Schlesier  nachzuweisen  und  zu 
erklären.  Vgl.  die  Darstellung  auf  S.  256:  „Im  Dialekt 
heisst  es  ts ;  diese  Quantität  hat  sich  also  dem  hochdeutschen 
ist  mitgeteilt.  Die  Reimfähigkeit  von  ist  wird  damit  stark 
eingeschränkt.  Auch  Gryphius  reimt,  wenn  auch  nicht 
gerade  häufig,  ist  nur  zu  langem  -ist  .  .  .  .“  — - 

Die  Darstellung  genügt  dem  Verfasser  an  manchen 
Stellen  selbst  nicht  mehr.  Trotzdem  muss  ich  auf  einiges 
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hinweisen,  was  mir  besonders  anstössig  ist.  S.  38  heisst 
es:  „Ich  gebe  zunächst  einige  Fälle  von  sicherem  -Sn-: 
on-,  -in-,  -ln-:  Flemming  P.  W.  schöne  :  (ich  mich)  sehne 
107;  höhnen :  sehnen  217;  Od  tönen:  gewöhnen  246;  sehnen: 
gewöhnen  342;  Schönen  :  Sehnen  398  .  .  .“  Diese  Beispiele 
entsprechen  nicht  dem  aufgestellten  Satze  („Ich  gebe  zu¬ 
nächst  usw.“).  In  tönen  :  gewöhnen  und  in  sehnen  :  ge¬ 
wöhnen  reimt  nicht  -Sn-:  -on-,  sondern  im  ersten  Falle 
-on-  auf  -on-  und  im  zweiten  -on-  auf  -cn-.  (Wir  vom 
Fache  sollten  doch  ganz  besonders  auf  sorgfältiges,  muster¬ 
gültiges  Deutsch  halten,  unsere  Gedanken  nicht  so  obenhin 
ausdrücken,  dass  der  Leser  sich  ungefähr  denken  kann, 
was  gemeint  ist!)  Vielleicht  wirft  man  ein,  die  Formel 
-in-:  -on-  sei  zu  lesen:  ,,-sn-  steht  im  Reime  mit  -on-  usw.“. 
Dann  würde  meiner  Meinung  nach  die  Sache  noch 
schlimmer;  denn  dann  hätten  wir  reine  Papiersprache  vor 
uns,  gemacht  für  das  Ueberfliegen  mit  dem  Auge,  nicht 
aber  wirkliche  Rede.  Man  versuche  nur,  den  angeführten 
Satz  so  zu  lesen!'  Es  ist  einfach  unmöglich!  —  Diese  un¬ 
glückliche  Darstellungsweise  zieht  sich  durch  das  ganze 
Buch  und  erschwert  das  wirkliche  Lesen  ausserordentlich. 
Dazu  kommt-  noch  ein  anderes,  was  fortwährend  stört: 
Ich  greife  heraus  ein  Beispiel  auf  S.  77 :  „Nicht  sicher  bin 
ich  mir  über  die  Qualität  des  e  in  wehe.  Hat  es  engen 
Stammvokal  (Wehen  :  Odysseen,  wehen  :  -in  VEG.)1),  dann 
wird  der  Reim  blähn  :  wehn  VEG.  schwerlich  ganz  rein 
sein.  VEG.  V  Str.  5,  S.  39  ist  in  ,Der  Weise1  Werke  I 
Str.  2  zudem  nur  wenig  geändert,  und  gleichwohl  wurde 
blähn  :  wehn  durch  ziehn  :  fliehn  ersetzt.“  Das  ist  nicht 
Sprache,  das  ist  Schreibe.  Laut  lesen  kann  das  man 
überhaupt  nicht.  Dazu  kommt  noch  das  Zeitungsdeutsch: 
„in  ,Der  Weise1!“  Diese  Art  des  Ausdrucks  fällt  quälend 
in  das  Ohr  dessen,  der  auf  lebendige  Sprache  hört.  Man 
vgl.  weiter  S.  151:  „Brockes  ist  in  B  K  M.2)  lässig  mit 
gethan  :  heran  :  kan  173,  daran  :  gethan  277,  277  [an  :Zähn  ( ?) 
7,  117,  :  Bahn  (?)  81.]  In  JVG3).  I  und  A  tritt  stärker 
der  Niedersachse  hervor.“  Wie  liest  man  das  laut  ? 
Oder  S.  152:  „Ich  habe  nur  die  Fälle  aus  PdN4).  zu¬ 
sammengestellt,  aber  auch  in  Werke  1725  reimt  nie  an, 
kann,  Mann  zu  -an“  Geht  denn  diese  Ausdrucksweise 
dem  Verfasser  nicht  gegen  das  Sprachgefühl?  An  anderer 
Stelle  (S.  173)  sagt  er  richtig:  „im  G.  Sch.  5  steht  einmal 
Ach  :  nach  88  .  .  .“  Was  hier  Ausnahme  ist,  sollte  durch¬ 
geführt  sein!  Der  Verfasser  kann  doch  recht  lebendig 
schreiben,  z.  B.  S.  141:  „Endlich  kommt  ihm  rein  als 
Hülse,  ganz  abgesehen  von  jeder  Interpretation,  eine  be¬ 
stimmte  Bedeutung  zu.  Ich  greife  zunächst  eine  Gruppe 
an,  in  der  sich  besonders  deutlich  die  Eigenart  der  ein¬ 
zelnen  Dichter  ausdrückt.“  —  Einige  Nachlässigkeiten  des 
Ausdrucks  führe  ich  an;  auf  S.  379  heisst  es:  „Man  muss 
sich  vor  der  entgegengesetzten  Verirrung  nicht  minder 
hüten,  den  bestmöglichsten  Reim,  den  ein  Dichter  früherer 
Zeit  bei  grösster  Feinfühligkeit  fügen  kann,  nur  von  der 
heutigen  Einstellung  aus  zu  hören  .  .  .“;  auf  8.  77:  „Da¬ 
durch,  dass  Nähe  ihm  geschlossenes  e  hat  wie  für  Morhof  .  .“ ; 
hier  lag  es  doch  nahe,  die  entsprechenden  Satzglieder  gleich 
zu  binden,  „dass  Nähe  für  ihn“  usw.  Auf  S.  59:  „Viele 
obersächsische  Dichter  dieser  Zeit  binden  daher  nicht  viel 


1  Versuch  einiger  Gedichte  (Hagedorn). 

2  Betleh.  Kindermord. 

3  Irdisches  Vergnügen,  in  Gott. 

4  Poesie  der  Niedersachsen. 

5  Getreuen  Schäfer  (Hoffmannswaldau). 


anders  wie  Geliert  und  Lessing,“  statt  „a  1  s  Geliert  und 
Lessing“.  —  Wann  werden  wir  wohl  dahin  kommen,  dass 
sorgfältig  gefeilte  Sprache,  lebendige,  wohlklingende 
'Menschenrede  auch  in  gelehrten  Werken  „sich  von  selbst 
versteht“  ?  — 

Ganz  besonders  aber  nehme  ich  Anstoss  an  den  vielen 
unnötigen  Fremdwörtern,  die  jedem,  dem  Reinlichkeit  in 
der  deutschen  Sprache  Bedürfnis  ist,  das  Lesen  geradezu 
zur  Qual  machen.  Der  Verfasser  hat  doch  Rist  und  Zesen 
und  Rachel  gelesen  (um  nur  einige  zu  nennen)!  .  .  .  Wie 
kann  da  sein  Herz  kalt  geblieben  sein?  Es  ist  selbst¬ 
verständlich,  dass  jede  Verdeutschungswut  abgelehnt  wird. 
Ist  es  aber  nötig  zu  sagen:  „Es  ist  ihm  (Adelung)  ja  niemals 
gelungen,  ein  Sprachideal,  das  in  der  lebendigen  Um¬ 
gangssprache  nie  ganz  unmittelbar  vorhanden,  sondern  oft 
nur  intendiert  ist,  von  der  wirklich  gesprochenen  Aus¬ 
sprache  zu  trennen?“  (S.  116).  Klingt  dem  Verfasser  hier 
nicht  die  Stelle  aus  der  8.  Rachelschen  Satire  in  den 
Ohren?  —  Ich  greife  auf  gut  Glück  einige  Seiten  heraus: 
S.  1 — 8  ist  zu  lesen:  „analysierend,  Generation,  Phraseo¬ 
logie,  interessiert,  Sprachtypus,  These,  Sprachideal,  relative 
Reinheit,  Analyse,  Material,  Periode,  Kontinuität,  Inter¬ 
pretation,  isoliert,  Sprachnorm,  taktische  Umgangssprache, 
Dialektverhältnisse,  systematisch  interpretieren,  Sprach- 
sphären,  absolut,  modern,  Struktur,  Nuancierung  (wie 
ginge  es  auch  ohne  dieses  Wort!);  auf  S.  184  194: 

Material,  Einzelnotizen,  sub  specie  universi,  theoretisch, 
neutrale  Reime,  sich  orientieren,  dialektisch,  neutrale  Be¬ 
lege,  Dia-lektreime,  apodiktische  Folgerung,  neutral  binden, 
Technik,  parallele  Erscheinung,  direkt,  Isoliertheit,  litera¬ 
rische  Technik,  faktischer  Sprachgebrauch,  positiv  („Hunold 
gibt  positiv  Kürze“).  Weiter  merke  ich  noch  an:  anceps 
(sehr  oft).  Sind  die  lateinischen  Ausdrücke  etc.  und  sic 
wirklich  unentbehrlich?  — 

An  Druckfehlern  sind  mir  aufgefallen:  S.  8,  Anm.  2: 
l  =  gedehntem  altem  e,  statt  richtig  e;  S.  97,  Z.  18  -öten, 
-eten  statt  -eten;  S.  114  knenlichen  statt  kuenlichen; 
S.  127,  Anm.:  mit  der  Siegel,  statt  ,mit  der  Sigle4  (ich 
zöge  vor  ,mit  dem  Sigel4);  S.  141  Gesammtmasse  statt 
Gesamtmasse;  S.  165  Anm.  1  ist  das  zweite  Vergleichs¬ 
glied  vergessen:  „Denn  ein  langes  und  ein  scharfes  i  klingen 
bey  uns  nicht  gleich,  ob  man  gleich  in  Schlesien  das  will 
etwa  so  lang  dehnen  mag“,  füge  hinzu:  „als  ob  wiel  da¬ 
stünde“  (vgl.  Gottsched,  Sprk.  4,  S.  621 !) ;  S.  212  Meissner 
statt  richtig  Meissnern;  S.  224  Grog  statt  Gog;  S.260  Z.  13 
v.  u.  spisst  statt  spiesst;  S.  328,  Z.  19  -ist  statt  -ist.  S.  38: 
„Frage  ist  aber,  was  als  -Sn  zu  gelten  hat,  und  ob  der 
ältere  Umlaut  wie  in  Thräne.  vom  jüngeren  wie  in  sehnen 
im  Reime  getrennt  bleibt.“  Hier  liegt  wohl  ein  Verschreiben 
vor,  das  dem  Verfasser  bei  der  Berichtigung  der  Druck¬ 
bogen  entgangen  ist.  S.  237:  , drängt  vor4  statt  , drängt 
sich  vor4  (oder  , dringt  vor4). 

Ein  vollständiges  Namen-  und  ein  Sachverzeichnis 
kommen  der  Benutzung  des  Buches  sehr  zustatten. 

Giessen.  Georg  Faber. 


Herbert  Lev  in,  Die  Heidelberger  Romantik.  Verlag 
Parcus  &  Co.  München  1922. 

Diese,  durch  ein  akademisches  Preisausschreiben 
der  Universität  angeregte  und  mit  dem  Preis  der  Corps 
Suevia-Stiftung  gekrönte  Arbeit  gibt  ein  umfassendes 
und  lebendiges  Bild  der  Geschichte  des  geistigen 
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Lebens  in  Heidelberg  vom  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
bis  zum  Beginn  der  Bestaurationszeit,.  Den  Hinter¬ 
grund  dieser  Geschichte  bilden  die  eben  damals  wieder 
aufblühende  Universität  und  die  an  ihr  wirkenden 
Dozenten,  von  denen  hier  nur  auf  Creuzer,  Daub, 
Thibaut,  Paulus,  Boeckh  hingewiesen  werden  soll, 
sowie  der,  der  Universität  lose  verbundene  alte  Johann 
Heinrich  Voss.  Im  Vordergründe  stehen  Brentano, 
Arnim,  Görres  und  schliesslich  die  Gebrüder  Boisseree ; 
dazwischen  aber  tauchen  auf  und  verschwinden  viele 
Träger  bekannter  Namen,  die  teils  zu  flüchtigem  Be¬ 
suche,  teils  zu  Studienzwecken  in  der  schönen  Neckar¬ 
stadt  Einkehr  halten:  Tieck,  Grimm,  Gries,  Savigny, 
die  Günderode,  Loeben,  Eichendorff,  Bückert,  A.  W. 
Schlegel  und  endlich  Goethe,  der  1814  zum  ersten 
Male  die  Gemäldesammlung  der  Boisserees  besichtigte 
und  bei  seiner  Wiederkehr  im  nächsten  Jahre  drei 
poesieerfüllte  Tage  an  Suleikas  Seite  dort  verlebte. 

Das  geistige  Leben  dieser  Jahre  besteht  nun  im 
wesentlichen  in  dem  zum  Teil  erbittert  geführten  Kampfe 
zweier  Parteien,  der  Bomantiker  und  der  Bationalisten, 
der  nicht  nur  zwischen  Arnim,  Brentano  und  Görres 
auf  der  einen  und  der  Vossischen  Klique  auf  der 
anderen  Seite  ausgefochten  wird,  sondern  auch  die 
ganze  Dozentenschaft  mehr  oder  minder  deutlich  in 
zwei  Lager  teilt.  Ausserdem  aber  zeigt  die  Heidel¬ 
berger  Bomantik  selbst  in  Creuzer  und  den  Arnim- 
Brentano  zwei  ganz  verschiedene  Gesichter,  und  der 
mythologisch- spekulativen  Bicktung  des  ersteren  steht, 
was  auch  in  einem  persönlichen  Gegensätze  zwischen 
Creuzer  und  dem  freilich  überall  Anstoss  erregenden 
Brentano  zum  Ausdruck  kommt,  die  ganz  unspekulative, 
volkstümlich-altdeutsche  Bomantik  der  letzteren  gegen¬ 
über,  zwischen  denen  Görres,  als  Verkünder  der 
deutschen  Volksbücher  und  Verfasser  der  Mythen¬ 
geschichte,  innerlich  und  äusserlich  vermittelt. 

Ausführlich  werden  die  bedeutsamen  Werke  der 
Heidelberger  Bomantik,  des  Knaben  Wunderhorn,  die 
Volksbücher,  die  Einsiedlerzeitung,  die  Boissereesche 
Sammlung  altdeutscher  Gemälde,  besprochen:  nicht 
gerade  tief  und  originell,  aber  verständig  und  zu¬ 
treffend.  Freilich  behandelt  der  Verf.  nicht  nur  hier, 
sondern  überall  vorzugsweise  die  äussere  Geschichte 
dieses  geistigen  Lebens,  und  einen  ausserordentlich 
grossen  Baum  erfüllt  die  Darstellung  des  äusseren  Lebens 
und  der  gegenseitigen  Beziehungen  der  handelnden  Per¬ 
sonen ,  der  meistenteils  auf  rein  persönliche  Motive 
zurückzuführenden  literarischen  Kliquenbildung  und 
der  daraus  hervorgehenden,  auch  grösstenteils  ganz 
persönlichen  Fehden  usw.  Ein  reiches  detailliertes 
Material  ist  hier  mit  grossem  Fleisse  gesammelt  und 
zu  einer  historischen  Erzählung  verbunden  worden-, 
aber  diese  verbreitert  mehr  unsere  Anschauung  von 
den  konkreten  Vorgängen,  als  dass  sie  unsere  Ein¬ 
sicht  in  den  Sinn  einer  geistigen  Strömung  vertieft. 

Das  ist  freilich  durch  die  ganze  Fragestellung 
bedingt,  die  ein  geistesgeschichtliches  Phänomen,  die 
Bomantik,  das  durchaus  nicht  örtlich  irgendwie  bedingt 
oder  begrenzt  ist,  vom  Standpunkte  der  Lokalgeschichte 
und  als  Lokalgeschichte  zu  erfassen  sucht  und  daher 
den  Blick  von  den  ideengeschichtlichen  Zusammen¬ 
hängen  auf  lokalgeschichtliche  Zusammenhänge  ablenkt. 
Aeusserlich  hat  dieses  Buch  die  Form  einer  Lokal¬ 
geschichte  des  geistigen  Lebens  in  Heidelberg:  sein 
innerer  Sinn  aber  ist,  wie  der  Titel  sagt,  die  Heidel¬ 


berger  Geschichte  jener  jüngeren  Form  der  Bomantik, 
die  man  literarhistorisch  mit  den  Namen  Arnim-Brentano- 
Görres  zu  verknüpfen  pflegt,  und  deren  bedeutsamsten 
Werke  gerade  während  des  Heidelberger  Zusammen¬ 
seins  jener  drei  geschaffen  worden  sind.  Während  es 
nun  vom  Standpunkt  der  reinen  Geistesgeschichte  ans 
als  unmethodisch  erscheinen  muss,  diese  jüngere  Form 
der  Bomantik,  die  doch  keineswegs  auf  Heidelbei-g 
allein  beschränkt,  sondern  in  Ziebingen  so  gut  wie  in 
Cassel ,  in  Berlin  so  gut  wie  in  Stuttgart  zu  Hause 
ist,  als  Heidelberger  Lokalgeschichte  zu  behandeln, 
wodurch  die  Dinge  notwendig  aus  ihrem  eigentlichen 
ideengeschichtlichen  Zusammenhänge  herausgerissen 
werden,  hat  eine  solche  lokalgeschichtliche  Einstellung 
durch  Nadlers  Literaturgeschichte  ja  immerhin  eine 
neue,  wenn  auch  nicht  unbestrittene  Bechtfertigung 
erfahren.  Aber  wie  L.s  Heidelberger  Bomantik  äusser¬ 
lich  als  ein  Gegenstück  zu  Nadlers  „Berliner  Bomantik“ 
erscheint,  so  gelten  auch  für  jene  dieselben  grund¬ 
sätzlichen  Einwände,  die  gegen  diese  erhoben  worden 
sind.  Und  sie  gelten  um  so  mehr,  als  die  negativen 
beiten  einer  solchen  Darstellung  hier  weniger  als  bei 
Nadler  durch  die  Vorzüge  eines  glänzenden  Stils  wett¬ 
gemacht  werden.  Freilich  ist  diese  Schrift  vermutlich 
keineswegs  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Nadlerschen 
Literaturgeschichte  erwachsen,  sondern  einfach  aus 
dem  lokalpatriotischen  Geiste  der  Buperta  Carola.  Aber 
gerade  darum  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  diese 
Schrift  auch  mehr  jenes  rein  lokalgeschichtlichen 
Geistes  atmet,  als  mit  reiner  Geistesgeschichte  ver¬ 
träglich  wäre.  Und  Nadlers  These  der  intimen  Zu¬ 
sammengehörigkeit  von  landschaftlichem  Boden  und 
geistigen  Früchten  findet  in  dieser  Darstellung  keine 
Stütze,  die  höchstens  das  Entgegengesetzte  beweist, 
wie  zufällig  für  die  Entstehung  der  Heidelberger  Bo¬ 
mantik  im  Grunde  genommen  die  romantische  Kulisse 
Heidelbergs  gewesen  ist. 

Damit  soll  den  lokalhistorischen  Darstellungen 
nicht  ihr  Existenzrecht  abgesprochen  werden.  Sie  bilden 
im  Gegenteil  wertvolle  Ergänzungen  zur  reinen  Geistes¬ 
geschichte,  die  nur  allzu  leicht  der  Gefahr  erliegt,  sich 
in  reine  Abstraktionen  zu  verflüchtigen.  Aber  wie 
auch  die  vorliegende,  im  ganzen  doch  sehr  dankens¬ 
werte  Schrift  zeigt,  verfallen  sie  gern  in  das  um¬ 
gekehrte  Extrem,  die  tiefere  geistesgeschichtliche  Be¬ 
deutung  in  einem  Wust  von  lauter  persönlichen  und 
konkreten  Lebensbezügen  zu  ersticken. 

Giessen.  H.  A.  Kor  ff. 


Beknopt  Overzicht  van  de  Vlaamsche  Letterkunde,  hoofd- 

zakelijk  in  de  19e  eeuw  door  Eug.  De  Bock.  Im  Verlag 
„De  Sikkel“,  Antwerpen.  Em.  Querido,  Amsterdam. 

„ln  der  Beschränkung ,  zeigt  sich  der  Meister,“ 
dieses  Wort  gilt  an  erster  Stelle  für  den  Verfasser 
einer  kurzen  Literaturgeschichte.  Leider  ist  die  oben 
verzeichnete  keine  meisterhafte.  Zumal  die  Abhand¬ 
lung  über  die  Literatur  des  Mittelalters  ist  mangelhaft. 

Von  Heinric  van  Veldeke  heisst  es:  „Deze 
Maestrichtenaer  vertaalde  uit  het  Latijn  in  zijn  Lim- 
burgsch  dialect  het  leven  van  Sint  Servatius,  alsook 
een  middeleeuwsche  omwerking  van  de  Eneide,  en  liet 
ons  een  dertigtal  minneliederen  na,  waarvan  allen  een 
Middellioogduitsche  vertaling  tot  ons  gekomen  is  .  .  .“ 
Der  erste  beste  Student  kann  diese  Unmenge  Un- 
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genauigkeiten  über  die  Sprache  und  die  Quellen  der 
Epen  und  Gedichte  Heinrics  korrigieren. 

Zum  Reinaert  wird  behauptet,  das  mündlich  oder 
schriftlich  überlieferte  Tiermärchen  Anlass  wurden  zur 
Entstehung  und  Bearbeitung  dieses  epischen  Gedichtes, 
dass  Willem  es  zum  Epos  umgestaltet  hat;  dass  aber 
der  zweite  Teil  (welcher  Teil  gemeint  ist,  ist  nicht 
klar)  „van  eigen  vinding“  is.  „Eigen  vinding“  kommt 
in  der  niederländischen  Literatur  erst  am  Ende  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  vor.  Uebrigens  hat  De  Bock 
wohl  keine  Ahnung  weder  vom  Zusammenhang  des 
ersten  und  zweiten  Teils,  noch  von  der  Arbeit  Willems 
und  eines  zweiten  Dichters  Aernout  —  wer  dieser 
auch  sein  mag  — ,  vom  Verhältnis  zum  Ysengrinus 
und  zu  der  französischen  Branches,  kurzum  von  allen 
Fragen,  die  zum  Reinaert  gehören. 

Von  Hadewych  wird  erzählt,  dass  in  -ihren  Ge¬ 
dichten  „eine  individuelle  Menschenseele“  sich  äussert. 
Das  Wort  „individuell“  ist  in  diesem  historischen  Zu¬ 
sammenhang  ausserordentlich  gefährlich. 

Was  von  Jan  van  Ruusbroec  und  der  Mystik  er¬ 
zählt  wird,  ist  zu  unbedeutend. 

Haarsträubend  ist  die  Abhandlung  über  das  mittel¬ 
alterliche  Drama :  die  Chronologie  in  bezug  auf  den 
verzeichneten  Dramen  ist  so  verwirrt,  dass  wir  ein 
Zerrbild  bekommen. 

Elckerlyc,  das  „sinnespel“  soll  ins  Englische, 
Deutsche  und  Lateinische  übersetzt  sein.  Jedem 
Holländer  würde  es  freuen,  wäre  dieses  feinsinnige 
Schauspiel  ein  ursprünglich  niederländisches ;  leider 
fehlt  uns  der  schlagende  Beweis.  Unbedeutend  ist  die 
Uebersicht  des  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahr¬ 
hunderts.  ) 

Weshalb  hat  De  Bock  sich  nicht  auf  die  Ge¬ 
schichte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  beschränkt,  die 
er  wenigstens  besser  versteht?  Was  uns  trifft  in  seiner 
Abhandlung  desselben  ist  die  sehr  gute  Gruppierung 
der  literarischen  Gestalten.  Zwar  sind  sie  oft  schatten¬ 
haft,  nicht  mit  einigen  festen  Zügen  gemalt,  aber  Ver¬ 
fasser  gewährt  uns  doch  einen  Blick  auf  das  geistige 
Leben  der  Flamen  und  ihren  heroischen  Kampf  um 
die  Freiheit.  Es  war  ein  guter  Gedanke  J.  F.  Willems 
zu  zeichnen  im  Verhältnis  zur  literaturhistorischen 
Arbeit  seiner  Mitarbeiter  und  Nachfolger.  Aber  da 
sollte  man  doch  ein  genaues,  wenn  nicht  vollständiges 
Verzeichnis  geben.  Die  Daten  stimmen  aber  nicht. 

Schön  im  Vordergrund  gerückt  ist  Van  Dautzen- 
berg  wie  ein  Einsamer,  der  einen  neuen  Rhythmus 
bringt,  einen  neuen  Klang,  ein  Vorspiel  der  modernen 
flämischen  Literatur. 

Im  fünften  Abschnitt  vermissen  wir  die  wichtigen 
Kantaten  De  Geyters.  Ich  bezweifle ,  ob  Emanuel 
Hiels  Gedicht:  0  Gij,  voor  wie  de  driften  zwijgen 
fO  du,  für  die  die  Leidenschaften  schweigen)  seiner 
Mutter  gewidmet  sei.  Es  gehört  doch  zum  Zyklus 
„De  Liefde  in  het  Leven“,  eine  Art  Männerliebe  und 
Leben ;  in  diesem  Zusammenhang  kann  also  nur  die 
Gattin,  die  Mutter  des  eigenen  Kindes,  gemeint  sein. 

In  der  Abhandlung  über  Gezelle  vermissen  wir 
die  Erwähnung  eines  Artikels  Pol  de  Monts  in  der 
nordniederländischen  Zeitschrift  De  Gids  1897,  III, 
S.  191  f.,  das  auf  Guido  Gezelle  aufmerksam  machte. 

Gut  ist  die  Arbeit  Albrecht  Rodenbachs  charak¬ 
terisiert  worden;  nur  bedarf  der  Ausdruck  „Blauw- 
voetery“  für  Laien  einer  Erklärung. 


Einen  Leitfaden  hat  der  Verfasser  geben  wollen, 
keine  erschöpfende  Arbeit,  sagt  er  im  Vorwort. 

Schade,  dass  der  Faden  zu  oft  abreisst  und  irre¬ 
führt. 

Giessen.  Marie  Ramondt. 


Magnus  Olsen,  Eggjumstenes  indskrift  med  de  aeldre 

runer.  Christiania  1919,  125  S.  (=  Sonderdruck  aus: 

Norges  indskrifter  med  de  seldre  runer  III,  S.  77 — 197). 

Die  Forschungen  über  altgermanische  Literatur 
und  Kultur  leiden  immer  unter  der  Unvollkommenheit 
des  Materials  und  der  geringen  Aussicht,  wesentlichen 
Zuwachs  an  Stoff  zu  erhalten.  Nur  die  Runenforschung 
ist  darin  besser  gestellt;  sie  darf  immer  wieder  auf 
neue  Funde  mit  neuen  Aufklärungen  und  neuen 
Problemen  rechnen.  Ein  ganz  besonders  wichtiger 
solcher  Fund  ist  1917  bei  dem  Hofe  Eggjum  nahe 
dem  Sognefjord  in  Norwegen  ans  Licht  getreten.  Es 
ist  die  längste  bisher  gefundene  Inschrift  mit  dem 
älteren  Runenalphabet.  Zwei  Jahre  später  hat  Magnus 
Olsen  die  hier  besprochene  erste  vollständige  Deutung 
des,  wie  sich  zeigte,  recht  schwer  deutbaren  Denkmals 
vorgelegt.  Entsprechend  der  Wichtigkeit  der  Inschrift 
hat  sich  an  Olsens  Versuch  alsbald  eine  lebhafte 
Diskussion  geknüpft,  an  der  sich  von  deutscher  Seite 
Rud.  Meissner  (Nachrichten  der  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu 
Göttingen  1921,  89  ff.),  und  F.  Burg  (Z.  f.  d.  A.  58, 
280  ff)  beteiligt  haben.  Beiden  ist  bei  Kritik  im 
einzelnen  der  Ton  hoher  Anerkennung  gemeinsam,  den 
sie  Olsens  kühner  Deutung  gegenüber  anschlagen. 

Die  Inschrift  von  Eggjum  mit  ihren  173  Runen  ist 
eine  der  längsten,  die  wir  überhaupt  aus  älterer  Zeit 
besitzen.  Olsen  setzt  sie  in  die  Zeit  zwischen  700 
und  750.  Abgesehen  von  einigen  wenigen,  textlich 
nicht  in  Betracht  kommenden  Zeichen  ist  sie  auf  drei 
Zeilen  (A,  B,  C)  verteilt,  deren  von  Olsen  angesetzte 
Reihenfolge  strittig  ist  und  von  Burg  angefochten 
wird.  Die  kurze  Zeile  B  steht  auf  dem  Kopf  und  ist 
linksläufig.  Vor  allem  in  B,  doch  auch  an  mehreren 
Stellen  in  A  und  C  sind  die  Runen  beschädigt ,  so 
dass  ihre  Lesung  .zweifelhaft  oder  ganz  unmöglich  ist, 
und  die  Kombination  freien  Spielraum  hat.  In  den 
unbeschädigten  Partien  sind  die  Zeichen  absolut  klar 
und  eindeutig,  Zweig-  und  Geheimrunen  kommen  nicht 
vor,  so  dass  hier  nicht  die  Schwierigkeiten  der  Inter¬ 
pretation  liegen.  Die  Runentypen  sind  die  des  älteren 
Alphabets,  doch  schon  mit  jüngeren  Einschlägen 
namentlich  in  der  orthographischen  Behandlung  von 
stimmhaften  und  stimmlosen  Verschlusslauten.  Nicht 
nasaliertes  und  nasaliertes  a  (  }  und  f  )  sind  unterschieden. 
Die  Sprachformen  stehen  denen  des  klassischen  Alt¬ 
nordisch  schon  überraschend  nahe  und  sind  dadurch 
sprachgeschichtlich  von  grosser  Bedeutung.  Eine  ganze 
Reihe  urnordischer  Vorgänge  ist  bereits  ganz  ab¬ 
geschlossen,  vor  allem  die  Assimilationen  von  nR  >  nn 
in  stain,  shorin  u.  a.,  IR  >  11  in  fohl;  ht  >  tt  in  sot 
(<  söhta );  ferner  die  weitgehende  Synkope  in  Neben¬ 
silben.  Die  Grenze,  die  man  aus  sprachlichen  Gründen 
dem  Alter  der  überlieferten  anord.  Dichtung  um  900 
gesetzt  hat,  scheint  damit  durchbrochen  und  mindestens 
theoretisch  die  Möglichkeit  gegeben,  mit  der  Datierung 
der  eddischen  Dichtungen  in  der  Zeit  wreiter  hinauf¬ 
zugehen.  Dieser  Möglichkeit  versucht  M.  Olsen  in 
seiner  Deutung  des  Eggjumsteines  reale  Vertiefung  zu 
geben,  indem  er  nicht  nur  nahe  Verwandtschaft  in  der 
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Verwendung  stilistischer  und  poetischer  Mittel,  sondern 
tiefergehende  gedankliche  Verbindung  zwischen  dem 
religiösen  Gehalt  der  Eggjuminschrift  und  der  runen¬ 
mythischen  Stellen  der  Edda  zu  erkennen  meint. 

In  der  inhaltlichen  Deutung,  nicht  in  graphischen 
und  sprachlichen  Rätseln  liegt  die  Schwierigkeit  von 
Magnus  Olsens  Aufgabe.  Man  kann  wohl  sagen,  dass 
die  Art ,  wie  er  ihrer  Herr  zu  werden  versucht  hat, 
jedenfalls  zu  dem  Interessantesten  gehört,  was  wissen¬ 
schaftliche  Kombinationsgabe  in  letzter  Zeit  geleistet 
hat.  Olsen  ähnelt  in  vielem  seinem  Vorgänger  Bugge ; 
er  verfügt  über  dieselbe  reiche  wissenschaftliche 
Phantasie  und  denselben  Mut  zum  Irrtum,  der  dazu 
gehört,  um  aus  einem  knappen  und  vieldeutigen  Material 
die  einheitlichen  Linien  eines  Gesamtbildes  herauszu¬ 
holen.  Dabei  ist  aber  Olsens  scharfsinnige  Kombinations¬ 
freude  strenger  methodisch  gezügelt  als  die  Bugges. 
Eine  vorsichtig  nur  an  der  einzelnen  Form  haftende 
Interpretation  muss  an  einer  Aufgabe  wie  der  Eggjum¬ 
inschrift  notwendig  verzweifeln,  so  unentbehrlich  natür¬ 
lich  ihre  Mithilfe  ist.  Aber  darüber  hinaus  galt  es, 
einen  Gesamtaspekt  zu  finden,  unter  dem  die  schweren 
Einzelfragen  sich  erst  erhellen.  Ob  Olsen  den  richtigen 
Schlüssel  gefunden  hat ,  ist  dabei  nicht  einmal  die 
wichtigste  Frage ;  auch  wenn  seine  Deutung  ganz  auf¬ 
gegeben  würde,  behielte  sie  ihren  methodischen  und 
historischen  Wert. 

Olsen  entrollt  das  Gesamtbild  eines  altnordischen 
Begräbnis-  und  Racheritus  vor  uns,  in  dem  die  ein¬ 
zelnen  irdischen  Handlungen  innerlich  miteinander  ver¬ 
knüpft  sind,  zugleich  aber  zu  dem  Kreis  der  feier¬ 
lichen  und  religiösen  runenmythologischen  eddischen 
Dichtung  (Havamal,  Sigrdrifumal  u.  a.)  in  Beziehung 
steht.  Diese  religiösen  Runenvorstellungen  gipfeln 
nach  Olsen  in  dem  geheimnisvollen  Wort,  das  Odinn 
dem  toten  Baldr  ins  Ohr  flüstert,  und  das  dem  Toten 
Rache  verheisst.  Die  Rache  als  treibende  sittliche 
Kraft  im  Leben  versinnlicht  der  Baldrmythus;  voll¬ 
zogen  wird  sie  dort,  indem  Odinn  durch  Runenzauber 
die  Rind,  die  Mutter  des  Rächers  Vali,  zu  sich  zwingt. 
Auch  die  magische  Inschrift  des  Eggj umsteins  und  die 
darin  geschilderte  magische  Zeremonie  stehen  im 
Dienst  des  beherrschenden  Rachegedankens.  Er  er¬ 
scheint  auch  hier  als  eine  religiös  verankerte  sittliche 
Aufgabe  von  tragender  Kraft,  als  eine  Verinnerlichung, 
zu  der  rein  heidnisch-germanische  Religiosität  sich 
emporentwickelt  hatte.  Was  im  Baldrmythus  und  im 
Schluss  der  Ragnarökdichtung  als  vollzogen  geschildert 
wird,  liegt  dem  Menschen  in  seinem  irdischen  Leben 
als  höchste  Pflicht  ob.  Aufgabe  der  Runen  mit  ihrer 
geheimnisvollen  Kraft  ist  es  dabei,  die  .sittliche  Pflicht 
verwirklichen  zu  helfen.  Derselbe  Grundgedanke,  der 
hier  von  Olsen  aus  dem  Eggjumstein  herausgelesen 
wird,  erschloss  sich  auch  von  Friesen  in  seiner  neuen 
Bearbeitung  des  Röksteines  (1920),  und  er  kehrt  auch 
in  Olsens  Aufsatz  über  denselben  Runenstein  (Arkiv  för 
nord.  fil.  37,  201  ff.)  wieder.  „Sie  (die  runenmythischen 
Dichtungen)  setzen“,  heisst  es  dort,  „religiös  gläubige 
Menschen  voraus ,  die  persönlich  auf  das  tiefste  an 
dem  Schicksal  der  Götter  interessiert  sind ,  da  das 
Leben  des  Menschengeschlechts  davon  abhängt,  dass 
der  Erhalter  der  Welt  niemals  zugrunde  gehe.  Das 
Zentrale  in  ihrem  Glauben  ist  das  Weiterleben  der 
Götter  nach  Ragnarök  in  Söhnen,  die  nach  alter  Lebens¬ 
auffassung  zugleich  Erben  und  Rächer  sind.“  In  diesem 


Zusammenhang  erscheint  auch  die  Runenmagie,  deren 
Spuren  wir  hier  begegnen,  nicht  als  dumpfer  Aber¬ 
glaube  eines  kulturlosen  Volkes,  sondern  als  das  Ver¬ 
bindungsglied  des  Menschen  mit  einer  höheren,  sitt¬ 
lichen  Welt. 

Diese  Fähigkeit  und  dieser  Drang  zu  einer  Ge¬ 
samtauffassung  hinaus  über  textlich- sprachliche  Einzel¬ 
fragen  zeigt  die  Runenforschung  auf  einem  neuen  Weg 
und  im  Einklang  mit  der  ganzen  geistigen  Entwicklung 
und  Umgestaltung ,  in  der  wir  uns  befinden,  und  die 
auch  der  Wissenschaft  neue  Aufgaben  stellt.  Der 
zugleich  verärgerte  und  überlegene  Ton,  den  E.  Brate, 
ein  hervorragender  Vertreter  der  älteren  Methodik,  von 
Friesens  und  Olsens  Blickeinstellung  gegenüber  an¬ 
schlägt  (vgl.  E.  Brate,  Ny  Rökstenliteratur ;  Arkiv  för 
nord.  fil/ 38,  294  ff.,  und  die  Besprechung  vorliegenden 
Buches  ebd.  38,  206  ff.),  zeigt,  dass  es  hier  um 
prinzipiellere  Dinge  geht  als  um  die  Deutung  einer 
einzelnen  Inschrift. 

Indessen  war  viel  mühsame  Einzelarbeit  zu  leisten, 
ehe  Olsen  zu  seinem  Gesamtbild  kam.  Sein  Ausgangs¬ 
punkt  liegt  in  der  leichtest  lesbaren  Partiö  der  Zeile  C,  i 
aus  der  der  magische  Grundton  der  ganzen  Inschrift 
ungesucht  hervortritt.  In  der  Zeile :  nnis  solu  sot  uk 
ni  sakse  stain  skorin “  ist  än  der  Lesung  nicht  zu 
zweifeln,  und  es  ist  darin  klärlich  von  zwei  typischen 
Zauberbegebenheiten  die  Rede ;  kein  Sonnenlicht  hat 
den  Stein  getroffen ,  und  kein  Eisen  ihn  berührt. 
Gegenüber  Olsens  Uebersetzung  „Nicht  ist  er  von  der 
Sonne  getroffen“  sott  =  besucht,  aufgesucht)  möchte 
ich  die  andere  von  ihm  erwogene  vorziehen:  „Nicht 
ist  er  bei  Sonne  gesucht,“  d.  h.  der  zu  magischen 
Zwecken  bestimmte  Stein  ist  wie  andere  magische 
Gegenstände  nächtlicherweile  gesucht,  damit  seine  Kraft 
wirksam  bleibe.  Es  muss  dann  auch  die  von  Olsen 
in  der  ersten  Zeile  herausgelesene  Herbeischaffung  auf 
dem  runengeweihten  Schlitten  sich  nächtlich  abge¬ 
spielt  haben.  Schwieriger  ist  schon  die  Deutung  der 
letzten  Hälfte  der  Zeile ,  die  Olsen  unter  Ergänzung 
der  beschädigten  Stellen  so  abteilt  „m  sati  maR  nakda  ni 
snariR  ni  wiltir  manR  lagi“  (a  =  nasaliertes  a).  Sicher 
enthält  die  Zeile  eine  Parallele  zu  dem  ersten  Satz  mit 
ni  —  ni ,  und  sicher  ist  das  letzte  Wort  lagi  ein  prohibi- 
tiverKonjunktiv=  „er  möge  legen“.  Sie  wendet  sich  also 
von  der  V ergangenheit  zur  Zukunft.  Olsen  deutet  die 
Zeile  auf  das  Anbringen  der  Platte  im  Grabe  und 
fasst  die  beiden  antithetisch  verbundenen  Worte  snariR 
und  uiltiR  als  Bezeichnungen  eines  gegensätzlichen 
'Verhaltens  der  Menschen  der  Kraft  der  Runen  gegen¬ 
über;  snärr  =  den  Runenzauber  (durch  bösen  Blick) 
schädigend,  villtr  =  vom  Runenzauber  geschädigt.  Er 
übersetzt  demgemäss:  „Nicht  soll  man  (den  Stein) 
nackt  machen,  und  nicht  zäuberschädigende  noch  vom 
Zauber  geschädigte  Männer  sollen  ihn  legen  (nämlich 
auf  das  Grab).“  Der  A^erfasser  der  übrigens  metrischen 
Zeile  hätte  also  seinen  Gesichtspunkt  mitten  in  die 
Zeremonie  verlegt,  nach  der  Fertigstellung  der  Runen, 
aber  vor  dem  Legen  der  Platte ;  aber  das  eine  wie 
das  andere  gehört  in  den  Gesamtverlauf  der  magischen 
Handlung  hinein.  Mir  will  diese  Stellung ,  die  eng 
Zusammengehöriges  in  Arergangenheit  und  Zukunft 
scheidet,  nicht  ganz  einleuchten.  Für  den  Schlusssatz 
der  ganzen  Inschrift,  der  formal  als  Verbot  sich  be¬ 
deutsam  von  allem  übrigen  abhebt,  möchte  man  auch 
eine  prägnantere  Geltung  erwarten.  Hierin  hat  Meissners 
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Kritik  an  Olsens  Deutung  bestimmt  das  Richtige  ge¬ 
troffen;  das  Verbot  betrifft  nicht  die  mit  skorin  ab¬ 
geschlossene  magische  Handlung,  sondern  in  die  Zu¬ 
kunft  greifend  die  Störung  des  Grabfriedens.  Die 
Inschrift  gehört  damit  zu  einer  Gruppe  von  Steinen, 
die  dem  Grabschänder  Unheil  androhen  (vgl.  z.  B.  die 
Steine  von  Stentofta  und  Björketorp  in  Noreens  anord. 
Gramm.  Eine  Gruppe  dänischer  Inschriften  mit  Fluch¬ 
formeln  hat  A.  Kock  Arkiv  38,  1  ff.  neuerdings  be¬ 
handelt),  natürlich  durch  die  Kraft  der  Runen ,  die 
sich  gegen  den  Frewler  wendet.  Das  wird  hier  noch 
deutlicher,  wo  der  im  Grabe  verborgene  Stein  erst 
aufgewühlt  werden  muss.  Der  Inhalt  der  Rache¬ 
inschrift  richtet  sich  sicherlich  an  die  unterirdischen 
Mächte ;  aber  die  entblösste  Inschrift  wirkte  gegen  den 
Störer,  dem  die  letzte  Warnung  gilt.  Meissners  Vor-  , 
schlag,  nakda  zu  lagi  zu  ziehen,  trifft  das  rechte. 
Nur  scheint  mir  auch  seine  Uebersetzung  noch  zu 
matt,  sati  und  lagi  zu  wenig  differenziert.  Nach  ihm 
besagt  das  Verbot,  man  solle  den  Stein  nicht  hoch¬ 
kant  aufstellen  (sati),  noch  umlegen  (lagi).  Ich  möchte 
an  der  beschädigten  Stelle  nicht  sati ,  sondern  das 
von  Olsen  auch  erwogene  snui  lesen  und  übersetzen : 
„Niemand  soll  ihn  nackt  wenden  (aufwühlen),  und  nicht 
sollen  kecke  und  verwegene  Männer  ihn  offen  hin¬ 
legen.“  Die  spärlichen  Runenreste  der  Linie  E ,  die 
vielleicht  mit  den  darüber  stehenden  Runen  der  Linie  C 
übereinstimmen,  fügen  sich,  soweit  die  Zeichnung  er¬ 
kennen  lässt,  ebensogut  der  Lesung  snui.  Jedenfalls 
bestätigt  diese  Auffassung  Olsens  Anordnung  der  Zeilen 
gegen  Burgs  Aenderung. 

Unvergleichlich  schwieriger  ist  die  Deutung  der 
Linie  A,  in  der  Olsen  eben  die  eigentliche  Rache¬ 
zeremonie  zu  erkennen  glaubt.  Am  einleuchtendsten 
ist  hier  die  Erklärung  der  Mittelpartie  aus  einer  um¬ 
schreibenden  Verhüllung  des  Namens  Ormarr  im  Dativ 
Ormare.  Die  beiden  mit  fiskr  und  fohl  anfangenden 
Absätze  fasst  Olsen  als  kenningartige  Umschreibungen 
der  Wörter  orm  und  are,  aus  denen  mechanisch¬ 
graphisch  sich  „  Ormare “  zusammensetzt.  Solche  Namen¬ 
rätsel  kennen  wir  aus  der  Skaldendichtung;  Meissner 
(Die  Kenningar  der  Skalden,  S.  85)  hat  Belege  dafür 
zusammengestellt.  Die  beiden  Umschreibungen  bringen 
geläufige  Skaldenumschreibungen  für  Schlange  und 
Adler.  Befriedigend  analysiert  ist  die  fokl- Periode. 
fokl  if  sliti  na  g(a)landi  gibt,  wie  man  auch  syn¬ 
taktisch  konstruiert  (vgl.  darüber  Burgs  und  Brätes 
Besprechungen),  das  geläufige  Bild  des  Adlers  als 
Leichenfresser.  Weniger  glücklich  ist  die  Ausdeutung 
des  fiskr- Abschnittes ,  der  auf  dem  Stein  stark  ver¬ 
stümmelt  ist.  Olsen  liest :  fiskJR,  oBuki  nauini  sue- 
made  =  der  unverzagt  im  Leichenstrom  schwimmende 
Fisch ,  und  er  denkt  dabei  an  den  Drachen  Nidhogg, 
der  nach  Vpluspä  39  sich  von  den  Leichen  der  im 
Totenstrom  schwimmenden  Verbrecher  nährt.  Gegen 
diese  Lesung  hat  Burg  berechtigte  Bedenken  erhoben; 
Schlangenkenningar  mit  Fisch  als  Grundwort  verlangen 
in  der  Regel  eine  Bestimmung,  die  den  Landaufenthalt 
des  „fiskr“  angibt.  Eine  solche  ist  auch  hier  zu 
suchen,  ohne  dass  freilich  Burgs  Versuch:  fskr  or 
uk  i  nauini  suemade  =  der  aus  und  in  Leichnamen 
schwimmende  Fisch  =  „Wurm“'  sachlich  und  sprach¬ 
lich  befriedigte.  Insbesondere  der  Dat.  Plur.  navim 
dürfte  sich  mit  dem  weit  fortgeschrittenen  Sprach- 
zustand  der  Inschrift  nicht  vertragen.  Gegen  Olsens 


Deutung  spricht  sicher  auch  seine  Einbeziehung  des 
Drachen  Nidhogg,  während  er  die  Beziehung  der  Adler- 
kenning  auf  den  mythologischen  Adler  Hr.esvelgr  aus¬ 
drücklich  ablehnt.  Wenn  irgendwo,  so  ist  sicher  bei 
diesem  Drachen  Nidhogg ,  für  den  die  Edda  ihren 
einzigen  Beleg  des  Fremdworts  dreki  verwendet,  christ¬ 
licher  Ursprung  anzunehmen,  und  eine  solche  Gestalt 
möchte  man  nicht  gei’n  in  der  Zeit  so  weit  hinanf- 
nehmen ,  am  wenigsten  aber  schon  in  einer  um¬ 
schreibenden  Anspielung  angebracht  wissen.  Endlich 
scheint  mir  nach  der  Reproduktion  und  Olsens  Be¬ 
schreibung  die  Lesung  oBuki  nicht  wahrscheinlich. 
Man  kann  kaum  die  Rune  p|  erkennen,  sondern 
möchte  in  erster  Linie  |x|,  eventuell  auch  |  |  oder  [>l 
lesen.  Bei  Berücksichtigung  der  uns  bekannten  skal- 
dischen  Technik  ist  in  der  beschädigten  Stelle  ein 
Genitiv  zu  erwarten,  der  die  Vorstellungssphäre  des 
Fisches  im  Strom  als  übertragen  erkennen  lässt ,  und 
dessen  Endung  in  den  deutlich  lesbaren  Runen  -na 
stecken  dürfte.  Olsens  Endresultat  wird  davon  jeden¬ 
falls  nicht  berührt.  Wir  erhalten  damit  einen  sehr 
frühen  Beleg  für  eine  voll  ausgebildete  Kenningtechnik, 
sogar  für  eine  besonders  barocke  Form,  das  Namens¬ 
rätsel.  Andererseits  scheint  die  Kenningbildung  noch 
nicht  so  einseitig  auf  Substantivverwendung  festgelegt 
wie  in  der  späteren  Skaldendichtung,  wo  solche 
freieren  Umschreibungen  nur  gelegentlich  Vorkommen. 
(Vgl.  Meissner,  Kenningar  S.  54  f.) 

Mit  dem  Namen  Ormarr ,  der,  obwohl  westnord, 
sonst  selten,  durch  Ortsnamen  gerade  für  jene  Gegend 
belegt  wird ,  ist  eine  festere  Grundlage  gegeben,  auf 
der  weitergebaut  werden  kann.  Zum  Dativ  passen 
die  nächsten  Worte  is  alin  „ist  geboren“.  Mit  alin 
beginnt  Zeile  B.  Den  Rest  der  Zeile  liest  Olsen 
misurki  —  miss-yrki  „der  Missetäter“,  hier  als  eine 
Umschreibung  für  „Wolf“  im  Sinne  von  „Rächer“ 
zu  verstehen.  Die  Deutung  ist  nicht  gerade  nahe¬ 
liegend,  aber  sie  passt  gut  in  den  Zusammenhang;  die 
graphisch  herausgehobene  Zeile  B  enthält  die  Quint¬ 
essenz  der  ganzen  Racheinschrift,  der  Träger  der 
Rachepflicht  für  den  erschlagenen  Toten ,  der  Erbe 
und  Rächer  lebt. 

Bei  weitem  am  schwersten  ist  die  Deutung  der 
ersten  Hälfte  der  Zeile  A;  ich  begnüge  mich  hier, 
Olsens  Lesung  zu  referieren.  Er  findet  hier  den 
Bericht  über  die  magische  Beschaffung  des  Grabsteins, 
bei  der  die  eigentlichen  Beziehungen  in  der  Runen¬ 
mythologie  der  Edda  hervortreten.  Der  Stein  wird 
auf  einem  Schlitten  herangebracht,  dessen  vorstehende 
„ keipar “  (vorstehende  Nasen  der  Tragstreben  des 
Schlittens)  mit  blutgefärbten  Runen  beschrieben  und 
geweiht  waren.  Indem  der  Stein  beim  Aufladen  über 
diese  vorstehenden  Nasen  hinschrammte,  schabte  er 
die  Runen  davon  ab  und  wird  dadurch  ihrer  magischen 
Weihe  teilhaftig.  Einen  parallelen  Vorgang  findet 
Olsen  in  dem  Runenabschnitt  der  Sigrdrifumäl.  Dort 
wird  als  Stelle  der  Runenritzung  „slepa  f jetrar“  (die 
Schlittennasen)  angeführt.  Weiter  ist  Str.  18  vom  Ab¬ 
schaben  der  Runen  die  Rede,  die  mit  dem  „heiligen 
Met“,  d,  h.  mit  Blut,  begossen  waren.  Endlich  wird 
Str.  18  von  ihnen  gesagt,  dass  sie  „auf  weite  Wege 
gesandt“  und  einige  „ins  Land  der  Menschen“  ge¬ 
kommen  seien.  Diesen  mythischen  Vorgang  der  Runen¬ 
findung  sieht  Olsen  in  Parallele  mit  dem  magischen 
Vorgang  der  Beschaffung  des  Eggjumsteins ;  die  Ueber- 
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tragung  der  Runen  auf  den  Stein  entspricht  der 
Wanderung  der  Runen  auf  weite  Wege  im  eddischen 
Gedicht,  und  er  gewinnt  hier  den  näheren  Zusammen¬ 
hang,  indem  er  die  sicher  richtig  gelesene  Stelle  i  lat 
gotna  interpretiert:  „ins  Menschenland“,  unter  der 
Annahme ,  dass  hier  in  bekannter  poetischer  Technik 
der  allgemeine  Begriff  „Menschen“  durch  den  speziellen 
Yolksnamen  ersetzt  sei.  Hinter  jedes  einzelne  Glied 
von  Olsens  Deutungsversuch  kann  man  ein  Frage¬ 
zeichen  machen,  das  Ganze  wirkt  doch  durch  seine 
Einheitlichkeit  und  Konsequenz.  Wer  Olsens  Lösung 
ablehnen  will ,  steht  vor  der  Aufgabe  eines  neuen 
Aufbaus  von  Grund  aus,  und  die  Skizze  dazu,  die 
Brate  a.  a.  0.  gegeben  hat,  ist  wenig  verlockend. 

Eine  Stütze  findet  Olsens  Worteinteilung  in  der 
metrischen  Form,  die  sich  bei  seiner  Lesung  ergibt. 
Nicht  nur  die  künstlichen  Umschreibungen,  die  etwa 
auch  rein  magischem  Tabubedürfnis  entsprungen  sein 
könnten,  sondern  auch  eine  wenn  auch  nicht  streng 
geregelte  Alliteration  machen  poetische  Abfassung 
zweifellos.  Aber  alle  herkömmlichen  Schemata  eddischer 
oder  skaldischer  Regelung  versagen  gegenüber  diesen 
weit  lockereren  Gebilden.  Es  ist  ein  Zeichen  wissen¬ 
schaftlicher  Beweglichkeit  und  des  Mutes  zum  Irrtum, 
wenn  Olsen  zu  ihrer  Erklärung  den  umstrittenen  Sag- 
vers  heranzieht,  den  Sievers  (Metr.  Studien  Bd.  IV) 
in  skandinavischen  Volksrechten  Und  anderer  alt¬ 
germanischer  Prosa  entdeckt  zu  haben  meint,  und  den 
er  auch  gewissen  alliterierenden  Metren  zugrunde  legt. 
Ob  die  Heranziehung  des  selbst  noch  hypothetischen 
Sagverses  für  den  Eggjumstein  berechtigt  ist,  kann 
heute  noch  kaum  entschieden  werden.  Höchst  wichtig 
ist  es  jedenfalls,  dass  auf  nordischem  Boden  ein  so 
frühes,  zweifellos  metrisches  Gebilde  an  den  Tag  ge¬ 
kommen  ist ,  das  von  der  metrischen  Präzision  der 
klassischen  Denkmäler  nichts  weiss.  Die  Auflockerung 
der  germanischen  Metrik  und  ihre  Befreiung  von  dem 
Druck  der  zu  engen  klassisch-nordischen  Verhältnisse 
ist  ja  das  Ziel  der  neueren  metrischen  Forschung 
und  Sievers  Sagvers  ein  höchst  beachtlicher  Vorstoss 
in  dieser  Richtung.  Das  metrische  Bild  der  Eggjum- 
inschrift  mit  ihrer  sehr  freien  Alliterationsverteilung 
und  lockerem  Zeilenbau  kann  nicht  einfach  eine  Vor¬ 
stufe  der  eddischen  Versbehandlung  sein,  deren  Zu¬ 
sammenhang  mit  westgermanischer  Alliterationsdichtung 
eine  ältere  gemeingermanische  Regelung  voraussetzt.  Es 
zeigt  vielmehr  in  magischer  Verwendung  das  Fortleben 
älterer,  primitiverer  Formen  neben  der  kultivierteren 
und  strengeren  Technik  des  aristokratischen  epischen 
Heldengedichtes,  die  der  slcop  oder  skalä  der  Völker¬ 
wanderungszeit  zugleich  mit  dem  gesteigerten  Inhalt 
und  dem  neuen  vertieften  Blick  auf  das  Leben  und 
seine  Pflichten  geschaffen  hat. 

Greifswald.  H.  de  Boor. 


Alfred  Steinitzer,  Shakespeares  Königsdramen:  Geschicht¬ 
liche  Einführung.  Mit  37  Vollbildern,  5  Kartenskizzen  und 
14  Stammtafeln.  München,  C.  H.  Becks  Verlag.  1922. 
VIH  u.  348  S.  8  °. 

Der  Literatur  über  Shakespeare  ist  Legion,  und  doch 
hat  sich  bis  jetzt  kein  Kenner  des  Dichters  der  Arbeit 
unterzogen,  deren  Berechtigung  Steinitzer  in  seinem  Vor¬ 
wort  nachweist,  wenn  ein  solcher  Nachweis  hier  auch 
kaum  nötig  ist.  „Denn“,  sagt  er,  „zum  restlosen  Ver¬ 


ständnis  der  histories  ist  die  Kenntnis  der  Geschichte  un¬ 
umgängliche  Vorbedingung.“  Er  hat  sich  deshalb  die  Auf¬ 
gabe  gestellt,  dem  Leser  der  Königsdramen  das  notwendige 
Geschichtsmaterial  an  die  Hand  zu  geben,  dessen  er  zum 
vollen  historischen  Verständnis  bedarf.  Er  verfährt  dabei 
so,  dass  er  bei  jedem  der  zehn  behandelten  Dramen  einen 
„Zur  Geschichte“  überschriebenen  Abschnitt  bringt;  diese 
Abschnitte  sind  untereinander  zusammenhängend  und  fort¬ 
laufend.  Dann  folgt  immer  ein  Abschnitt  „Zum  Drama“, 
mit  Gegenüberstellung  des  Stückes  und  der  Geschehnisse 
in  ihm,  wie  sie  sich  zur  wirklichen  Historie  verhalten,  die 
nach  den  besten  und  neuesten  Quellen  zusammengestellt 
ist;  ebenso  eine  Feststellung  der  Identität  der  Personen 
und  Richtigstellung  der  Verwechslungen  in  den  Gestalten 
Shakespeares.  Am  Schlüsse  reiht  sich  daran  ein  ein¬ 
gehendes  Kapitel  „Shakespeare  als  Historiker“,  das,  die 
Resultate  zusammenfassend,  die  Fragen  behandelt:  In¬ 
wieweit  ist  der  Dichter  auch  Historiker?  Inwieweit  ist  er 
der  geschichtlichen  Wahrheit  gerecht  geworden?  Ob  und 
inwiefern  ist  er  dem  Quellenmaterial  gerecht  geworden? 
Eine  Reihe  von  Anlagen  unterstützen  diese  Ausführungen 
—  in  denen  Steinitzer  sich  auch  mit  dem  einschlägigen 
Material  besonders  Rümelins,  Vischers,  Balthaupts  und 
anderer  beschäftigt  und  sich  hauptsächlich  mit  der 
Anschauung  Kreissigs  und  Ulricis  auseinandersetzt  - — •,  wie 
Personenverzeichnisse,  eine  Uebersicht  der  englischen  und 
französischen  Könige,  eine  Zeittafel  zu  den  Königsdramen, 
nicht  zu  vergessen  die  wichtigen  Abbildungen,  die  nach  den 
Originalen  aus  englischen,  deutschen  und  französischen 
Bibliotheken  und  Sammlungen  zusammengestellt  sind  und 
die  Anschauung  schärfer  und  lebendiger  machen.  Es  ist 
ein  schönes  Verdienst  des  Verlegers,  unter  den  heutigen 
Verhältnissen  solche  Beigaben  ermöglicht  zu  haben. 

Eine  einzige  ähnliche  Schrift  (Th.  P.  Courtenay,  Com- 
mentaries  of  the  Historical  Plays  of  Shakespeare.  London 
1840)  lag  dem  Autor  vor,  die  aber  nicht,  wie  Steinitzer, 
das  allgemein  geschichtliche  Material  beibringt,  sondern 
nur  die  Quellen  Shakespeares  festzustellen  sucht.  Dem 
vorliegenden  Buche  aber  gebührt  das  Verdienst,  das  Ver¬ 
hältnis  der  Tatsachen  und  Vorgänge  in  der  Geschichte 
und  im  Drama  klar  dargelegt  zu  haben;  ferner  in  seinen  Aus¬ 
führungen,  die  sich  nicht  gegen  Shakespeare,  sondern 
gegen  seine  Kommentatoren  wenden,  nachgewiesen  zu 
haben,  dass  der  Dichter  kein  Historiker  war,  sondern  dass  er 
wichtige  Tatsachen  weggelassen,  andere  verzerrt  hat,  dass 
er  sich  um  die  so  wichtige  Entwicklung  der  englischen  Kon¬ 
stitution  und  des  Parlamentes,  um  die  Glaubensstreitig¬ 
keiten  nicht  kümmert,  dass  er  sogar  dem  Volke  ablehnend 
gegenübersteht,  dass  er  kein  Verständnis  für  den  Feudal¬ 
staat  hat,  sondern  nur  Königsgeschichten,  Familienzwiste, 
die  Kämpfe  mit  Frankreich  und  Parteikämpfe  schildert. 
Dagegen  liefert  Shakespeare  eine  Sammlung  genial  ge¬ 
zeichneter  Porträts  aus  jener  Zeit,  mit  glänzender  Schilde¬ 
rung  der  Charaktere,  deren  Schwächen  zwar  hie  und  da 
gemildert  werden;  verzeichnet  sind  sie  nur  in  einzelnen 
Fällen,  wo,  wie  bei  Königin  Margarethe,  der  Gemahlin 
Heinrichs  VI.,  und  bei  der  Jungfrau  von  Orleans  der 
„borniert  nationale  Standpunkt  Shakespeares  zur  Geltung 
kommt“.  Doch  stets  bleibt  der  Dichter  der  grosse  politische 
Richter,  der  Vergeltung,  Sühne,  das  Schicksal  handhabt, 
nach  Vischer'  „der  grosse  politische  Ethiker“,  der  immer 
und  überall  national  bleibt. 

'  Unangenehm  berühren  den  Leser  in  einer  Wissenschaft- 
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liehen  Schrift  die  in  ihrer  Allgemeinheit  zu  scharfen  Be¬ 
merkungen  des  Verfassers  gegen  die  Kirche  (S.  147  und  174) ; 
richtig  ist  die  Beziehung  auf  die  Gegenwart  bei  Be¬ 
sprechung  von  Wolseys  Politik  (S.  280 — -281).  Druckfehler 
S.  15,  31,  33,  70,  305. 

Nürnberg.  Richard  Ackermann. 


Walter  F.  Schirmer,  Der  englische  Roman  der  neuesten  Zeit. 

(Kultur  und  Sprache.  1.  Bd.)  Heidelberg.  1923.  Carl  Winter. 

80  S.  8°.  M.  2. 

Bei  unseren  heutigen  trostlosen  Verhältnissen  ist  es 
dem  einzelnen  kaum  oder,  richtiger,  gar  nicht  mehr  möglich, 
sich  durch  ausgedehnte  Lektüre  eine  selbständige,  ein¬ 
gehende  Kenntnis  des  zeitgenössischen  englischen  Romans 
zu  erwerben.  Die  Tauchnitz-Ausgabe  bietet  das  Material, 
das  in  der  Schirmerschen  Abhandlung  untersucht  wird, 
bei  weitem  nicht.  So  nimmt  es  einen  wahrlich  wunder, 
dass  Schirmer  sich  dieses  umfassende  Wissen  vom  eng¬ 
lischen  Roman  unserer  Tage  verschaffen  konnte,  und  er 
ist  dazu  zu  beglückwünschen.  Und  den  Dank  der  Anglisten 
verdient  er  dafür,  dass  er  dieses  so  reichliche  Material  in 
einer  so  scharfsinnigen  und  abgerundeten  Form  vor  die 
Oeffentlichkeit  gebracht  hat.  Auch  für  den  nur  allgemein 
an  der  Weltliteratur  interessierten  Leser  ist  diese  Schrift 
eine  Quelle  reicher  Belehrung,  die  ihn  einen  Einblick  tun 
lässt  in  das  Wesen  des  neuesten  englischen  Romans.  Die 
häufigen  termini  technici  aus  allerlei  Wissenschaftsgebieten 
erschweren  freilich  vielleicht  das  behagliche  Geniessen. 

Schirmer  teilt  seine  Untersuchung  derart  ein,  dass  er 
erst  den  „grossen  Roman“  behandelt,  als  dessen  Vertreter 
Herbert  G.  Wells,  John  Galsworthy,  Arnold  Bennett  und 
Joseph  Conrad  erscheinen.  Der  Realismus,  beeinflusst  vom 
französischen  und  russischen  Roman,  ist  die  Richtung, 
der  der  moderne  englische  Roman  im  allgemeinen  und  be¬ 
sonders  der  der  neuesten  Zeit  zuzurechnen  ist.  Schirmer 
zergliedert  bei  Herbert  G.  Wells  das  ganze  Schaffen  von 
den  romantischen  Zukunftsphantasien  an,  die  schon  sozio¬ 
logisch  sind,  unterstreicht  dabei  genügend  den  Unter¬ 
schied  zwischen  ihm  und  Jules  Verne,  und  zeigt,  wie  er 
gerade  aus  seinen  naturalistischen  Romanen  heraus  zum 
ideologisch  reformatorischen  Journalismus  seiner  letzten 
Werke  kommen  kann  oder  sogar  muss.  Der  Abschnitt  über 
John  Galsworthy  ist  äusserlich  etwas  kurz  geraten;  aber 
auch  da  hat  der  Verfasser  all  die  Leitthemen  gut  und  fein 
herausgeschält.  „British  stolidity,  British  conservatism, 
the  unvarying  fixity  of  the  social  system,  the  sacrifice  of 
individual  needs  and  cravings  to  caste  and  precedent  and 
public  opinion,  —  these  are  the  themes  which  Mr.  Gals¬ 
worthy  never  wearies  of  satirizing  with  a  mordant  irony“ 
(Frederic  Taber  Cooper).  Und  dazu  dient  ihm  teils  der 
Roman,  teils,  je  nach  der  Wirkung,  die  er  sich  davon  ver¬ 
spricht,  das  Drama.  Galsworthy  steht  in  der  Mitte  zwischen 
Wells  und  Bennett.  Bennetts  Werk  gilt  Schirmer  als  das 
eines  ausgeglichenen  und  abschliessenden  Romandichters 
des  Realismus.  Seine  Zielstrebigkeit  ist  nicht  etwa  wie 
besonders  bei  Galsworthy  ethisch;  ein  Hinweis  auf  Ueber- 
menschlich-Ewiges  fehlt  ganz.  Wenn  aber  auch,  wie  Fehr 
(Beibl.  z.  Anglia  32,  194)  sagt,  „Arnold  Bennett  mit  den 
grossen  Töpferlandromanen  steht  und  fällt,“  hätte  m.  E. 
doch  auch  der  Bennett  der  Phantasien  über  moderne 
Motive  und  der  Frolics  wenigstens  gestreift  werden  können. 
Auch  eine  Bemerkung  in  bezug  auf  seine  Lustspiele,  be¬ 


sonders  auf  Milestones,  hätte  nicht  geschadet.  Ich  meine, 
das  ganze  Bild  Bennetts  und  seines  Schaffens  wäre  um 
einige  Striche  verändert  worden.  Fehr  schliesst  seine  Ab¬ 
handlung  mit  folgenden  Worten:  „Wir  schieben  Bennetts 
Werke  mit  der  grossen,  unbeantworteten  Frage  beiseite: 
Wo  ist  die  Deutung  ?“  Der  vierte  der  Vertreter  des  „grossen 
Romans“,  Joseph  Conrad,  aus  einer  in  die  Ukraine  ver¬ 
bannten  gebildeten  polnischen  Familie  stammend,  war 
nach  Fehr  (a.  a.  0.  S.  218)  bis  zu  seinem  21.,  nach  Hallecks 
New  English  Literature  bis  zum  19.  Lebensjahre  des  Eng¬ 
lischen  unkundig.  Auf  einer  seiner  weiten  Weltreisen,  die 
er  als  Angehöriger  der  englischen  Handelsmarine  machte, 
lernte  ihn  Galsworthy  kennen,  und  beide  schlossen  sich 
in  inniger  Freundschaft  aneinander  an;  als  Dichter  sondert 
sich  Bennett  jedoch  von  Galsworthy  ebenso  wie  von  Wells 
ab.  Conrad  hat  den  Abenteuerroman,  der  in  England  und 
auch  in  Amerika  heute  vielleicht  mehr  als  anderswo  be¬ 
liebt  ist,  innerlich  und  äusserlich  zu  einer  neuen  Form 
geändert.  Vielleicht  hat  gerade  der  Umstand,  dass  Conrad, 
ein  Pole,  verbannt  in  die  Ukraine,  ausgewandert  nach 
Frankreich,  dort  erzogen,  später  in  englischen  Diensten, 
als  Seemann,  selbst  eine  kleine  grosse  Welt  an  und  in  sich 
erlebt  hatte,  ihn  den  Vorwurf  zu  seinen  grossen  Romanen 
nicht  in  England,  sondern  in  der  grossen  Ferne  draussen 
suchen  lassen,  dort,  wo  durch  den  Zusammenprall  ver¬ 
schiedener  Kulturen  und  feindlicher  Welten  leicht  manche 
Kämpfe  erzeugt  werden  können.  Conrad  hat,  wie  Schirmer 
sagt,  den  einzigen  westeuropäischen  Versuch  gemacht,  ein 
dem  Russischen  ähnliches  Menschheitsepos  zu  schaffen. 
Wenn  er  kein  anderes  Verdienst  hätte,  so  genügte  dies 
vollauf.  Diese  vier  Vertreter  des  „grossen  Romans“  haben 
jeder  an  seinem  Teil  an  der  Umformung  und  Neubildung 
der  künstlerischen  Gestalt  des  englischen  Romans  der 
neuesten  Zeit  mitgewirkt,  und  zwar  jeder  selbsthaft  für 
sich  und  auch  wiederum  in  ihrer  Stellung  zu  den  Grund¬ 
sätzen  der  Kunst. 

Der  zweite  Teil  gilt  „den  Jüngsten“.  Bei  der  Un¬ 
menge  von  Erscheinungen  wäre  es  dem  Verfasser  nicht 
mehr  möglich,  auf  kleinem  Raume  eine  halbwegs  anschau¬ 
liche  und  ausschöpfende  Darstellung  zu  geben,  wenn  er 
weiter  analytisch  Vorgehen  wollte.  Deshalb  drängt  er 
hier  seine  Autoren  in  Richtungslinien  zusammen  und  be¬ 
handelt  erst  die  neuen  revolutionären  Strömungen,  dann 
den  neuen  Abenteuerroman,  weiter  das  Uebernatürliche, 
das  Mystische  im  neuen  Roman,  das  Kapitel,  das  mir 
hier  am  besten  gefallen  hat,  und  zuletzt  den  neuen  psycho¬ 
logischen  Roman,  der  hauptsächlich  die  Beziehungen 
zwischen  Mann  und  Frau  abwandelt.  In  einem  Schluss- 
I  abschnitt  gibt  Schirmer  noch  eine  kurze  geistreiche,  zu¬ 
sammenfassende  Erörterung  der  neuen  Form  der  Stil¬ 
mittel.  Der  Anhang  bringt  noch  eine  Menge  von  wertvollem 
biographischem  und  bibliographischem  Material  und  dazu 
wieder  eine  Fülle  geistvoller  und  kritischer  Bemerkungen, 
auf  deren  Zuverlässigkeit  man  nach  alledem,  was  Schirmer 
geboten  hat,  getrost  bauen  kann.  Nachprüfen  lässt  sich 
nur  wenig  von  mir.  Ganz  nebenbei  möchte  ich  (z.  S.  67) 
erwähnen,  daß  Gilbert  K.  Chesterton  im  Sommer  1922 
in  die  katholische  Kirche  aufgenommen  wurde. 

Schirmers  Arbeitskraft  und  Leistung  zolle  ich  un¬ 
umwunden  vollste  Anerkennung.  Druckfehler  habe  ich 
bemerkt  S.  12,  18,  28,  62,  70. 

F.  Asanger. 


Bochum. 
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Carl  Gustav  Santesson,  La  particule  cum  comme 
preposition  dans  les  langues  romanes.  Paris,  Champion. 
1921.  LI  +  342  S. 

Die  sehr  umfangreiche  und  fleissige  Arbeit,  die 
aus  der  Upsalaer  Schule  hervorgegaDgen  ist,  gelangt, 
wie  der  Autor  selbst  gesteht,  zu  Resultaten,  die  „ne 
sont  ni  tres  considerables  ni  tres  brillants“  („Con- 
clusion“,  S.  337).  Die  Stärke  des  Autors  besteht  mehr 
in  der  Interpretation  von  Belegstellen  als  in  neuen 
Lösungen.  Er  hat  ein  umfangreiches  Material  für  den 
ital.,  span,  und  ptg.  Gebrauch  von  con  {com)  ge¬ 
sammelt,  das  für  spätere  Bearbeiter  von  unschätzbarem 
Wert  ist,  aber  ihm  selbst  den  Raum  für  eine  wirklich 
gemeinromanisch  gehaltene  Behandlung  benahm.  Die 
wiederholte  Berufung  auf  die  Fülle  des  Materials,  die 
einen  wesentlichen  theoretischen  Punkt  zu  behandeln 
verbiete,  will  uns  nicht  einleuchten:  Hätte  Verf.  lieber 
das  Material  beschnitten  !  Weniger  wäre  hier  mehr 
gewesen.  Den  entscheidenden  Fragen  gegenüber  hat 
Verf.  nur  ein  Achselzucken  :  „Quelle  est  donc  la  cause 
de  la  mort  de  cum  en  Gaule  et  seulement  -  dans  cette 
region-lä?  Nous  n’oserions  rien  affirmer  sur  ce  point“ 
S.  41.  —  „Nous  connaissons  trop  imparfaitement  ces 
dialectes  pour  pouvoir  nous  prononcer  sur  cette  forme 
curieuse“  (umbr.  sa  ,mit‘)  S.  186  und  so  öfters.  Auch 
scheint  der  Verf.  die  wissenschaftliche  Literatur  nicht 
vollkommen  zu  übersehen:  in  dem  langen  biblio¬ 
graphischen  Verzeichnis  finde  ich  Toblers  Vermischte 
Beiträge  nicht,  und  daher  ist  der  Verf.  denn  auch  nicht 
darüber  unterrichtet,  dass  dieser  Autor  über  den  Typus 
avec  au  milieu  une  fontaine  gehandelt  hat.  Nach  Verf. 
sind  die  ähnlichen  italienischen  Beispiele  in  den  roma¬ 
nischen  Sprachen  isoliert ,  wo  doch  umgekehrt  wahr¬ 
scheinlich  Manzoni  und  D’Annunzio  das  Frz.  nach¬ 
geahmt  haben  werden.  Oder :  es  ist  wohl  eine  Naivität, 
wenn  der  Autor  versichert,  ausser  den  Beispielen  für 
den  Typus  appena  furono  solo  colla  ragazza  bei 
Meyer-Lübke,  Gramm.  3,  §  347,  habe  er  keine  ge¬ 
funden,  einen  Typus,  „qui  semble  etre  assez  rare  dans 
les  langues  romanes“  (S.  221)  —  ein  Blick  in  Meyer- 
Lübkes  Einführung  hätte  ihn  vom  Gegenteil  belehrt. 
Aehnliche  span,  und  katal.  Beispiele  in  meinen  Auf¬ 
sätzen  (S.  250  Q.  Von  dem  ptg.  Wörterbuch  von 
Henriette  Michaelis  wird  als  „il“  gesprochen  (S.  208) ! 
Es  ist  besonders  schade,  dass  Verf.  das  Katalanische 
nicht  in  den  Bereich  seiner  Studie  gezogen  hat,  da  ja 
aus  meiner  Feder  genug  Vorarbeiten  über  ihn  besonders 
beschäftigende  Probleme  Vorlagen. 

Zum  einzelnen  bemerke  ich:  S.  87  der  frühzeitige 
Schwund  von  nosco,  vosco  im  Ital.  (viel  früher  als  etwa 
im  Span,  der  von  ( con)nosco ,  ( con)vosco )  wird  sich 
daraus  erklären,  dass  ital.  noi ,  voi  viel  weiter  lautlich 
abstand  von  nosco  als  sp.  nos ,  vos.  —  Ich  vermisse  bei 
der  Erörterung  der  Reflexe  von  mecum ,  tecum  im 
Romanischen  das  it.  tecomeco  , Techtelmechtel1,  sp.-kat. 
tiquis  mi'quis,  über  das  Schuchardt  (Zeitschrift  31,  30) 
und  ich  (Mitt.  Sem.  Hamb.  1918)  gehandelt  haben.  — 
Das  lange  Kapitel  über  con  esso  lui  enthält  viel 
wertvolles  Material,  aber  die  Erklärung  aus  einem 
con  esso  ,mit  ihm1 *,  wobei  das  esso  als  „pas  absolument 
clair“  der  Verstärkung  durch  lui  bedurft  hätte,  be¬ 
friedigt  nicht ,  weil  doch  gerade  umgekehrt  das  esso 

1  Vgl.  noch  Ciro  Bayo,  Lazarülo  espanol  S.  242:  del 

lado  de  Santa  Pola  —  que  con  el  otro  cdbo  de  Santa  Barbara 

forman  los  dos  puntos  del  arco.  Es  geht  also  nicht  an,  die 

Konstruktion  fürs  Span,  zu  leugnen. 


(=  ipse  , derselbe1)  zur  Verdeutlichung  des  lui  bei¬ 
tragen  konnte :  ,mit  eben  ihm4,  ,mit  ihm  selbst4.  Die 
Darstellung,  die  Meyer-Lübke  in  einem  Brief  gegeben 
hat,  den  der  Verf.  S.  151  f.  abdruckt,  besonders  der 
Vergleich  mit  altfrz.  en  'es  l’heure ,  par  mi  la  forest , 
ist  also  richtig.  Das  umbr.  sa  ,mit4  würde  ich  mit 
issa  bei  Dante  Purg.  XXIV  55  (=  ipsä  [horä]  nach 
Zingarelli  Studj  rom.  I-  152),  altsiena.  in  essa  via, 
altumbr.  essavia,  neuumbr.  savia  , sofort4  (REW.  s.  v. 
via)  zusammenstellen :  {in)  ipsä  [viä\  , zugleich4  wie 
lt.  und  , zugleich4,  , zusammen  mit4,  acl  una  bei  Dante 
Purg.  IX  36  (zur  Ellipse  vgl.  sp.  en  esta  [sc.  casa]).  — 
Zu  log.  cun  totu  ,con4  vgl.  kat.  ab  .  .  .  y  tot ,  Auf¬ 
sätze  z.  rom.  Syntax  u.  Stilistik.  —  S.  217  ptg. 
dizia  de  si  comsigo  fasst  Verf.  als  pleonastisch,  nde 
si  et  comsigo  exprimant  la  meme  chose“.  Da  muss 
ich  widersprechen:  de  si  heisst  ,von  selbst4,  ,an  sich4, 
nicht  ,zu  sich4,  dizia  de  si  comsigo  ist  abzuteilen: 
dizia  de  {  si  comsigo  wie  pensar  de  {  si  para  si  ,bei 
sich  selbst  denken4,  also  ,im  Selbstgespräch  (=  zwischen 
selbst  und  selbst)  denken4 ;  vgl.  über  it.  tra  me  e  me  > 
meine  Ital.  Umgangsspr.  S.  1.  Der  Monolog  wird 
sprachlich  durch  einen  Dialog  zweier  Ich  dar¬ 
gestellt.  —  Zu  combatirse  con  und  die  Weiter¬ 
wucherung  dieses  Typus  im  Span.  vgl.  Aufsätze  S.  250 
(besonders  zu  dcrribar  con  vgl.  auch  Don  Quij.'I,  8 
dieron  con  el  en  el  suelo  , warfen  ihn  auf  den  Boden4). 
Es  verdiente  gesagt  zu  werden,  dass  das  con  (ähnlich 
wie  d,  das  Verf.  konsequent  ä  schreibt)  das  Transitiv-  : 
objekt  im  Span,  beschränken:  es  herrscht  zweifellos  i 
im  Span,  eine  Abneigung  gegen  transitive  Fügung, 
vielleicht  einer  seelischen  Abneigung  des  Spaniers 
gegen  direkt  wirkendes  Tun  entsprechend ;  vgl.,  da 
die  Wbb.  sich  darüber  gewöhnlich  ausschweigen,  , 
etwa  folgende  Belege  aus  C.  Bayos  Buch:  19  sabia  \ 
que  descabalando  una  parte  de  lo  que  destinaba 
para  el  viaje,  aramblaria  con  todo 1  42  hanme 
regaldo  con  esto  (dtsch.  ,mich  beschenkt4),  78  me  ■ 
iba  ä  brindar  con  cl  refugio  de  su  casa  (, an¬ 
bieten4),  114  se  guardan  muy  bien  de  entrar  en  la 
ciudad  [die  Bettler],  porquc  darian  con  ellos  en  San  • 
Cayetano  (,man  würde  sie  schaffen4),  150  arrebane 
con  las  matas  de  lentisco  y  .  .  .  colme  el  saco  (, ergriff4),  : 
167  le  [ein  Engländer  einen  Zigeuner]  asestö  un  trompis  [ 
de  llave  en  el  pecho  que  diö  con  el  cani  en  tierra 
(,ihn  zu  Boden  warf4),  213  una  vez  adentro  [das 
Publikum  im  Zirkus]  apencan  con  todo  (, schlucken  sie 
alles4),  258  los  criados  cargaron  ä  hombros  con  la 
baronesa  (, luden  auf“).  Man  kann  auch  von  einer 
passivischen  Auffassung  des  Tuns  reden :  dieron  con 
el  en  el  suelo  ,sie  stiessen  [zusammen]  mit  ihm  auf 
den  Boden4  >  ,sie  warfen  ihn  auf  den  Boden4,  wobei 
eine  Art  Mitbeteiligung  an  einem  gemeinsamen  Schicksal 
statt  ein  Einwirken  auf  ein  Ding  oder  Wesen  aus¬ 
gedrückt  wird.  —  S.  246.  Der  ital.  Typus  la  signora 
coi  capelli  biondi  müsste  von  der  synonymen  Wendung 
mit  da  (=  frz.  ä)  abgegrenzt  werden.  —  Das  ver¬ 
gleichende  sp.  con  (S.  137)  ist  ins  Tagalospanische 
gedrungen;  vgl.  Schuchardt,  Kreol.  Stud.  4,  26  und' 
meine  Aufsätze  S.  251.  Uebrigens  hat  das  deutsche 
mit  gelegentlich  dieselbe  Bdtg.  ,wie4  {Dtsch.  Wb.  s.  v. 
mit  II,  1  h).  —  S.  257  vermisse  ich  die  Erörterung 
der  Bedeutung  des  Artikels  in  ha  un  coltello  col  manico 
di  matreperla  (vgl.  Ital.  Umgangsspr.  S.  233);  vgl.  das  im 
Span,  verwendete  Possessivum  Verf.  S.  259.  —  Ich  ver- 
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misse  noch  die  Besprechung  eines  so  interessanten 
Typus  wie  span.  /con  tan  rica  que  es  la  mantüla! 
(Aufsätze  S.  104,  ähnlich  dtsch.  mit  diesem  Menschen! 
Dtsch.  Wb.  II,  26),  vor  allem  die  eigenartige,  an 
deutschen  Gebrauch  des  mit  erinnernde  Wendung  im 
Asturischen,  die  ich  hier  m.  W.  zum  erstenmal  be¬ 
legen  möchte:  Pereda,  Sotileza:  S.  69  Lo  que  te 
estorbe,  fuera  con  ello  , hinaus  damit1,  307 :  /  Trastajo 
con  la  vanidd  de  la  guapcza  Immana!,  391  /  Pispajo 
con  la  rocind  de  los  dcmonios!  (beides,  trastajo  wie 
pispajo  Variationen  von  carajo:  ,zum  Teufel  mit  .  .  .‘), 
427  i  Arriba  con  el  sin  tardanza /,  460  jVaya,  vaya 
con  el  bueno  de  Celso  que  se  nos  quiere  morir  sin 
mds  ni  mds  /,  S.  19  j  Cuerno  con  el  hinojo!  Diese 
Fälle ,  alle  auf  den  An-  und  Ausruf  beschränkt, 
erklären  sich  wohl  aus  acabar,  dar,  cargas  con  (vgl. 
z.  B.  Sotileza  S.  262  jcarga  con  ella,  lichön!). 
Uebrigens  findet  sich  bei  Calderon  /  Cuerpo  de  cristo 
conmigo!  (Ivrenkel  II,  S.  172),  wo  wieder  die  Idee 
des  Beistandes  vorliegt:  ,Gott  mit  mir!1  =  ,Gott 
schütze  mich!1,  woraus  sich  dann  die  Flüche  erklären 
könnten  (,der  Teufel  mit1).  Aber  fuera ,  arriba  con 
lassen  sich  so  nicht  deuten.  Da  wir  aber  auch  dtsch. 
heraus  mit  ihm  (Luther:  nur  todt ,  todt,  todt ,  schreien 
sie ,  mit  dem  Ketzer )  haben,  so  wird  wohl  urspr.  in 
beiden  Fällen  die  Präposition  sich  auf  eine  Persönlich¬ 
keit  beziehen,  die  „mit“  dem  eigentlich  im  Zentrum 
des  Interesses  stehenden  Ding  oder  Wesen  heraus¬ 
gehen,  d.  h.  letzteres  herausbringen  soll.  Der  Grund 
dafür,  dass  nicht  der  Hauptaktor  als  aktiv  erscheint, 
sondern  „mit“  einem  anderen,  liegt  in  der  passiven 
Bolle,  die  man  ihm  zudenkt:  heraus  mit  ihm  bedeutet, 
jemand  anderer  möge  die  mit  „ihm“  gemeinte  Person 
herausschleppen.  Natürlich  tritt  allmählich  diese  eigent¬ 
lich  aktive  Person  gegenüber  dem  Aufmerksamkeits¬ 
zentrum  in  den  Hintergrund ,  und  so  ist  heraus  mit 
ihm ,  arriba  con  el  nichts  als  ein  er  Jcomme  heraus , 
suba  usw.  Ganz  anders  ist  wohl  das  Beispiel  bei 
C.  Bayo  1.  c.  130  zu  fassen:  Adelante,  don  Gaspar  — 
di  jo  una  mujer.  —  Buenas  noches  con  la  comp  ania. 
Das  letztere  gilt  dem  Begleiter  des  Don  Gaspar  und 
erinnert  an  das  rheinische  Gute  Nacht  zusamm' !  (zu 
mehreren  Leuten  gesprochen).  Warum  aber  nicht 
d  la  compania  (wie  volksfrz.  bonjour  d  tous)  .?  Ich 
denke,  die  Vorstellung  der  Gesellschaft  (dass  hier  nur 
eine  Begleitperson  als  Begleitung  angesehen  wird,  ist 
nebensächlich)  hat  auch  die  Präposition  der  Gesellig¬ 
keit  erzeugt. 

Bonn.  Leo  Spitzer. 


Walther  v.  Wartburg,  Französisches  Etymologisches  Wörter¬ 
buch.  Eine  Darstellung  des  galloromanischen  Sprachschatzes. 
Bonn  u.  Leipzig.  Kurt  Schroeder.  2.  Lieferung.  (S.  81  — 160.) 

Die  vorliegende  zweite  Lieferung  des  Französischen 
Etymologischen  Wörterbuches  hält  durchaus  die  schönen 
Erwartungen,  die  man  beim  Erscheinen  der  ersten  Lieferung 
an  die  Fortsetzung  dieser  in  Zukunft  für  jeden  Philologen 
und  Sprachforscher  unentbehrlichen  Enzyklopädie  der  fran¬ 
zösischen  Wortgeschichte  knüpfen  durfte1.  Immer  wieder 
bewundert  man  die  riesige  Arbeitskraft  des  Verfassers, 
der  ein  so  weitverzweigtes  Stoffgebiet  nicht  nur  mit  einer 
erstaunenswerten  Vollständigkeit  ausschöpft,  sondern  das 

1  Vgl.  Literaturblatt  43  (1922),  Sp.  242ff. 


ungeheuere  Material  auch  in  einer  Form  zur  Darstellung 
zu  bringen  weiss,  die  bequeme  Uebersicht  und  rasche  Orien¬ 
tierung  ermöglicht.  Die  Drucküberwachung  erfolgt  weiter¬ 
hin  mit  einer  dankenswerten  Peinlichkeit. 

Unter  amare  hätte  die  Arbeit  Leo  Spitzers,  Ueber 
einige  Wörter  der  Liebessprache,  Leipzig  1918,  nicht  un¬ 
erwähnt  bleiben  dürfen.  - — -  S.  84:  Das  unsichere  altfranz. 
aner  (nur  in  drei  Belegen)  wäre,  da  hier  wohl  zweifellos 
sekundäre  Einflüsse  zu  der  Bildung  geführt  haben,  wohl 
besser  überhaupt  nur  in  der  Anmerkung  besprochen 
worden.  Ob  für  prov.  anar,  südostfranz.  andä  „gehen“ 
wirklich  so  unbedingt  ambitare  „herumgehen“  angesetzt 
werden  darf,  wie  es  v.  Wartburg  tut,  scheint  mir  doch 
recht  zweifelhaft.  Gegen  eine  solche  Grundlage  spricht, 
worauf  schon  einmal  W.  Fo erster  (Zeitschr.  f.  rom. 
Phil.  16,  252)  nachdrücklich  hingewiesen  hat,  die  weit¬ 
verbreitete  -w-Form  des  Provenzalischen,  die  man  schwer¬ 
lich  mit  ambitare,  welche  Kurzform  man  auch  immer  an¬ 
nehmen  mag,  in  Einklang  wird  bringen  können.  Man  be¬ 
denke  andererseits,  daß  derselbe  Typus  (a)nar  unter  anderem 
auch  im  rätischen  Tirol  ( nar )  begegnet  und  hier  geradezu 
die  Brücke  bildet  zwischen  den  (a)tor-Formen  Friauls  und 
dem  amnar1  (heute  mar  und  nar )  des  rätischen  Kheintals 
(Domleschg),  die  doch  unmöglich  von  ambulare  getrennt 
werden  können.  So  scheint  mir  doch  die  von  v.  Wartburg 
ausgesprochene  Ablehnung  der  monogenetischen 
Theorie  zum  mindesten  verfrüht.  Gerade  in  den  letzten 
Jahren  ist  in  einer  noch  ungedruckten  Berliner  Doktor¬ 
dissertation  vonKarl  Ahrens  2  der  Versuch  gemacht  worden, 
die  Beziehungen  zwischen  den  einzelnen  romanischen  Typen 
eingehend  historisch  zu  untersuchen.  Dabei  gelangt  der 
Verf.  an  der  Hand  eines  reichen  mundartlichen  Materials 
auf  Grund  sprachgeographischer  Erwägungen  zu  höchst 
interessanten  Schlussfolgerungen,  aus  denen  sich  die  heutige 
weite  Verbreitung  des  andar-Hypus  in  Italien  als  Resultat 
verhältnismässig  junger  Schichtung  (über  anar,  unter  dem 
selbst  wieder  ire  lagert)  ergibt,  und  die  im  ganzen  die  An¬ 
nahme  eines  einheitlichen  Ursprungs  doch  im  höchsten 
Masse  wahrscheinlich  machen.- —  S.  86:  Wenn  im  Verbal¬ 
system  von  aller  das  Futurum  noch  heute  nur  von  ire 
gebildet  wird,  so  zeigt  das  deutlich,  dass  in  dem  Moment, 
wo  in  Nordfrankreich  Infinitiv  und  Hilfsverbum  zur  syn¬ 
taktischen  Einheit  verschmolzen  (ca.  6.  Jahrh.),  damals 
dort  der  übliche  Ausdruck  (wenigstens  im  Infinitiv)  noch 
nicht  ambulare,  sondern  noch  ire  war,  was  nun,  nachdem 
wir  wissen,  dass  die  andare- Schicht  in  Mittelitalien  ver¬ 
hältnismäßig  jungen  Datums  ist3  und  man  Aehnliches  auch 
für  Sardinien  und  die  iberische  Halbinsel  auf  Grund  des 
durchgeführten  Formensystems  erschließen  darf,  auch  für 
Nordfrankreich  beweist,  dass  die  Expansion  von  ambulare 
erst  in  verhältnismässig  junger  Zeit  erfolgt  ist.-  -  S.  91: 
Süddeutsch  ampel  (zu  ampulla )  hat  wohl  seine  Bedeutung 
„Lampe“  erst  auf  germanischem  Boden  entwickelt. 

S.  92:  Bei  der  Sippe  *anatolius  „Blindschleiche“  hätte 
angeführt  werden  sollen,  dass  das  besonders  in  Süd-  und 
Ostfrankreich  weitverbreitete  Wort  sich  über  die  Alpen 
durch  den  Piemont  bis  in  die  Lombardei  fortsetzt,  was 
gerade  für  die  von  v.  Wartburg  m.  E.  mit  Bccht  vertretene 
Ansicht  eines  keltischen  Substrates  nicht  unwichtig  ist, 

1  Vgl.  Gärtner,  Rätoromanische  Grammatik.  S.  159. 

2  Vgl.  jetzt  Zeitschrift  f.  rom.  Phil.  43,  600  ff. 

8  Vgl.  meine  Feststellungen  in  der  Zeitschrift  für  roman. 

j  Philol.  40.  S.  337  ff. 
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vgl.  piem.  (Gegend  von  Ivrea)  änvei,  (Alba)  anajö,  (Casi- 
gnano)  ajöl,  (Dronero  b.  Cuneo)  argöi,  (Val  Susa)  anivel, 
(Piane  Sesia)  nagrolo,  bergam.  (Ardesia)  armasöl  „Blind¬ 
schleiche“.  —  S.  96:  In  nordfranz.  anguille  (ägijo),  neben 
dem  das  altfranz.  anguile  (im  Reim  mit  ville,  guile,  z.  B. 
Roman  de  Renart  III.  31,  95)  nicht  unberücksichtigt 
bleiben  durfte,  liegt  wohl  Suffixtausch  vor  unter  dem  Ein¬ 
fluss  der  vielen  Tiernamen  auf  -icula,  vgl.  chenille  <  cani- 
cula,  gourpille  <  vulpecula,  annille  <  anaticula,  abeille  < 
apicula.  — ■  S.  111 :  Nach  den  in  der  Einleitung  auseinander¬ 
gesetzten  Grundsätzen  wundert  man  sich,  dass  unter 
appr ehender  e  des  Verschwindens  von  discere  mit  keinem 
Worte  gedacht  wird.  Der  Grund  für  die  Ablösung  liegt 
wohl  in  dem  farblosen  und  vorstellungsleeren  Charakter 
von  discere.  —  S.  135:  An  einen  Zusammenhang  des  neu- 
französ.  air  „Art“,  „Wesen“,  „Miene“  mit  afranz.  aire 
„Geschlecht“,  „Rasse“,  vermag  ich  trotz  des  von  v.  W. 
geführten  Nachweises,  daß  das  altfranzösische  Wort  zum 
Teil  in  den  Mundarten  noch  lebendig  ist,  nicht  zu 
glauben.  Die  Tatsache,  dass  ein  Wort  noch  auf  isoliertem 
Gebiet  lebendig  ist,  ist  nur  für  das  betreffende  Gebiet 
beweiskräftig,  dagegen  besagt  sie  nichts  für  das  Fortleben 
des  altfranz.  Wortes  in  einer  so  selbständigen  Sprach¬ 
gesellschaft,  wie  sie  durch  die  Schriftsprache  dargestellt 
wird.  Hier  aber  trennt  eine  Lücke  von  zwei  Jahrhunderten 
das  altfranzösische  von  dem  neufranzösischen  Wort.  Vor 
allem  kommt  man  nicht  darum  herum,  das  der  erste 
französische  Beleg  für  air  „Wesen“,  „Miene“  in  Ueber- 
setzungen  italienischer  Renaissancekomödien  (bei  Larrivey, 
a.  1579)  inNachakmung  desdort  verwendeten aria  „Hauch“, 
„Wesen“  erscheint,  vgl.  meine  Arbeit  Ager,  Area,  Atrium 
(Diss.  Berlin  1920)  S.  51  ff.  —  S.  135:  Ob  in  der  franko- 
provenzalischen  Kolonie  Faeto  (Prov.  Foggia)  ayrä  „grand 
crible“  der  alten  französischen  Sprachschicht  angehört, 
ist  sehr  zweifelhaft,  da  areale  in  der  Bedeutung  „Kornsieb“ 
gerade  in  Frankreich  bisher  nicht  nachgewiesen  ist,  während 
es  in  den  italienischen  Nachbarmundarten  durchaus  boden¬ 
ständig  ist;  vgl.  besonders  irpin.  airale  „vaglio,  crivello 
grosso“  Nittoli  8.  18.  —  S.  153:  Der  begriffliche  Ueber- 
gang  von  ascra  „Schorf,  Grind“  zu  altfranz.  ascre  „horreur, 
repugnance“  (ost-,  südostfranz.  ecrou,  acrou  „affreux,  laid“) 
hätte  gestützt  werden  können  durch  den  Hinweis  auf 
ital.  tigna  „Grind,  Schorf“  und  „Aerger,  Verdriesslichkeit“, 
kalabr.  zilla  „Schorf,  Grind“  und  „Zorn,  Belästigung“, 
irpin.  zella  „Schorf,  Grind“  und  esse  zella  „essere  litigone“ 
(Nittoli  251). 

Berlin-Lichterfelde.  Gerhard  Rohlfs. 


Der  Lehrsatz  vom  französischen  Dualismus. 

1.  Otto  Grautoff,  Die  Maske  und  das  Gesicht  Frankreichs. 

F.  A.  Perthes.  Gotha  1923.  179  S. 

2.  Hermann  Platz,  Geistige  Kämpfe  im  modernen  Frank¬ 
reich.  J.  Kösel  &  F.  Pustet.  München  1922.  672  S. 

Es  ist  allmählich  ein  durch  überviele  Tatsachen  er¬ 
härteter  Lehrsatz  und  geradezu  ein  Dogma  geworden,  dass 
das  moderne  Frankreich  aus  zwei  gegensätzlichen  Schichten 
bestehe.  Man  spricht  bisweilen  von  Konservativen  und 
Radikalen,  bisweilen  von  Nationalisten  und  Weltbürgern, 
manchmal  von  Gläubigen  und  Ungläubigen,  manchmal  von 
Klassikern  und  Romantikern,  dazu  von  Rationalisten  und 
Irrationalisten  oder  Traditionalisten,  gelegentlich  auch  ganz 
profund  von  Romanen  und  Kelten;  man  stellt  sehr  häufig 


Verbindungen  zwischen  diesen  Schichtbezeichnungen  her, 
und  die  Verbindungen  ergeben  die  hübschesten  Kom¬ 
binationsspiele,  indem  man  etwa  die  Rationalisten  ebenso¬ 
gut  und  mit  gleich  starken  Beweisen  zu  den  Revolutionären 
wie  zu  den  Königstreuen,  oder  die  Romantiker  zu  den 
kriegsdurstigen  Konservativen  wie  zu  den  friedliebenden 
Fortschrittlern  rechnen  kann.  In  all  dem  Wechsel  steht 
eines  unabänderlich  fest  und  beherrscht  alle  seit  dem 
Krieg  erschienenen  Studien,  Monographien  und  um¬ 
fassenderen  Werke  über  die  Geistigkeit  Frankreichs:  die 
Lehre  vom  französischen  Dualismus.  Sie  drängt  sich  eben  ■ 
auf  und  passt  ausgezeichnet  zur  längst  erkannten  anti¬ 
thetischen  Denk-  und  Sprachform,  zum  zweischenkligen 
Alexandriner  des  Franzosen.  Und  dennoch  ist  dieses  Dogma 
falsch  oder  doch  nur  für  die  Oberfläche  französischer 
Geistigkeit  zutreffend.  In  der  Tiefe  ist  Einheit  gegeben, 
und  wer  die  Einheit  dort  übersieht  oder  verkennt,  muss  zu 
wissenschaftlich  schiefen  Ergebnissen  geraten  —  er  muss 
auch  oft  genug  in  praktisch  folgenreichen  politischen  r 
Irrtum  schwerer  Art  verfallen.  Ich  habe  das  zuletzt  in 
meiner  „Modernen  französischen  Prosa“  (1923)  zentral  ge¬ 
stellt  und  ausführlich  behandelt.  Diese  Skizze  der  neuesten 
französischen  Literatur  war  im  Korrekturdruck  abge¬ 
schlossen,  als  zwei  Bücher  erschienen,  die  wieder  auf  dem 
besagten  Dogma  aufgebaut  sind  und  es  doch  selber  durch 
ihren  eigenen  Inhalt  hinfällig  machen. 

Es  sei  aber  sogleich  aller  Kritik  dieses  Hauptpunktes 
und  allen  Einzelausstellungen  vorausgeschickt,  dass  §s  sich 
beidemal  um  höchst  wertvolle  und  durch  tiefe  Ehrlichkeit 
sympathische  Leistungen  handelt,  denen  künftige  Literar¬ 
historiker  der  Epoche  viel,  und  nicht  nur  in  stofflicher  Hin¬ 
sicht  viel,  zu  danken  haben  werden. 

Den  ersten  grossen  Nachkriegs  versuch  in  Deutschland, 
das  jüngste  Frankreich  zu  verstehen,  machten  Joachim 
Kühn  und  seine  Mitarbeiter  in  dem  Sammelband  von  1920: 
„Der  Nationalismus  im  Leben  der  dritten  Re¬ 
publik“  (s.  meine  Anzeige  hier,  Nov.  1921).  Es  war  ein 
stark  politisch  orientierter  Versuch,  voll  ernstlichen  und 
mehrfach  erfolgreichen  Strebens  nach  Umfassen  und  Ge¬ 
rechtigkeit,  im  ganzen  aber  doch  eben  ein  politischer  Ver¬ 
such.  Nun  werden  zwei  Anläufe  genommen,  im  Erfassen 
der  modernen  französischen  Geistigkeit  über  das  Nur- 
Politische  hinauszukommen:  Hermann  Platz  (der  den  wert¬ 
vollsten  Beitrag  zu  Kühns  Sammlung  beisteuerte)  hat  den 
Blick  auf  die  Religion  der  Franzosen  gerichtet,  Otto 
Grautoff  sieht  neben  ihrem  politischen  Leben  auch  ihr 
ästhetisches  Verhalten  in  Dichtung  und  Kunst,  in  Kleidung 
und  Wohnungsausstattung  mit  ernstem  Nachdenken  an. 
Beide  Männer  berühren  sich  im  Stoff  ihrer  neuesten  Bücher, 
da  sie  beide  im  wesentlichefi  die  französische  Entwicklung 
seit  dem  siebziger  Krieg  behandeln ;  sie  berühren  sich  auch 
in  der  Form,  insofern  sie  beide -weniger  ein  Buch  aus  einem 
Guß  als  ein  durch  die  Grundidee  zusammengehaltenes 
Aufsatzbündel  geben;  sie  berühren  sich  endlich  in  der  Lehre 
vom  französischen  Dualismus.  Dennoch  sind  sie  so  grund¬ 
verschieden  voneinander  in  Ton  und  Inhalt,  wie  es  zwei 
Menschen  nur  irgend  sein  können.  Um  es  auf  grobe  Schlag¬ 
worte  zu  bringen,  so  ist  Platz  der  stille  Gelehrte  und  der 
ruhig  überzeugte  Katholik,  Grautoff  der  heftige  Publizist 
und  unbekümmerte  Freidenker.  Grautoff  sieht  weiter  um 
sich  und  unbefangener,  aber  Platz  sieht  tiefer.  Es  ist  viel 
Ergänzung  zwischen  den  zwei  Büchern. 

Grautoff  hat  das  Dogma  vom  Dualismus  auf  einen 
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bildlichen  und  wertenden  Ausdruck  gebracht:  „Die  Maske 
und  das  Gesicht“,  und  er  hat  das  erste  Kapitel  darauf 
verwendet,  diesen  Titel  und  Zentralgedanken  seines  Buches 
zu  erklären.  Langjährige  Studien  und  persönliche  Er¬ 
fahrungen  stehen  ihm  zu  Gebot;  schon  1911  hat  er  mit 
Erna  Grautoff  zusammen  das  schöne  Buch  über  „die 
lyrische  Bewegung  im  gegenwärtigen  Frankreich“  ver¬ 
öffentlicht  (worin  die  ästhetische  Studie  von  ihm  verfasst 
ist  und  die  Verdeutschung  der  Lyriker  seiner  Gattin  ge¬ 
hört),  und  seitdem  sind  vor  und  nach  dem  Kriege 
mehrere  Bücher  neben  zahlreichen  Aufsätzen  zur  fran¬ 
zösischen  Geisteshaltung  im  allgemeinen,  zur  Literatur  und 
besonders  auch  zur  Malerei  der  Franzosen  von  ihm  er¬ 
schienen.  •  Seine  innerliche  Stellungnahme  zu  Frankreich 
ist  eine  schmerzlich  zwiespältige:  erst  hat  er  es  geliebt, 
und  das  Buch  von  1911  ist  „den  Freunden“  gewidmet; 
nun  empört  er  sich  gegen  die  Bedrücker  und  will  doch 
nicht  von  seiner  alten  Liebe  lassen.  Dem  Schreibenden 
kommt  dieser  Zwiespalt  zugute,  indem  er  als  eine  Art 
Ersatz  an  die  Stelle  jener  Objektivität  tritt,  ohne  die  ein 
wahrhaft  wissenschaftliches  Arbeiten  unmöglich  ist.  Natür¬ 
lich  trägt  dem  Verfasser  sein  immer  geübtes  Bemühen  um 
allseitige  Gerechtigkeit  allerlei  radikale  Angriffe- ein;  worauf 
er  heftiger  reagiert,  als  dem  Stil  seines  Buches  zuträglich, 
und  als  eigentlich  nötig  ist,  da  alles  Streben  nach  umfassen¬ 
der  Gerechtigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Geistesgeschichte 
mit  Notwendigkeit  früher  oder  später  über  einseitige  Zeit- 
und  Modetendenzen  triumphiert. 

Ich  sehe  es  nun  als  die  unumgängliche  Folge  seines 
Gerechtigkeitsstrebens  an,  dass  Grautoff  mit  dem  leitenden 
Dogma  vom  französischen  Dualismus  ins  Gedränge  kommt. 
Was  ist  ihm  die  „Maske“,  und  was  ist  ihm  das  „Gesicht“ 
Frankreichs?  Anfangs  glaubt  man  eine  völlig  eindeutige 
Antwort  zu  erhalten.  „Freiheit,  Gleichheit,  Brüderlich¬ 
keit“,  die  „grossartigen,  aber  nebelhaften  Worte“  von 
1789,  werden  im  ersten  Satz  des  Buches  den  „Masken¬ 
trägern“  zugeschoben.  Demnach  gäbe  es  also  Heuchler 
und  ehrliche  Menschen  unter  den  Franzosen,  und  die  welt¬ 
bürgerlich  Gesinnten  wären  die  Heuchler,  und  die  Nationa¬ 
listen  die  Ehrlichen.  Doch  sogleich  zeigt  es  sich,  dass  die 
Republikaner  von  Anfang  an  mehr  Kraft  und  Konsequenz 
und  Opferwillen  an  ihre  Ideale  wandten,  als  sich  schlechter¬ 
dings  mit  mehr  oder  minder  bewusster  Heuchelei  ver¬ 
einbar  denken  lässt.  Am  Anfang  aber  stand  der  Gontrat 
social,  und  hier  tritt  nun  ein  neuer  Aspekt  und  eine  neue 
Schwierigkeit  der  Unterscheidung  zwischen  Maske  und 
Gesicht  hervor.  Dass  Rousseau  in  seiner  Staatslehre  ab¬ 
solutistisch  denkt,  dass  die  auf  ihn  gestützte  Republik  im 
Kern  das  Werk  des  französischen  Königtums  fortsetzt,  ist 
für  Grautoff  mit  Recht  eine  Gewissheit.  Aber  Rousseau 
ist  doch  in  der  „Neuen  Heloise“  und  im  „Emil“  der  Be- 
ginner  des  Individualismus  und  der  Romantik,  auch  der 
Verweichlichung  und  Verweiblichung,  wie  gegenwärtige 
Kritik  in  Frankreich  gern  sagt.  Wo  liegt  seine  Wahrheit  ? 
Einzig  in  dem  Absolutismus  des  Contrat  social,  scheint 
Grautoff  zu  antworten,  der  alles  Freiheitliche  und  Re¬ 
volutionäre  dieses  Buches  mit  schroffen  Worten  als  Rhe¬ 
torik  geisselt.  Gleich  darauf  aber  folgt  er  den  Gedanken¬ 
gängen  derer,  die  im  Romantischen  und  Individualistischen 
das  absolut  Unfranzösische  sehen,  und  jetzt  scheint  der 
Romantiker  Rousseau  der  echte  Rousseau  zu  sein,  und 
damit  zugleich  der  Verfälscher  des  französischen  Geistes. 
Jetzt  verschiebt  sich  der  Gegensatz  „ehrlich  — -  unehrlich“ 


zu  den  Kontrasten  „stark  — •  schwach“  und  gar  „fran¬ 
zösisch  —  unfranzösisch“.  Und  nun  beginnt  das  Schwache 
undUnfranzösische  bei  Rousseaus  individualistischen  Schöp¬ 
fungen,  und  Romantik  und  Impressionismus,  Dekadenz 
und  Symbolismus  scheinen  französische  Maske  zu  sein, 
und  das  Gesicht,  die  Wahrheit  Frankreichs,  heisst  männ¬ 
liche  Klassik.  Danach  wieder  bringt  es  Grautoff  aber 
doch  nicht  übers  Herz,  wunderschöne  französische  Schöp¬ 
fungen  des  19.  und  20.  Jahrhunderts  (in  Lasserras  Art 
etwa)  als  unfranzösisch  und  scheinhaft  abzutun  und  auf 
der  anderen  Seite  jede  chauvinistische  Engherzigkeit  an¬ 
zuerkennen,  wenn  sie  sich  nur  offen  und  klassizistisch  gibt. 
Er  scheint  dann  eine  dritte  Klasse,  ich  möchte  sagen: 
vonUeberfranzosen  zu  schaffen,  die  romantischer  Maskerade 
und  nationalistischer  Verengung  gleich  fernsteht,  für  die  er 
seine  Liebe  bewahrt,  und  auf  die  er  seine  Hoffnung  setzt. 

Solches  Schwanken,  das  zu  Unklarheiten  und  Wider¬ 
sprüchen  führt,  halte  ich,  wie  gesagt,  für  die  notwendige 
Folge  des  falschen  Dualismusdogmas.  Die  eigene  Meinung, 
dass  französischer  Dualismus  nur  ein  Oberflächenriss  sei, 
während  sich  in  der  Tiefe  Einheit  vorfinde,  vom  Rolands¬ 
lied  bis  auf  den  Feuerroman  die  Einheit  der  Staatsreligion 
(was  mit  Mannigfaltigkeit  der  Gesinnungen,  Begabungen 
und  sittlichen  Haltungen  durchaus  vereinbar  ist),  diese 
eigene  Meinung  habe  ich  mehrfach  entwickelt,  und  sie  wird 
auch  meiner  Geschichte  der  französischen  Literatur  das 
Gepräge  geben.  Ich  bin  überzeugt.,  dass  wir  aus  dem  Ver¬ 
kennen  französischer  Geistesart  nicht  herauskommen,  ehe 
wir  nicht  diese  ihre  in  tausend  Jahren  durch  alle  Vielfältig¬ 
keit  hindurch  bewiesene  Einheit  erfassen.  Die  geistige 
Eigenart  eines  Volkes  aber  aus  seinen  literarischen  Hervor¬ 
bringungen,  soweit  ein  künstlerischer  Formwille  in  ihnen 
deutlich  ist  —  ich  wiederhole:  die  Physiognomie  eines 
Volkes  aus  seiner  Literatur  herauszufinden,  das  halte  ich 
für  die  Aufgabe  des  Literarhistorikers.  Das  Schöne  allein, 
das  Menschliche  allein,  das  Vollkommene  allein  darzustellen, 
würde  ich  in  meinem  Beruf  selbst  dann  für  eng  und  falsch 
halten,  wenn  mir  jemand  mit  absoluter  wissenschaftlicher 
Gültigkeit  —  und  nicht  gefühlsmässig,  nicht  subjektiv, 
nicht  dichterisch,  nicht  religiös!  —  das  Wesen  der  er¬ 
sehnten  Dreiheit  definieren  könnte.  Ich  betone  das  so  stark, 
weil  es  heute  vielen  für  'abgeschmackt  und  rückständig 
gilt,  weil  häufig  subjektives  Werten  Trumpf  ist,  das  die 
Literaturgeschichte  mit  Ethik  oder  Theologie  oder  Aesthetik 
verwechselt  und  manchmal  leider  auch  in  den  Sumpf  des 
Aesthetentums  geraten  lässt. 

Es  kann  Otto  Grautoff  gar  nicht  hoch  genug  ange¬ 
rechnet  werden  und  wiegt  jenen  Grundirrtum  und  das  da¬ 
mit  verbundene  Schwanken  reichlich  auf  (dazu  auch  einige 
stilistische  Fragwürdigkeiten,  die  der  empörte  Kampf  gegen 
Parteimenschen  hervorbringt),  dass  er  eine  allseitige  Dar¬ 
stellung  des  französischen  Geisteszustandes  anstrebt.  Da¬ 
durch  erhält  sein  Buch  einen  grossen  Reichtum,  der  freilich 
nicht  immer  bequem  in  systematischer  Ordnung  zutage 
liegt.  Die  einzelnen  Studien  haben  eine  grosse  Selbständig¬ 
keit  und  folgen  sich  mehr  nach  dem  Prinzip  der  Ab¬ 
wechslung  als  dem  der  logischen  Struktur,  und  auch  inner¬ 
halb  des  Einzelessais  wird  bald  behaglich  ausgeführt,  bald 
rasch  skizziert,  bald  viel  Material  gehäuft,  jetzt  ein  histori¬ 
scher  Rückblick,  jetzt  eine  ästhetische  Betrachtung  an¬ 
gestellt,  nun  bei  den  Lebensumständen  eines  markanten 
oder  dem  Verfasser  besonders  lieben  und  vertrauten 
Dichters  verweilt,  dann  wieder  philosophiert  oder  einer 
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Frage  der  bildenden  Kunst  nachgegangen,  usw.  usw.  Aber 
immer  findet  sich  Grautoff  zu  seinem  Leitgedanken  von 
,, Maske  und  Gesicht“  zurück,  alles  steht  hierzu  in  Be¬ 
ziehung  - —  nur  daß  eben  nicht  immer  ganz  das  gleiche 
mit  Maske  und  Gesicht  gemeint  ist  und  auch  nicht  gemeint 
sein  kann,  weil  sich  die  beiden  mannigfaltig  durchdringen 
und  eine  Einheit  bilden.  An  monographischen  Elementen 
des  Buches  halte  ich  die  Ausführungen  über  131ie  Faure 
und  Jules  Romains  und  die  starke  Heraushebung  Seillieres 
für  sehr  gelungen.  Auch  das  breite  Eingehen  auf  so  her¬ 
vorragende  Einzelwerke  wie  den  Poilu  Inconnu  und 
Hemons  Maria  Chapdelaine  ist  durchaus  gerechtfertigt. 
Weniger  befriedigen  die  Blätter  über  Duhamel,  den  Grautoff 
doch  wohl  etwas  einseitig  als  Schwächling  und  „Doloristen“ 
auffaßt.  Uebrigens  hätte  er  den  Gegensatz  der  Romantik 
zur  neuen  Klassik  vielleicht  schärfer  herausgearbeitet,  wenn 
er  nicht  gerade  Duhamels  Bücher  Hemons  Roman  gegen¬ 
übergestellt  hätte.  Be  noits  Atlantide,  das  brennende 
kapriziöse  afrikanische  Epos,  müsste  man  der  stillen  und 
gedämpften  kanadischen  Dichtung  vergleichen  (und 
ich  will  das  auch  tun);  dann  zeigt  es  sich  frappant,  worin 
Romantik  und  Klassik  auseinandergehen  —  und  wie  sie 
sich  in  der  französischen  Kern-Einheit  zusammenfinden. 
Doch  Einzelbedenken  gegen  die  Ordnung  des  Buches, 
gegen  manche  Auffassung  und  die  und  jene  Charakteristik 
lassen  mich  so  wenig  wie  das  vorher  betonte  prinzipielle 
Bedenken  den  grossen  Wert  der  Grautoffschen  Leistung 
verkennen.  Wer  künftig  als  Literarhistoriker  über  diese 
Epoche  schreibt,  wird  aus  den  vielseitigen  Blättern  Be¬ 
lehrung  schöpfen  können  und  müssen. 

Der  Grautoffschen  Vielseitigkeit  stellt  Hermann 
Platz  eine  scharf  betonte  Einseitigkeit  gegenüber;  seine 
„Geistigen  Kämpfe  im  modernen  Frankreich“ 
handeln  durchaus  von  Stellung  und  Art  des  Katholizismus 
in  Frankreich.  Da  dies  aber  das  zentrale  und  tiefste  Problem 
im  gesamten  französischen  Geistesleben  ist  und  buchstäb¬ 
lich  auf  alle  ihm  scheinbar  noch  so  fernliegenden  Er¬ 
scheinungen  ungeheuren  Einfluss  hat,  und  da  Platz  allen 
Zusammenhängen  nachspürt,  so  vermeidet  er  die  Enge 
und  gewinnt  den  Vorteil  der  Einheitlichkeit.  Und  trotz¬ 
dem  er  mit  einer  vollkommenen  Selbstverständlichkeit, 
die  keinen  Zweifel  kennt  und  keinen  Beweis  für  nötig  hält, 
jedesmal  den  gläubigen  Kii nstler  über  den  ungläubigen,  und 
unter  den  Gläubigen  jedesmal  den  Katholiken  auf  die  oberste 
Wertstufe  hebt,  vermeidet  er  doch  auch  im  wesentlichen 
alle  Verzerrung.  (Nur  für  Menschen  von  Zolas  Art  fehlt 
ihm  ganz  das  Organ;  doch  ist  auch  in  solchem  Fall  höchstens 
von  Verständnislosigkeit,  aber  nie  von  Gehässigkeit  zu 
reden.)  Endlich  hat  er  im  allgemeinen  auch  sauber  zwischen 
seinen  erzieherischen  und  seinen  rein  wissenschaftlichen 
Bestrebungen  geschieden;  einige  warme  ethische  Be¬ 
trachtungen  und  Exhortationen  stehen  durchaus  für  sich. 

Ein  sehr  grosser  Teil  des  Buches  war  schon  vorher 
bekannt  durch  die  Veröffentlichungen  des  Verfassers  im 
Kühnschen  Sammelwerk,  sodann  und  vor  allem  im  „Hoch¬ 
land“  (einer  Zeitschrift,  die  ihren  Namen  zu  Recht  trägt, 
und  mit  der  sich  heute  nur  wenige  deutsche  Blätter  messen 
können,  die  auch  gerade  zur  Kenntnis  der  neuesten  fran¬ 
zösischen  Literatur  Hervorragendes  beisteuert),  endlich  in 
einigen  kleineren  Revuen.  Was  Platz  an  Unveröffentlichtem 
hinzufügt,  ist  im  wesentlichen  Ausspinnung  des  früher  Ge¬ 
botenen.  Aber  diese  Zusammenfassung  und  Ausbreitung 
ergibt  nun  ein  reichhaltiges  Ganzes  über  das  Kirch¬ 


liche  in  Frankreich,  das  uns  bisher  fehlte  und  ungemein 
not  tat. 

Historisch  auf  Montesquieu  und  die  Denker  der  Re¬ 
aktion  gegen  1789  zurückgreifend,  sodann  die  Entwicklung 
Renans  undTaines  unter  dem  Einfluss  des  siebziger  Krieges 
studierend,  schreitet  Platz  im  ersten  Teil  zu  einer  um¬ 
fassenden  Analyse  des  gegenwärtigen  französischen  Natio¬ 
nalismus  vor.  Philosophisches,  Aesthetisches,  Politisches 
kommen  gleicherweise  zu  ihrem  Recht,  werden  in  ihren  viel¬ 
fältigen  Wechselwirkungen  betrachtet,  in  ihrem  Zusammen¬ 
klang  im  Nationalreligiösen  erfaßt.  Barres’  Führerrolle  tritt 
stark  heraus,  und  Platz  bietet  hier  notwendige  Ergänzungen 
und  Korrekturen  der  Barres-Monographie  von  Curtius,  die  j 
bei  allem  Reichtum  im  Aesthetischen  im  Politischen  versagt 
und  dadurch  zu  den  bedenklichsten  Falschurteilen  und 
Verzerrungen  kommt.  Nachdem  aber  Platz  jene  tiefe  Ein¬ 
heit  des  französischen  Wesens  herausgearbeitet  und  er-  : 
wiesen  hat,  stellt  er  an  den  Schluss  seines  zusammen¬ 
hängenden  ersten  Teiles  dennoch  die  Oberflächen-Tatsachen 
des  Dualismus,  indem  er  (Kap.  6)  „die  internationalistische 
und  die  nationalistische  Idee  in  neuer  Kampfstellung“, 
d.  h.:  die  Clartebewegung  und  die  Intelligenzpartei  in 
ihrem  Antagonismus  zeichnet.  Und  statt  nun  das  Brüder¬ 
liche  der  feindlichen  Brüder  zu  betonen,  sucht  er  als  Ethiker 
die  „Möglichkeiten  einer  mittleren  Linie“  (Kap.  7).  Hier 
zählt  auch  Platz  zu  denen,  die  von  Curtius’  „Wegbereitern“ 
verführt  worden  sind.  In  schwärmerischer  Begeisterung 
für  das  unreife  Buch  sieht  auch  er  in  diesen  „Weg¬ 
bereitern“,  deren  oberster  Claudel  heisst,  die  neuen  Europäer, 
die  neuen  Menschen,  die  neuen  Christen  und  die  neuen 
Künstler  schlechthin  und  übersieht  oder  mildert  oder  ent¬ 
schuldigt  ihr  Franzosentum,  das  ein  genau  so  starkes  und 
gelegentlich  fanatisches  ist,  wie  das  der  Barres  undMaurras, 
wenn  es  sich  auch  in  Methode  und  Aeusserung  manchmal 
—  nicht  immer!  — -  davon  unterscheidet. 

Doch  wenn  ich  Platz  hier  verführt  nenne  durch 
Curtius’  Aesthetenarbeit,  so  ist  das  nur  halb  richtig.  Platz 
ist  von  sich  aus  und  von  innen  heraus  gezwungen,  jene 
französische  Einheit  zu  leugnen  und  nach  etwas  Höherem 
auszublicken.  Er  kann  die  Nationalreligion  derer  um 
Maurras,  er  kann  den  zum  Gallikanismus  gewordenen 
Katholizismus  nicht  als  Glauben  gelten  lassen;  er  muss 
solche  Katholiken  als  Verirrte  und  Abtrünnige  ansehen  und 
nach  Anhängern  eines  reineren  und  höheren  Katholizismus  ; 
suchen.  Dem  gelten  die  meisten  Stücke  des  zweiten  um-  ■ 
fangreicheren  Buchteiles,  der  „Kämpfe  um  die  religiöse 
Idee“.  Indem  er  den  ersten  Teil  „Kämpfe  um  die  nationale 
Idee“  nannte,  betont  er  schon  durch  den  Titel,  daß  er 
nun  einem  Reineren  und  Höheren  nachforschen  wolle. 
Und  er  sucht  danach  mit  so  grossem  Verlangen  und  solcher 
Liebe,  dass  er  manches  —  nicht  übersieht  oder  gar  wissent¬ 
lich  unterschlägt,  wohl  aber  -in  den  ersehnten  Schluß¬ 
folgerungen  ausser  acht  lässt  oder  doch  zu  gering  einschätzt. 
Man  verstehe  mich  recht.  Die  reine  Absicht  zu  religiöser 
Erneuerung,  zu  geläutertem  Katholizismus,  wie  sie  Platz 
von  Joseph  de  Maistre  an  durch  das  ganze  Jahrhundert 
in  Frankreich  verfolgt  und  an  einzelnen  Vorkämpfern 
zeigt  •  diese  reine  Absicht  innerhalb  Frankreichs  leugnen 
zu  wollen,  wäre  unsinnig.  Aber  immer  und  immer  wieder 
wird  doch  gerade  aus  der  ehrlichen  Eindringlichkeit  dieser 
Studien  eines  von  zweien  deutlich:  entweder  der  um  „die 
Weltschau  der  religiösen  Ordnung“  Ringende  trägt  den 
Keim  politischen  Fühlens  in  sich  und  entwickelt  ihn  (wobei  es 
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von  sekundärer  Bedeutung  ist,  ob  die  Entwicklung  eine  demo¬ 
kratische  oder  absolutistische  Richtung  nimmt),  oder  aber 
das  rein  religiöse  Wollen  kommt  innerhalb  Frankreichs  zu 
keiner  reinen  Wirkung.  Und  aus  dem  liebevollsten  und  aus¬ 
führlichsten  Essay  des  ganzen  Werkes  geht  sogar  mit  einer 
fast  tragikomischen  Evidenz  gleichzeitig  dies  beides  hervor. 
Die  Studie  über  den  Sillon,  die  christlich-demokratische, 
von  Marc  Sangnier  hervorgerufene  Jugendbewegung,  bildet 
in  ihrer  Ausdehnung  fast  ein  Buch  für  sich  — -  die  frühere 
,, Hochland-Arbeit“  ist  hier  noch  um  einen  Zusatz  be¬ 
reichert  — ,  und  man  könnte  sich  fragen,  wieso  der  wenig 
erfolgreichen  und  im  ganzen  einflussarmen  Strömung  hier 
so  grosser  Raum  gegönnt  sei,  wenn  nicht  die  Antwort  deut¬ 
lich  in  der  Liebe  des  Verfassers  gegeben  wäre.  Gerade  in 
den  Sillon- Bestrebungen  sieht  er  das  Ringen  um  einen 
reinen  Katholizismus.  Aber  weil  Platz  ehrlich  arbeitet  ’ 
und  nur  in  den  Schlussfolgerungen  sich  bisweilen  von  seinen 
Wünschen  über  Tatsächliches  täuschen  lasst,  so  geht  eben 
gerade  aus  der  Sillonstudie  dies  beides  hervor:  einmal, 
dass  Marc  Sangnier  bei  allem  katholischen  Idealismus  ein 
politischer  und  typisch  französischer  Kopf  ist,  und  sodann,  ' 
dass  die  von  ihm  hervorgerufene  Bewegung  als  reiner,  un¬ 
politischer  Katholizismus  scheiterte.  Mehrfach  in  seinem 
Werk  ist  Platz  dahin  gelangt,  dort,  wo  er  ein  Ueberwiegen 
der  rein  religiösen  Idee  fand  oder  zu  finden  glaubte,  die 
gleichzeitig  vorhandene  politische  Idee  zu  gering  zu  ver¬ 
anschlagen.  So  hat  er  einige  Kriegshelden  der  Franzosen 
als  Glaubenshelden  verklärt  (nicht  zu  Unrecht,  aber  mit 
halbem  Recht),  so  hat  er  besonders  Peguy  und  Claudel 
auf  Curtius’  Art  einigermassen  entnationalisiert.  Ich  halte 
eben  die  prinzipielle  und  absolute  Trennung  zwischen 
Kämpfen  um  die  nationale  und  um  die  religiöse  Idee  auf 
dem  Gebiet  der  französischen  Geistigkeit  für  falsch  und 
irreführend.  Der  Franzose  kämpft  um  seine  nationalen 
Ziele  mit  Religiosität,  und  seine  Religion  ist  niemals  ganz 
frei  von  nationalen  Ideen.  Dass  es  hierbei  starke  graduelle 
Unterschiede  und  die  verschiedensten  Mischungen  gibt, 
versteht  sich  .  .  . 

Der  Reichtum  des  Platzschen  Buches  ist  mit  den  bis¬ 
her  erwähnten  Einzelcharakteristiken  und  geistesgeschicht¬ 
lichen  Betrachtungen  nicht  erschöpft.  Die  Kapitel  15 — 18 
(die  vielleicht  besser  als  ein  besonderer  dritter  Teil  heraus¬ 
zuheben  waren),  möchte  ich  mit  ihrem  vielen  Tatsachen¬ 
material  als  eine  spezifisch  kulturgeschichtliche  Arbeit  be¬ 
zeichnen.  Platz  behandelt  hier  den  Kampf  um  die  fran¬ 
zösische  Schule  in  den  letzten  Jahrzehnten,  sodann  die 
Stellung  und  die  Ausbildung  der  Priester  in  den  Zeiten  des 
Zwistes  zwischen  Staat  und  Kirche;  er  vergleicht  endlich 
den  „Kulturkampf“  in  Frankreich  mit  dem  deutschen, 
wobei  er  auf  seiten  des  französischen  Staates  den  ungleich 
brutaleren,  tiefergreifenden  und  fanatischeren  Kampf  willen 
am  Werk«  sieht  als  bei  der  Bismarckischen  Regierung. 
Ich  will  keineswegs  verkennen,  dass  auch  in  diesem  Buchteil 
reines  Streben  nach  Gerechtigkeit  herrscht  und  die  Polemik 
Mass  hält;  aber  Polemik  und  Parteinahme  sind  hier  doch 
offenkundig.  Platz  ist  felsenfest  überzeugt  davon,  daß 
ein  Moralunterricht  ohne  kirchliche  Grundlagen  und  ohne 
die  Basis  <les  Gottesglaubens  unmöglich  sei.  Er  konstatiert 
überall  das  Fehlschlagen  der  auf  weltliche  Morallehre  auf¬ 
gebauten  Pädagogik.  Was  er  an  statistischem  Material 
beibringt,  ist  gewiss  richtig ;  aber  es  gibt  durchaus  einseitiges 
Material  und  eine  einseitige  Behandlung  der  komplexen 
Frage.  Und  wenn  man  auf  Sätze  stösst,  wie  etwa  diesen: 


„Nun  aber  schien  der  Boden  bereitet,  die  Stimmung  ge¬ 
weckt  zu  dem  letzten,  gewaltigsten  Werke  der  , Befreiung 
vom  Joche  der  Geistesknechtschaft1,  die  immer  gleich 
Priesterherrschaft,  niemals  gleich  Freimaurer-  oder  Finanz¬ 
herrschaft  gesetzt  wurde“  (S.  539),  und  wenn  gleich  darauf 
der  grosse  Künstler  Anatole  France  zu  dem  „berühmten 
Romanschriftsteller  Anatole  France“  und  „einem  der  ge¬ 
hässigsten  Kulturkämpfer“  gemacht  wird:  so  spürt  man 
genau,  dass  hier  der  Boden  wissenschaftlichen  Betrachtens 
verlassen  ist.  - - - 

In  meiner  Kritik  des  Külinschen  Sammelwerkes  habe 
ich  darauf  hingewiesen,  wie  jeder  der  verschiedenen  Beiträge 
die  französische  Kriegsschuld  einem  anderen  Teil  des  fran¬ 
zösischen  Volkes  zuschiebe,  der  eine  den  nationalistischen 
Katholiken,  der  andere  den  republikanischen  Freimaurern. 
Hermann  Platz  setzt  in  einigen  Schlussabschnitten  seine 
Hoffnung,  dass  „sich  immer  heilloser  vergiftende  Ver¬ 
hältnis  von  Frankreich  und  Deutschland“,  „die  grosse 
Wunde  am  Körper  Europas“,  geheilt  zu  sehen,  auf  die 
Männer  der  „höheren  Ebene“.  Darunter  versteht  er  die 
eigentlich  gottgläubigen,  die  im  reinsten  Sinn  katholischen 
Menschen.  Zu  ihnen  aber  rechnet  er  nicht  nur  den  milden 
Jammes,  ja  nicht  nur  die  Künstler  und  Denker  Claudel 
und  Peguy,  sondern  auch  den  ganz  nationalistischen  Ernest 
Psichari  und  selbst  den  fürchterlichen  Fanatiker  Leon 
Bloy.  Wie  soll  man  da  seine  Hoffnung  teilen? 

Aber  es  scheint  mir  nicht  Sache  des  Wissenschaftlers, 
Hoffnungen  oder  Befürchtungen  auszusprechen  und  Partei 
zu  ergreifen.  Sondern  festzustellen,  was  ist,  wie  es  ge¬ 
worden  ist,  wie  sich  das  Einzelne  ins  Ganze  einordnet, 
wie  sich  der  Geist  den  Körper  baut.  All  dem  leistet  Platz 
im  weitaus  grössten  Teil  seines  Buches  hervorragende  Dienste. 
Und  so  ehrlich  geht  er  zu  Werk,  dass  er  durch  die  klar  er¬ 
fassten  und  unentstellt  berichteten  Tatsachen  bisweilen 
seine  eigenen  Meinungen  Lügen  strafen  lässt:  er  ist  vom 
französischen  Dualismus  überzeugt  und  beweist  die  Ein¬ 
heit  der  darunterliegenden  Nationalreligion;  er  sucht  rein 
gläubige  Menschen  der  „höheren  Ebene“  unter  den  Fran¬ 
zosen  und  zeigt  auch  sie  auf  dem  Boden  der  National¬ 
religion. 

Dresden.  Victor  Klemperer. 


Philippe  Nericault  Destouches,  Lhomme  et 
l’ceuvre.  Par  Jean  Hankiss,  docteur  es  lettres,  lecteur 
des  langues  allemande  et  frangaise  ä  l’universite  de  Debreczen. 
Hegedüs  &  Sandor,  Societe  anonyme  d’edition  et  d’im- 
primerie,  Debreczen  1920.  447  S.  gr.  8°. 

Die  Stellung,  welche  Destouches  (1680 — 1754)  in 
der  Geschichte  des  französischen  Lustspiels  einnimmt,  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  er  das  Erbe  Molieres  mit 
dem  moralisierenden  Geist  der  englischen  Literatur  des 
beginnenden  18.  Jahrhunderts  verbindet.  Seih  Schaffen 
bildet  die  Brücke  von  der  Charakterkomödie  zum  Drame 
bourgeois  und  zur  Comedie  larmoyante.  Unter  den  zirka 
zwei  Dutzend  Komödien,  welche  er  schrieb,  wurden 
namentlich  „Le  philosophe  marie “  und  „Le  glorieux “  von 
den  Zeitgenossen  sehr  bewundert.  Voltaire  pries  letzteren 
in  beredten  Worten,  und  Lessing,  der  auch  ein  „Leben 
des  Herrn  Ph.  N.  Destouches“  verfasste,  stellte  einige 
seiner  Werke  sogar  über  Moliere.  Für  den  heutigen  Leser 
haben  sie  durch  das  allzu  starke  Hervortreten  der  morali- 
rierenden  Tendenz  ihren  Reiz  so  ziemlich  verloren,  und  es 
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wäre  unmöglich,  ein  modernes  Theaterpublikum  für  sie 
zu  erwärmen.  Während  der  alte  Moliere  noch  immer  ent¬ 
zückt  und  jung  anmutet,  erscheint  uns  der  jüngere 
Destouches  ledern  und  veraltet.  Das  lirerarhistorische 
Interesse,  welches  seine  Stücke  beanspruchen  können,  war 
jedoch  die  Ursache,  dass,  abgesehen  von  mehreren  Dar¬ 
stellungen,  die  sie  im  Zusammenhänge  grösserer  Unter¬ 
suchungen  würdigten,  seit  Mitte  der  achtziger  Jahre  vier 
selbständige  deutsche  Arbeiten  (von  Schoepke,  Graziano, 
Lüdemann  und  Bürner)  über  sie  erschienen.  In  Frank¬ 
reich  lieferten  in  neuerer  Zeit  Bonnefon  und  Deberre 
schätzbare  Beiträge  zu  seiner  Biographie.  Der  Verfasser 
des  vorliegenden  Werkes  hielt  nun  den  Zeitpunkt  für  ge¬ 
kommen,  um  ihm  eine  „etude  de  longue  haieine,  une  etude 
ä  luiu  zu  widmen  und  den  Dichter  in  einem  über  400  Seiten 
starken  Buche  nach  allen  Seiten  zu  beleuchten  und  zu 
durchleuchten. 

Auf  die  nichts  besonders  Interessantes  bietende  Bio¬ 
graphie  entfallen  nur  50  Seiten;  sieben  Achtel  der  Arbeit 
beschäftigen  sich  mit  den  Komödien.  Der  Verf.  gibt  zu¬ 
nächst  auf  den  200  Seiten  der  ,, Partie  analytique''''  aus¬ 
führliche  Inhaltsangaben  nebst  allen  nötigen  Mitteilungen 
über  die  Entstehung,  die  Quellen,  die  äusseren  Schick¬ 
sale  und  das  Fortleben  der  einzelnen  Stücke.  Dann  folgt 
auf  weiteren  130  Seiten  die  „ Partie  synthetiqueu ,  welche 
die  gewonnenen  Resultate  verarbeitet  und  in  einer  Reihe 
von  Kapiteln  die  Abhängigkeit  des  Destouches  von  seinen 
Vorbildern,  die  Stoffe  und  Charaktere  seiner  Stücke,  ihre 
Komik,  den  technischen  Aufbau,  den  Stil,  die  Versifikation, 
die  Sittenschilderung,  die  Moral  und  die  ernsten  und 
rührenden  Elemente  in  denselben  behandelt.  Den  Schluss 
des  Bandes  bilden  eine  Gesamtwürdigung,  eine  Zeittafel, 
Literaturangab en  und  ein  Register. 

Schon  ein  flüchtiger  Blick  in  die  umfangreiche  Arbeit 
zeigt,  mit  welch  grosser  Liebe  und  Sorgfalt  sich  der  Verf. 
in  seinen  nicht  immer  anregenden  Gegenstand  vertieft  hat. 
Die  häufige  Heranziehung  auch  entlegener  französischer 
und  englischer  Bühnenwerke  des  17.  und  18.  Jahrhunderts 
beweist,  dass  er  über  eine  nicht  gewöhnliche  Belesenheit 
auf  diesem  Gebiete  verfügt  und  einen  ausgebildeten  Spür¬ 
sinn  für  die  Verfolgung  dramatischer  Motive  und  für  die 
Verwandtschaft  von  Biihnenfiguten  besitzt.  Manche  seiner 
diesbezüglichen  Hinweise  treffen  unstreitig  das  Richtige, 
und  die  ,, Partie  analytique “  seines  Buches  ist  gewiss  ein 
wertvoller  Beitrag  für  die  Beurteilung  nicht  nur  Destouches’, 
sondern  auch  einer  Reihe  anderer  Komödiendichter  jener 
Zeit.  (Zu  Einzelheiten  wäre  zu  bemerken,  dass  sich  Näheres 
über  die  Dramatisierungen  des  ,,Curioso  impertinente“ 
(S.  59)  in  unserer  Abhandlung  in  den  Romanischen  For¬ 
schungen  XX,  495  [auch  Einführung  in  die  romanischen 
Klassiker  IV,  1913]  findet,  und  dass  das  Drama  ,,Un 
mariage  sous  Louis  XV.“  [S.  122]  nicht  von  Dumas  fils, 
sondern  von  Dumas  pere  ist,  1841.) 

Weniger  erfreulich  ist  die  „Partie  synthetiqueu ,  die 
unstreitig  zu  breit  und  zu  schematisch  ausgefallen  ist. 
Die  Art,  wie  der  Verf.  die  Charaktere  der  auftretenden 
Personen  in  Gruppen  ordnet,  die  Motive  der  komischen 
Wirkung  und  Destouches’  dramatische  Technik  erläutert, 
mutet  mehr  als  pedantisch  an.  Die  Helden  bei  Destouches 
und  seinen  Zeitgenossen  zerfallen  z.  B.  nach  Hankiss 
S.  283  in  folgende  Gruppen:  1.  Types  generaux  fletris  par 
un  vice  Capital;  2.  Types  d’ une  portee  assez  generale  encore, 
mais  ridicules  plutöt  qu’odieux;  3  a)  Types  caracterises  par 
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un  def aut  plus  ou  moins  grave  de  Vhumeur  et  du  temperament; 

3  b)  les  exceptionnels ;  4)  Car  oder  es  generaux  qui  pourtant 
ont  peine  ä  tenir  la  balance  ä  la  peinture  des  mceurs  con- 
temporaines  qu'ils  provoquent  etc.  — -  In  der  Komik  unter¬ 
scheidet  der  Verf.  S.  317:  1.  Contraste  simultane  {Dispro¬ 
portion  entre  les  paroles  et  la  verite)  und  2.  Contraste  successif 
[Contraste  de  deux  tons,  de  deux  attitudes,  de  deux  idees  qui 
se  succedent;  attente  decue).  —  Gelegentlich  der  Besprechung 
der  dramatischen  Technik  leistet  er  eine  wahre  Zuchthaus¬ 
arbeit,  indem  er  u.  a.  statistisch  zusammenstellt,  in  der 
wievielten  Szene  der  Held  in  den  verschiedenen  Stücken 
des  Destouches  zum  erstenmal  auf  der  Bühne  erscheint, 
welche  Personen  in  den  Eröffnungsszenen  gegenwärtig  sind, 
welchen  Zwecken  die  Monologe  dienen,  usw.  Er  gibt  so¬ 
gar  S.  349  f.  Listen  der  Titel  und  der  Namen,  welche  die  ' 
Personen  bei  Destouches  führen,  wobei  die  letzteren  nach 
ihrer  sprachlichen  Provenienz  (griechisch  usw.)  geordnet 
sind.  Jedem  Leser  wird  bei  aller  Achtung  vor  philo- 
i  logischer  Akribie  diese  Art  der  Behandlung  eines  Dichters 
wie  Destouches  übertrieben  erscheinen.  Sie  macht  den 
Eindruck,  als  ob  mit  Kanonen  nach  Sperlingen  geschossen 
würde.  Gewiss  ist  sie  auch  nicht  geeignet,  dem  Dichter 
neue  Freunde  zu  gewinnen,  sondern  sie  wird  eher  das 
Gegenteil  bewirken.  Dieser  Exzess  ist  um  so  mehr  zu  be¬ 
dauern,  als  der  Verf.  in  seinem  abschliessenden  Kapitel 
(S.  387 — 395),  dem  besten  des  ganzen  Buches,  deutlich 
zeigt,  dass  er  die  Fähigkeit  besitzt,  seine  reichen  Kennt¬ 
nisse  auch  in  ansprechender,  weniger  pedantischer  und 
weniger  ermüdender  Weise  vorzutragen. 

Wien.  Wolfgang  Wurzbach. 


Kurt  Holtzmann,  Die  Stellung  Honore  de  Balzacs 
in  der  Geschichte  der  französischen  Literatur.  Giessen 
1922.  102  S.  8°.  (Giessener  Beiträge  zur  Romanischen 

Philologie,  herausgegeben  von  D.  Behrens,  VII.  Im  Selbst¬ 
verläge  des  Romanischen  Seminars.) 

Wie  allgemein  bekannt,  nimmt  H.  de  Balzac  in 
der  Literatur  seiner  Zeit  eine  Uebergangsstellung  ein. 
Einerseits  überträgt  er  als  Realist  die  Methode  des 
historischen  Romans  (W.  Scotts),  die  Forderung  nach 
exakter  Milieuschilderung  von  der  Vergangenheit  auf 
die  Gegenwart  und  sucht  in  das  Seelenleben  seiner 
Personen  möglichst  tief  einzudringen;  andererseits 
verrät  er  sich  durch  die  U  ebertreibung,  mit  welcher 
er  die  Leidenschaft  schildert ,  noch  deutlich  als  Ro¬ 
mantiker.  Der  Verf.  der  vorliegenden  Schrift  sucht 
dieses  Nebeneinander  verschiedener  Auffassungen, 
welches  bisweilen  wie  ein  innerer  Widerspruch  er¬ 
scheint,  aus  den  mannigfaltigen  Tendenzen  zu  erklären, 
die  gleichzeitig  in  Balzac  wirkten,  und  von  denen  bald 
die  eine,  bald  die  andere  die  Oberhand  gewann.  Schon 
1836  schrieb  der  Kritiker  Alfred  Nettement:  „  Comment 
voulez-vous  gu’il  ait  un  hut  dans  ses  ecrits  quand  son 
esprit  nage  dans  la  confusion  de  tous  les  principes 
opposes?11.  Das  Rückgrat  seines  Schaffens  bildet  sein 
gewolltes  Streben  nach  möglichst  getreuer  Wiedergabe 
der  umgebenden  Welt,  sein  „Radikalobjektivismus“, 
dessen  reinen  Ausdruck  der  Verf.  aber  nur  in  wenigen 
seiner  Werke  (in  Cesar  Birotteau ,  La  vieille  flle  und 
einigen  anderen)  findet.  Dieser  „Radikalobjektivismus“ 
wird  unablässig  bekämpft  und  nur  zu  häufig,  „oft  von 
Zeile  zu  Zeile,  von  Satz  zu  Satz“,  gegen  Balzacs 
eigenen  Willen  besiegt  von  einem  instinktiv  hervor¬ 
brechenden  Subjektivismus ,  „von  dem  ungewollten 
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Streben  durch  die  Glut  der  Leidenschaft  über  die 
Wirklichkeit  hinauszuwachsen,  das  Ausserordentliche 
zur  Darstellung  zu  bringen,  das  der  Dichter  in  sich 
lebendig  fühlte“  (S.  22).  Dies  zeigen  Balth.  Claes, 
der  Pere  Goriot,  Louis  Lambert  und  zahlreiche  andere 
Gestalten  seiner  Romane,  „die  nichts  anderes  sind  als 
Aderlässe  eines  Menschen,  der  seine  Leidenschaften 
nicht  dauernd  in  sich  beherbergen  konnte“  (S.  19). 

„  C'etait  un  voyant,  non  un  observateur “  sagte  Phil. 
Chasles.  Eine  Art  Synthese  zwischen  diesen  wider- 
streitenden  Tendenzen  ist  nach  den  Darlegungen  des 
Verf.  der  „Gefühlssubjektivismus“,  „welcher  den 
breiten  Strömen  der  Balzacschen  Phantasie  in  der 
objektiven  Schilderung  des  gesamten  Lebens  der  Zeit 
in  all  seiner  Massenhaftigkeit  und  Abenteuerlichkeit 
ein  Bett  schaffen  will,  das  weit  genug  ist,  sie  in  ihrer 
ganzen,  so  gerne  und  leicht  überschäumenden  Fülle  zu 
fassen“  (S.  30).  Hierher  gehören  nach  der  Ansicht 
des  Verf.  z.  B.  Facino  Cane ,  Les  Illusions  perdues , 
La  Rabouilleuse  u.  a.  Dasselbe  Hin-  und  Her¬ 
schwanken  konstatiert  der  Verf.  in  Balzacs  politischen, 
religiösen  und  sonstigen  Ansichten,  die  er  mit  Spiess- 
ruten  vergleicht,  „zwischen  denen  sich  Balzac  zu  Tode 
gehetzt  hat“  (S.  84).  „Wir  finden  ihn  in  seinen  Werken 
zur  selben  Zeit  als  unbefriedigten  Subjektivisten,  als 
Feministen,  als  Ironiker,  als  schauspielerhaften  Poseur, 
als  Gefühlsobjektivisten,  als  reinen  Objektivisten,  als 
Glaubenspropheten  seiner  Zeit  und  Atheisten,  als 
liberalen  und  konservativen  Politiker,  als  Materialisten 
und  Gottsucher,  als  Egoisten  und  Verkünder  der 
Nächstenliebe  und  endlich  als  völligen  Skeptiker  und 
Nihilisten,  der  an  nichts  mehr  glaubt  und  an  allem 
verzweifelt .  .  .  Alle  diese  scheinbar  unzuvereinbarenden 
Gegensätze  sind  doch  in  ihm  notwendig  und  unlöslich 
zusammengeschweisst“  (S.  99  f.). 

Der  Verf.  belegt  seine  sorgfältigen  Ausführungen 
durch  zahlreiche  Hinweise  auf  Balzacs  persönlichen 
Charakter,  seine  Lebensumstände,  auf  die  Zeitverhält¬ 
nisse,  und  nicht  zuletzt  durch  die  verschiedenen  Formen, 
welche  seit  Rousseau  in  der  Literatur  auftauchten, 
„um  zu  einer  Bejahung  des  Lebens  zu  gelangen  (Gefühl, 
Schwelgen  im  Ennui,  Liebe,  Ironie  usw.),  und  die  alle 
versagten.“  Seine  Deduktionen  wirken  in  manchen 
Fällen  ganz  überzeugend,  in  anderen  muten  sie  freilich 
etwas  gezwungen  an,  und  der  Leser  hat  dann  die 
Empfindung,  dass  man  ein  von  dem  Verf.  für  eine 
Tendenz  angeführtes  Moment  ebensogut  zum  Beweise 
einer  anderen  heranziehen  könnte.  Bisweilen  handelt 
es  sich  fast  um  Imponderabilien.  Im  Vorwort  be¬ 
zeichnet  der  Verf.  seine  Arbeit  als  einen  Versuch; 
sie  ist  ohne  Zweifel  ein  beachtenswerter  Versuch,  der 
von  tief  eindringendem  Studium  Zeugnis  ablegt,  und 
es  ist  wohl  nicht  zu  besorgen,  dass  jemand  „die 
Grundtendenz  der  Arbeit  als  eine  Absurdität  bezeichnen 
könnte“.  Sie  wird  durch  ihre  neue  Art,  die  literarische 
Individualität  Balzacs  zu  erklären,  das  Interesse  der 
Kenner  und  Freunde  dieses  grossen  Autors  finden. 

Wien.  Wolfgang  Wurzbach. 


Dantis  Alagherii  Epistolae,  Tlie  Letters  of  Dante.  Emended 
Text  .  .  .  byPagetToynbee.  Oxford,  at  the  Clarendon 
Press.  MCMXX.  12  s  6  d. 

Die  vorliegende  Ausgabe  der  Briefe  Dantes  be¬ 
deutet  eine  wertvolle  Bereicherung  der  Dante -Literatur. 
Sie  enthält :  den  Text  von  dreizehn  Briefen,  der  mit 


Ausnahme  eines  einzigen  (an  Kan  Grande)  auf  Grund 
von  des  Herausgebers  Kollationen  der  bekannten  Mss. 
und  bisher  geschehenen  Ausgaben  hergestellt  wurde. 
Der  Text  des  Briefes  an  Kan  Grande  wurde  von 
Boffito  übernommen.  Jeder  Brief  wird  eingeleitet 
durch  eine  kurze  Uebersicht  der  Handschriften,  Drucke 
und  Uebersetzungen,  eine  Untersuchung  über  die  Echt¬ 
heit  und  die  vermutliche  Abfassungszeit,  endlich  eine 
gedrängte  Inhaltsangabe.  Jedem  Brief  folgt  seine 
Uebertragung  ins  Englische.  Ein  sorgsamer  kritischer 
Apparat  befindet  sich  unter  dem  Text,  dessen  Recht¬ 
schreibung  den  im  „Oxf.  Dante“  angewandten  Grund¬ 
sätzen  folgt. 

Dem  Werke  sind  beigegeben  als  Appendices  und 
Indices :  1.  der  apokryphe  Brief  an  Guido  da  Polenta, 

2.  eine  Ereignistafel  über  die  Zeit  von  1300 — 1321, 

3.  eine  Untersuchung  über  Dantes  Stellung  zum  mittel¬ 

alterlichen  Kursus,  4.  Vergleich  der  drei  Mss.  des 
Schreibens  an  Heinrich  VII.,  5.  Feststellung  der  Be¬ 
ziehungen  zwischen  dem  lateinischen  Text  und  der 
italienischen  Uebersetzung  desselben  Briefes  im  Cod. 
S.  Pantaleo  8.  —  Als  Indices :  1.  I.  nominum  mit  den 
in  den  Briefen  erwähnten  Personen-  und  Ortsnamen 
und  Büchertiteln ;  2.  I.  verborum  zugleich  als  Er¬ 

gänzung  der  Konkordanz  der  lateinischen  Werke  des 
Dichters  herausgegeben  von  der  American  Dante 

Society;  3.  Index  der  in  den  Briefen  enthaltenen 
Zitate  aus  klassischen  und  anderen  Autoren  und  der 
Bibel;  4.  bibliographischer  und  allgemeiner  Index  mit 
einer  Liste  der  Parallelstellen  der  Commedia  zu  den 
Briefen.  —  Als  Einführung  zum  Ganzen  findet  sich 
der  vor  der  Oxford  Dante  Society  gehaltene ,  zuerst 
in  dem  36.  Jahresbericht  der  Cambridge  (U.  S.  A.) 
Dante  Society  (1917),  S.  8 — 30  veröffentlichte  Vortrag 
des  Herausgebers  über  die  Geschichte  der  Briefe 

Dantes  vom  14.  Jahrhundert  bis  heute  wieder  ab¬ 
gedruckt.  Zu  den  im  Oxf.  Dante  enthaltenen  zehn 
Briefen  fügt  Toynbee  hier  ausser  dem  unechten  Brief 
an  G.  da  Polenta  die  drei  „Battifolle-letters“,  die 
Dante  im  Namen  und  Aufträge  der  Gräfin  B.  an  die 
Kaiserin  Margarete,  Gemahlin  Heinrichs  VII.,  verfasste. 
Hier  folgen  sie  dem  an  den  Kaiser  gerichteten  Brief. 
Da  sie  indessen  nur  Höflichkeitsbezeigungen  sind  und 
nichts  mit  dem  Dichter  selbst  zu  tun  haben,  sähe  man 
sie  lieber  anhangsweise.  Sie  sind  jedoch  als  Proben 

des  offiziellen  Briefstiles  der  Zeit  wichtig  und  inter¬ 

essant.  Die  Anordnung  des  Ganzen  ist  höchst  über¬ 
sichtlich  und  macht  das  Buch  zu  einem  ausgezeichneten 
Hilfsmittel  für  das  Studium  Dantes. 

Von  dem  Texte  Toynbees  trennen  mich  nur 
Einzelheiten,  die  sich  aus  einem  Vergleich  mit  dem 
der  Opera  Omnia  im  Insel -Verlag  zu  Leipzig,  1921, 
ergeben.  T.  lässt  sich  m.  E.  zu  sehr  von  dem  Bestreben 
leiten,  den  Kursus  herzustellen.  Ich  füge  in  aller 
Kürze  meine  Abweichungen  von  ihm  an  (T.  =  Toynbee, 
I.  =  Insel-Dante).  Die  Zählung  der  zitierten  Briefe 
stimmt  in  beiden  Ausgaben  überein. 

II  1  Ende :  T.  infortunia  mea  continua  cura  re- 
pendens ;  I.  i.  m.  rependens  continua  cura.  (Ich  ziehe 
die  engere  Anlehnung  an  das  Ms.  vor.  Auch  der 
Kursus  bleibt  noch  als  „planus  4“  -~u-  gewahrt.) 

V  1  Ende:  T.  universalis  captivitatis  commiserans. 
Mss.  I.  u.  c.  miserans.  (medius  statt  tardus.)  VI.  2  gegen 
Ende :  T.  saltem.  I.  saltim.  VIII  2  Anfang :  T.  inter- 
,  rogatum  et  dictum  est.  Ms.  I.  interrogatum  d.  e.  9. 
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T-  ut  vos  absolvat.  I.  ut  absolvat  [Oxf.  Dante  3]. 
T.  Recte  .  .  .  nobiscum  agitur.  Ms.  I.  Recte  ...  n. 
agit  [sc.  coelum]  IX  3  Ende  :  T.  vinctus.  Ms.  I.  victus. 
Die  Verteidigung  von  vinctus  „ like  a  prisoner  in  bonds“ 
ist  nicht  zwingend,  victus  braucht  nicht  „Kriegs¬ 
gefangener“  zu  bedeuten  •  ich  fasse  es  in  übertragenem 
Sinne  auf.  X.  Anschrift:  T.  orat.  I.  orat  et  optat. 
1  Ende :  T.  sed  ex  visu  primordii.  I.  sed  ex  usu 
postmodum  [im  Gegensatz  zu  ex  auditu  solo].  2  Anf. 
T.  l’eatum  praesumptionis  incurrere.  I.  r.  p.  merere. 
T.  illis  persaepius  inspicienti  patebit  praeeminentes 
inferioribus  coniugari  personas.  I.  illas  patebit  in¬ 
feriores  coniugare  personas.  M.  E.  stellt  D.  seine 
vera  et  per  se  amicitia  mit  Kan  Grande  in  Gegensatz 
zu  der  ,utilis‘  und  ,delectabilis‘  amicitia,  welche  die 
inferiores  untereinander  verbindet.  Vgl.  Conv.  III,  11 
,E  l’intenzione  d’Aristotile1  usw.  4  Mitte  T.  quinimmo. 
I.  quid  mirum.  T.  satis  attentis  videar  expressisse. 
I.  satis  hactenus  videbar  e.  10  Ende.  T.  scilicet 
carmen  bucolicum.  I.  sicut  c.  b.  14  Anfang  T.  In- 
quisitis  his  tribus  in  quibus.  I.  Inqu.  his  tribus 
quibus.  26  Ende :  T.  ac  si  diceremus  I.  ac.  si  dicerem. 

Leipzig.  Heinrich  Wengler. 


Italienisches  Lesebuch.  Anthologie  der  italienischen  Prosa 
vom  Mittelalter  bis  zur  N  euzeit.  Von  ElviraOlschki- 
Keins.  Heidelberg,  J.  Groos.  1921.  234  S. 

Mit  diesem  handlichen  Buch  ist  einem  wirklichen 
Bedürfnis  abgeholfen.  Im  Gegensatz  zu  früheren 
Anthologien,  z.  B.  der  von  Maddalena,  fällt  sofort  wohl¬ 
tuend  die  wissenschaftliche  Ausgeglichenheit  und  Ziel¬ 
sicherheit  der  gebotenen  Auswahl  ins  Auge.  Auf  einem 
so  knappen  Raum,  bei  einem  so  ungeheuren  Stoff  ist 
es  der  Verfasserin  geglückt,  nicht  nur  eine  Vielzahl 
der  bedeutendsten  Italiener  mit  stets  anregenden  und 
wesentlichen  Stücken  zu  Wort  kommen  zu  lassen, 
sondern  darüber  hinaus  noch  durch  die  bewusste  Aus¬ 
wahl  der  Stücke  selbst  kulturgeschichtliche  Bilder 
Italiens  mannigfacher  Art  zu  entwerfen.  In  sieben 
Abteilungen  gliedert >  die  Verfasserin  ihre  Anthologie: 
Anedotti  e  Eavole,  Pensieri,  Racconti  e  Novelle,  Bio- 
grafia  e  Storia,  Romanzi,  Lettere,  Eloquenza.  Die  in 
jedem  Abschnitt  zu  Wort  kommenden  Autoren  sind 
periodisch  geordnet:  immer  noch  das  beste  und  ob¬ 
jektivste  Mittel.  Zu  begrüssen  ist  das  Pehlen  eines 
Glossars.  Kurze,  knappe  Anmerkungen  unter  dem  Text 
unterstützen  mehr  den  Lehrer  als  den  Schüler,  genügen 
aber  durchaus.  Ein  auf  alle  wesentlichen  Daten 
zusammengedrängtes  Autorenverzeichnis  kommt  dem 
Selbstlerner  zugute.  Besonders  erfreulich  ist  die  Auf¬ 
nahme  eines  Teiles  der  Discorsi  „dello  svolgimento 
della  Letteratura  Nazionale“  von  Carducci. 

Das  Buch  bietet  so  mit  kluger  Zurückhaltung  dem 
Lehrer  —  sei  es  an  Hoch-  oder  Mittelschulen  —  reichen 
Stoff  zur  Bearbeitung  und  Belebung,  dem  Schüler  aber 
vielfache  und  fruchtbare  Möglichkeiten  der  Anregung 
und  Vertiefung. 

Florenz.  Gurt  Sigmar  Gutkind. 


Miguel  Artigas,  Un  nuevo  poema  por  la  cuaclerna 
via.  Ediciön  y  anotaciones.  Santander,  I.  Martinez.  1920. 
90  S.  8°. 

Die  emsige  Arbeit  der  spanischen  Forscher  hat 
in  den  letzten  Jahren  manch  wertvoHen  Beitrag  zur 
Geschichte  der  spanischen  Literatur  im  Mittelalter  ge¬ 


liefert.  Miguel  Artigas ,  dem  verdienten  Leiter  der 
Biblioteca  Menendez  y  Pelayo  in  Santander  verdanken 
wir  die  Ausgabe  eines  neuen  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
wertvollen  Gedichtes.  Nach  einem  Verse  der  zweiten 
Strophe  nennt  es  der  Herausgeber:  Libro  de  miseria 
de  homne.  Das  Gedicht  ist  eine  metrische  Ueber- 
tragung  einer  lateinischen  Vorlage,  nämlich  eines  Werkes 
des  Papstes  Innocenz  III.:  De  contemptu  mundi..  Wie 
man  sieht,  ein  alter  Stoff :  Die  Nichtigkeit  des  mensch¬ 
lichen  Lebens  soll  gegenüber  jenen,  die  es  preisen  und 
verherrlichen,  betont  werden.  Der  spanische  Text 
folgt  Buch  für  Buch,  Kapitel  für  Kapitel  der  lateinischen 
Vorlage,  wie  man  aus  Artigas’  übersichtlich  geordneter 
Ausgabe,  die  in  den  Fussnoten  die  lateinischen  Quellen 
angibt,  leicht  ersehen  kann.  Dass  der  Verfasser  des  j 
Poema  ein  Kleriker  war,  ist  ohne  weiteres  anzunehmen. 
Die  Abfassungszeit  des  Gedichtes  ist  jedoch  schwer  t 
festzustellen.  Die  Handschrift  selbst,  wie  auch  die  un¬ 
vollkommene  Handhabung  des  Versmasses  weisen  auf 
die  Zeit  des  Niederganges  des  „mester  de  clerecia“, 
also  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  hin. 

Die  Ausgabe  von  Artigas,  der  die  photographische 
Wiedergabe  einer  Seite  der  Hs.  beigegeben  ist,  soll 
zunächst  nur  den  Text  getreu  wiedergeben.  Aber 
gerade  der  diplomatische  Abdruck  dieser  mehr  als 
2000  Verse  gewährt  uns  den  besten  Einblick  in  den 
Zustand  der  Hs.  und  in  die  Probleme,  die  sie  in  sich 
birgt.  Vorschläge  zur  Textgestaltung  erspare  ich  mir 
bis  zum  Erscheinen  der  kritischen  Ausgabe,  die  Artigas 
ankündigt. 

Würzburg.  Adalbert  Häme  1. 


Neuere  portugiesische  Schriftsteller.  I.  Trinidade  Coelho. 
Autobiographie  und  Auswahl  aus  den  belletristischen 
Werken  mit  erklärenden«  Anmerkungen  und  einigen 
deutschen  Qebersetzungen  sowie  einer  Einleitung  von 
Luise  Ey.  Heidelberg,  Julius  Groos,  Verlag.  1918. 
XX,  122  S.  M.  5.40.  8°. 

Dasselbe.  II.  Guerra  Junqueiro.  Auswahl  aus  seinen 
Werken  mit  erklärenden  Anmerkungen  und  einigen 
deutschen  Nachdichtungen  sowie  einer  Einleitung  von 
Luise  Ey.  Ebenda  1920.  XVI,  128  S.  M.  6.  8°. 
Dasselbe.  III.  Julio  Dantas.  Dramatische  Dichtungen  in 
Prosa  und  Versen  mit  Anmerkungen  und  einem  Anhang, 
enthaltend  portugiesische  Volksmusik  (Fado)  und  ein 
Gedicht  von  Luise  Ey.  Ebenda  1920.  VIII ,  122  S. 
M.  6.  8°. 

Die  drei  vorliegenden  Bände  einer  Sammlung 
neuerer  portugiesischer  Schriftsteller  machen  uns  mit 
einem  Prosaiker,  einem  Lyriker  und  einem  Dramatiker 
des  modernen  Portugal  bekannt.  Die  eigenartige  Per¬ 
sönlichkeit  Trinidade  Coelhos  lernen  wir  aus  einer 
Autobiographie  und  aus  einer  Auswahl  belletristischer 
Werke  kennen.  Guerra  Junqueiro  ist  mit  kleineren 
und  grösseren  Krischen  Gedichten  vertreten.  Von  Julio 
Dantas  bringt  die  Ausgabe  einen  Teil  des  grösseren 
Werkes  „O  que  morreu  de  amor“,  je  einen  Akt  von 
„Paijo  de  Veiros“  und  „A  Severa“  und  kleinere 
dramatische  Dichtungen.  Der  erste  Band  ist  besonders 
Anfängern  zu  empfehlen,  da  reiche  Anmerkungen  in 
deutscher  Sprache  und  die  Uebersetzung  einiger  Kapitel 
ins  Deutsche  die  Einführung  erleichtern.  Bei  den 
übrigen  beiden  Ausgaben  sind  die  Anmerkungen  portu¬ 
giesisch ;  treffliche  Nachdichtungen  der  Herausgeberin 
dienen  auch  hier  dem  Verständnis  der  eigenartigen 
Dichter. 

Würzburg. 


Adalbert  Hämel. 
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Martin  Lutta,  Der  Dialekt  von  Bergün  und  seine 
Stellung  innerhalb  der  rätoromanischen  Mundarten 
Graubiindens.  Halle,  Max  Niemeyer.  1923  (Beihefte 
zur  Zeitschrift  für  Romanische  Philologie.  Heft  71.) 

Bergün  ist  ein  kleines  Dorf  an  der  alten  Strasse,  die 
aus  dem  Albulatal  über  den  Albulapass  ins  Oberengadin 
hinüberführt.  Die  Mundart  des  Ortes  ist  von  Gärtner 
in  der  Rätoromanischen  Grammatik  in  ihren  allgemeinen 
Zügen  aufgenommen  worden.  Sonder  Untersuchungen  aus 
der  Umgebung  von  Bergün  besitzen  wir  von  L  u  z  i  (Laut¬ 
lehrt'  der  sutselvischen  Dialekte,  Rom.  Forschungen  16, 
757  ff.),  von  *1  he us,  II  dialect  de  Domat  (Annalas  della 
Societad  retorom.  34/35),  von  Candrian,  Der  Dialekt 
von  Bivio-Stalla.  Diss.  Zürich  1900  (an  der  Quelle  des 
Oberhalbsteiner  Rheins),  so  dass  wir  über  das  zwischen 
dem  Obwaldischen  und  dem  Engadinischen  gelegene  Ge¬ 
biet  des  Rätoromanischen  verhältnismässig  gut  unter¬ 
richtet  sind.  Aber  alle  diese  Untersuchungen  entsprechen 
nicht  mehr  den  Anforderungen,  die  wir  heute  an  eine 
Dialektuntersuchung  stellen.  Sie  sind  grösstenteils  nur 
Repertorien  der  Lautlehre,  höchstens  der  Formenlehre; 
wir  erhalten  aus  ihnen  einen  ungefähren  Einblick  in  das 
Gewordene,  nicht  in  das  Werden  h 

Demgegenüber  bedeutet  die  Untersuchung  von  L  u  1 1,  a 
einen  Merkstein  in  der  Geschichte  der  rätoromanischen 
Philologie.  Der  Verfasser  konnte  leider  die  Veröffent¬ 
lichung  seiner  Arbeit  nicht  mehr  erleben.  Er  ist  1918 
gestorben  und  hat  sein  Manuskript  in  halbfertigem 
Zustand  zurückgelassen.  Luttas  Lehrer  G  a  u  c  h  a  t  und 
J  u  d  haben  den  Wert  der  unvollendeten  Arbeit  jedoch 
gekannt  und  haben  ihrem  Schüler  durch  die  Veröffent¬ 
lichung  der  Arbeit,  an  deren  endgültiger  Redigierung 
auch  der  durch  seine  Untersuchung  über  die  Mundart 
des  Val  d’ Illiez  rühmlichst  bekannte  F.  Fankhauser 
Anteil  genommen  hat,  ein  Denkmal  gesetzt,  das  Luttas 
Namen  lebend  erhalten  wird,  solange  Interesse  an  den 
rätoromanischen  Mundarten  bestehen  bleibt. 

Lutta  war  gebürtiger  Engadiner;  er  brachte  also  zu 
seiner  Untersuchung  Kenntnisse  mit,  die  ihn  für  die  Er¬ 
fassung  des  Unterschiedlichen  besonders  geeignet  machten. 
Wie  aus  der  warmen  Einleitung  Gauchats  hervorgeht, 
verfügte  Lutta  auch  über  ein  ausserordentlich  feines  Ohr. 
Die  Gewissenhaftigkeit  der  Aufnahmen  wird  auch  dadurch 
besonders  augenscheinlich,  dass  L.  keinen  Versuch  unter¬ 
nahm,  wenn  er  dasselbe  Wort  zweimal  in  nicht  vollständig 
übereinstimmender  Form  aufnahm,  die  Unterschiede  in  der 
Notierung  auszugleichen.  Gründliche  Sachkenntnis  und 
eine  ausgezeichnete  philologische  Schulung  kamen  zu  den 
natürlichen  Anlagen  des  Verfassers  hinzu,  um  ein  Meister¬ 
werk  entstehen  zu  lassen.  Aus  den  Zeilen  der  Arbeit 
spricht  ein  Ringen  nach  Erkenntnis.  Das  führt  Lutta  zu 
immer  weiterer  Ausdehnung  seines  Untersuchungsgebietes, 
so  dass  seine  Lautlehre  der  Mundart  von  Bergün  in  Wirklich¬ 
keit  eine  vergleichende  Lautlehre  der  westladinischen 
Mundarten  geworden  ist.  Man  kann  nur  wünschen,  dass 
auch  auf  den  übrigen  Gebieten  der  rätoromanischen  Gram¬ 
matik  ein  ähnlich  geschulter  Forscher  auftrete,  um  das 
Werk  Luttas  in  würdiger  Weise  fortzusetzen. 

In  der  Auffassung  der  Erscheinungen  wird  man  nur 

1  Das  Urteil  gilt  nicht  für  die  Arbeit  von  Theus, 
die  mir  nicht  zugänglich  war.  Auch  die  Untersuchung 
von  V  alb  erg  über  Celerina  Cresta  konnte  ich  nicht  ein- 
sehen,  so  dass  ich  möglicherweise  hier  und  dort  wieder¬ 
hole,  was  schon  vor  mir  gesagt  wurde. 


selten  von  Lutta  abweichen  können.  Eine  Reihe  der 
schwierigsten  Kapitel  der  rätoromanischen  Lautlehre,  wie 
etwa  die  Geschichte  der  Palatalisierung  des  k  vor  a,  sind 
auf  das  glücklichste  behandelt  und  der  Lösung  zumindest 
sehr  nahe  gebracht  worden.  Ganz  neu  auf  dem  Gebiet 
der  rätoromanischen  Lautlehre  sind  seine  Beobachtungen 
über  die  satzphonetischen  Schwankungen  S.  311  ff.; 
durchaus^ richtig  ist  fast  durchwegs  seine  Beurteilung  der 
Filiation  der  einzelnen  Lautveränderungen.  Abgesehen  von 
ein  paar  Kleinigkeiten  lässt  sich  also  auf  dem  von  Lutta 
bearbeiteten  Gebiet  nur  eine  Nachlese  halten. 

S.  34.  Da  in  dem  in  Bergiiner  Mundart  geschriebenen 
Susannadrama  lat.  u  als  ü  geschrieben  wird,  während  heute 
die  Mundart  dafür  i  aufweist,  nimmt  L.  an,  dass  diese 
Schreibungen  aus  der  Engadiner  Schriftsprache  stammen. 
Ich  sehe  aber  keinen  Grund,  den  Bergüner  Lautwandel 
von  ü  >  i  für  älter  zu  halten. 

S.  44.  Mit  ital.  ■  aio  und  -iere  aus  -arius  möchte  ich 
nicht  mailändisch  -e(r)  neben  -aire  vergleichen;  denn  hier 
sind  die  dem  tosk.  -aio  und  -iere  entsprechenden  Formen 
unter  -er  zusammengefallen,  -aire  stellt  eine  3.  gelehrt  ent¬ 
wickelte  Gruppe  dar. 

S.  45.  Die  Entwicklung  von  fraxinus  zu  fre'gzem, 
fressen  widerspricht  der  von  axe  zu  esa,  saxu  zu  ses.  Aehnlich 
im  Engadin  fraissen,  fressen  gegenüber  assa.  Lutta  meint, 
dass  die  verschiedene  Entwicklung  nicht  darauf  beruhen 
könne,  dass  fraxinus  Proparoxytonon  sei.  Nun  ist  der 
Wandel  von  ks  zu  is  hier  vermutlich  verhältnismässig  jung, 
wie  aus  Ortsnamen  des  sprachlich  mit  dem  Engadin  aufs 
engste  verwandten  altromanischen  Gebiet  des  Vintschgaus 
und  Oberinntals  hervorgeht.  Man  vgl .  z.  B.  bei  S  c  h  n  e  1 1  e  r, 
Beitr.  Ortsnamenkunde  Tirols  2,  S.  92.  Sachsein,  1582, 
heute  Saxein  bei  Imst,  Sachsalb  seit  1547  bei  Schnals, 
Sachsmairenstain  1584  auf  Mallisjoc.h  u.  a. ;  dann  1315  für 
Schenna  im  Vintschgau  Frachsneit  -fraxinetum,  so  dass 
man  wohl  auch  für  Engadin  und  Bergün  von  einem  Neben¬ 
einander  von  frahsnu  -fraxinu  und  sahsu  -saxum  ausgehen 
wird  dürfen.  In  der  Weiterentwicklung  ist  nun  wohl  auf 
der  Stufe  fraisnu  neben  saissu  die  Scheidung  der  beiden 
Wörter  erfolgt. 

S.  46.  Dass  sich  dat  und  stat  anders  entwickeln  als 
vadit,  ist  auch  zentralladinisch.  Es  spiegelt  sich  darin  der 
alte  quantitative  Unterschied  von  vadit  und  dat  wider; 
letzteres  wurde  vlat.  wohl  mit  Geminata  gesprochen,  die 
in  der  Schrift  nicht  zum  Ausdruck  kam,  also  ähnlich  wie 
hocc  für  hoc. 

S.  47.  Der  Wandel  von  a  vor  rKons.  zu  eVKons. 
hängt  wohl  mit  der  alten  Dehnung  der  Vokale  vor  dieser 
Lautfolge  zusammen,  die  über  das  ganze  Gebiet  des  Räto¬ 
romanischen  bis  in  die  Romagna  hinein  herrscht,  s.  ZRP40, 
364  f .  Dass  dagegen  vor  -rKons.  e  und  o  nicht  diphthongieren, 
erklärt  sich  daraus,  dass  die  letztere  Diphthongierung  zu 
den  ältesten  Erscheinungen  des  Rätoromanischen  gehört, 
während  der  Wandel  von  a  >  e  relativ  jung  ist. 

S.  47.  Den  Ansatz  adämas  zu  ad, om  ,,Ring  an  den 
Latten“  verstehe  ich  nicht.  (Die  Etymologie  findet  sich 
schon  bei  Pallioppi.)  Bei  volkstümlicher  Entwicklung 
müsste  das  -d-  gefallen  sein;  bei  gelehrter  versteht  man 
nicht  die  Bedeutung,  besonders  da  nach  Pallioppi  die  alten 
Befestigungsringe  an  den  Schlittenlatten  nicht  aus  Eisen, 
sondern  aus  Holz  sind.  Vielleicht  ist  es  postverbal  zu  einem 
*adamar  „festangeln“  zu  engad.  am  ’ hamus\  ? 

Die  Entwicklung  des  a  vor  Nasalis  ist  höchst  sonder- 
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bar.  a  vor  -n-,  -nt-  u.  e.  a.  wird  zunächst  zu  au;  dann  geht 
der  Velar  im  Nasal  auf,  daher  als  Reflexe  -a?j,  -amt.  Dagegen 
wird  -am,  -amn,  -ann,  -and  zu  -qm,  -on,  -qnd.  Besonders 
auffällig  ist  der  Unterschied  in  der  Entwicklung  von 
glanda  zu  glqnda,  gegen  cantat  zu  camla.  Die  Entwicklung 
wird  erst  durch  den  Vergleich  mit  der  Entwicklung  der 
übrigen  Vokale  vor  -nd  bzw.  -nt  verständlich,  -ent  wird  zu 
qijt,  -end  zu  qnd.  Dass  auch  für  das  Rätoromanische  für  e 
in  gedeckter  Stellung  eine  diphthongische  Vorstufe  eq  an¬ 
zusetzen  ist,  wird  hier  zu  S.  62  ausgefiihrt  werden.  So 
liegt  also  dem  mt  aus  -ent  ein  eqnt,  dem  qnd  aus  -end  ein 
eqnd  zugrunde.  Im  ersten  Fäll  blieb  in  einer  früheren 
Periode  der  Diphthong  erhalten  bzw.  ging  in  ei  über;  vor 
-nd  wurde  der  Diphthong  gekürzt.  Auch  dem  fqm  aus  jame 
entspricht  ein  sqm  aus  semen  mit  kurzem  Tonvokal.  Ebenso 
entwickelt  sich  o  vor  -nd  wie  vor  oraler  Doppelkonsonanz; 
vor  -nt  tritt  die  Form  der  gelängten  Vokale  auf.  Man  wird 
also  annehmen  können,  dass  in  der  ersten  Periode  a  vor 
jedem  Nasal  in  au  überging.  In  einer  zweiten  Periode 
werden  die  Diphthonge  vor  -nd,  -m,  -nn  gekürzt,  bleiben 
sonst  erhalten.  Aber  auch  diese  Kürzung  muss  einen 
tieferen  Grund  haben,  -nd-  zeigt  nun  in  den  zentralladi- 
nischen  Mundarten  von  Buchenstein,  Abtei,  Enneberg  und 
in  den  anschliessenden  italienisierten  Mundarten  einen 
Wandel  zu  -nn-,  der,  nach  Rückbildungen  zu  urteilen,  ehe¬ 
mals  auch  weiter  westwärts  gereicht  hat;  vgl.  Battisti, 
Nonsberger  Ma.  107,  Michael,  Poschiavo  S.  32,  und  wohl 
mit  Recht  so  gedeutet  worden  ist,  dass  die  Vokale  vor 
-nd-  so  stark  nasaliert  wurden,  dass  sich  nun  -d-  wie  inter- 
vokalisch  entwickelte.  Da  nun  im  Inlaut  nur  die  Kon 
sonanten  fallen,  die  am  Ende  eines  Artikulationsstromes 
stehen,  ist  im  Zusammenhang  mit  dieser  Nasalierung  für 
die  hier  in  Betracht  kommenden  Lautgruppen  die  folgende 
Entwicklung  zu  erschliessen. 

1.  glanda  cantat  vendit  -erde 

2.  glaunda  caunta  veqnde  -eqnte 

3.  gldu"d-a  kaun-ta  v'efd-e  -eqn-te, 

d.  h.  ein  n,  das  vor  stimmhaftem  Konsonanten  stimm¬ 
haft  ist,  verschmilzt  mit  dem  vorhergehenden  Nasal¬ 
diphthong  stärker  als  stimmloses  n.  Auf  dieser  Stufe  er¬ 
folgt  nun  die  Kürzung  der  Diphthonge  vor  mehrfacher 
Konsonanz  in  derselben  Silbe.  Daher 

4.  glb,}d-a  kaun-ta  vq’d-e  -eqn-te. 

Ist  diese  Entwicklung  richtig,  dann  muss  sich  der 
Unterschied  zwischen  pane  >  pam  und  annus  >  on  aus 
einer  Vorstufe:  ’pau-ne  erklären,  auf  der  natürlich  keine 
Kürzung  des  Diphthongen  erfolgen  kann,  gegen  aun-nu, 
wo  die  Kürzung  wegen  des  geminierten  Konsonanten  ein- 
tritt.  Dass  sich  fames  zu  annus  schlägt,  kann  seinen  Grund 
darin  haben,  dass  vor  -m  keine  Nasalierung  erfolgte. 

5.  52  f.  Unterengad.  -a  für  lat.  -atum  stellt  kaum 
eine  gegensätzliche  Entwicklung  gegenüber  Bergün,  ober- 
engad.  -o  z.  B.  in  pro  <  pratu  dar.  Es  ist  die  Behandlung 
der  Lautgruppe  -atum  ein  konstitutives  Merkmal  für  das 
Verwand  tschafts  Verhältnis  der  rätoromanischen  Mund¬ 
arten.  Der  ganze  Wesren  hat  den  Dental  in  -atum  vor 
dem  Schwund  des  -u  zum  Schwinden  gebracht,  während 
die  Entwicklung  im  Osten  umgekehrt  ist.  Aber  das  an 
das  Unterengadin  anschliessende  Oberinntal  und  der  an 
das  rätoromanische  Münstertal  anschliessende  Vintsch- 
gau  gehören  noch  zu  dem  -atum  >  -au-  Gebiet,  so  dass  es 
aus  geographischen  Gründen  schwer  fällt,  das  Unter¬ 


engadin  zum  Osten  zu  schlagen.  Die  Form  pra  vom  Unter¬ 
engadin  bis  nach  Gröden  dürfte  auf  eine  Vorstufe  prdw 
zurückgehen,  mit  einer  Reduktion  dieses  -au,  die  dem 
Uebergang  von  paucum  zu  pak  im  Unterengadin  und  im 
Münstertal  entspricht  und  in  Bergün  zwar  nicht  das  aus¬ 
lautende  -au  ergriffen  hat,  wohl  aber  -au  vor  Nasalis, 
wo  nicht  schon  in  der  oben  angegebenen  früheren  Periode 
die  Monoph thongier ung  zu  -o-  eingetreten  war.  Wenn  nun 
in  Stalla,  im  Uebergangsgebiet  zwischen  dem  Rätoromani¬ 
schen  und  dem  Oberitalienischen  und  in  Süss,  an  der 
Grenze  zwischen  Oberengadin  und  Unterengadin  pratu 
als  pre  erscheint,  so  handelt  es  sich  im  ersten  Fall  um 
einen  Vorgang,  den  Wartburg,  Bergeller  Mundart  S.  17 
als  Ueberselbstbehauptung  bezeichnet,  d.  h.  da  e  für 
fremdes  -a-  als  charakteristisches  Zeichen  der  eigenen 
Mundart  gilt,  wird  es  auch  für  alteinheimisches  -a-  ein¬ 
gesetzt;  und  ähnlich  dürfte  es  sich  mit  dem  pre  in  Süss 
verhalten. 

Für  einen  Wandel  von  -atu  über  -adu  zu  ad,  -et 
spricht  auch  nicht  das  oberengadinische  flet  „Atem“, 
det  „Würfel“,  Ist  „breit“,  wie  schon  Jud,  BDR  2/114 
hervorgehoben  hat. 

Lauthistorisch  höchst  sonderbar  ist  auch  die  ver-  \ 
schiedene  Entwicklung  von  -atu  und  lacu.  Während  Jud 
und  Lutta  zweifellos  mit  Recht  für  fagu,  und  das  gleiche  ; 
gilt  wohl  auch  für  locu,  focu,  eine  Vokalbrechung  zu  faugu, 
fo-ucu,  loucu,  in  vorhistorischer  Zeit  annehmen,  ist  an  eine  i 
solche  für  lacu  nicht  zu  denken,  da  die  Weiterentwicklung  I 
über  laiy  (das  z.  B.  im  Oberinntal  bei  Imst  durch  den  Orts¬ 
namen  Leig  auch  für  das  Altromanische  des  Inntales  ge¬ 
sichert  ist)  zu  lai  führt.  Es  standen  also  nebeneinander 
laiyu  und  -adu.  Im  ersten  blieb  der  inlautende  Spirant 
erhalten,  da  er  durch  den  fallenden  Diphthongen  gehalten  j 
wurde;  in  -adu  fiel  er  dagegen.  Es  wäre  daher  entwicklungs¬ 
geschichtlich  besser  begründet  gewesen,  fagu  zu  primärem  ' 
-au  zu  stellen,  also  von  -atum  u.  ä.  zu  trennen. 

S.  57.  Zu  den  Formen,  die  ursprünglich  die  Vokal¬ 
brechung  nicht  haben,  ist  auch  der  Nom.  Sing,  zu  stellen,  j 
der  ja  bekanntlich  z.  T.  noch  heute  beim  Adjektivum  in  \ 
prädikativer  Stellung  gebraucht  wird. 

S.  59.  Dass  -us  nicht  umlautend  wirkt,  wie  -um,  zeigt 
z.  B.  auch  das  Spanische,  wo  mecum,  tecum  in  conmigo,  \ 
contigo  vorliegen,  während  sonst  Umlautung  vor  -us  nur  ' 
dort  erfolgt,  wo  -os  sekundär  in  -us  übergegangen  ist.  ! 
Dass  micum,  ticum  schon  sehr  alt  sind,  ist  z.  B,  aus  ! 
Schuchardt,  Vokal.  Vlat.  I,  253  zu  entnehmen.  Dazu 
ist  zu  beachten,  dass  in  gewissen  altunteritalienischen 
Texten,  z.  B.  dem  Ritmo  Cassinese,  illum  als  lu,  dagegen  : 
illud  als  lo  auftritt.  Es  liegt  also  nicht  am  -s,  das  dem  u 
etwa  in  pectus  folgt,  dass  vor  -us  kein  Umlaut  erfolgt,  | 
sondern  es  ist  umgekehrt  das-  -m  von  -um,  das  das  -u-  der 
Endung  schliesst;  und  dieser  Vorgang  dürfte  wohl  mit 
dem  bekannten  vulgärlat.  Schwund  des  auslautenden  -m 
im  Zusammenhang  stehen.  Es  ist  also  schon  vulgärlat.  -u 
anlässlich  des  Schwundes  von  -m  gelängt  worden,  während 
-us,  -ud  usw.  kurz  blieb.  Noch  in  dieser  ersten  Periode  ist 
in  der  Vulgärsprache  eine  Umlautung  vor  -u  erfolgt,  die  1 
auf  einem  Teil  der  Romania  aus  Gründen  der  Analogie 
wieder  rückgebildet  wurde,  wie  wir  ähnliche  Rück¬ 
bildungen  in  historischer  Zeit  gerade  auf  dem  Gebiet  des 
Rätoromanischen  beobachten  können,  während  auf  anderen 
Gebieten  diese  umgelauteten  Vokale  erhalten  blieben,  als 
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das  auslautende  -u  aus  -um  mit  dem  kurzen,  d.  k.  offenen 
-n  zusammen  in  -o  überging. 

S.  62.  Lutta  nimmt  zweifellos  mit  Reckt  an,  dass  e 
in  freier  Stellung  über  ei  zu  c  'wurde.  Als  Vorstufe  dieses 
diphthongischen  ei  sehe  ich  nun  das  zweigipflige  ei}  an, 
das  ich  Z  R  P.  40,  364  als  Grundlage  des  romanischen  ie 
aus  ?,  aber  auch  für  das  lat.  e  in  gedeckter  Stellung  er¬ 
schlossen  habe.  Dazu  stimmt  auch  die  Entwicklung  von 
e  im  Rätoromanischen.  Heute  erscheint  in  Bergün  -ella 
als  -iäla,  und  man  möchte  zunächst  als  Vorstufen  dieser 
Formen  ein  -eala,  eila  annehmen.  Allein  die  Ortsnamen 
des  deutschen  Vintschgaus  und  des  Oberinntals  zeigen, 
dass  wie  vor  einfacher  Konsonanz,  so  auch  vor  gedeckter 
das  vlat.  ee  zunächst  zu  ei  wurde,  vgl.  im  14.  Jahrhdt. 
bei  Glurns,  Vintschgau  Rodundeilr  1517  Fundneyler,  heute 
Pfanell  bei  Natur  ns  im  Vintschgau;  dann  das  Pfarmbeil 
Joch  bei  Sterzing.  Aus  einem  älteren  seila  erklärt  sich  auch 
der  Saile  geschriebene  und  Soale  gesprochene  Berg  bei 
Innsbruck,  dessen  Form  also  noch  im  Deutschen  den 
Wandel  von  mhd.  oi  zu  oa  mitmachte.  Dazwischen  finden 
sich  allerdings  in  Vorarlberg  ie- Formen,  so  Casiel,  Schaviel 
bei  Montavon,  für  die  man  zunächst  eine  Entwicklung 
von  eila  zu  ida  annehmen  möchte.  Da  aber  gerade  hier 
auch  rätoromanisches  -ei  aus  -7}  mit  -ie  wiedergegeben  wird 
liegt  hier  offenbar  Lautsubstitution  innerhalb  des  Ger¬ 
manischen  vor,  und  zwar  aus  einer  Zeit,  Wo  das  alte  -ai- 
als  -ai  gesprochen  wurde,  mhd.  -1-  noch  i  war,  so  dass 
dem  rätorom.  -ei  kein  Diphthong  vollständig  entsprach. 
Eine  Stufe  -eila  für  -ella  ist  also  von  Bergün  bis  ins  Ober¬ 
inntal  und  in  den  Vintschgau  zu  erschliessen. 

Dass  dieses  -ei-  vor  Dauerlauten  in  ea,  ja  überging, 
ist  phonetisch  unschwer  verständlich.  Aber  auffällig  ist 
der  Unterschied  in  der  Entwicklung  von  septem  >  sjgt, 
media  >  miätsa  und  pectus  zu  pets,  pectine  zu  petsen.  Es 
muss  also  das  -c-  in  den  beiden  letzten  Wörtern  die  Ent¬ 
wicklung  des  Diphthongen  beeinflussen.  Oben  zu  S.  209  wird 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  -ct-  vermutlich  unmittel¬ 
bar  über  -yt-  in  -tj-  übergegangen  ist.  Es  ist  also  neben 
seepte,  seit  ein  peeytus,  peiyts  gestanden,  dazu  peiytne; 
vgl.  zu  S.  45  die  Entwicklung  von  jraxinus.  Vor  der 
Konsonantengruppe -^Kons.  ist  nun  offenbar  eine  Kürzung 
des  Diphthongen  eingetreten,  die  etwa  der  entsprechenden 
Kürzung  von  -cwmKons.  s.  oben  entspricht,  aber  auch  ohne 
weiteres  in  einer  anderen  Periode  eingetreten  sein  kann. 
Dass  nun  das  aus  c]  entstandene  ei  zu  ja  wird,  dagegen 
ei  aus  c[  zu  e,  wird  seinen  Grund  in  alter  verschiedener 
Betonung  innerhalb  des  Diphthongen  ed}  haben,  also 
etwa  peejl-le  neben  pee-tra,  so  dass  ein  vollständiger  Zu¬ 
sammenfall  der  beiden  Diphthonge  ebensowenig  erfolgen 
musste  wie  der  Entsprechungen  von  e  und  7}. 

S.  72.  mistrkl,  -monasterium  als  Ortsname  ist  nicht 
zu  e  in  freier  Stellung  zu  stellen,  sondern  gehört  in  §  56. 
Desgleichen  rcgzdja  zu  resecare,  das  mit  texere  zusammen¬ 
zustellen  ist.  Auch  *seperat  für  separat,  wie  in  §  103  richtig 
steht. 

S.  79  Anm.  1.  spuanted  „Vogelscheuche“  kann  aus 
morphologischen  Gründen  nur  -iculum  enthalten. 

S.  81  f.  Lutta  nimmt  an,  dass  e  und  e  sich  vor  ein¬ 
facher  Nasalis  gleichmässig  entwickeln,  während  sie  vor 
'gedeckter  Nasalis  verschiedene  Wege  gehen.  Das  könnte 
vermuten  lassen,  dass  schon  in  der  ältesten  rom.  Zeit  e 
vor  Nasalis  geschlossen  worden  wäre.  Entscheiden  könnte 
allerdings  nur  ein  Fall,  wo  e  umgelautet  worden  wäre. 


Ein  solches  Wort  scheint  aber  zu  fehlen.  Da  aber  in 
einzelnen  Mundarten  des  Oberrheins  noch  heute  plenus 
und  bene  geschieden  sind,  s.  Gärtner,  RrGr.  §  36,  wird 
auch  im  Niedwaldischen  und  den  anderen  Mundarten  im 
Osten  der  Zusammenfall  von  en  und  en  erst  auf  der  di¬ 
phthongischen  Stufe  -ein  erfolgt  sein.  Es  wäre  überhaupt 
dankenswert  gewesen,  wenn  die  Entwicklung  von  e  und  g 
etwas  mehr  zusammengestellt  worden  wäre. 

Da  senior,  venio  über  seiner,  veinj  zu  senpr,  vev 
wurden,  ist  erwiesen,  dass  -j-  in  -Ij-  nicht  umlautet.  Das 
verdiente  zur  Geschichte  der  Umlautung  hervorgehoben 
zu  werden.  (Dagegen  zeigt  milts  aus  melius  den  Umlaut, 
als  würde  eine  alte  Endung  -um  vorliegen,  oder  soll  man 
annehmen,  dass  -u  nach  -j-  ebenso  geschlossen  wurde  wie 
vor  schwindendem  -mX)  Da  nun  -entia  in  nicht  altvolks¬ 
tümlichen  Wörtern  zu  -\entsa  umlautet,  kommt  man  zu 
dem  Ergebnis,  dass  -j-  in  -tj-  noch  umlautete,  bevor  -tj- 
aus  -kj  (mit  dem  Wörter  wie  *nascentia  in  der  weiteren 
Entwicklung  Zusammengehen)  zu  -ts-  geworden  war.  Da 
nun  nach  Lutta  -tj-  in  alt  volkstümlichen  Wörtern  noch 
nicht  umlautet  (s.  S.  55),  lässt  sich  die  Zeit  der  Umlautung 
chronologisch  zwischen  den  schon  vlat.  Uebergang  von 
-tj-  zu  -ts-  und  den  ebenfalls  alten  Uebergang  von  -kj- 
über  -tj-  zu  -ts-  einordnen. 

Neben  den  -jent- Formen  für  -entum  z.  B.  in  tyarpient  — - 
carpentum  findet  sich  nun  -§rd  aus  älterem  -eint  in  Wörtern 
wie  armpjt  „Tier“,  furmpit  „Weizen“.  Lutta  meint  nun 
mit  Huonder,  dass  die  zweite  Form  von  einigen  kirchen¬ 
sprachlichen  Ausdrücken  ausgeht,  also  nicht  rein  volks¬ 
tümliche  Entwicklung  darstellt.  Das  ist  bei  der  Natur 
der  -pd- Bildungen  nicht  wahrscheinlich.  Das  Engadinische 
zeigt  umgekehrt,  dass  die  gelehrten  -mentum- Formen  an 
das  einheimische  -aint  sich  anschliessen :  gradimainf,  gover- 
namaint  usw.  Da  das  Engadinische,  das  in  der  Umlautung 
meistens  mit  dem  Niedwaldischen  zusammengeht,  nur 
eine  Form  -amt  kennt,  die  dem  Bergünerischen  -7}rd  ent¬ 
spricht,  wird  man  hier  wohl  an  einen  Ausgleich  innerhalb 
der  Deklination  denken  müssen.  So  stand  etwa  neben 
einem  Singular  armient  ein  Plural  armeinta;  dann  erfolgte 
ein  Ausgleich,  der  nicht  bei  allen  Wörtern  in  derselben 
Richtung  geschah.  Dass  gelehrt  aufgenommene  -mentum- 
Bil düngen  sich  nun  an  die  -eint-¥  ovm  des  Suffixes  an¬ 
schliessen,  ist  nur  natürlich.  Ist  übrigens  dziram7}nt  S.  83 
wirkliche  Form  oder  Druckfehler? 

S.  89.  camisia  als  „Buchwort“  zu  bezeichnen,  scheint 
mir  bedenklich.  Der  Uebergang  von  -isia  in  -isia  hängt 
wohl  mit  dem  Uebergang  von  -icula  in  -icula  zusammen 
(s.  S.  78),  der  auf  weitem  Gebiet  eingetreten  und  eine 
Sache  der  Formenlehre  ist. 

S.  89.  Lutta  stellt  fest,  dass  der  Wandel  von  ii  aus  % 
bzw.  ü  zu  ei  unterbleibt,  wenn  der  Vokal  nach  ts,  dz,  s,  z 
oder  vor  s,  z  steht.  Er  findet  dann  -f&-Formen  in  Fällen, 
wo  man  -ek-  erwarten  sollte,  ohne  dass  ein  bestimmter 
Grund  für  die  Abweichung  sichtbar  wäre.  Wie  bei  den 
-ient-  und  -eint- Formen  für  lat.  -mentum,  dürften  wohl 
auch  hier  alte  Verschiedenheiten  innerhalb  der  Deklination 
nachwirken.  L.  scheint  S.  115  an  eine  ähnliche  verschiedene 
Entwicklung  des  aus  o  hervorgegangenen  Diphthongen  zu 
denken,  je  nachdem  ihm  ein  -u  oder  -o  folgte.  So  ist  es 
wohl  erlaubt,  die  Frage  wenigstens  aufzuwerfen,  ob  nicht 
der  Wandel  von  ii  zu  ei  ursprünglich  an  ein  auslautendes 
-a  gebunden  war,  so  dass  etwa  diir  neben  deira,  ent¬ 
sprechend  lat.  durum,  duram,  stand.  Heute  ist  allerdings 
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eine  Scheidung  der  ik-  und  efc-Formen  nach  dem  ursprüng¬ 
lichen  Auslaut  ebensowenig  mehr  möglich,  wie  es  bei  den 
Doppelentsprechungen  für  -o-  der  Fall  ist. 

Dass  -tle  nicht  diphthongierte,  weil  es  heute  als  -ei 
erscheint,  ist  kaum  richtig,  pilus  wird  allerdings  zu  pekl, 
aber  die  Verschiedenheit  etwa  von  aprile  und  pilus  liegt 
wohl  darin,  dass  das  auslautende  -u  sich  länger  hielt  als 
auslautendes  -e,  wie  die  Verschiedenheit  in  der  Entwicklung 
von  -atu,  wo  -t-  schwindet,  während  es  in  -ate  erhalten 
ist,  deutlich  zeigt.  Es  standen  also  wohl  avreil  neben 
peilu.  In  dieser  Periode  ging  das  -i-  des  Diphthongen  in 
dem  nachfolgenden  l  auf;  dagegen  blieb  -ej-  Diphthong, 
wo  l,  wie  in  pei-lu,  zur  folgenden  Silbe  gezogen  wurde  L 

S.  93.  Icu  erscheint  als  -ej,  dagegen  -itu,  ütu  als  -i. 
Das  hängt  zweifellos  mit  der  Verschiedenheit  in  der  Ent¬ 
wicklung  von  locus  und  latus  zusammen.  Auf  der  Stufe 
ameiju  neben  fineiu  wurde  wohl  der  Triphthong  in  dem 
letzteren  zu  -iu,  während  -eju  erhalten  blieb. 

S.  97  ii  ple  „am  meisten“  ist  schon  S.  93  angeführt, 
von  wo  plus  auszuscheiden  ist. 

S.  103.  cöccina,  ebda,  zu  kuqtsna,  knetsa  erinnert  an 
die  Entwicklung  von  -aneu  zu  -upi,  lässt  also  ein  älteres 
koitsna  und  oin  (aus  qn)  erschliessen.  Die  Vorstufe  scheint 
in  Stalla  no’ts  vorzuliegen.  Damit  in  genetischem  Zu¬ 
sammenhang  steht  die  Entwicklung  von  corium  zu  tyikr, 
die  auch  Erhaltung  des  aus  dem  palatalisiert.en  Konsonanten, 
hier  -r-,  entstandenen  -i-  anzeigt,  wo  das  Engadinische 
das  -j-  zum  Schwinden  bringt;  vgl.  corium  über  kiieir, 
küer  zu  kör.  Die  unter  b  S.  104  zusammengestellten  Formen 
für  *bene  memoriu  zeigen  durchaus  Einfluss  der  Form  des 
Femininums,  cocere  zu  kuekr  möchte  ich  von  den  zuletzt 
genannten  Fällen  weg  in  §  75  stellen,  da  hier  eine  Um- 
lautung  durch  -u  oder  -j  nicht  in  Betracht  kommt. 

S.  108.  hodie  zu  ots  ist  die  lautgesetzlich  zu  er- 
wartende  Form,  die  sich  zu  puedza  aus  podia  verhält  wie 
avrei  zu  pekl  (s.  zu  S.  89),  d.  h.  in  podia  kann  sich  aus 
dem  -dz-  für  lat.  dj  das  oben  in  Bemerkung  zu  S.  103 
erwähnte  -j-  loslösen,  weil  es  mit  dem  -a  der  Endung  zu¬ 
sammengehört,  während  ts  in  ots  den  Artikulationsstrom 
abschliesst.  In  odo,  node  ist  dagegen  der  Uebergang  des 
lat.  -ct-  zu  -ts-  viel  jünger  als  der  Uebergang  von  -dj-  zu 
-dz-;  hier  hat  sich  in  noyt,  oyt  das  j  losgelöst  wie  in  laiy 
aus  lacu,  so  dass  in  jener  Periode  das  oi  in  odo,  node  wohl 
mit  dem  von  poi-dza  zusammenfiel,  während  daneben  seit 
langem  für  hodie  die  Form  odz  stand,  die  aus  den  an¬ 
geführten  Gründen  kein  -j-  auslöst.  Dieser  Zustand  ist 
noch  durch  Bifrun  bezeugt,  der  neben  huoz,  hoz  aus  hodie 
für  odo  oick  anführt.  Ein  Zusammengehen  von  odo  und 
hodie  ist  daher  nur  dort  zu  erwarten,  wo  - j -  aus  -dj-  als 
-j-  erhalten  bleibt. 

8.  109.  Für  die  Zeit  des  Wandels  von  u  zu  ü  im 
Bündnerischen  ist  schweizerisch  pur  zu  pokr  „Bauer“  be¬ 
merkenswert. 

8.  115.  -osus  kann  nicht  zu  -o-  in  gedeckter  Stellung 
gestellt  werden,  da  ja  die  Diphthongierung  von  -o-  zu  -ou- 
viel  älter  ist  als  der  Schwund  des  auslautenden  -u-.  Es 
kann  also  die  Entsprechung  -ös  für  -osus  etwa  in  amviidjös 
„neidisch“  (neben  pluks-pilosus )  nicht  als  Beleg  für  die 
Entwicklung  eines  gedeckten  -ös  angeführt  werden.  Die 
Belege  für  -ös  >  -osus  sind  ausser  gulös,  das  italienischer 


1  Vgl.  eine  ähnliche  Verschiedenheit  in  der  Entwick¬ 
lung  in  Sent.  Pult,  §§  57 — 59. 


Import  ist,  und  ruinös,  das  auch  keinen  einheimischen 
Eindruck  macht,  Neuableitungen,  namentlich  von  Verben. 
Wenn  ich  Lutta  richtig  verstehe  und  namentlich  die  Be¬ 
merkung  zu  d  hinzuziehe,  dann  scheint  angenommen  zu 
werden,  dass  der  Diphthong  -ou-  für  -o-  zwar  vor  -u,  nicht 
aber  vor  -os  eintrat;  man  hätte  also  ursprünglich  mit 
einer  Deklination  pelous  —  pelos  zu  tun  gehabt.  Das  hier 
ausgesprochene  Prinzip  kann  richtig  sein;  ebenso  wäre  es 
aber  möglich,  dass  nicht  Verhinderung  des  Wandels  von 
o  zu  ou  durch  auslautendes  -os,  sondern  Rückbildung  von 
ou  über  oo  vor  -a  vorlag,  wie  ich  hier  zu  8.  89  für  den  aus 
-i-  entstandenen  Diphthong  angenommen  habe.  Dass  aber 
nicht  das  Zusammentreffen  der  beiden  s  von  -osos  der 
Grund  sein  kann,  dass  hier  statt  ou  die  Form  -ös  auf¬ 
taucht,  zeigt  sich  darin,  dass  gerade  vor  ursprünglichem 
-ss-  lat.  -o-  diphthongisch  als  -ue-  erscheint;  vgl.  sküqs  ■ — - 
excussu.  Es  ist  auch  nicht  haltbar,  dass  das  -p-  in  lat. 
rupta  der  Grund  ist,  dass  dieses  mit  dem  Tonvokal  o  er¬ 
scheint,  während  o  z.  B.  in  gutta  zu  dem  Diphthongen  ue 
wurde.  Denn  wenn  sich  auch  vielleicht  -p-  in  -pt-  hier 
länger  gehalten  hat,  so  sieht  man  doch  nicht  den  Grund 
ein,  warum  in  einem  Fall  der  Vokal  diphthongiert  wurde, 
während  er  sich  im  zweiten  monophthongisch  gehalten 
hätte.  Uebrigens  hält  auch  Lutta  §  86  das  o  in  röta  u.  ä. 
selbst  für  junge  Rückbildung.  Auch  ist  bemerkenswert, 
dass  jütta  mit  rupta  geht.  Es  liegt  also  in  der  Verteilung 
der  ue-  und  o-Formen  für  lat.  o]  ein  Problem  verborgen,  für 
das  man  zwar  Vermutungen  aufstellen,  aber  nicht  mehr 
beweisen  kann. 

S.  121.  Ueber  die  Entwicklung  des  auslautenden  -u 
wäre  noch  manches  zu  sagen.  Vgl.  die  Bemerkungen  zu 
S.  190. 

S.  128.  Zu  den  Fällen  wie  ultser  >  altiare  ist  die 
Entwicklung  von  -iolos  zu  -gklts  >  gults  zu  vergleichen. 

S.  130.  Den  §  107  würde  ich  formulieren:  Sekundäres, 
vortoniges  ai-  >  -i-  wie  au  >  u,  ui  >  ?■  in  §  117. 

S.  145.  Langb.  *krampf  für  kramja. 

S.  151.  Schwel,  ch  ist  wohl  auch  vor  a,  e,  i  zunächst 
zu  k  geworden  und  hat  die  sekundäre  Palatalisierung  zu 
-ly-  mitgemacht,  wie  k  vor  a. 

S.  1.56,  Z.  5  v.  u.  und  Anm.  2.  Lies  germ.  *gawunskjah 
oder  besser  ahcl.  gawunsken.  S.  157,  Z.  13.  Lies  fränkisch 
waiäanjan. 

S.  167.  Germ,  zwipar  ist  unmöglich.  Ahd.  zwibar 
ist  erst  Umdeutung  von  einbar  und  dieses  volksetymologisch 
umgestaltet  aus  ambar,  lat.  amphora.  S.  Kluge  unter  Eimer 
und  Zuber.  Ahd.  zubar  und  zwibar  sind  nach  Kluge  zu 
trennen. 

S.  168  ff.  Zur  Verbreitung  der  Unterscheidung  von  j 
und  ge  s.  jetzt  auch  Wartburg,  Bergeller  Ma.  10. 

S.  173.  Ahd.  leis  ist  fälschlich  unter  -p-  geraten. 

S.  175.  Bei  der  Behandlung  des  intervokalischen  -t- 
hätte  besser  geschieden  werden  können,  ob  -t-  nach  einem 
sekundären  Diphthongen  oder  nach  Monophthong  stand. 
Auch  wären  die  Fälle  zu  scheiden  gewesen,  wo  -t  vor  -u 
und  wo  es  vor  -e  stand.  In  dem  benachbarten  Stuls  er¬ 
scheint  boletus  als  bulef;  das  weist  auf  eine  Vorstufe  bulew , 
buleiw,  buleidu,  während  sete  im  ganzen  rätoromanischen 
Gebiet  als  seit  bzw.  in  Fortsetzungen  desselben  erscheint, 
die  eine  Entwicklung  sete,  seide,  seid,  seit  erschliessem 
lassen,  -etum  erscheint  nun  in  Bergün  als  -e,  das  von  der 
Entwicklung  von  sete  zu  seht  grundlegend  abweicht,  aber 
nach  Massgabe  der  Form  bulej  in  Stuls  wohl  aus  einem 


249 


1924.  Literaturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie.  Nr.  7—9. 


250 


älteren  -eiw  entstanden  ist,  in  dem  der  auslautende  Spirant 
verstummte  wie  in  laiy  gegenüber  heutigem  lai  (s.  hier 
zu  S.  52  f.).  Da  nun  nodu  zu  nakf  über  nouj,  noudu  (S.  liO), 
*tedu  zu  tef  wird,  das  letztere  also  eine  Entwicklung  von 
teidu  zu  teiu  mitmachte,  dessen  Weiterentwicklung  der 
von  -etum  zu  -eiu,  -e  zu  widersprechen  scheint,  muss  man 
wohl  annehmen,  dass  zunächst  nach  dem  Schwund  des 
primären  -d-  in  *lcdu  zwischen  Stamm  und  Endung  als 
Uebergangslaut  ein  ic  eingeschoben  wurde,  also  eine  Form 
teium  entstand,  deren  -w  zur  Zeit  des  Schwundes  von  aus¬ 
lautendem  -u  in  -/  überging. 

Neben  seid  —  sete  steht  pare  ■ — -  pari  tz,  ohne  dass 
zunächst  der  Grund  der  auffälligen  Doppelbehandlung  er¬ 
sichtlich  wäre.  Für  pare  werden  nun  die  beiden  Plurale 
parqks  und  parqkts  angegeben.  Es  ist  also  zweifellos  parete 
ursprünglich  ebenso  zu  pare.kt  geworden  wie  sete  zu  seht ; 
dazu  wurde  als  Plural  parekts  gebildet,  in  dem  -t-  vermut¬ 
lich  schwand.  Nun  entstand  zu  pareks  ein  neuer  Singular 
parek,  in  dem  wie  sonst  der  auslautende  zweite  Bestandteil 
des  ehemaligen  Diphthongen  - ei  schwand.  Die  analogische 
Neugestaltung  kann  auch  schon  erfolgt  sein,  bevor  aus  ei 
der  verhärtete  Diphthong  -ek-  entstand.  Dass  die  Ent¬ 
wicklung  von  -etum  und  parete  nicht  gleichmässig  erfolgte, 
ergibt  sich  auch  aus  der  Kürze  des  auslautenden  -q  bei  dem 
letzteren,  aus  der  Länge  in  der  Entsprechung  von  -etum. 

Die  Kürze  des  Auslautes  in  der  2.  PI.  Imp.  auf  -ete, 
über  deren  Entwicklung  man  gern  mehr  gehört  hätte, 
wird  auch  auf  eine  ähnliche  Kürzung  zurückgehen.  Es 
ist  also  vielleicht  ein  älteres  tmekt-vos  zu  tmek-vos  ge¬ 
worden  und  das  in  der  Verbindung  mit  einem  Personal¬ 
pronomen  verkürzte  tmek  für  timete  auch  ohne  Verbindung 
mit  einem  solchen  gebraucht  worden.  Auch  -ite  und  -itu 
entwickeln  sich  verschieden.  Dass  t  in  trikt  aus  tritu 
aus  dem  Femininum  trigda  stammt,  scheint  mir  daher 
nicht  fraglich,  besonders  da  Lutta  selbst  eine  ähnliche 
Beeinflussung  für  marekt  aus  maritu  anerkennt. 

S.  182  f.  Da  für  nodu,  *tedu  erwiesen  wurde,  dass  -u 
sich  länger  hielt  als  primäres  -d-,  muss  rekt  „Unrat“  wohl 
aus  rekts  rückgebildet  sein,  in  dem  das  lat.  Neutrum  rudus 
vorliegt,  wie  S.  183  Amn.  1  vermutet  wird.  Einen  ganz 
entsprechenden  Fall  von  Rückbildung  eines  alten  -s- 
Stammes  habe  ich  AR.  6,  7  bei  den  Entsprechungen  von 
cote  „Wetzstein“  angenommen,  krej  aus  crudu  ist  wohl 
vom  Femininum  beeinflusst,  wie  die  Entwicklung  von 
Hedu  und  -etum  erweist. 

S.  189.  subtile  zu  Stil  wird  hier  als  bodenständiges 
Wort  angesehen,  während  es  früher  zweimal  als  Lehn¬ 
wort  aufgefasst  wird,  worauf  die  Behandlung  des  Ton¬ 
vokals  zu  weisen  scheint. 

Die  Palatalisierung  des  -7  in  ple.gra-pilura  dürfte  nicht 
von  dem  nachfolgenden  i,  u  ausgehen,  sondern  von  dem 
vorhergehenden  palatalen  Vokal.  Darauf  weist  besonders 
dziluks  neben  dzaluzeja.  Vgl.  zu  S.  89  die  Behandlung 
des  -l  in  -ile.  Die  Behandlung  des  Wortanlautes  kann 
natürlich  verschiedene  Wege  gehen. 

S.  190  f.  Bei  -v-  hätten  wohl  auch  die  Fälle  zu¬ 
sammengestellt  werden  können,  wo  wir  sonstiges  -/  im 
Auslaut  finden.  Also  ausser  den  oben  zu  S.  175  erwähnten 
Fällen  auch  jugum  >  dzokf  u.  ä. ;  novum,  ovum  >  nokf, 
Qkj  sind  selbst  neugebildet  nach  dem  Plural  bzw.  dem 
Femininum  (daher  auch  nicht  S.  247  qkfts  >  ovu  +fs, 
sondern  *ovos)  da  für  novum  die’korrekte  Entwicklung  in 
danief-de  novo,  ferner  bei  Ascoli,  Arch.  gl.  I  nief,  ief  für 


Bergiin  vorliegt.  Für  novum  kann  man  die  alten  Formen 
noch  in  der  ursprünglichen  Verteilung  in  den  Ortsnamen 
Pazenowe .  1289  im  Paznauntal  und  in  dem  benachbarten 
Stanzertal  1386  Pudneu,  heute  Pettneu  beobachten;  das 
erste  entspricht  einem  ladinischen  petsa  nowa,  das  zweite 
einem  punt  nöu.  Ob  angesichts  dieser  Formen  nicht  auch 
das  -/  im  alten  nief,  trotz  engad.  nöf,  vom  Femininum 
stammt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

S.  198,  Z.  47.  Aprov.  preire. 

S.  207,  Z.  23.  Statt  *eredu  lies  das  S.  236  angesetzte 
*erctu. 

S.  209.  Sehr  bemerkenswert  ist  der  Unterschied  in 
der  Entwicklung  von  placitum  und  factum  ( plet :  fats) 
(s.  auch  Pult,  Sent  S.  95/96).  Er  erklärt  sich  daraus, 
dass  eine  Stufe  fait  für  factum  vermutlich  niemals  be¬ 
standen  hat.  Zu  S.  45  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  in 
-ks-  eine  Stufe  -ys-  noch  nach  dem  Schwund  der  Nachton¬ 
vokale  bestand.  Aehnlich  lässt  sich  aus  Ortsnamen  er¬ 
weisen,  dass  für  -ct-  noch  die  Stufe  -yt-  herrschte,  als  das 
romanische  Etschtal  germanisiert  wurde.  Vgl.  nach 
Schneller,  Beit.r.  Ortsnamenkunde  T.  3,  78  bei  Kastel¬ 
ruth  1312  Vlechtz  zu  filictum.  Es  ist,  besonders  da  die 
verschiedensten  Formen  des  sekundären  -ai-  in  e  über¬ 
gehen,  factum  über  fayt  zu  fatj  geworden.  Aus  dieser 
Vorstufe  mit  -yt-  für  ct-  erklärt  sich  auch  der  S.  257  an¬ 
geführte  merkwürdige  Schwund  des  -n  in  der  Lautfolge 
net-.  Es  ist  das  n  in  -nyt-  vor  dem  Spiranten  -y-  gefallen, 
wie  lokal  beschränkt  n  vor  s  oder  /. 

S.  255.  Lutta  stellt  fest,  dass  n  in  -ant  und  -ent  velari- 
siert  wird,  was  sich  aus  älterem  -aunt.  -eint  erklärt.  (Pult 
dreht  m.  M.  nach  mit  Unrecht  die  Entwicklung  um.) 
Dieses  -y-  fehlt  nach  steigendem  Diphthong,  also  karpient 
neben  Icunteyt.  Nun  tritt  -y-  auch  nach  lat.  o]  auf,  so  in 
puyt,  fruyt  aus  ponte,  fronte,  so  dass  man  nun  umgekehrt 
hier  eine  diphthongische  Vorstufe  pount,  frount  erschlossen 
darf,  so  dass  sich  also  o]  vor  -nt  entwickelt  wie  in  freier 
Stellung.  Es  liegt  also  hier  die  gleiche  Entwicklung  vor 
wie  bei  -ante  und  -an,  für  die  beide  ein  -au-  nicht  zweifel¬ 
haft  ist,  während  andererseits  wieder  fuents  aus  fundus 
mit  der  Entwicklung  von  glanda  zu  glonda  übereinstimmt 
(S.  zu  S.  47).  Daher  sind  auch  für  die  S.  196  angeführten 
Typen  diphthongische  Vorstufen  zu  erschliessen:  tyaun, 
fein,  vein,  boun,  ein  ( unus ).  Damit  wird  es  auch  ganz 
selbstverständlich,  dass  sich  das  velare  nur  unmittelbar 
nach  dem  Tonvokal  einfindet:  plarja  neben  planer,  da  nur 
unter  dem  Ton  die  Vokale  diphthongieren. 

S.  272.  seytsa  aus  absentia  erscheint  mir  richtiger 
als  S.  250  aus  sine  +  s. 

'  S.  274,  Z.  1.  Lies  stadza  für  staaza.  Die  dazu  ge¬ 
hörigen  Formen  scheinen  mir  eher  einer  Grundform  *stagia 
zu  entsprechen  und  in  Zusammenhang  mit  afrz.  estaie 
„Sparren“  zu  stehen. 

S.  275.  Dass  mitet  <  medietate  entlehnt  ist,  weil 
sonst  -dj-  zu  -dz-  wurde,  scheint  mir  nicht  zwingend,  -dz- 
ist  wohl  aus  älterem  -j-  entstanden,  so  dass  es  eine  Periode 
gegeben  hat,  in  der  meju  >  mediu  neben  mejetate  stand. 
In  letzterem  schwand  das  zweite  e,  so  dass  nun  mejtate 
in  der  Entwicklung  von  medius  getrennt  wurde.  Natürlich 
kann  mundartlich  der  Zusammenhang  des  Adjektivs  mit 
dem  Substantiv  so  stark  gewesen  sein,  dass  der  Schwund 
des  e  in  mejetate  verhindert  wurde,  so  dass  nun  die  Be¬ 
handlung  des  -dj-  in  beiden  Wörtern  wieder  zusammengeht. 

S.  278.  ferrea  zu  fiordja  als  nicht  rein  volkstümlich 
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anzusehen,  liegt  kein  Grund  vor;  -rrj-  entwickelt  sich  auch 
auf  anderen  Gebieten  verschieden  von  -rj-. 

S.  281.  klutsa  ,, Blätter  und  Fruchtkapsel  der  Herbst¬ 
zeitlose“  =  klutsa  „Bruthenne“  wie  schwdt.  Henne, 
dass,  ist  trotz  Bertoni,  Bibi.  Arch.  Rom.  2/4,  S.  136 
wohl  sekundär.  Zugrunde  liegt  lat.  colchicum,  dessen  älteste 
Form  in  dem  Luserner  Lehnwort  kgk,  fern,  aus  *kouka 
vor  liegt. 

S.  285.  Sehr  bemerkenswert  ist  die  Beobachtung, 
dass  nach  kurzem  Haupttonvokal  die  lat.  gemilderten 
Konsonanten  noch  als  Länge  hörbar  sind.  Hoch  ist  das 
zugrundeliegende  Gesetz  nicht  genau  formuliert.  Vgl. 
werra  >  gjä-ra,  gegen  hurra  zu  buer-ra;  bella  zu  bjä-la 
gegen  bülla  >  bugl-la.  Es  hängt  daher  die  Konsonanten¬ 
verkürzung  wohl  von  der  alten  Silbentrennung  ab.  Nach 
steigenden  Hiphthongen,  wie  in  tegrra,  wird  der  Konsonant 
verkürzt,  nach  fallenden,  wie  in  büolla,  bleibt  die  Ge- 
minata.  Die  Erläuterung  S.  28S  c:  ll  >  l,  das  nach  kurzem 
Hauptton  gelängt  erscheint,  widerspricht  dem  allgemeinen 
Grundsatz  der  Erhaltung  der  Geminata  nach  kurzen 
Vokalen  (imd  fallenden  Diphthongen).  Es  ist  daher  eher 
zu  setzen:  „Die  Länge  geht  verloren,  wenn  nicht  kurzer 
Vokal  vorhergeht.“ 

S.  319  ff.  Bei  der  Zusammenstellung  der  Unterschiede 
zwischen  der  Mundart  von  Bergün  und  der  des  Ober¬ 
engadins  wäre  eine  Scheidung  der  Unterschiede,  wie  solche 
von  Dorf  zu  Dorf  bestehen,  von  den  konstitutiven  Unter¬ 
schieden  zu  empfehlen  gewesen.  Denn  wenn  man  die 
stattliche  Anzahl  von  Divergenzen  bei  Lutta  überblickt, 
könnte  man  zunächst  denken,  dass  wirkliche  wesentliche 
Unterschiede  zwischen  den  beiden  Mundarten  bestünden. 
In  allen  wesentlichen  Punkten  stimmt  dagegen  Bergün 
und  Engadin  überraschend  genau  überein.  Als  unwesent¬ 
lich  sehe  ich  z.  B.  Unterschiede,  wie  Berg,  ai  gegen  Engadin 
gi  für  a  +  k  an  usf. 

Ein  wirklicher  Unterschied  scheint  z.  B.  in  der  Be¬ 
handlung  des  a  vor  m,  nd,  nn,  nu  vorzuliegen,  das  in 
Bergün  zu  q,  im  Oberengadin  zu  a  wird.  Aber  Sent  im 
Unterengadin  zeigt  wieder  die  gleichen  Verhältnisse  wie 
Bergün,  nämlich  o  vor  diesen  Konsonantengruppen,  a  für 
a  vor  -n,  -nt  usw.  S.  Pult,  S.  20  f.  Es  ist  schon  aus  geo¬ 
graphischen  Gründen  nicht  wahrscheinlich,  dass  eine  so 
merkwürdige  Sonderbehandlung  desa  vor  den  verschiedenen 
Formen  der  Nasale  unabhängig  voneinander  an  zwei 
Punkten  entstanden  wäre.  Dagegen  erklärt  sich  die  Ge¬ 
meinsamkeit  der  Entwicklung  von  Bergün  und  dem  Unter¬ 
engadin  ohne  Schwierigkeit,  wenn  man  mit  Pult  an¬ 
nimmt,  dass  das  heutige  o  aus  au  verkürzt  wurde,  so  dass 
man  für  das  ganze  Gebiet  eine  gemeinsame  Grundform 
glaunda  wie.  cauntat  ansetzen  darf. 

Während  nun  im  Unterengadin  wie  in  Bergün  das 
ältere  paun  aus  pane  mit  Velarisierung  des  Nasals  zu  pan 
wird,  tritt  für  das  nach  der  ersten  Verkürzung  erhaltene 
-au-  im  Oberengadin  ein  gelängtes  auf;  vgl.  ppn  aus 
pane,  in  Celerina  Cresta.  Der  Uebergang  des  -n  in  -m 
macht  eine  Vorstufe  peun  für  dieses  pgm  wahrscheinlich. 
Da  nun  -au-  in  -atu  im  Oberengadin  zu  -o  wird,  desgleichen 
sonstiges  primäres  und  sekundäres  au.  wie  au  aus  a  d-lKon-s., 
wird  man  annehmen  müssen,  dass  der  Uebergang  von 
paun  zu  peun  mit  der  Palatalisierung  des  u  zusammen¬ 
hängt,  die  eintrat,  als  primäres  au  bereits  o,  au  in  glaunda 
bereits  zu  a  verkürzt  war,  dagegen  altu  das  l  noch  nicht 
ganz  verloren  hatte,  was  sich  chronologisch  ohne  weiteres 


rechtfertigen  lässt.  Diese  Palatalisierung  des  u  in  au  ist 
ohne  weiteres  verständlich,  wenn  man  annimmt,  dass  ü 
für  lat.  ü  im  Engadin  nicht  einheimisch  ist,  was  auch  aus 
der  merkwürdigen  Verteilung  der  auf  erhaltenes  u  und  auf 
palatalisiertes  ü  weisenden  Ortsnamen  im  germanisierten 
Vintschgau  und  Oberinntal  hervorgeht.  So  kommt  man 
zu  den  folgenden  chronologischen  Feststellungen: 


aurum 

pane 

glanda 

altu 

pratu 

muru 

paun 

glaunda 

altu 

pradu 

mur 

55 

paün 

glanda 

aultu 

pradu 

mür 

55 

peün 

glanda 

autu 

pradu 

mür 

55 

pgm 

55 

gt 

prg 

5  > 

Im  Unter engadin  hat  sich  paun  der  Palatalisierung 
des  u  entzogen;  doch  scheint  caput  sie  mitgemacht  zu 
haben;  denn  heutiges  k'e  (Pult,  S.  19)  dürfte  aus  älterem 
körn  entstanden  sein,  dieses  aus  kau,  wie  oberengadinisch 
pem  aus  peün.  Das  sind  alles  Divergenzen,  die  sich  daraus 
erklären,  dass  ein  fremder  Lautwandel  importiert  wird. 

Eine  ähnliche  Uebereinstimmung  von  Bergün  und 
Unterengadin  gegen  Oberengadin  scheint  in  der  Behand¬ 
lung  der  Vokale  vor  -s-Kons.  vorzuliegen;  vgl.  diphthon¬ 
gisches  fraisk'-friscus  in  Sent  (Pult,  S.  36)  wie  Bergün 
frekst /  aus  freist y,  gegen  Oberengadin  frästy.  Aber  auch 
hier  zeigt  die  Länge  des  ä,  dass  ein  alter  Diphthong  zu¬ 
grunde  liegt;  in  der  konstitutiven  Behandlung  der  Vokale 
vor  -sk  wie  in  freier  Stellung  geht  also  das  ganze  Gebiet 
zusammen. 

Eine  alte,  aber  auch  keineswegs  ursprüngliche  Schei¬ 
dung  liegt  in  der  verschiedenen  Behandlung  des  um¬ 
gelauteten  6  vor,  also  etwa  Bergün  plidvdja  gegen  Engadin 
plnvdja  u.  ä.  Der  aus  o  umgelautete  tie-Diphthong  wurde 
also  in  Bergün  wohl  auf  dem  ersten  Bestandteil  betont, 
im  Engadin  auf  dem  zweiten.  Daher  wurde  einerseits  ü 
zu  ie,  andererseits  üe,  üö  zu  ö. 

Eine  Bergünerische  Sonderentwicklung  liegt  in  dem 
Loslösen  eines  f-Lautes  von  gewissen  palatalen  Explosiv¬ 
lauten  und  Dauerlauten.  Daraus  erklärt  sich  das  Neben¬ 
einander  von  Bergün  ug  aus  älterem  gi  neben  engad.  o, 
also  in  nugts  neben  not,  uen  neben  -oft  usf.  Auch  wo  sich 
das  Bergünerische  im  Konsonantismus  vom  Engadin  ent¬ 
fernt,  wie  in  der  weitgehenden  Palatalisierung  der  Dentale 
vor  i,  liegt  späte  Sonder entwicklung  vor.  In  wirklich  kon¬ 
stitutiven  Erscheinungen  gehen  Bergün  und  Engadin  ohne 
Ausnahme  zusammen. 

S.  325.  Ueberraschend  wirkt  die  Feststellung,  dass  in 
Bergün  Uli  und  Ulis  nicht  nur  als  Dative  des  Personal¬ 
pronomens  erhalten  sind,  was  ja  schon  bekannt  war,  sondern 
auch  als  Dativ  des  Nomens  im  Artikel.  Vgl.  muser  ii 
tevrm  li  fei  „dem  Sohn  den  Grenzstein  zeigen“,  Uz  ardefelts 
„den  Kartoffeln“.  Ich  kann  gegenwärtig  nicht  untersuchen, 
ob  hier  nicht  eine  syntaktische. Neubildung  vorliegt;  wenn 
li  fei  aber  wirklich  ein  Uli  filio  fortsetzt,  steht  man  vor 
einem  syntaktischen  Archaismus,  wie  er  nur  mehr  im 
Rumänischen  erhalten  ist.  Schon  daraus  geht  hervor, 
welch  grosses  Interesse  eine  genauere  Untersuchung  dieser 
Mundarten  auch  in  Formenlehre  und  Syntax  bieten  müsste. 

Ich  kann  aus  der  allgemeinen  Uebersicht  über  die 
Erscheinungen,  die  Bergün  mit  dem  Engadin  verbinden 
bzw.  von  diesem  trennen,  nicht  den  Eindruck  gewinnen, 
dass  „die  Mundart  von  Bergün  eine  ältere  nedwaldische 
Grundlage  mit  jüngerer  engadinischer  Oberschicht  auf- 
weist“.  Dass  einzelne  engadinische  Lehnwörter  ins  Bergüne- 
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rische  gedrungen  sind,  ist  zweifellos  richtig;  aber  im  all¬ 
gemeinen  kann  von  einer  tiefer  gehenden  Beeinflussung  der 
Mundart,  die  über  das  gewöhnliche  Mass  hinausgehen 
würde,  nicht  gesprochen  werden.  Bass  z.  B.  der  Wandel 
von  freiem,  d.  h.  gelängtem  und  palatalem  a  zu  e  etwa  aus 
dem  Engadin  nach  Bergün  gebracht  wurde,  ist  möglich, 
wenn  auch  keineswegs  sicher.  Aber  dem  steht  gegenüber, 
dass  z.  B.  der  ebenso  charakteristische  und  ältere  Wandel 
von  ü  zu  ü  den  umgekehrten  Weg  genommen  hat.  Ich 
würde  die  Mundart  von  Bergün  als  eine  westladinische 
Mundart  charakterisieren,  die  in  sekundären  Wandlifngen 
in  der  Regel  mit  den  niedwaldischen  Mundarten  über¬ 
einstimmt,  zu  denen  sie  verkehrsgeographisch  gehört. 

Nur  mit  einem  Gefühl  tiefen  Bedauerns,  dass  so  viel 
Arbeitsliebe  und  Arbeitskraft  vorzeitig  der  Wissenschaft 
verlorengehen  musste,  legt  man  das  stattliche,  über 
350  Seiten  starke  Buch  aus  der  Hand.  Aber  auch  mit 
einem  Gefühl  der  Dankbarkeit  gegenüber  den  beiden  Her¬ 
ausgebern,  die  sich  der  ebenso  mühseligen  wie  entsagungs¬ 
vollen  Arbeit  unterzogen  haben,  das  Manuskript  Luttas 
der  Wissenschaft  zugänglich  zu  machen.  Dass  die  Arbeit 
heute  einen  durchaus  einheitlichen  Eindruck  macht,  zeugt 
von  dem  ängstlichen  Bestreben,  das  geistige  Eigentum  des 
Verfassers  unverfälscht  zu  erhalten.  Nur  bei  sehr  genauem 
Studium  wird  man  bisweilen  die  Hand  des  Lehrers  er¬ 
kennen,  der  das  Schwanken  des  Schülers  in  bestimmter 
Richtung  entscheidet.  Wohl  dem  Schüler,  der  sich  solcher 
Lehrer  erfreuen  kann! 

Hall  in  Tirol.  E.  Gamillscheg. 


Zeitschriften  u.  ä. 

Germanisch-romanische  Monatsschrift  XII,  1/2  Jan./Febr. : 
J.  B.  Hof  mann,  Wilhelm  Streitberg.  — Wilhelm  Br  uc  kn  er, 
Von  den  Schicksalen  der  romanischen  Sprachen  auf  dem 
Boden  des  alten  römischen  Reichs.  —  Georg  Schoppe, 
Englische  und  deutsche  Wissenschaft.  —  L.  L.  Schücking, 
Die  Grundlagen  des  Richardsonschen  Romans  I.  —  Herrn. 
Urtel,  Ein  neues  Balzacbuch.  —  Karl  Kaderschaf ka,  Zu 
Faust  II,  V.  4832  f.  —  F.  Holthausen,  Manerius.  —  Karl 
Reuschel,  Matthew  Arnolds  „The  Forsaken  Merman“  und 
sein  deutsches  Vorbild.  —  Leo  Spitzer,  Franz,  par  exemple  — 
peut-etre.  —  Erich  Nörrenberg,  Der  Ursprung  von  ital. 
andare. 

Neuphilologische  Mitteilungen  XXV,  1924,  1/2:  EmilÖ  hmann. 
Zu  den  finnisch-germanischen  Lehnbeziehungen.  —  Aarne 
Anttila,  Une  reminiscence  bordelaise  dans  la  langue  finnoise  ? 
—  Leo  Spitzer,  Nochmals  franz.  biffe;  Schweizerfranz, 
jaffer.  —  Alexander  H.  Krappe,  The  Cantar  de  los  Infantes 
de  Lara  and  the  Chanson  de  Roland.  —  Joh.  Vising,  Franz, 
viste,  vite.  —  Besprechungen:  W.  Horn,  Sprachkörper 
und  Sprachfunktion  (Emil  Öhmann).  —  Otto  Basler,  Alt¬ 
sächsisch  (Emil  Öhmann).  —  Rittertreue,  eine  mhd.  Novelle, 
hrsg.  von  Herbert  Thoma  (Hugo  Suolahti).  —  La  fille  du 
comte  de  Pontieu,  conte  en  prose,  p.  p.  Clovis  Brunei  (Ludwig 
Karl).  —  Don  Diego  Hurtado  de  Mencloza’s  Guerra  de  Granada 
contra  los  moriscos,  hrsg.  von  Adalbert  Hämel  (Ludwig 
Karl).  —  Hilding  Kjellman,  Le  troubadour  Ralmon-  Jordan, 
vicomte  de  Saint-Antonin,  ed.  crit.  (Arthur  Längfors).  — 
Adam  le  Bossu,  Le  Jeu  de  la  Feuillee  et  le  Jeu  de  Robin 
et  Marion,  traduits  par  Ernest  Langlois  (Arthur  Längfors).  — 
H.  Marseille  und  0.  F.  Schmidt,  Englische  Grammatik; 
Englisches  Elementar  buch;  Englisches  Übungsbuch  (Anna 
Bohnhof).  —  J.  E.  Pichon  und  Juan  Arago,  Lecciones 
practicas  de  Lengua  Espaiiola  (Elin  Johannsson).  —  XXV,  3, 
1924:  GunnaPk  Tilander,  Reponse  ä  M.  Gunnar  Biller,  ä 
propos  de  son  compte  rendu  des  Remarques  sur  le  Roman 
de  Renard,  avec  une  Replique  de  Gunnar  Biller.  —  A.  Wal- 
berg,  Raimon- Jordan,  Ch.  II,  43.  —  Besprechungen: 


Englischer  Kulturunterricht,  hrsg.  von  Fritz  Röder  (U. 
Lindelöf).  —  Hugo  P.  Thieme,  Essai  sur  l’histoire  du  vers 
fran<jais  (Ludwig  Karl).  —  W.  Mulertt,  Studien  zu  den 
letzten  Büchern  des  Amadis-Romans  (V.  T.).  —  C.  F.  Adolf o 
van  Dam,  Las  relaciones  literarias  entre  Espaüa  y  Holanda 
(V.  T.).  —  J.  Arago,  Spanische  Grammatik.  2.  A.  (Elin 
Johannsson).  —  Äke  W :  son  Munthe,  Spansk  Läsebok,  2.  A. 
(Ragnar  Feiring). 

Die  Neueren  Sprachen  XXXII,  1.  Jan./März  1924:  Levin  L. 
Schücking,  Zu  den  Anfängen  des  Familienlebens  in  Eng¬ 
land.  —  Friedrich  Wild,  Gordon  Bottomleys  Dramen.  — 
H.  Schmidt,  Beiträge  zur  französischen  Syntax.  —  Gustav 
Rieder,  Neuphilologisches  aus  Oesterreich.  —  Dr.  Leo 
Hannauer,  Die  germanischen  und  romanischen  Elemente 
des  englischen  Wortschatzes.  —  Walter  Fischer,  Der  gegen¬ 
wärtige  Deutschunterricht  in  den  Mittelschulen  der  Ver¬ 
einigten  Staaten.  Leo  Spitzer,  Zu  v.  Wartburgs  Franz. - 
Etym.  Wörterbuch.  —  Walther  Küchler,  Drei  Gedichte  von 
Arthur  Rimbaud.  —  W er ner  M  u  1  e  r  1 1 ,  Das  Ateneo.  —  Ludwig 
Faser,  Lehrpläne  und  Wirklichkeit.  —  Carl  Riemann,  Be¬ 
richt  über  die  Tagung  der  Lehrer  des  Englischen  an  den 
Höheren  und  Mittelschulen  der  Provinz  Hannover  in 
Göttingen.  —  Anzeigen:  Deutsche  Literaturzeitung  und  Lit. 
Zentralblatt.  —  Hölderlin,  Elegien  (Walther  Küchler).  — 
Hans  Naumann,  Althochdeutsche  Grammatik.  —  Karl 
Luick,  Deutsche  Lautlehre  (A.  Pfalz).  —  Dr.  Hubert 
Grimme,  Plattdeutsche  Mundarten  (Dietrich  Kralik).  — 
Wilhelm  Oppermann,  Aus  dem  Leben  unserer  Mutter¬ 
sprache  (Wolfgang Martini).  —  Ernst  W asserzieher ,  Sprach- 
geschichtliche  Plaudereien  (R.  Riegler).  —  Wilhelm  Vietor 
u.  Franz  Dörr,  Englisches  Lesebuch.  — ■  Dinkler-Zeiger- 
Humpf,  Englisches  Unterrichtswerk  usw.  —  Riemann- 
Eckermann,  Englisches  Unterrichtswerk.  —  Dr.  G.  Mar¬ 
seille  u.  Prof.  O.  F.  Schmidt,  Englische  Grammatik.  — 
Borgmann- Junge,  Leitfaden  für  den  englischen  Unter¬ 
richt.  —  Grund- Schwabe,  Englisches  Lehrbuch.  —  Dr. 
Kurt  Lincke,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  —  J.  C.  G. 
Grasb,  Oefeningen  in  de  Engelsche  Taal.  —  E.  Kruisinga 
and  J.  H.  Schutt,  Lessons  in  English  Grammar.  —  Karl 
Luick,  Historische  Grammatik  der  englischen  Sprache  (Fritz 
Karpf).  —  E.  Kruisinga,  A  Handbook  of  Present-Day 
Englisch.  —  Friedrich  Brie,  Englisches  Lesebuch.  —  V.  L. 
Jiriczek,  Specimens  of  Tudor  Translations  from  the  Classics. 
(Walter  Fischer).  —  Tauchnitz,  E.  Temple  Thurston.  — 
E.  Buß  mann,  Tennysons  Dialektdichtungen.  — W.  Leopold, 
Die  religiöse  Wurzel  von  Carlyles  literarischer  Wirksamkeit 
(W.  F.  Schirmer).  —  Gustav  Krüger,  Französische  Synony¬ 
mik  nebst  Beiträgen  zum  Wortgebrauch  (Max  Seidner -Weiser). 

—  Hans  Hoesli,  Elements  de  Langue  fran9aise  (M.  Kirsten). 

-  Dr.  Fritz  Strohmeyer,  Französisches  Uebungsbuch  für 
Fortgeschrittene  (Ludwig  Geyer).  —  Ulrich  Leo,  Studien 
zu  Rutebeuf  (Emil  Winkler).  —  Ernst  Robert  Curtius, 
Balzac  (H.  Heiß).  —  Ivan  Pauli,  Contribution  ä  l’etude  du 
vocabulaire  d’Alphonse  Daudet  (R.  Riegler).  —  Velhagen 
&  Klasings  Sammlung  französischer  u.  englischer  Schul¬ 
ausgaben  (J.  Vernay).  —  Giuseppe  Prezzolini,  La  coltura 
italiana-Firenze.  —  Piero  Gobetti,  La  filosofia  politica  di 
Vittorio  Alfieri.  —  Arturo  Farinelli,  Guillaume  de  Humboldt 
et  l’Espagne  (Giovanni  Amoretti).  —  Biblioteca  Rojo  y  Ozal 
(H.  Petriconi).  —  Gerhardt  Rohlfs,  Das  romanische  habeo- 
Futurum  und  Konditionalis  (Dr.  Eva  Seifert).  —  XXXII,  2: 
Walther  Küchler,  Das  deutsch-französische  Problem.  — 
Helene  Richter,  Lord  Byron.  —  Frank  Clement,  Die 
Dichtung  der  neuen  Generation  in  Deutschland  und  Frank¬ 
reich.  —  Th.  Zeiger,  Die  neueren  Fremdsprachen  in  der 
Neuordnung  des  preußischen  höheren  Schulwesens.  —  Joseph 
Heß,  Edouard  Estaunie.  —  Walther  Küchler,  Alain 
Fournier:  Miracles.  —  Walter  Fischer,  Englische  und  ameri¬ 
kanische  bibliographische  Hilfsmittel.  —  Robert  F.  Arnold, 
Miltons  V Allegro  deutsch.  —  August  Händel,  Universitäts¬ 
ausbildung  und  Weiterbildung.  —  K.  St  ege  mann.  Ein  Jahr 
Englisch  als  erste  Fremdsprache.  —  Fritz  Karpf,  Einige 
Bemerkungen  zur  neusprachlichen  Methodik.  —  Karl  König, 
Zur  Gestaltung  des  fremdsprachlichen  Arbeitsunterrichts.  — 
Dr.  Schmidtborn,  Deutsch-spanischer  Briefwechsel.  — 
XIX.  Allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag.  —  Anzeigen: 
H.  Paul,  Ueber  Sprachunterricht.  — O.  Jespersen,  Moders- 
mälets  Fonetik  (Hans  W.  Pollak).  —  Karl  Bergmann, 
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Deutsches  Wörterbuch  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Mundarten  und  Fremdwörter.  —  Lorenzo  Bianchi,  Von  der 
Droste  bis  Liliencron  (R.  Riegler).  — Heinz  Kindermann, 
Hermann  Kurz  und  die  deutsche  Übersetzungskunst  im 
19.  Jahrhundert  (Christine  Touaillon).  —  A.  C.  Paues, 
Bibliography  of  English  Language  and  Literature  1922  (Karl 
Brunner).  —  Felix  Salomon,  Englische  Geschichte  von  den 
Anfängen  bis  zur  Gegenwart.  —  Joseph  Hergesheim  er, 
Java  Head,  Cytherea,  Mountain  Blood,  The  Three  Black 
Pennys,  Linda  Condon  (Walther  Fischer).  —  Crawford, 
Exameron  anglice  or  The  Old  English  Hexameron.  —  Hilfs¬ 
mittel  zum  Studium  der  niederländischen  Sprache  (F.  Holt¬ 
hausen).  —  Orbis  pictus,  Bd.  18  (Walther  Küchler).  —  Eugen 
Lerch,  Das  Rolandslied.  —  Victor  Klein perer,  Die  moderne 
französische  Prosa  (Emil  Winkler).  —  L.  J.  Arrigon,  Les 
Debüts  litteraires  d’Honore  de  Balzac  (Ernst  Robert  Curtius). 
—  Manuel  de  Montoliu,  Manual  d’histöria  critica  de  la 
literatura  catalana  moderna  (H.  Heiß).  —  Spanische  Text¬ 
ausgaben.  —  A.  Scanferlato,  Letture  italiane  (Joseph 
Huber).  —  E.  Auerbach,  Zur  Technik  der  Renaissance¬ 
novelle  in  Italien  und  Frankreich.  —  Josef  Szinnyei, 
Finnisch-ugrische  Sprachwissenschaft  (Ludwig  Karl).  — 
Drescher  und  Leonhardi,  Lehr-  und  Übungsbuch  der 
russischen  Sprache  (Adolf  Graf). 

Zeitschrift  für  französischen  und  englischen  Unterricht  22,  4: 

Wechssler,  Der  französische  Lesestoff  an  unseren  höheren 
Schulen.  —  Arnold,  Miltons  „II  Penseroso“'  deutsch.  — 
Arns,  Bemerkungen  zu  Hardys  Lyrik.  —  Ullrich,  Die 
Umgestaltung  des  neusprachlichen  Unterrichts.  —  Preusler, 
Historische  und  philosophische  Vertiefung  der  Grammatik 
auf  der  Oberstufe.  —  Domann,  Ein  falscher  Weg  durch 
die  englische  Lautlehre.  —  Schade,  Ein  Englandlehrgang 
in  Berlin.  —  Literaturberichte:  Jantzen,  Kühnemann, 
G.  Hauptmann;  Kerschensteiner,  Die  Seele  des  Er¬ 
ziehers  und  das  Problem  der  Lehrerbildung ;  S  t  ö  1  z  1  e ,  Universi¬ 
tät  und  Lehrerbildung;  Rickert,  Die  Ober-  und  Aufbau¬ 
schule;  Weiss,  Das  deutsche  Gymnasium;  'Bach mann, 
Ein  Volk,  eine  Schule;  Pestalozzi,  Die  Schulgemeinde; 
Morgenstern,  Vom  Lateinlernen;  Astermann,  Erziehungs¬ 
und  Bildungswesen  in  der  Ukraine.  —  Klapper,  Glaser, 
Frankreich  und  seine  Einrichtungen;  Bibliotheque  frangaise 
(Kempten)  1  — 10;  Benjert  und  Elzinga,  Fransch  voor 
de  mittelbare  school;  Wechssler,  Wege  zu  Dante.  — 
Oczipka,  Voltaire,  Aus  dem  Hauptquartier  der  Aufklärung; 
J akubczyk, Dante.  — W eyrauch, Chefs  d’oeuvredeConteurs 
Modernes  IV;  Contes  et  Legendes  de  France  II;  Perrault, 
Contes  de  F6es.  —  Stelzer,  Kjellman,  Le  Troubadour  Raimon- 
Jordan;  Augier,  La  Cigue;  Baudelaire,  La  Fanfarlo.  — 
Appel,  Neumann,  Alt-  und  neufranzösische  Lyrik;  Wiese, 
Kommentar  zu  Dantes  Göttlicher  Komödie.  —  Jantzen, 
Französische  Volksmärchen;  Voltaire,  Drei  satirische  Er¬ 
zählungen;  Poe,  Drei  mystische  Erzählungen;  Flaubert, 
Jules  et  Henry;  Blenner hasset,  Marie  Antoinette;  Klassi¬ 
zismus  in  Frankreich;  Manzoni,  Werke- 3  — 5;  Sabersky, 
Italienisch;  Ludus  de  Antichristo.  —  Jantzen,  Alfreds  Be¬ 
arbeitung  der  Soliloquien;  Enterlude  of  Welth  and  Helth; 
Ekwall,  Historische  Laut-  und  Formenlehre;  Szana,  Wörter¬ 
buch  der  englischen  Abkürzungen;  Jahrbuch  der  Shake¬ 
speare-Gesellschaft  58.  —  Kuhlmann,  Hamlet-Erkenntnisse; 
Shakespeare,  Hamlet  Romeo;  Green,  Fergussons  Anteil 
an  der  Literatur  Schottlands;  Fischer,  Die  Briefe  Moncktons 
Milnes;  Schneiders  Bühnenführer  (Shakespeare,  Wilde,  Shaw, 
Tagore);  Schirmer,  Der  englische  Roman;  Burnet,  Reise 
durch  die  Schweiz  usw.;  Moore,  Die  Wildgans;  Vries- 
laender- Wismann,  Lloyd  George;  Nock,  The  Myth  of  a 
Guilty  Nation,  Manthey-Zorn,  Germany  in  Travail.  — 
Engel,  Salomon,  Englische  Geschichte.  —  Knoch,  Mert- 
ner,  Fremde  Sprachen  durch  mechanische  Suggestion; 
Rössger  und  Jäger,  Die  Welthandelssprachen;  Koch, 
Kleine  englische  Synonymik.  —  Br unöhler,  Krüger  und 
Schmidt,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  —  Preusler, 
Flasdieck,  Forschungen  zur  Frühzeit  der  neuenglischen 
Schriftsprache;  Ritter,  Vermischte  Beiträge  zur  englischen 
Sprachgeschichte;  Montgomery,  Do  you  speak  English? 
Käb  und  Wetzlar,  Lehrgang  der  englischen  Sprache; 
Riemann-Eckermann,  Englisches  Unterrichtswerk; 
Schultz,  Extension  of  Greater  Britain;  Craik,  How  to 
win  Love.  —  Weyrauch,  Klapperich-Huebner,  Outline 


of  the  History  of  the  English  Language  and  Literaturö; 
Riemann-Eckermann,  Englisches  Unterrichtswerk  C.  — 
Arns,  Tomlinson,  Candour.  —  Hillebrand,  Cannan,  Annette 
and  Bennette.  —  Freundt,  Hergesheimer,  The  Bright 
Shawl.  —  Reichel,  Wallace,  Chick;  English  Library.  — 
C.  Ingersleben,  Elsie  Venner.  —  Lühr,  Levy,  Die  Ver¬ 
einigten  Staaten  von  Amerika  als  Wirtschaftsmacht.  — 
Oczipka,  Avieni  ora  maritima;  Veröffentlichungen  des 
ibero-amerikanischen  Instituts.  —  Lejeune,  Melsheimer 
und  Günther,  Lehrbuch  des  Spanischen.  —  Günther, 
Bieler,  Spanisches  Lesebuch  für  Kaufleute;  Bieler,  Deutsch- 
Spanisches  Wörterbuch  der  Handelssprache;  Las  aide, 
Manual  de  Pedagogia;  Boecklen,  3553  Sprichwörter; 
Betzin ger,  Sprachbrücke  für  Spanisch  und  Portugiesisch; 
Pichon  und  Arago,  Lecciones  practicas  deLengua  Espahola; 
Roman  y  Salamero  und  Krön,  El  castellano  actual.  — 
23,1:  Humpf,  Imparfait  und  Passe  defini  in  schulmäßiger 
Behandlung.  —  Breuer,  Über  Entstehung  und  Quellen  der 
Novellen  Alfred  de  Mussets.  —  Engel,  Pierre  Loti  f.  —  Arns, 
Englische  Stoffe  im  modernen  deutschen  Drama.  —  Horn, 
William  Michael  Rossetti.  —  Ullrich,  Fortbildungslehrgang 
der  Neusprachler  des  Sächs.  Philologenvereins  in  Leipzig.  — 
Faser,  Ein  Antrag  zum  Neuphilologentag  Berlin  1924.  — 
Der  XIX.  Allgemeine  deutsche  Neuphilologentag.  —  Literatur¬ 
berichte  :  H  ä  m  e  1 ,  Klemperer,  Die  moderne  französische  Prosa. 
—  Klapper,  Mertner,  Reform- Sprachmethode  Französisch; 
Daudet,  La  Belle  Nivernaise;  Martin,  Repetitions  de 
Grammaire  frangaise.  —  Oczipka,  Französische  und  englische 
Vorstufe  von  Askevold  und  Riemann;  Gide,  Die  Verließe  des 
Vatikan.  —  Appel,  Grautoff,  Zur  Psychologie  Frankreichs; 
Croce,  Dantes  Dichtung.  —  Jantzen,  Utitz,  Die  Kultur 
der  Gegenwart;  Edert,  Das  Problem  der  deutschen 
Schule;  Samt  er,  Zum  Gedächtnis  von  H.  Diels;  Mareks, 
England  und  Frankreich  während  der  letzten  Jahr  hunderte; 
Franzosen,  Maske  ab;  Schröer,  Über  die  Sprache  als  Kunst; 
Hatzfeld,  Einführung  in  die  Interpretation  englischer  Texte; 
Richter,  Shakespeare  der  Mensch;  Morsbach,  Der  Weg 
zu  Shakespeare;  Shakespeare,  Macbeth,  hrsg.  v.  Valentin; 
Stecher,  Erläuterungen  zu  Shakespeares  Romeo  und  Julia; 
Shakespeares  Quellen  II:  Romeo  und  Julia;  Shakespeare, 
Othello;  Byron,  Manfred;  Pope,  The  Rape  of  the  Lock; 
Poe,  King  Pest;  Shaw,  Androcles  — Misalliance  — Fanny’s 
First  Play;  Lehnert,  Was  ich  vom  englischen  Leben  sah; 
Picht,  England  nach  dem  Kriege;  Hennings,  Deutsche  in 
England;  Kerr,  New  York  und  London;  Schurig,  Tagore; 
Tagore,  The  Home  and  the  World  —  The  Gardener  —  Sä- 
dhanä;  Hillebrandt,  Aus  Alt- undNeuindien;  Stemplinger, 
Horaz  im  Urteil  der  Jahrhunderte;  Runge,  Spanisches 
Wörterbuch.  —  Schücking,  Schöffler,  Protestantismus  und 
Literatur.  —  Arns,  Oxford  Poetry  1921.  —  Weyrauch, 
Marseille  und  Schmidt,  Englische  Grammatik;  Dinkler- 
Zeiger-Humpf,  Englisches  Unterrichtswerk.  —  Preusler, 
Lincke,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  D  II;  Kooistra 
en  Schutt,  Eenvoudige  Eng.  Spraakkunst ;  Hoops,  Eng¬ 
lische  Sprachkunde.  —  Humpf,  Aronstein,  Der  englische 
Unterricht  II.  —  Günther,  Weidler  und  Kruse,  Spanische 
Formentafel;  P f  a n dl.  Spanische  Literaturgeschichte  I.  —  B  e  - 

richtigung. 

, 

Deutsche  Viertel]  ahrsschrift  f  ür  Literaturwissenschaft  und  Geistes¬ 
geschichte  II,  2:  Hermann  No  hl,  Die  mehrseitige  Funktion 
der  Kunst.  —  Robert  Petsch,  Zwei  Pole  des  Dramas.  — 
Werner  Weisbach,  Barock  als  Stilphänomen.  —  Rud. 
Unger,  Zur  Geschichte  des  Palingenesiegedankens  im  18.  Jahr¬ 
hundert.  —  Eduard  Wechssler,  Der  deutsche  Geist  in  der 
französischen  Literatur  des  19.  Jahrhunderts  von  Saint- 
Martin  bis  Bergson.  —  Joseph  Bernhart,  Literatur  zur 
Mystik.  —  Gustav  Hübener,  Neue  Anglistik  und  ihre  Me¬ 
thoden.  —  II,  3:  Franz  Schultz,  Romantik  und  Roman¬ 
tisch.  —  Alfred  von  Martin,  Das  Wesen  der  romantischen 
Religiosität.  —  Friedrich  Gundolf,  Schleiermachers  Roman¬ 
tik.  —  Emanuel  Hirsch,  Die  Beisetzung  der  Romantiker  in 
Hegels  Phänomenologie.  —  Georg  von  Below,  Heinrich 
Leo.  —  Karl  Vietor,  Der  alte  Clemens  Brentano.  —  Gustav 
B eckin g,  Zur  musikalischen  Romantik.  —  Rudolf  Unger, 
Vom  Sturm  und  Drang  zur  Romantik.  I.  —  Kurt  Gersten¬ 
berg,  Kunstgeschichtliche  Literatur  über  Klassizismus  und 
Romantik  in  Deutschland.  —  Paul  Kluckhohn,  Neue  Roman¬ 
tikerausgaben. 


257 


1924.  Literaturblatt  für  germanische 


Modern  Language  Review  XIX,  2.  April  1924:  E.  E.  Stoll, 
Literature  no  „Document“.  —  M.  Hope  Dodds,  „Edmoncl 
Ironside“  and  „The  Love-sick  King“.  —  Marie  L.  Barker, 
Joshua  Steele  on  Speech -Melody  (1779).  —  V.  M.  Jeffery, 
Italian  and  English  Pastoral  Drama  of  the  Renaissance. 
II.  The  Source  of  Peele’s  „Arraignment  of  Paris“.  —  Rene 
P.  Legros,  Diderot  et  Shaftesbury.  —  J.  Knight  Bostock, 
Brentanos  „Legende  der  heiligen  Marina“.  —  T.  N.  Toller, 
Further  Additions  to  the  Supplement  of  the  Bosworth-Toller 
Anglo-Saxon Dictionary.  —  Rob.  J.  Menner,  Notes  on  „Sir 
Gawain  and  the  Green  Knight“.  —  A.  E.  Taylor,  Spenser’s 
Knowledge  of  Plato.  —  Edith  J.  Morley,  A  Manuscript 
Poem  of  Wordsworth.  —  Paul  Barbier,  Latin  „Pardus“ 
and  „Leopardus“  in  the  populär  Nomenclature  of  Fish.  — 
W.  Perrett,  Notes  on  Old  High-German  Texts  (Hildebrands¬ 
lied,  Muspilli,  Otfried.  —  Besprechungen:  Guy  of  Warwick, 
hrsg.  von  G.  Schleich  (George  H.  Cowling).  —  Pearl, 
Cleanness,  Patience  and  Sir  Gawain,  ed.  by  Sir  I.  Gollancz 
(W.  W.  Greg).  —  H.  de  Groot,  Hamlet:  its  Textual  History 
(W.  W.  Greg).  — 0.  M.  Busby,  Studies  in  the  Development  of 
the  Fool  in  the  Elizabethan  Drama  (W.  W.  Greg).  —  H. 
Smith,  A  Fruitefull  Sermon,  ed.  by  H.  T.  Price  (A.  W. 
Pollard).  —  E.  Seifert,  Die  Proparoxytona  im  Galloromani- 
schen  (John  Orr).  —  P.  Boissonnade,  Du  Nouveau  sur  la 
Chanson  de  Roland  (R.  Fawtier).  —  Le  Liure  de  la  Deablerie 
of  Eloy  d’Amerval,  ed.  by  C.  F.  Ward  (John  Orr).  —  The 
Poems  of  Leopardi,  ed.  by  G.  Bickersteth  (Edm.  G.  Gardner). 

—  Ramon  Lull,  The  Book  of  the  Lover  and  the  Beloved, 
transl.  by  E.  A.  Peers  (Edm.  G.  Gardner).  —  J.  P.  Wickersham 
C  r  a  w  f  o  r  d ,  Spanish  Drama  bef ore  Lope  de  V ega( W.  Entwistle). 

—  M.  Montgomery,  F.  Hölderlin  and  the  German  Neo- 
Hellenic  Movement  (J.  G.  Robertson).  —  Briefe  der  Brüder 
Grimm,  hrsg.  von  H.  Gürtler  und  A.  Leitzmann  (Edna 
Purdie).  —  E.  Sapir,  Language;  F.  de  Saussure,  Cours 
de  linguistique  generale  (W.  E.  Collinson).  —  Minor  Notes: 
R.  Hittmair,  Das  Zeitwort  „Do“  in  Chaucers  Prosa.  — 
Ludus  Coventriae,  ed.  by  K.  S.  Block.  —  The  Pepysian 
Gospel  Harmony,  ed.  by  M.  Goates.  —  The  Foundation  of 
St.  Bartholomew’s  Church,  ed.  by  Sir  N.  Moore  and  M.  M. 
Weale.  —  F.  I.  Carpenter,  Reference  Guide  to  Edmund 
Spenser.  —  A.  W.  Pollard,  English  Miracle  Plays.  —  K. 
Malone,  The  Literary  History  of  Hamlet  I.  —  R.  Herr  ick, 
Poetical  Works,  ed.  by  F.  W.  Moorman.  —  The  Romance  of 
Tristram  and  Ysolt  by  Thomas  of  Britain,  transl.  by  R.  S. 
Loomis.  —  G.  S.  Gargano,  Scapigliatura  italiana  a  Londra 
sotto  Elisabetta  e  Giacomo  I.  —  I.  Gr0ndahl  and  0. 
Raknes,  Chapters  on  Norwegian  Literature. 

Modern  Philology  XXI,  3.  Febr.  1924:  Charles  Read  Baskervill, 
Mummers’  Wooing  Plays  in  England.  —  L.  M.  Levin,  An 
Allusion  to  Raoul  de  Cambrai.  —  B.  Sprague  Allen,  Minor 
Disciples  of  Radicalism  in  the  Revolutionary  Era.  —  George 
C.  Coffman,  The  Committee  on  Mediaeval  Latin  Studies.  — 
Paul  Kauf  man,  The  Reading  of  Southey  and  Coleridge: 
The  Record  of  their  Borrowings  from  the  Bristol  Library 
1793 — 1798.  —  Besprechungen:  E.  Grace  Frank,  La  Passion 
du  Palatinus,  Mystere  du  XIVe  siede  (Bateman  Edwards).  — 
David  Harrison  Stevens,  Types  of  English  Drama  1660  to 
1780  (Alwin  Thaler).  —  Otto  Jespersen,  Language,  Its 
Nature,  Development,  and  Origin  (Arthur  G.  Kennedy).  — 
George  O.  Curme,  A  Grammar  of  the  German  Language 
(E.  Prokosch).  —  James  Fitzmaurice-Kelly,  Hispanic 
Notes  and  Monographs.  I.  Fray  Luis  de  Leon;  Julia  Fitz¬ 
maurice-Kelly,  II.  The  Inca  Garcilaso  de  la  Vega;  Aubrey 
F.  G.  Bell,  Portuguese  Series  I.  Gil  Yicente  (G.  T.  Northup).  — 
M.  A.  Buchanan,  The  Chronology  of  Lope  de  Vega’s  Plays 
(G.  T.  Northup).  —  XXI,  4.  May  1924:  Lois  Whitney,  Eng¬ 
lish  Primitivistic  Theories  of  Epic  Origins.  —  Eleanor  Prescott 
Hainmond,  „How-a  Lover  Praiseth  His  Lady“.  —  G.  T. 
Northup,  Cervantes’  Attitüde  toward  Honor.  —  Urban  T. 
Hol  mes,  Old  French  „Mire“  from  Latin  „Medicum“.  —  | 
James  Routh,  Anglo-Saxon  Meter.  —  Chester  Nathan 
Gould,  The  Gothic  Adjective  „Bals“.  Besprechungen: 
E.  Walberg,  La  Vie  de  Saint  Thomas  le  Martyr  par 
Guernes  de  Pont-sainte-Maxence.  Poeme  historique  du  XHe 
siede  (T.  A.  Jenkins).  —  Roger  Sherman  Loomis,  The 
Romance  of  Tristram  and  Ysolt  by  Thomas  of  Britain, 
translated  from  the  Old  French  and  Old  Norse  (L.  E. 
Winfrey). 
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Modern  Language  Notes  XXXIX,  3.  March  1924:  H.  H.  Clark, 
A  Study  of  Melancholy  in  Edward  Young.  I.  —  F.  B.  Kaye, 
Mandeville  on  the  Origin  of  Language.  —  H.  M.  Martin, 
Lope  de  Vega’s  „El  Vellocino  de  Oro“  in  relation  to  its  Sources. 

—  F.  E.  Pierce,  Blake  and  Seventeenth  Century  Authors. 

—  M.  P.  Tilley,  Good  Drink  makes  Good  Blood.  —  A.  H. 
Krappe,  A  Byzantine  Source  of  Shakespeare’s  Othello.  — 
H.  M.  Beiden,  „The  Jew’s  Daughter“  and  the  Myth  of 
Zagreus.  —  Besprechungen:  P.  Boissonnade,  Du  Nouveau 
sur  la  Chanson  de  Rolland  (D.  L.  Buffum).  —  C.  F.  Ward, 
Le  Livre  de  la  deablerie.  By  Eloy  D’Amerval  (Grace  Frank). 

—  Paul  Friedrich  und  Fritz  Ebers,  Das  Grabbe-Buch 
(E.  H.  Zeydel).  —  Alice  J.  Du  Breuil,  The  Novel  of  Demo- 
cracy  in  America  (C.  S.  Northup).  —  Gerhard  Moldenhauer, 
Herzog  Naimes  im  Altfranz.  Epos  (H.  E.  Haxo).  —  Corre- 
spondence:  G.  F.  Evans,  An  Overlooked  Sonnet.  —  B.  M. 
Woodbridge,  Bel  Ami  and  Madame  Walter.  —  Muriel 
Morris,  A  Note  on  Wordsworth  and  Vaughan.  —  T.  F. 
Tracy,  A  Source  of  Anatole  France:  Benvenuto  Cellini.  — 
XXXIX,  4,  April  1924:  H.  H.  Clark,  A  Study  of  Melancholy 
in  Edward  Young.  Part  II.  —  G.  T.  Flom,  Place-Name 
Tests  of  Racial  Mixture  in  Northern  England.  — >  W.  Braune, 
Die  Neudrucke  Deutscher  Literaturwerke.  —  W.  A.  Nitze, 
The  Sources  of  the  Ninth  Sonnet  of  „Les  Regrets“.  —  R.  G. 
Martin,  The  Sources  of  Heywood’s  „II  You  Know  Not  Me, 
You  Know  Nobody“  Part  1.  —  K.  Malone,  King  Aun  in 
the  Rök  Inscription.  —  T.  0.  Mabbott,  A  New  Poem  by 
Thomas  Chatterton.  —  Besprechungen:  Ferd.  Brunot,  La 
Pensee  et  la  Langue  (A.  Schinz).  —  Lucius  L.  Hubbard, 
A  Dutch  Source  for  Robinson  Crusoe  (A.  H.  Nethercot).  — 
John  Beresford,  The  Poems  of  Charles  Cotton  1630 — 1697 
(B.  G.  Clough).  —  Correspondence:  Pauline  Taylor,  Birnam 
Wood:  700  A.  D.  —  1600  A.  D.  —  C.  H.  Ibershoff,  Bodmer 
indebted  to  Dante.  — G.  L.  Van  Pvoosbroeck,  Uncollected 
Poems  by  Fontenelle.  —  F.  B.  Kaye,  La  Rochefoucauld 
and  the  Character  of  Zimri.  —  W.  E.  Peck,  Keats,  Shelley, 
and  Mrs.  Radcliffe.  —  Brief  Mention:  Norman  Foerster  and 
J.  M.  Steadman,  Sentences  and  Thinking.  —  Hyder  E. 
Rollins,  A  Handfull  of  Pleasant  Delights.  — ■  XXXIX,  5, 
May  1924:  W.  H.  Wells,  Chaucer  as  a  Literary  Critic.  — 
W.  L.  Fichter,  Notes  on  the  Chronology  of  Lope  de  Vega’s 
„Comedias“.  —  N.  C.  Brooks,  Notes  on  Performances  of 
French  Mystery  Plays.  —  G.  M.  Fess,  Melendez  Valdes 
„Vanidad  de  las  Quejas  del  Hombre  contra  su  Hacedor“ 
and  the  „Pensees“  of  Pascal.  —  G.  S.  Greene,  A  new  Date 
for  George  Wilkins’s  „Three  Miseries  of  Barbary“.  —  Be¬ 
sprechungen:  Chauncey  B.  Tinker,  Nature’s  Simple  Plan 
(R.  S.  Crane).  —  Leopold  Lacour,  Les  premieres  actrices 
fran9aises  (H.  C.  Lancaster).  —  O.  E.  Lessing,  Geschichte 
der  deutschen  Literatur  in  ihren  Grundzügen  (E.  H.  Zeydel). 

—  Pierre  de  Bacourt  and  J.  W.  Cunliffe,  French  Literature 
during  the  Last  Half -Century  (G.  Chinard).  —  Correspondence: 
J.  J.  Parry,  An  Arthurian  Parallel.  —  W.  L.  Bullock, 
Some  Notes  to  e  Note.  —  T.  M.  Campbell,  A  Correction. 

-  Peck,  On  the  Origin  of  the  Shelley  Society.  —  XXXIX,  6. 
June  1924:  R.  S.  Loomis,  Bleheris  and  the  Tristan  Story. 

—  T.  T.  Stenberg,  Ibsen’s  „Catilina“  and  Goethe’s  „Iphi¬ 
genie  auf  Tauris“.  —  G.  R.  Potter,  Thomas  Chatterton’s 
„Epistle  to  the  Reverend  Mr.  Catcott“.  —  H.  D.  Austin, 
Dante  Notes IV.  —  A.  W.  Crawf  ord,  The  Apparitions  in,, Mac¬ 
beth“. —  Besprechungen:  Fr.  Kluge,  Etymologisches  Wörter¬ 
buch  der  deutschen  Sprache  (W.  Kurrelmeyer).  —  G.  Mil¬ 
iar  det,  Linguistique  et  Dialectologie  romanes  (C.  Gilli).  — 
Francis  A.  Litz,  Father  Tabb:  A  Study  of  his  Life  and  Works 
(K.  Campbell).  —  Albert  Schinz,  Eighteenth  Century 
Readings  (G.  Chinard).  —  J.  Bauwens,  La  Tragedie  frangaise 
et  le  theatre  hollandais  au  dix-septieme  siede  (H.  C.  Lan¬ 
caster).  —  Hauptfragen  der  Romanistik.  Festschrift  für 
Philipp  August  Becker  (0.  Müller).  —  Correspondence:  C.  H. 
Bell,  Helmbrecht  1251.  —  A.  S.  Cook,  Chaucer  and  Venan- 
tius  Fortunat us.  —  A.  M.  Sturtevant,  Old  Norse  SKO.  — 
W.  D.  Briggs,  First  Song  in  „The  Beggar’s  Bush“.  — 
B.  M.  Woodbridge,  Sylvestre  Bonnard’s  Fairy  Again. — 
Brief  Mention:  Charles  H.  Haskins,  The  Rise  of  Uni- 
versities.  —  Schriften  der  Kleist- Gesellschaft  Band  2. 

Publications  of  the  Modern  Language  Association  of  America 
XXXIX,  1.  March.  1924:  Albert  C.  Baugh,  Norman  Foerster, 
H.  Carrington  Lancaster,  J.  P.  W.  Crawford,  Daniel  B. 
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Shumway,  American  Bibliography  for  1923.  —  Robert 
Kilburn  Root  and  Henry  Norris  Russell,  A  Planetary  Date 
for  Chaucer’s  Troilus.  —  Ezra  Kempton  Maxfield,  Chaucer 
and  Religious  Reform.  —  Grace  W.  Landrum,  Chaucer’s 
Use  of  the  Vulgate.  —  Ernest  P.  Kühl,  Chaucer  and  Aldgate. 

—  Willard  Farnham,  England’s Discovery  of  the  Decameron. 

—  John  Kester  Bonnell,  Cain’s  Jaw-bone.  —  Winifred 
Smith,  Tlie  Earl  of  Essex  on  the  Stage.  - —  Martin  A.  Larson, 
The  Influence  of  Milton’s  Divorce  Tracts  on  Farquhar’s 
Beaux  Stratagem.  —  Stanley  P.  Chase,  Hazlitt  as  a  critic 
of  art.  —  Helene  Harvitt,  How  Henry  James  revised  Rode¬ 
rick  Hudson.  —  Oliver  Earrar  Emerson,  The  Battle  of  the 
Books. 

Philological  Quarterly  III,  2.  April  1924:  Ralph  E.  House, 
Margaret  Mulroney,  Ilse  G.  Probst,  Notes  on  the  Author- 
ship  of  the  „Celestina“.  —  Alfred  Goetze,  Grundlagen  des 
geistigen  Lebens  in  Frühneuhochdeutscher  Zeit.  —  Stanley. 
T.  Williams,  Macaulay’s  Reading  and  Literary  Criticism.  — 
M.  C.  Baudin,  Le  Suicide  dans  le  Drame  Frantjais  Contem- 
porain.  —  Claude  L.  Finney,  Shakespeare  and  Keats’s 
Hyperion.  —  Besprechungen:  George  T.  Flom,  The  Language 
of  the  Konungs  Skuggsja  (Joseph  Wiehr).  —  Hilding  Kjell- 
man,  Le  Troubadour  Raimon- Jordan,  Vicomte  de  Saint- 
Antonin  (F.  0.  Reed). 

Studies  in  Philology  XX,  3.  July  1923:  K.  Campbell,  The 
relation  of  Poe  to  his  times.  —  P.  E.  More,  A  note  on  Poe’s 
method.  —  N.  Fo erster,  Quantity  and  quality  in  Poe’s 
aesthetic.  - —  J.  Erskine,  Whitman’s  Prosody.  - —  E.  Hollo- 
way,  Whitman  as  critic  of  America.  • —  XX,  4.  Okt.  1923: 
A.  H.  Gilbert,  The  outside  shell  of  Milton’s  world.  —  T.  S. 
Graves,  Some  Chaucer  allusions. —  H.  R.  Patch  and  R. 
Menner,  Bibliography  of  Middle  English  dialects.  — 

Neopliilologus  IX,  3.  April  1924:  E.  C.  van  Bellen,  Trois 
joueurs.  —  J.  H.  Schölte,  Eine  Interpretationsfrage  bei 
Gottfried  von  Straßburg.  —  R.  Petsch,  Goethes  Stellung 
zur  Unsterblichkeitsfrage  I.  —  W.  van  der  Gaaf,  Three 
remarkable  Infinitives.  —  Otto  B.  Schlutter,  Some  further 
Remarks  on  Toller’s  Supplement  to  B.  -T.  —  J.  H.  Harder, 
Milton,  Puritan  or  Calvinist?  —  Hennig  Brinkmann,  An¬ 
fänge  lateinischer  Liebesdichtung  im  Mittelalter  II.  —  E. 
Slijper,  Le  fils  aine  serviteur.  —  Besprechungen:  K.  Sney- 
ders  de  Vogel,  P.  Boissonnade,  Du  nouveau  sur  la  Chanson 
de  Roland.  —  K.  R.  Gallas,  G.  Lanson,  Esquisse  d’une 
histoire  de  la  tragedie  fran§aise.  —  J.  van  der  Laan,  G. 
Wendt,  Grammatik  des  heutigen  Englisch.  —  L.  J.  Guittart, 
Harold  E.  Palmer,  English  Intonation,  with  systematic 
exercises.  —  W.  Heidt,  Allardyce  Nicoll,  A  History  of 
Restoration  Drama  1660 — 1700.  —  Selbstanzeigen:  J.  C. 
de  Haan,  Studien  over  de  Romeinsche  elementen  in  Hooft’s 
niet-dramatische  poezie.  —  C.  M.  de  J ong,  Gottfried  v.  Neifen. 
Neuausgabe  seiner  Lieder  und  literar historische  Abhandlung 
über  seine  Stellung  in  der  mhd.  Literatur.  —  J.  S.  Wijler, 
Isaac  de  Pinto,  sa  vie  et  ses  ceuvres.  —  J.  Veldkamp,  Samuel 
Butlar,  The  Author  of  Hudibras.  —  H.  Wolf,  Ver¬ 
such  einer  Geschichte  des  Geniebegriffes  in  der  deutschen 
Aestethik  des  18.  Jahrhunderts,  1.  Band.  Von  Gottsched  bis 
auf  Lessing.  —  Kurze  Anzeigen:  J.  Jud  und  K.  Jaberg, 
Zwitsersch-Italiaansche  atlas.  —  Adam  le  Bossu,  Le  Jeu  de 
la  Feuillee  et  le  Jeu  de  Robin  et  Marion.  —  H.  Hatzfeld, 
Führer  durch  die  literarischen  Meisterwerke  der  Romanen  II : 
Meisterwerke  der  span.  Literatur.  —  Pedro  Antonio  de 
Alarcön,  Historietas  Nacionales.  —  A-ke  W:son  Munthe, 
Kortfatted Spansk  Spräklära.  —  P.Edwardsy  J.W.Barker, 
Ejercicios  de  gramatica  espanola  para  principiantes. 

De  Drie  Talen.  Bündel  uitgegeven  bij  den  aanvang  van  den 
40  en  jaargang.  English  Section:  J.  Bouten,  A  few  general 
remarks  about  ballad  poetry  in  English  literature.  —  G.  A. 
Dudok,  Iets  over  de  Brontes.  —  J.  A.  Falconer,  Celt  and 
Saxon  in  England.  —  P.  Fijn  van  Draat,  Detached-De- 
tachment.  —  W.  van  der  Gaaf,  The  infinitive  and  the 
present  participle  in  connection  with  verbs  of  perception.  — 

E.  Kruisinga,  Methoden  van  spraakkunststudie.  —  Fr.  A. 
Pompen,  Over  Verbal  Nouns.  —  H.  Poutsma,  Observations 
on  expedients  to  express  intensity  and  emphasis.  —  J.  H. 
Schutt,  Enige  opmerkingen  over  het  onderwijs  in  de  moderne 
talen. 

Moderna  Spräk  XVII,  April  1923:  D.  Elfstrand,  On  English 
Intonation.  —  H.  Hagelin,  Consonant  substitutions  in  baby 


speech.  —  Dec.  1923:  H.  Hagelin,  Dass.  Forts.  —  H.  Kling¬ 
hardt,  Allerhand  über  Tonfall  als  Unterrichtsgegenstand. 

Beiträge  zur  germanischen  Sprachwissenschaft.  Festschrift  für 
Otto  Behaghel.  Herausgegeben  von  Wilhelm  Horn.  Heidel¬ 
berg,  Winter.  Germanische  Bibliothek,  II.  Abt.  Unter¬ 
suchungen  und  Texte  15.  Heidelberg  Winter.  (338  S.  8°. 

M.  14.)  Inhalt:  Verzeichnis  der  Schriften  von  Otto  Behaghel 
1876 — 1923.  —  Ed.  Hoff mann-Krayer,  Grundsätzliches 
über  Ursprung  und  Wirkungen  der  Akzentuation.  - —  Wilhelm 
Horn,  Beobachtungen  über  Sprachkörper  und  Sprach- 
funktion.  —  Ferd.  Wrede,  Sprachliche  Adoptivformen.  — 
Willi.  Schulze,  Personalpronomen  und  Subjektsausdruck  im 
Gotischen.  —  Karl  Helm,  Die  Sprechpausen  in  der  älteren 
deutschen  Sprache.  Erwägungen  und  Beobachtungen.  — 
Friedrich  Maurer,  Zur  Anfangsstellung  des  Verbs  im  Deut¬ 
schen.  —  Ferd.  Holthausen,  Zur  nordfriesischen  Syntax.  — 
Theodor  Frings,  Aus  der  Wortgeographie  der  Rhein-  und 
Niederlande.  —  Adolf  Bach,  Deutsche  Siedlungsnamen  in  j 
genetisch- wortgeographischer  Betrachtung.  —  Alfred  Götze, 
Weingarten  und  Weinberg  in  deutschen  Ortsnamen.  — 
Friedrich  Kluge,  Zum  Artikel  „Ruprecht“  des  Deutschen  i 
Wörterbuchs.  —  Carl  Karstien,  Nhd.  Steinmetz,  Metzger,  \ 
got.  mats.  —  Gust.  Ehrismann,  Psychologische  Begriffs-  jj 
bezeichnung  in  Otfrieds  Evangelienbuch. 

The  Journal  of  English  and  Germanic Philology  XXII,  4.  October 
1923:  Louis  I.  Bredvold,  The  Naturalism  of  Donne  in  Re¬ 
lation  to  Some  Renaissance  Traditions.  —  George  M.  Howe, 

A  Probable  Source  of  Grillparzer’s  Sappho. —  H.  Jansen,  ! 
Ein  ungedruckter  Brief  Goethes.  —  Albert  Morton  Turner, 
Wordsworth  and  Hartley  Coleridge.  —  H.  Koppel  mann,  . 
Romanischer  Einfluß  auf  das  Westgermanische.  —  Be¬ 
sprechungen:  George  McLean  Har  per,  Arthur  Beatty, 
William  Wordsworth:  His  Doctrine  and  Art  in  their  I 
Historical  Relations.  —  George  O.  Curme,  O.  Behaghel,  j 
Deutsche  Syntax.  Eine  geschichtliche  Darstellung.  —  Camillo  ■ 
von  K lenze,  Fr.  Brun,  Modern  Thought  in  the  German  1 
Lyric  Poets  front  Goethe  to  Dehmel.  —  George  T.  Flom,  J 
S.  Foster  Dämon  and  Robert  Hillyer,  Translation  „A  Book  > 
of  Danislt  Verse“;  F.  J.  Fielden,  Translation  „Per  Hall-  I 
ström:  Selected  Short  Stories“.  —  Arthur  Stanley  Pease,  ] 

F.  L.  Lucas,  Seneca  and  Elizabethan  Tragedy.  - —  Edwin  j 
H.  Zeydel,  Fritz  Strich,  Deutsche  Klassik  und  Romantik  : 
oder  Vollendung  und  Unendlichkeit.  Ein  Vergleich.  —  Delmar  j 
Gross  Cooke,  Ernst  Bendz,  Oscar  Wilde:  A  Retrospect  and  i 
Joseph  Conrad:  An  Apreciation.  —  Paul  Weber,  B.  A.  : 
Uhlendorf,  Charles  Sealsfield.  Ethnie  Elements  and  National  . 
Problems  in  his  Work.  —  XXIII,  1:  H.  Wocke,  Briefe  I 
Bud.  Hildebrands.  - —  Oliver  Farrar  Emerson,  The  Early 
Literary  Life  of  Sh  Walter  Scott.  —  John  C.  Blanke- 
nagel,  Nature  in  Heinrich  von  Kleist’s  Letters.  —  Albert  i 
Morey  Sturtevant,  Old  Norse  -dr  front  -nn  -fr.  —  Edgar  ] 
C.  Knowlton,  Chaucer’s  Man  of  Law.  — -  Julius  Goebel,  ' 
Zu  Rud.  Hildebrands  hundertjährigem  Geburtstag.  —  Albert  ; 
Stanburrough  Cook,  Aldhelm’s  Legal  Studies.  —  Be¬ 
sprechungen:  Lawrence  M.  Price,  B.  Q.  Morgan,  A 
Bibliography  of  German  Literature  in  English  Translation.  ■ 
—  Fr.  Klaeber,  W.  J.  Sedgefield,  An  Anglo-Saxon  Verse-  i 
Book.  —  A.  H.  Krappe,  A.  Taylor,  Northern  Parallels 
to  the  Death  of  Pan.  - —  S.  P.  Lamprecht,  A.  K.  Roger,  ! 
English  and  American  Philosophy  since  1800:  A  Critical 
Survey.  —  B.  A.  Uhlendorf,  W.  B.  Cairns,  British 
Criticism  of  American  Writings.  —  A.  A.  Roback,  Z.  Reizen,  j 
Grammatik  Foon  der  Yidisher  Sprach.  —  L.  M.  Larson, 

F.  L.  Attenborough,  The  Laws  of  the-Earliest  English  Kings. 

—  H.  M.  Beiden,  H.  E.  Rollins,  Old  English  Ballads  and  A 
Pepysian  Garland.  —  L.  M.  Larson,  D.  Chadwick,  Social  i 
Life  in  the  Days  of  Piers  Plowntan.  —  W.  D.  Briggs,  H.  H. 
Carter,  Every  Man  in  His  Humor.  —  Clark  S.  N  orthup, 

G.  Wendt,  Grammatik  des  heutigen  Englisch.  —  Alexander 
C.  Judson,  W.  P.  Frijlinck,  The  Tragedy  of  Sir  John 
van  Olden  Barnavelt.  —  Clark  S.  Northup,  O.  Elton,  A  ! 
Survey  of  English  Literature  1780 — 1880.  —  A.  Koller,  S. 
Birnbaum,  Das  Hebräische  und  aramäische  Element  in  der 
Jiddischen  Sprache. 

Eupliorion,  17.  Ergänzungsheft  ( Grimmelshausen- Heft) ;  Julius 
Petersen,  Grimmelshausens  „Teutscher  Held“.  I.  Stellung 
der  Jupiterepisode  innerhalb  des  Romans.  II.  Möglichkeit 
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eines  wirklichen  Erlebnisses.  ITT.  Geschichtliche  Quellen. 
IV.  Literarische  Anregungen.  V.  Ideengehalt.  VI.  Das  eigene 
Bekenntnis.  VII.  Nachwirkungen.  —  Fritz  Halfter,  Bild¬ 
symbol  und  Bildungsidee  in  Grimmelshausens  Simplicius 
Simplicissimus.  —  Hertha  von  Ziegesar,  Grimmelshausen 
als  Kalender  -  Schriftsteller  und  die  Felseckcrschen  Ver¬ 
lagsunternehmungen.  —  Felix  Scholz,  Grimmelshausens  Ver¬ 
hältnis^  zu  den  Sprachgesellschaften  und  sein  „Teutscher 
Michel“.  Julie  Cellarius,  Zur  Seltzamen  Traumgeschicht. 
—  Forschungsberichte :  Egon  Cohn,  Gesellschaftsideale  und 
Gesellschaftsroman  des  17.  Jahrhunderts  (Rudolf  Klarmann). 

.  —  Julius  Petersen,  Grimmelhausen- Literatur:  1.  Rod. 
Bottacchiari.  Grimmelshausen;  2.  J.  H.  Schölte,  Zonagri, 
Diseurs  von  Waarsagern;  3.  H.  H.  Borcherdt,  Die  ersten 
Ausgaben  von  Grimmelshausens  Simplicissimus;  4.  Grimmels¬ 
hausens  Werke,  hrsg.  von  H.  H.  Borcherdt;  5.  Grimmels¬ 
hausens  Courasche,  hrsg.  von  J.  H.  Schölte;  6.  Grimmels¬ 
hausen,  Der  stolze  Melcher,  hrsg.  von  R.  Lochner. 

Chronik  des  Wiener  Goethe-Vereins.  Bd.  34:  Rud.  Payer- 
Thum,  Faust  in  Mariazell.  —  P.  L'eendertz,  Faust  von 
Adrian  Matham.  —  R.  Payer-Thum,  Faust  am  Hofe 
Kaiser  Karls  V.  —  Ein  Volkslied  vom  Doktor  Faust.  —  Ed. 
Castle,  Gott  und .  Teufel  in  Goethes  Faust.  —  Rob.  F. 
Arnold,  Der  erste  Illustrator  von  Goethes  „Faust“.  Mit 
ungedruckten  Briefen  von  Goethe  (Vinzenz  Raimund  Gruer 
K'O  1830).  Ed.  Fischer-Colbie,  Metternichs  Urteil 
über  Goethe  aus  dem  Jahre  1825. 

Jahrbuch  der  Grillparzer-Gesellschaft  27:  Oswald  Redlich, 
Grillparzer  und  die  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften.  — 
Anton  Bettelheim,  Der  Grillparzerpreis  1872—1913.  — 
Aug.  Sauer,  Bauernfeld  und  Saphir.  —  Max  Pirker,  Zu 
Wilhelm  Meisters  theatralischer  Sendung.  —  J.  K.  Ratislaw, 
Franz  Nissel  als  Dramatiker.  —  Der  erste  politische  Roman 
in  Österreich.  Eine  Lebensskizze  des  Verfassers  Ferdinand 
Prantner  (Leo  Wolfram).  Von  seinem  Sohne.  —  Joseph 
Schreyvogels  dramaturgische  Gutachten  aus  den  Jahren  1814 
bis  1815.  Mitgeteilt  von  Karl  Glos sy.  —  A.v.  Berger,  Schrey- 
’  vogel. 

Studier  iNordisk  Filologi,  utgivua  geuomHugoPipping.  Vol.  NIV, 
no.  3,  S.  1 — 46:  C.  W.  von  Sydow,  Beowulf  och  Bjarke.  — 

Mitteilungen  der  Islandfreunde  11,  3/4:  Hans  Rudolphi,  Die 
Inselnamen  der  Färöer.  —  Einar  H.  Kvaran,  Hannes  Hof¬ 
stein  als  Dichter.  —  Ch.  V.  Pilcher,  Hallgrimur  Pjeturson.  — 
IVysvenska  Studier.  Tidskrift  för  svensk  stil-  och  spräki'orskning 
k  ^  ^  4 :  Bernhard  R  i  s  b  e  r  g ,  Bröllops  Beswärs  ihugkommelse. 

|  _  J-  H y len,  Sammansatta  adjektivs  komparation.  — 

Nils  S  vanberg,  Den  musikaliska  accenten.  —  Sixten 
Beifrage,  Oversättningen  av  Reyncke  Fosz  1621.  —  Smärre 
bidrag :  1.  Emil  Herlenius,  Uttrycket  ’fä  stickor’.  —  2.  Natte 
Flygare,  An  en  gang  förvägen  :  oförvägen.  —  Till  Re¬ 
daktionen  ingängna  skrifter. 


Englische  Studien  58,  2:  F.  Holthausen,  Studien,  zu  den 
Towneley  Plays.  —  J.  Koch,  Echte  und  „unechte“  Masken. 
,  —  Walther  Fischer,  Defoe  tfnd  Milton.  —  Manfred  Eimer, 
Ein  ungedruckter  Brief  von  Byron.  —  Lorenz  Morsbach' 
Meine  Lehrtätigkeit  an  der  Universität  Göttingen  in  den 
Jahren  1892—1922.  —  Besprechungen:  Horn,  Sprachkörper 
und  Sprachfunktion.  Zweite  Auflage  (Karl  Luiek).  —  Mors¬ 
bach,  Mittelenglische  Originalurkunden  von  der  Chaucer- 
Zeit  bis  zur-  Mitte  des  15.  Jahrhunderts.  In  der  großen  Mehr¬ 
zahl  zum  erstenmal  veröffentlicht  (Richard  Jordan).  — 
Brynildsen,  Engelsk  -  Dansk  -Norsk  Ordbog.  Udtalebe- 
tegnelsen  besorget  af  Otto  Jespersen.  Mindre  Udgave.  Andet 
gennemsete  og  noget  forogede  oplag  ( J .  Hoops).  —  Mencken, 
I  he  American  Language.  Second  Ecütion.  1921.  Third  Edition 
■  1923  (W.  Franz).  —  Bittner,  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Volksschauspiels  vom  Doktor  Faust.  (Prager  Deutsche  Studien, 
,  27.  Heft.)  (Hermann  Flasdieck.)  —  Morsbach,  Der  Weg 
zu  Shakespeare  und  das  Hamletdrama,  Eine  Umkehr  (Eduard 
Eckhardt).  —  The  Shorter  Poems  of  the  Eigliteenth  Century. 
An  Anthology.  Selected  and  edited  with  an  Introduction  by 
lolo  A.  Williams  (J.  Hoops).  —  Grierson,  Classical  and 
Romantic  (Karl  Arns).  —  Scott,  The  Lay  of  the  Last  Minstrel. 
Hrsg,  von  Oskar  Emmerig.  (Freytags  Sammlung  fremd¬ 
sprachlicher  Schriftwerke.)  (Richard  Ackermann.)  —  Fowler, 


De  Qumcey  as  Literary  Critic.  (The  English  Association, 
Pamphlet  Nr.  52)  July,  1922  (Helene  Richter).  -  Leopold 
(Werner),  Die  religiöse  Wurzel  von  Carlyles  literarischer 
Wirksamkeit,  dargestellt  an  seinem  Aufsatz  „State  of  German 
Literature“  (1827)  (Friedrich  Wild).  —Dickens,  A  Christmas 
Carol  m  Prose,  Mit  ungekürztem  Text  und  Erläuterungen, 
hrsg.  von  F.  Fiedler.  (Klapperichs  Sammlung,  hrsg.  von 
U.  Hübner,  Nr.  79.)  (Heinrich  Spies.)  —  Milnes  (Richard 

Monckton),  Briefe  an  Varnhagen  von  Ense  (1844 _ 1854). 

Mit  einer  literarhistorischen  Einleitung  und  Anmerkungen, 
*«8;  von  ^  alter  Fischer.  (Anglist.  Forschungen,  hrsg.  von 
J.  Hoops,  57.)  (Friedlich  Wild.)  —  Bendz,  Joseph  Conrad. 
An  Appreciation  (Walter  Schirmer).  —  Bennett,  Lilian 
(S.  B.  Liljegren).  —  Lawrence  (D.  H.),  Aaron’s  Rod  (Walter 
Schirmer).  Arns  und  Selver,  Britanniens  neue  Dichtung 
(F.  Asanger).  Thorning,  J.  M.  Synge,  en  moderne  irisk 
Dramatiker  (S.  B.  Liljegren).  —  Huneker  (James),  Varia- 
tions  ( S.  B.  Liljegren).  —  Lewis  (Sinclair),  Babbitt.  With 
an  Introduction  by  Hugh  Walpole ;  Tauchnitz  Edition, 
vol.  459°  (S.  B.  Liljegren).  —  Dibelius  (W.),  England. 
2  Bände  (Karl  Arns.)  —  Handbuch  der  Englisch- Amerikani¬ 
schen  Kultur.  Hrsg,  von  Wilhelm  Dibelius:  Baum¬ 
garten  (Otto),  Religiöses  und  kirchliches  Leben  in  Eng¬ 
land;  Levy  (Hermann),  Die  englische  Wirtschaft;  Ders., 
Die^  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  als  Wirtschaftsmacht. 
1923  (Herbert  Schöffler).  —  Miszellen:  Rundschreiben  an  die 
Mitglieder  des  Allgemeinen  Deutschen  Neuphilologentages.  — 
Walter  Fischer,  Berichtigung.  —  Kleine  Mitteilungen.  — 

Anglia  XLVIII,  1:  Werner  K.  Ruprecht,  Felicia  Hemans 
und  die  englischen  Beziehungen  zur  deutschen  Literatur  im 
ersten  Drittel  des  19.  Jahrhunderts.  —  Fr.  Brie,  Deismus 
und  Atheismus  in  der  englischen  Renaissance.  —  S.  J.  Craw- 
ford,  A  Latin  Parallel  for  Part  of  the  Later  Genesis  ?  —  Otto 
B.  Schlutter,  Weitere  Beiträge  zur  ae.  Wortforschung. 

Anglia  Beiblatt  XXXIV,  9.  September  1923:  Ekwall,  Histo¬ 
rische  neuenglische  Laut-  und  Formenlehre  (Horn).  — 
Richter,  Lautbildungskunde.  Einführung  in  die  Phonetik 
(Horn).  —  Cook,  Theodore  of  Tarsus  and  Gislenus  of  Athens 
( Lieber  mann).  —  The  Old  English  Physiologus.  Text  and 
Prose  Translation  by  A.  S.  Cook.  Verse  Translation  by  James 
Hall  Pitman  (Mann).  — -  Jos.  Wrigth  and  Elizabeth  Wright, 
Am  Elementary  Old  English  Grammar  (Flasdieck).  —  Sehr  öer, 
Grundzüge  und  Haupttypen  der  englischen  Literatur  I.  Von 
den  ältesten  Zeiten  bis  Spenser  (Flasdieck).  —  Mawer, 
Place-Names  and  History  (Flasdieck).  —  Mc Clauslan d,’ 
The  Knight  of  Curtesy  and  the  Fair  Lady  of  Faguell  (Flas¬ 
dieck).  .  Eichler,  Wortschatz  und  Wirtschaft  im  groß- 
britannischen  Kriegsenglisch  (Flasdieck).  —  Ehlers,  Farbige 
Worte  im  England  der  Kriegszeit  (Flasdieck).  —  Landor, 
Erdichtete  Gespräche.  Deutsch  von  E.  v.  Schorn  (Flasdieck). 
—  The  Year’s  Work  in  English  Studies  1919—1920.  Edited 
for  the  English  Association  by  Sir  Sidney  Lee  (Flasdieck).  — 
h  lasdieck,  Zu  ae.  onjean  u.  ä.  —  Ders.,  Korrekturen  zum 
Juliheft.  -  Holthausen,  Zur  englischen  Wortkunde  V.  — 

”\  elhagen  und  Klasings  Sammlung  franz.  u.  engl.  Schul¬ 
ausgaben.  English  Authors  (Ellinger).  —  Brunner,  English 
Commercial  Correspondence  (Mann).  —  10.  Oktober  1923: 
Hubbard,  The  First  Quarto  Edition  of  Shakespeare’s  Hamlet 
(Förster).  Oster berg,  Studier  over  Hamlet-Teksterne  I 

(Förster).  —  Bordukat,  Die  Abgrenzung  zwischen  Vers  und 
Prosa  in  den  Dranien  Shakespeare’s  (Mutschmann).  — 
von  Ingersleben,  Das  Elisabethanisclie  Ideal  der  Ehefrau 
bei  Overbury  (Caro).  —  The  Mediaeval  Attitüde  Toward 
Astrology,  particularly  in  England,  by  Theodore  Otto  Wedel 
(Caro).  —  Cooper,  a  Concorclance  of  the  Latin,  Greek,  and 
Italian  Poems  of  John  Milton  (Liljegren).  —  Flasdieck, 
The  Modern  Humanities  Research  Association.  —  Ders.' 
Studien  zur  me.  Grammatik  V.  —  XXIV,  11./12  u  XXV 
1-3  s.  Ltbl.  Sp.  152.  -  XXXV,  4.  April  1924:  Thomp¬ 
son,  Shakespeare’s  Handwriting  (Fehr).  —  Shakespeare’s 
Hand  in  the  Play  of  Sir  Thonias  More.  Papers  by  Alfred 
Pollard,  W.  W.  Greg,  E.  M.  Thompson,  J.  Dover  Wilson 
and  R.  W.  Chambers  (Fehr).  —  Richter,  Shakespeare  als 
Mensch  (Fehr).  —  Pollard,  Shakespeare’s  Fight  with  the 
pirates  and  the  Problems  of  the  Transmission  of  his  Text 
(Price).  —  Großmann,  Spanien  und  das  Elisabethanisehe 
Drama  (Fischer).  - — -  Ti  eck,  Das  Buch  über  Shakespeare. 
Herausgegeben  von  H.  Lüdeke  (Huscher).  —  Lamb’s 
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Criticism.  A  Selection  from  the  Literary  Criticism  of  Charles 
Lamb,  ed.  with  Introduction  and  short  Notes  by  E.  M.  W. 
Tillyard  (Huscher).  —  Oxford  Bibliographical  Society. 
Proceedings  and  Papers.  Vol.  I.  Part  I  (Flasdieck). 

English  Studies  VI,  2.  April  1924:  E.  J.  Hopman,  Byron. 
II:  Some  characteristics  of  his  Poetry.  —  G.  Leopold, 
Robert  Louis  Stevenson.  — -  Reviews:  John  Livingstone 
Lowes,  Convention  and  Revolt  in  Poetry  (Willem  van  Doorn). 
—  Will  Hayes,  Walt  Whitman:  The  Prophet  of  the  New 
Era  (Willem  van  Doorn).  —  Robert  Louis  Stevenson,  The 
Strange  Case  of  Dr.  Jekyll  and  Mr.  Hyde.  With  an  Introduction 
and  Notes  by  J.  H.  Schutt  (J.  v.  D.).  —  D.  B.  Bosman, 
Oor  die  Ontstaan  van  Afrikaans  (E.  Kruisinga).  —  E.  Ekwall, 
The  Place  Names  of  Lancashire  (F.  Holthausen).  VI, 
B./4.  June-August  1924:  J.  H.  Schutt,  Beaumont  and 
Fletcher’s  Philaster.  —  E.  Kruisinga,  Contributions  to 
English  Syntax.  XIII.  Aspect.  —  Points  of  Modern  English 
Syntax.  —  Besprechungen:  J.  van  der  Laan,  An  Enquiry 
on  a  psychological  basis  into  the  use  of  the  progressive  form 
in  Late  Modern  English  (A.  Bosker).  —  De  Tragedie  van 
Johann  van  Oldenbarnevelt  naar  het  Engelsch  van  John 
Fletcher  an  Philip  Massinger,  vertaald  door  A.  J .  Barnouw. 
Uitgegeven  door  J.  M.  Meulenhoff  (W.  P.  Frijlinck).  —  Janet 
Spens,  Elizabethan  Drama  (W.  A.  Ovaa).  —  Olwen  Ward 
Campbell,  Shelley  and  the  Unromantics  (J.  Kooistra). 
Paul  de  Reul,  L’GEuvre  de  Swinburne  (W.  van  Doorn).  — 

E.  A.  Greening  Lamborn,  The  Rudiments  of  Criticism  (W. 
v.  Doorn).  —  Frank  Harris,  Oscar  Wilde,  His  Life  and 
Confessions  (A.  G.  v.  K.).  —  The  Year’s  Work  in  English 
Studies  1922.  Ed.  for  the  Eng.  Ass.  by  Sir  Sidney  Lee  and 

F.  S.  Boas  (Z). 

Revue  Anglo-Americaine  I,  3.  Fevr.  1924:  G.  Lafourcade, 
Swinburne  et  Baudelaire.  —  Ders.,  Traduction  en  vers 
d’Ave  Atque  Vale.  —  J.  Catel,  le  roman  d’amour  de  Walt 
Whitman.  —  R.  Lamar,  Du  nouveau  sur  l’auteur  d’Hudibras. 
—  E.  Guyot,  A  un  tournant  de  l'histoire  politique  anglaise. 


Zeitschrift  für  romanische  Philologie  XLIII,  5:  Ernst  Gamill- 
scheg,  Zu  Walther  von  Wartburgs  französischem  etymologi¬ 
schen  Wörterbuch.  —  H.  Breuer,  Über  den  Verfasser  dreier 
der  letzten  chansons  de  geste.  — -  Leo  Spitzer,  Französische 
Etymologien.  - —  Karl  Ahr  ens,  Zum  ambulare-Problem.  -  Leo 
Spitzer,  Rabelaisiana.  —  Ramiro  Ortiz,  Conobbe  Dante  il 
„Roman  de  Renart“.  —  Besprechungen:  Theodor  Gärtner, 
Lutta,  Der  Dialekt  von  Bergün  und  seine  Stellung  innerhalb 
der  rätoromanischen  Mundarten.  —  H.  Breuer,  Archiv  für 
das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Literaturen  75  und 
76.  —  C.  G.  Santesson,  Shears,  Recherches  sur  les  pre- 
positions  dans  la  prose  du  moyen  frangais  (XIVe  et  XVe 
siecles).  —  Werner  Mulertt,  Juan  Hurtado  y  J.  de  la  Serna 
y  Angel  Gonzalez  Palencia,  Historia  de  la  literatura  espanola. 
—  Helmut  Hatzfeld,  Adalbert  Hämel,  Geschichte  des 
neueren  Dramas  von  Wilhelm  Creizenach  II2.  — 

Archivum  Romanicum  VIII,  1 — 2.  1924,  Gennaio — Giugno: 
Arturo  Farinelli,  I  Tedeschi  nel  giudizio  degli  Spagnuoli 
sino  all’  alba  del  Romanticismo.  —  Leo  Spitzer,  Der 
Unanimismus  Jules  Romains’  im  Spiegel  seiner  Sprache. 
Eine  Vorstudie  zur  Sprache  des  französischen  Expressionismus. 
Leo  Jordan,  Wo  ist  der  Denkfehler  in  dem  Schlag  wort 
vom  Bankrott  der  Lautlehre?  —  L.  Bertalot,  Poire.  Viere, 
aviere.  —  G.  Bertoni,  Sul  verso  1971  del  Cid.  —  Ders., 
II  tipo  [nosj  homo  portat  (=  portamus).  —  Ders.,  Calabr.- 
sizil.  anfmiüu  „arcolaio“.  —  Leo  Spitzer,  1.  Ital.  falbalä, 
frz.  falbala.  —  Ders.,  2.  Tosk.  tarpano,  tarpagnuolo  , Bauer, 
Grobian4,  tarpare,  , beschneiden4. —  Skok,  P„  Notes  de  lin- 
guistique  romane. —  Gerhard  Rohlfs,  „Kahlkopf“  als  Kinder¬ 
bezeichnung.  —  Massimo  Lenchantin  de  Gubernatis, 
Trattati  medievali  sull’  accento.  - —  Bibliograf ia :  Spanish 
Drama  before  Lope  de  Vega,  by  J.  P.  Wickersham  Crawford, 
Philadelphia  (Publications  of  the  University  of  Pennsylvania, 
Extra  Series  in  Romanic  Languages  and  Literatures,  No.  7), 
1922.  8vo,  198  pp.  (Alexander  Haggerty  Krappe).  —  A  History 
of  French  Literature  from  the  earliest  times  to  the  Great 
War,  by  William  A.  Nitze  and  E.  Preston  Dargan.  New  York, 
Henry  Holt  &  Co.,  1922.  8vo,  XII  +  781  pp.  (Alexander 
Haggerty  Krappe).  —  The  Origin  of  the  Weaving  Songs  and 
the  Theme  of  the  Gh'l  at  the  Fountain,  by  Charles  Bertram 


Lewis.  Publications  of  the  Modern  Languages  Association  of 
America.  XXXVII  (1922)  p.  141—481.  (Alexander  Haggerty 
Krappe).  —  Santorre  Debenedetti,  II  „Sollazzo‘  .  Contnbuti 
alla  storia  della  Novella,  della  Poesia  musicale  e  del  Costume 
nel  Trecento.  Torino,  Fratelli  Bocca  editori,  1922.  In  -4,  di 
p.  196  (Guido  Vitaletti).  —  Gino  Bottiglioni,  II  dileguo 
delle  brevi  atone  interne  nella  lingua  latina.  Estratto  dagli 
Annali  delle  Universita  Tosc-ane,  Nuova  Serie.  Vol.  VII.  Pisa, 
Tipografia  editrice  Cav.  F.  Mariotti,  1923,  di  pp.  92  (M. 
Lenchantin  de  Gubernatis).  —  Karl  V oretzsch,  Altfranzösi- 
sches  Lesebuch  zur  Erläuterung  der  altfranzösischen  Literatur¬ 
geschichte.  Halle  (Saale),  Max  Niemeyer,  1921.  210  S.  (Gerhard 
Rohlfs).  —  Helmut  Hatzfeld,  Führer  durch  die  literarischen 
Meisterwerke  der  Romanen.  I.  Band:  Meisterwerke  der  italieni¬ 
schen  Literatur.  München,  Max  Hueber,  1923.  196  S.  (R. 
Riegler).  —  Helmut  Hatzfeld,  Führer  durch  die  literarischen 
Meisterwerke  der  Romanen.  II.  Band:  Meisterwerke  der 
spanischen  Literatur.  München,  Max  Hueber,  1923.  146  S. 
(R.  Riegler).  — 

Revue  du  seizieme  siede  X,  3./4.  Nov.  1923:  Dr.  Delaunay, 
L’aventureuse  existence  de  Pierre  Belon,  du  Mans.  III.  — 

E.  F.  Parker,  La  legende  de  Nostradamus  et  sa  vie  reelle  II. 

—  Ch.  H.  Livinston,  Les  Cent  Nouvelles  nou veiles  de 
Philippe  de  Vigneulles,  chaussetier  messin.  —  P.  M.  Bondois,  jj 
Un  voyage  de  Paris  ä  Cheneonceaux  en  1577.  —  P.  Jour  da, 
Un  precurseur  de  M.  Barres:  Benigne  Poissenot  et  les  Assassins.  1 

—  Besprechungen:  H.  Franchet,  le  poete  et  son  ceuvre,  ' 
d’apres  Ronsard.  —  L.  Sainean,  L’histoire  naturelle  et  les 
branches  connexes  dans  l’oeuvre  de  Rabelais. 

Revista  de  Filologia  Espanola  X,  4.  Oct./Dic.  1923:  R.  Menendez 
Pidal,  Relatos  poeticos  en  las  cronicas  medievales.  Nuevas 
indicaciones.  —  Leo  Spitzer,  Notas  etimologicas.  ■  J* 
Dominguez  Bordona,  La  primera  parte  de  la  „Cronica  de 
conquiridores“,  de  Fernandez  de  Heredia.  -  Eduardo  M. 
Torner,  Indicaciones  practicas  sobre  la  notaciön  musical  de 
los  romances.  —  W.  Meyer-Lübke,  „Garbel  ,  „almiar  , 
„mazorca“.  —  F.  Castro  Guisasola,  El  horöscopo  del  hijo 
del  rey  Alcaraz  en  el  „Libro  de  buen  amor  .  M.  L.  Wagner, 
Ant.  esp.  „sinoga“;  ant.  port.  „senoga“;  jud.-esp.  „esnoga  ^ 

—  Aurelio  M.  Espinosa,  Lopez  de  Gömara  y  las  „Gartas. 
de  Hernan  Cortes.  —  Jose  Pia  Cärceles,  „Vuestra  merced 
>  usted“.  —  Besprechungen:  Munthe,  i  Juro  a  brios  Baco 
balillo!  Apuntes  sueltos  (M.  L.  Wagner).  W.  Creizenach, 
Geschichte  des  neueren  Dramas,  3.  Band.  Renaissance  und 
Reformation  (J.  F.  Montesinos).  —  H.  Morf,  Aus  Diehtung 
und  Sprache  der  Romanen  (F.  Krüger).  —  Chacön  y  Calvo, 
Literatura  Cubana.  Ensayos  criticos.  (A.  Reyes).  —  F.  Del 
V alle,  <^Es  de  Placido  la  „Plegaria  a  Dios  ?  ( J.  M.  Chacon).  — 
Kr.  Nyrop,  Histoire  etymologique  de  deux  mots  frangais: 
haricot,  parvis  (M.  L.  Wagner).  —  XI,  1:  W.  Meyer-Lübke, 
La  sonorizaciön  de  las  sordas  intervocalicas  latinas  en  espanol. 
—  B.  Sanchez  Alonso,  Los  satiricos  latinos  y  la  satira  de 
Quevedo.  —  Erasrno  Buceta,  La  admiracion  de  Gracian  por 
el  infante  D.  Juan  Manuel.  —  J.  Leite  de  V  asconcellos, 
„Vino  judiego“.  —  Leo  Spitzer,  Port,  „choscar  ,  „chuscar 
clignoter.  —  Ders.,  Santand.  „asubiar“;  esp.  „sobaco  ;  esp. 
„sobon“.  —  Notas  Bibliograf icas :  I.  Melander,  L’ origine 
de  l’espagnol  „no  mas“  au  sens  de  „seulement“  (M.  L.  Wagner). 
—  Gonzales  Casanova,  Ensayo  etimolögico  de  los  mejicams- 
mos  de  origen  azteca  (M.  L.  Wagner).  — -  H.  Thomas,  Spanish 
and  portuguese  romances  of  chivalry  (E.  Alarcos).  —  Ph.  H. 
Churchman,  y  E.  Allison  Peers,  A  survey  of  the  influence 
of  Sir  Walter  Scott  in  Spain  (E.  Alarcos).  —  Eva  Seifert, 
Die  Proparoxytona  im  Galloromanischen  (D.  A.).  —  E.  Julia 
Martinez,  la  cultura  de  Santa  Teresa  y  su  obra  literaria. 
Don  Diego  Hurtado  de  Mendoza,  Guerra  de  Granada  contra 
los  moriscos.  —  J.  Givanel  Mas,  Contribucion  al  estudic  j 
bibliografico  de  „La  Celestina“;  y  descripcion  de  un  rarisimc 
ejemplar  de  dicha  obra.  —  Bibliografia.  -  XI,  2:  B.  Sanchezj 
Alonso,  Los  satiricos  latinos  y  la  satira  de  Quevedo  (Schl. 
—  S.  Gili  Gaya,  Influencia  del  acento  y  de  las  consonante: 
en  las  curvas  de  entonaciön.  —  A.  G.  Solalinde,  Un  codict 
miscelaneo  con  obras  de  Alfonso  X  y  otros  escritos.  ~  Lj 
Spitzer,  Esp.  zangano,  port.  zangäo.  —  Ders.,  Masculillo 
—  S.  Gili  Gaya,  Datos  biograficos  sobre  D.  Carlos  Coloma 
—  L.  Spitzer,  Echarse  pullas.  —  Besprechungen:  A 
Mounier,  Les  faits  et  la  doctrine  economiques  en  Espagn 

I  sous  Philippe  V.  Gerönimo  de  Uztariz  1670 — 1732  (Ed.  Ibarr; 
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y  Rodriguez).  —  J.  Aragon  Escacena,  Entre  brumas  (F. 
Krüger).  —  The  poems  of  Mauel  de  Cabanyes  (E.  Alarcon). 

H.  Guerlin ,  L  Espagne  moderne  vue  par  ses  6crivains 
(J.  S.).  —  L.  Pf  an  dl,  Spanische  Literaturgeschichte  (Eva 
Seifert).  —  T.  Heiner  mann,  Geschichte  der  spanischen 
Literatur  (Eva  Seifert).  —  Bibliografia.  —  Noticias. 

Grai  si  Suflet  I,  2:  Cuprinsul:  I.  A.  Candrea,  Constatäri  in 
domeniul  dialectologiei.  —  T.  Papahagi,  Din  epoca  de 
forma(iune  a  limbei  romine.  —  Ov.  Densusianu,  Irano- 
ronranica,  II.  —  Al.  Rosetti,  Catehismul  Martian.  —  I.  A. 
Candrea,  lexte  meglenite.  —  Ov.  Densusianu,  Manu- 
scrisul  rominesc  al  lui  Silvestro  Amelio,  din  1719.  —  Insemnari 
si  Rectificäri:  Ov.  Densusianu,  Vsl.  lelezo,  celt.  iarn  (germ 
Eisen),  gr.  xaXxo?  etc.  It.  becco.  Rom.  parte,  cu  in(elesul 
de  „soartä,  noroc“.  Presupusul  rominism  al  luiTaxo?.  Cu 
privire  la  fonetismul  ä—t  Asupra  lui  malga.  Migra(nmile 
püstoresti  si  botanica.  —  T.  Papahagi,  Arorn.  (a)crinu, 
frigunat,  morü,  näQeamci,  stringl'i.  Rom.  (dial.)  tare  .  .  . 
tare  —  „asa  .  .  .  asa“.  Arom.  tirniac(u),  (n)tornic.  —  Al. 
Rosetti,  O  pravilä  romineascä  necunoscutä.  —  G.  S. 
Cornilä,  Asupra  graiului  din  Tara  Oltului.  —  Dari  de  Sannt: 
N.  Jokl,  Linguistisch-kulturhistorische  Untersuchungen  aus 
dem  Bereiche  des  Albanesischen  (0.  D.).  —  Lubor  Nie  der  le, 
Manuel  de  l’antiquite  slave,  tome  I:  L’histoire  (T.  Papahagi)’. 
—  Andre  Mazon,  Contes  slaves  de  la  Macedoine  sud-occiden- 
tale  (T.  Papahagi).  —  C.  Diculescu,  Die  Gepiden  (0.  D.). 


Lit.  Zentralblatt  1924,  3:  Giovanna  Chroust,  Saggi  di  lettera- 
tura  italiana  moderna  (A.  Wohlfahrt).  —  0.  Behaghel, 
Deutsche  Syntax.  Band  II  (Theodor  Matthias).  — 

Deutsche  Literaturzeitung  1924,  7:  Giuseppe  Prezzolini,  La 
coltura  italiana  (Vossler).  -r-  K.  E.  Hoffmann,  Jacob 
Burckhardt  als  Dichter  (Harry  Maync).  —  Walter  Picht, 
England  nach  dem  Kriege  (Schröer). 

Sitzungsberichte  der  Preußischen  Akademie  der  Wissenschaften 
vom  24.  Jan.  1924:  Karl  Holl,  Geschichte  des  Wortes  „Be¬ 
ruf“.  — 

Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Philosophisch-historische  Klasse.  200.  Band.  3.  Abh.  Phil. 
Aug.  Becker,  Bonaventure  des  Periers  als  Dichter  und  Er¬ 
zähler,  99,  S.  8.  —  4.  Abh.  Ders.,  Mellin  de  Saint- Gelais. 
Eine  kritische  Studie.  101,  S.  8. 

Neue  Jahrbücher  für  das  klass.  Altertum,  Geschichte  und  deutsche 
Literatur.  Jahrg.  27,  H.  1:  Alfred  Götze,  Tannhäuser  und 
Venusberg.  —  B.  Busch,  Der  Mummenschanz  in  Faust  II. 
—  K.  Loewer,  Vom  Schönen  zum  Erhabenen.  —  H. 
Hommel,  A.  W.  Schlegels  Dramaturgie. 

Zentralblatt  für  Bibliothekswesen  40,  4:  K.  Menhardt,  Die 
Millstädter  Handschriften. 

Zeitschrift  für  Bücherfreunde  1923,  3:  G.  Witkowski,  Goethe 
und  Kästner.  —  A.  Bechtold,  Nochmals  der  „Fliegende 
Wandersmann“  u.  Grimmelshausen.  —  F.  Hansen,  Aus  der 
Buchdruckersprache. 

Grundwissenschaft  IV,  1:  W.  Wieckberg,  Die  künstlerische 
Komposition. 

Familiengesehichtl.  Blätter  21,  10—12:  W.  Oehler,  Deutsche 
Familiennamen  mit  Verwachsungen. 

Der  Geschichtsfreund.  Mitteilungen  des  histor.  Vereins  der  fünf 
Orte  Luzern  .  .  .  Bd.  78:  Erna  Mundt,  Ueber  das  Luzerner 
Spiel  von  Christi  Tod  und  Grablegung. 

Neues  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  45,  1:  K. 

Strecker,  Studien  zu  karolingischen  Dichtern.  — B.Griesser, 
Der  Prosarhythmus  in  den  bischöflichen  Urkunden  von 
Halberstadt.  —  E.  Schröder,  Zur  Ueberlieferung  und  Text¬ 
kritik  deutscher  Chroniken. 

Monatsblätter  der  Gesellschaft  für  Pommersche  Geschichte  und 
Altertumskunde  1922,  1—4:  Zernickow,  Die  Familiennamen 
der  Stadt  Labes  in  Pommern  von  1647 — 1764  nach  dem 
Kirchenbuch  erläutert. 

Braunschweigisches  Magazin  1923,  2:  P.  Zimmer  mann.  Aus 
den  Briefschaften  August  Klingemanns. 

Geschichtsblätter  für  Waldeck  und  Pyrmont,  17:  Das  Wal- 
deckische  Lied.  Ein  Blütenstrauß  aus  vier  Jahrhunderten. 

Historische  Vierteljahrsschrift  21,  2:  Brandt,  Aug.  W. 
Schlegel,  von  Voigt. 


Fuldaer  Geschichtsblätter  XVII,  4:  F.  Wrede,  Hessische 
Dialektforschung  und  die  Fuldische  Dialektlandschaft. 

Baltische  Studien,  N.  F.  24/25:  F.  W.  Schmidt,  Orts-  und 
Flurnamen  des  Kreises  Pyritz  nördlich  der  Plönc. 

Mitteilungen  des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung 

39,  1  u.  2:  R.  Heuberger,  Geländegestaltung  und  Urkunden¬ 
wesen  in  den  Alpen.  —  O.  Redlich,  Zur  Festbezeichnung 
„Frauentag  zer  pelzmesse“. — -  4:  Götte,  Kulturgeschichte 
der  Urgermanen,  von  Dopsch. 

Mannus  15,  4:  M.  Grunewald,  Altgermanische  Weltanschauung 
und  deutsch-christliche  Kirnst. 

Niederdeutsche  Zeitschrift  für  Volkskunde,  hrsg.  von  Ernst 
Grohne,  I,  1:  H.  Tardel,  Katrepel.  —  W.  Wisser,  Das 
Lüttklas-  und  das  Unibos-Märchen  in  Holstein.  —  L.  B  ü  ek¬ 
rü  an  n,  Lüneburgische  Fluss-  und  Bachnamen.  —  E.  Kück, 
Das  Martinslied  von  Lüneburg  und  Ebstorf.  —  Naumann, 
Grundzüge  der  deutschen  Volkskunde,  bespr.  v.  Schwie- 
tering.  —  Heyden,  Volksmärchen  und  Volksmärchen¬ 
erzähler,  von  Berendson.  —  2:  E.  Grohne,  Der  tote  Mann. 

—  J.  Schwietering,  Die  magische  Bedeutung  von  Meister¬ 
namen  auf  mittelalterlichen  Schwertklingen.  —  A.  Haas,  Die 
Pferdekopf  brücken.  —  P.  Alpers,  Die  Benckhäuser  Liederhs. 
von  1573.  —  E.  Kück,  Barnagüts.  —  E.  Grohne,  Vor¬ 
läufiger  Plan  zu  einem  volkskundlichen  Atlas.  —  Olrik, 
Ragnaröik,  übertr.  von  Ranisch;  Langer,  Intellektual- 
mythologie,  von  Schwietering. 

Mitteilungen  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  Volkskunde  24: 

H.  Wocke,  Beiträge  zum  Wörterbuch  der  Soldatensprache. 

—  H.  Heckei,  Zur  schlesischen  Literaturgeschichtschreibung. 

—  B.  May  dorn,  Proben  zu  einem  Günther- Wörterbuche.  — 
J.  Klapper,  Mittelalterliche  Wunder erzählungen  in  Ober¬ 
schlesien.  —  F.  R  o  1 1  e  r ,  Zur  Kenntnis  deutscher  Flur-  und  Orts¬ 
namen.  —  K.  Rothes,  Die  Flurnamen  im  Gebiete  des  Klosters 
Camenz.  — -  G.  Schoppe,  Beiträge  zum  Schlesischen  Wörter¬ 
buch,  vornehmlich  aus  Daniel  Stoppes  Gedichten.  —  W. 
Sc  h  rem  m  er,  Vom  Weberauf  stand  im  Eulengebirge;  das 
Erntekranzlied. —  Fr.  Graebisch,  Sang  und  Lust  im  Glatzer 
Dorf  zu  Großvaters  Zeiten  I.  —  F.  Rotter,  Zwei  Advent¬ 
spiele. 

Schweizerisches  Archiv  für  Volkskunde  25,  1:  Albert  Hellwig, 
Mystische  Verbrechensbekämpfung.  —  Basile  Luvet,  Legen¬ 
des  de  Saviese  (suite  et  fin).  —  M.  Sooder,  Sagen  aus  Rohr¬ 
bach  (Kt.  Bern).  I.  —  Miszellen:  Werner  Manz,  Volksglaube 
aus  dem  Sarganserland  (Forts.)  —  R.  Gerber,  Deux  Melodies. 

—  E.  Hoffmann-Krayer,  Volkskundliches  aus  Jeremias 
Gotthelf.  XXI.  XXII.  —  Ders.,  Ein  sprachlich-ethnographi¬ 
scher  Atlas  der  italienischen  Schweiz. 

Schweizer  Volkskunde.  Folk-Lore  Suisse.  13.  Jahrg.  Heft  10/12. 
Beuret-Frantz,  La  Macquerie  et  les  Accordailles.  —  Fretz, 
Zum  Knoten  in  der  Schürze.  —  Zivy ,  Elsässisch- jüdische 
Sprichwörter.  —  Boner,  Künden  eines  Todesfalles.  — 
Schaller,  Kilten. 

Volk  und  Scholle  2,  3:  K.  Bergmann,  Südhessisches  Volks¬ 
wörterbuch.  Wörterbuchecke. 

Kölner  Viertel  jahrshefte  für  Soziologie  3, 2/3 :  Rud .  P  a  m  p  e  r  r  i  e  n , 
Zur  Gestaltung  des  Ich-Du-Problems  in  der  Dichtung. 

Tlieol.  Quartalschrift  21,  1:  J.  Ph.  Köhler,  Das  Wunderbare  in 
Luthers  Poesie. 

Archiv  für  Religionswissenschaft  21,  3/4:  E.  Maasz,  Segnen, 
Weihen,  Taufen.  —  Th.  W.  Danzel,  Die  psychologischen 
Grundlagen  der  Mythologie. 

Annalen  der  Philosophie  3,  4:  L.  Volkmann,  Die  Bedeutung 
der  Fiktion  im  künstlerischen  Schaffen  und  Genießen. 

Kantstudien  28,  1/2:  G.  Rosenthal,  Schiller  und  Kants  Kritik 
der  reinen  Vernunft. 

Zeitschrift  für  Psychologie  und  Physiologie  der  Sinnesorgane. 

I.  Abt.,  Zeitschrift  für  Psychologie:  C.  Stumpf,  Singen 
und  Sprechen. 

Archiv  für  die  gesamte  Psychologie  46,  1/2:  Friedrich  Kauff- 
mann,  Zur  Theorie  des  Mythos.  —  M.  Pappenheim, 
Krit.  Untersuchungen  zum  Rasengang  (ganga  under  jar- 
darmenn)  der  Isländersagas. 

Seele  6,  2:  G.  Müller,  Der  ethisch-religiöse  Mensch  in  der 
mittelalterl.  Dichtung. 
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Zeitschrift  für  Aesthetik  und  allgemeine  Kunstwissenschaft  17,  3: 

Franz  Knipp,  Das  psychologische  Problem  der  Komik,  ins¬ 
besondere  der  Situationskomik. 

Archiv  für  Musikwissenschaft  5,  1  u.  4:  O.  Ursprung,  Vier 
Studien  zur  Geschichte  des  deutschen  Liedes,  II.  die  Monseer 
Liederhs.  u.  Hermann,  der  Mönch  v.  Salzburg,  —  III. 
W.  von  Lochammers  Liederbuch. 

Zeitschrift  für  Musikwissenschaft  4,  2:  Alb.  Geiger,  Bausteine 
zur  Geschichte  der  iberischen  Vulgär- Villancico. 

Blätter  der  Württembergisclicn  Volksbühne.  Macbeth.  1923/24, 
H.  6:  Julius  Bab,  Shakespeare’s  Macbeth.  —  E.  Stettner, 
Zur  Inszenierung  des  Macbeth.  —  Helden.  H.  7:  Julius 
Bab,  Bernard  Shaw  von  einem  Deutschen  gesehen.  —  G.  K. 
Chesterton,  Bernard  Shaw  von  einem  Engländer  gesehen. 

—  Fritz  Engel,  Shaws  Helden.  —  E.  L.  Stahl,  Bernard 
Shaw  und  Irland. 

Der  Schütting.  Ein  heimatliches  Kalender  buch  auf  das  Jahr 
1924/25:  W.  Stammler,  Geistliche  Spiele  im  niedersächsi¬ 
schen  Mittelalter. 

Alt-Wiener  Kalender  1924;  S.  81—108:  Rud.  Payer-Thurn, 
Doktor  Faust  in  Wien. 

Ungarische  Jahrbücher  3,  3:  Bälint  Höman,  Geschichtliches 
im  Nibelungenlied. 

Die  Stimmen  der  Zeit  54,  5/6.  Febr./März  1924:  Alois  Stock- 
mann,  Die  deutsche  Romantik  in  geistesgeschichtlicher  Be¬ 
leuchtung. 

Ostdeutsche  Monatshefte  4,  11:  Febr.  1924:  Kemy,  Zacharias 
Werner  und  Schiller.  —  Paul  Wiehert,  Ernst  Wiehert  und 
Paul  Heyse. 

Preussische  Jahrbücher  1:  G.  Hirschfeld,  Briefe  Otto  Brahms. 

—  H.  Brinkmann,  Werden  und  Wesen  der  Vaganten.  — 
R.  Petsch,  Hölderlin  und  die  Griechen. 

Deutsche  Rundschau  50,  5:  K.  Burdach,  Dante  und  das 
Problem  der  Renaissance. 

Neue  Rundschau  1924,  H.  3,  März:  Gustave  Fl  au  b  er  t,  Un¬ 
veröffentlichte  Briefe  an  Louise  Colet. 

Faust.  Eine  Monatsschrift  für  Kunst,  Literatur  und  Musik  II, 
8/9:  Hans  Naumann,  Märchennovelle  und  Märchenmotiv. 

—  K.  K.  Eberlei n».  Die  Märchenillustration  der  Romantik. 

—  Fr.  Michael,  Die  Frühzeit  deutscher  Komödianten. 

Die  Dioskuren.  Bd.  2.  München  1923.  S.  44 — 71:  Fritz  Strich, 

Goethe  und  der  Osten. 

Der  Schatzgräber.  3:  Alb.  Fries,  Zu  der  Sprache  des  jungen 
Schiller. 

Der  Spiegel.  Jb.  des  Propyläen- Verlags  1924:  Roman  Woerner, 
von  Abdera  nach  Seldwyla. 

Klinge  und  Schere,  3, 7/8:  J.  Bernhardt,  Die  Solinger  Mundart. 
Kölnische  Zeitung  1924,  Nr.  46  a  und  55  a:  Ad.  Bach,  Maxi¬ 
miliane  Brentano,  geb.  von  Laroche. 

Basler  Nachrichten  24.  Febr.  1924:  O.  Behagliel,  Deutsche 
Scheltwörter. 

Acta  et  Conmientationes  Universitatis  Dorpatensis  XIII,  1: 

E.  Kieckers,  Einiges  zu  den  indogermanischen  Verbal¬ 
endungen 

Museum  XXXI,  2:  E.  Kruisinga  and  J.  H.  Schutt,  Lessons 
in  English  Grammar.  — •  S.  B.  Liljegren,  American  and 
European  in  the  Works  of  Henry  James.  —  Holberg, 
Epistier  og  Smaastykker,  ecl.  F.  Bull.  —  Festudgaven  1922 
af  Holberg  Comoecüer  og  de  populaere  skrifter,  ecl.  F.  Bull, 
G.  Christensen,  S.  W.  P.  Thomas,  A.  Winsnes.  —  C.  Brnos, 
Det  18  Aarhundredes  Tyske  Oversaettelser  af  Holbergs 
Komedier.  —  U.  Leo,  Studien  zu  Rutebeuf.  —  3:  F.  de  Saus¬ 
sure,  Cours  de  linguistique  generale.  —  J.  te  Winkel,  De 
Ontwikkelingsgang  der  Nederl.  Letterkunde  I.  II.  2e  dr.  — 
Annales  de  Ja  Societe  J.-J -Rousseau  XIV.  —  F.  Doucet  et 
M.  Hovingh,  Une  centaine  de  traductions.  —  4:  H.  Spar- 
naay,  Verschmelzung  legendarischer  und  weltlicher  Motive 
in  der  Poesie  des  Mittelalters.  —  The  Stonylmrst  Pageants, 
ed.  Carleton  Brown.  —  Samlaren  Argang  2.  —  Ch.  Sorel, 
La  Jeunesse  de  Francion,  ed.  A.  Therive.  —  Eginhard, 
Vie  de Charlemagne,  ed.  et  tracl.  L.  Halphen.  —  5:  J.  Tielrooy, 
Busken  Huet  et  la  litterature  francaise.  —  J.  A.  Thomese, 
Romantik  und  Neuromantik  mit  besonderer  Berücksichtigung 
Hugo  von  Hofmannsthals.  —  J.  F.  C.  Gutteling,  Hellenic 


influence  on  the  English  Poetry  of  the  nineteenth  Century.  — 

J.  Haas,  Abriß  der  franz.  Syntax,  —  A.  Nelson,  Galli- 
matias,  Ett  försök  tili  ny  tolkning. 

Procecdings  of  tlie  British  Academy  1919—1920.  London, 
Milford.  XIV,  496  S.  8°.  40  s.  Darin  u.  a. :  F arnell,  The  Value 
and  Methods  of  mythologic  Study.  —  Charles  Holmes, 
Leonardo  da  Vinci.  —  George  Saintsbury,  Recent  Studies 
on  English  Prosody.  —  A.  W.  Ward,  Shakespeare  and  the 
„Makers  of  Virginia“.  —  John  Bayley,  Poetry  and  Common- 
place.  —  Bernard  Bosanquet,  Croce’s  Aesthetic.  —  H.  J. 

C.  Grierson,  Byron,  Arnold  and  Swinburne. 

Folklore  35,  3:  A.  H.  Krappe,  The  Myth  of  Balder.  A  Study 
in  Comparative  Mythology. 

The  Criterion  II,  5:  W.  P.  Ker,  Byron.  —  W.  J.  Lawrence,  ; 
A  new  Shakespearian  Text.  —  II,  6:  T.  S.  Eliot,  Four 
Elizabethan  Dramatists  (Webster,  Tourneur,  Middleton, 
Chapman).  —  J.  H.  Robertson,  Evolution  of  English 
Blank  Verse. 

Contemporary  Review  Jan.  1924:  C.  K.  Allen,  Joseph  Conrad,  j 

Edinburgh  Review  Jan.  1924:  A.  B.  Walkley,  The  Novels  of 
Jane  Austen.  —  Stephen  Gwynn,  Maurice  Hewlett. 

Fortnightly  Review  Jan.  1924:  Cecil  Roberts,  Byron  in  Venice. 

Scandinavian  Scientific  Review  II,  S.  114 — 123:  S.  B.  Lilj  egren,  ■ 
Milton’s  Philosophy  in  the  light  of  recent  research. 

Revue  pliilosophique  49,  1/2:  H.  Delacroix,  Les  conditions  : 
psychologiques  du  langage. 

Journal  de  Psychologie  20,  5:  P.  Verrier,  Le  progres  du  langage  < 
par  l’abstraction.  —  6:  J.  Marouzeau,  Langage  effectiv  et  , 
langage  intellectuel.  —  9:  H.  Delacroix,  Linguistique  et 
Psychologie.  —  10:  A.  Meillet,  Le  genre  feminin  dans  les  ; 
langues  indo-europeennes. 

Revue  d’Ethnographie  IV,  Nr.  13:  V.  Bugiel,  Les  „Gesta  , 
Romanorum“  et  l’ethnographie  moderne. 

Atti  del  reale  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti  1923 — 24. 
Tomo  LXXXIII,  Parte  seconda:  V.  Crescini,  Deila  canzone 
di  Bernart  de  Ventadorn  „Quan  l’erba  fresca  e  il  fuoilla 
par“,  S.  433 — 453. 


Neu  erschienene  Bücher. 

Abercrombie,  Lascelles,  The  Theory  of  Poetry.  London, 
Secker.  221  S.  8°.  5  Doll. 

Anderson,  Walter,  Kaiser  und  Abt.  Die  Geschichte  eines  . 
Schwanks.  Helsingfors:  Suomalainew  Tiedeakatemia  1923.  j 
VI,  449  S.  gr.  8°  =  F  F  Communications.  Vol.  9  =  Nr.  42. 
Faber,  G.,  Grundsätzliches  zur  Volksliedforschung.  S.-A.  aus  ; 

Hess.  Bl.  für  Volkskunde  XXII. 

Gemoll,  Wilhelm,  Das  Apophthegma.  Literarhist.  Studien,  i 
Wien:  Hölder-Pichler-Tempsky;  Leipzig:  G.  Freytag  1924. 
VIII,  178  S.  gr.  8°.  Gm.  5.60;  geb.  6.60. 

Grammont,  Maurice,  L’ Assimilation.  Notes  de  pbonetique 
generale  (Extrait  du  Bulletin  de  la  Societe  de  linguistique. 
T.  24.)  Paris,  libr.  Edouard  Champion.  1923.  In-8,  112  p. 
Handbuch  der  Literaturwissenschaft.  Lfg.  11 — 23.  Wildpark-  i 
Potsdam:  Akadem.  Verlagsgesellschaft  Athenaion  1924.  4°.  — 
11,  12.  Heusler,  Andreas,  Die  altgermanische  Dichtung. 
H.  1,  2.  64  S.  mit  Abb.,  1  färb.  Taf.  —  13,  14.  Fehr,  Bern¬ 
hard,  Englische  Literatur  des  19./20.  Jahrhunderts.  H.  5,  6. 
S.  129 — 192  mit  Abb.,  1  Taf.  —  15.  Klemperer,  Viktor, 
Helmut  Hatzfeld,  Fritz  Neubert,  Die  romanischen  Litera¬ 
turen  von  der  Renaissance  Ins  zur  französischen  Revolution. 
H.  1.  32  S.  mit  Abb.,  1  Taf.' —  16.  Heusler,  Andreas,  Die 
altgermanische  Dichtung.  H.  3.  S.  65 — 96  mit  Abb.  — 
17.  Ders.,  Die  altgermanische  Dichtung.  H.  4.  S.  97 — 128 
mit  Abb.  —  18,  19.  Fehr,  Bernhard,  Englische  Literatur 
des  19./20.  Jahrhunderts.  H.  7,  8.  S.  193 — 256  mit  Abb., 

2  Taf.  —  20.  Walzel,  Oskar,  Gehalt  und  Gestalt.  H.  6. 
S.  161-  192.  —  21.  Heusler,  Andreas,  Die  altgermanische 
Dichtung.  H.  5.  S.  129 — 160  mit  Abb.  —  22.  Fehr,  Bern¬ 
hard,  Englische  Literatur  des  19. /20.  Jahrhunderts.  H.  9. 
S.  257—290  mit  Abb.,  2  Taf.  —  23.  Walzel,  Oskar,  Gehalt 
und  Gestalt.  H.  7.  S.  193—-224.  Subskr.-Pr.  je  Gm.  2.20, 
Schw.  Fr.  3. 

Harrington,  Karl  Pomeroy,  Catullus  and  his  Influence.  (Our 
Debt  to  Grcece  and  Rome.)  Boston,  Marshall  Jones  Co. 
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Hatzfeld,  Helmut,  Leitfaden  der  vergleichenden  Bedeutungs¬ 
lehre.  Versuch  einer  Zusammenstellung  charakteristischen 
semasiologischen  Beispielmaterials  aus  den  bekanntesten 
Sprachen.  München,  Hochschulbuchh.  M.  Hueber  1924.  XVI, 
116  S.  gr.  8°.  M.  2.50. 

Holzknecht,  Karl  J.,  Literary  Patronage  in  the  Middle  Ages. 

Dissertation.  Philadelphia.  University  of  Pennsylvania. 
Jespersen,  Otto,  Logic  and  Grammar.  D.  MacRitschie,  and 
W.  H.  Stevenson,  Great  and  Little  Britain.  S.  P.  E.  Tract 
No.  XVI.  Correspondence  and  Report.  Oxford,  Clarendon 
Press.  London,  Milford.  40  S.  8°.  3  s.  6  d. 

Jespersen,  Otto,  The  Philosophy  of  Grammar.  London,  Allen 
and  Unwin.  359  S.  8°.  12  s.  6  d. 

Iordan,  Iorgu,  Teoriile  lingvistice  ale  lui  Karl  Vossler.  S.-A. 

aus  Arhiva  XXXI,  1924.  18  S.  8°. 

Iordan,  Iorgu,  Der  heutige  Stand  der  romanischen  Sprach¬ 
forschung.  S.-A.  aus  der  Festschrift  für  W.  Streitberg.  Heidel- 
I  berg,  Winter. 

Kalff,  G.,  Iuleiding  tot  de  Studie  der  literatuurgeschiedenis. 
2e  herz.  dr.  Haarlem,  Tjeenk  Willink  en  Zoon.  XVI,  306  S. 
8°.  Fl.  5,75. 

Keilt,  Roland  G.,  Language  and  Philology.  (Our  Debt  to 
Greece  and  Rome),  Boston,  Marshall  Jones  Co. 

Leven,  v.  d.,  Zum  Problem  der  Form  beim  Märchen.  In  Fest¬ 
schrift  H.  Wölfflin.  München,  H.  Schmidt. 

Lucas,  F.  L.,  Eui’ipides  and  his  Influence.  (Our  Debt  to  Greece 
and  Rome.)  Boston,  Marshall  Jones  Co. 

Mackensen,  Lutz,  Der  singende  Knochen.  Ein  Beitrag  zur 
vergl.  Märchenforschung.  Helsingfors:  Suomalainen  Tiede- 
akatemia  1923.  VI,  174  S.  gr.  8°  =  F  F  Communications. 

,  Vol.  14  =  Nr.  49.  Preis  nicht  mitgeteilt.  Angeb.:  Philippson, 
Ernst,  Der  Märchentypus  von  König  Drosselbart.  Greifswald 
1923.  101  S.  =  F.  F.  Communications.  Nr.  50. 

Nowack,  W.,  Die  schallanalytische  Methode  von  Eduard 
f  Sievers.  Darstellung  u.  Kritik.  Mit  1  Taf.  Langensalza: 
Beyer  &  Söhne  1924.  50  S.  8°  =  Fr.  Manns  Pädag.  Magazin. 
H.  969.  Gz.  M.  —.75. 

Squire,  J.  C.,  Essays  onPoetry.  London,  Hodder  and.Stoughton. 
228  S.  8°.  7  s  6  d. 

Strich,  Die  Romantik  als  europäische  Bewegung.  In  Fest¬ 
schrift  H.  Wölfflin.  München,  H.  Schmidt. 

Terrache,  A.,  Geographie  linguistique.  Histoire  et  philologie. 

Paris,  Ed.  Champion.  In-8.  90  p.  Br.:  Fr.  6. 

V ossler,  K.,  Sprache  und  Natur.  In  Festschrift  Heinr.  Wölfflin. 
München,  H.  Schmidt. 

W  artburg,  W.  v.,  Was  das  Volk  in  die  Sprache  hineindenkt. 

•  S.-A.  aus  dem  „Kleinen  Bund“.  14  S.  8°. 

Witkowski,  Georg,  Textkritik  und  Editionstechnik  neuerer 
Schriftwerke.  Ein  methodol.  Versuch.  Leipzig:  H.  Haessel 
Verl.  1924.  VII,  169  S.  8°.  M.  5;  Hlw.  M.  6.80. 


Alfero,  Giov.  Angelo,  Adelbert  von  Chamisso.  Torino,  fratelli 
Booca.  VIII,  260  S.  8®.  L.  20.  Letterature  moderne  vol.  IX. 
A  ngelus  Silesius  (d.  i.  Johann  Schef  f  ler),  Sämtliche  poetische 
Werke  u.  eine  Ausw.  s.  Streitschriften.  Mit  einem  Lebens¬ 
hilde  hrsg.  von  Georg  Ellinger.  2  Bde.  Bd.  1,  2.  Berlin, 
Propyläen- Verlag  1924.  CCV11,  267;  467  S.  8°.  Pp.  je 
Gm.  8.50;  Hldr.  je  10. 

Berendsohn,  Walter  Artur,  Noch  ein  Stück  Knabendichtung 
Goethes.  Hamburg,  W.  Gente  1924.  22  S.  gr.  8°.  M.  1.50. 
Berger,  Arnold  E.,  Klopstocks  Sendung.  Darmstadt,  E.  Hof¬ 
mann  &  Co.  40  S.  8°. 

Blöndal,  S.,  Islandsk-danks  Ordbog.  II.  Halvbind.  1.  Haefte. 

Kopenhagen,  Aschehoug.  Kr.  17. 

Bo  er,  R.  C.,  Het  poetisch  karakter  der  Edda.  Rede.  Haarlem, 

H.  D.  Tjienk  (JiVillink.  90  c. 

Borinski,  Karl,  Die  Antike  in  Poetik  und  Kunsttheorie  vom 
Ausgang  des  klassischen  Altertums  bis  auf  Goethe  und  Wilhelm 
von  Humboldt.  2.  Leipzig,  Dieterich  1924.  gr.  8Ü  =  Das  Erbe 
der  Alten.  Reihe  I,  H.  10.  2.  Aus  dem  Nachlass  hrsg.  von 
Rieh.  Newald.  XV,  413  S.  Gm.  14;  Hlw.  16;  l  Gm.  = 

I. 25  schw.  Fr. 

Brandes,  Georg,  Hauptströmungen  der  Literatur  des  19.  Jahr¬ 
hunderts  (Hovedstromninger  i  det  19de  Aarhundredes  Littera- 
tur).  Vom  Verf.  neu  bearb.  endgült.  Ausg.  Unter  Zugrunde¬ 
legung  d.  Uebertr.  von  Adolf  Strodtmann  übers,  von  Ernst 
Richard  Eckert.  3  Bde.  Bd.  1.  Berlin,  E.  Reiss  1924.  gr.  8°. 


1.  Die  Emigrantenliteratur.  2.  Die  romantische  Schule  in 
Deutschland.  2.  Aufl.  VIII,  420  S.  M.  8;  Lw.  M.  10;  Hldr.  M.  13. 
Cattanes,  H.,  Les  Fastnachtspiele  de  Hans  Sachs  (Smith 
College  Studies  in  Mod.  Languages.  IV,  2,  3.  Nortliampton, 
Mass.  Smith  College. 

Colli n,  (k,  B.  Björnson,  2  Bände.  2.  Utg.  Kristiania,  Asche¬ 
houg. 

Corin,  A.  L.,  Sermons  de  J.  Tauler  et  autres  ecrits  mystiques. 
I:  Le  Codex  Vindobonensis  2744,  edite  pour  la  premiere  fois, 
avec  les  var.  des  6d.  de  Vetter  (1910),  de  Leipzig  (1498), 
d’Augsbourg  (1508)  et  de  Cologne  (1543),  prec.  d’une  intro- 
duction  etannote.  (Biblioth.  de  la  Faculte  de  Phil,  et  Lettres 
de  l’Universite  de  Liege.  Fase.  XXXIII.)  Liege,  Vaillant- 
Carmaune.  Paris,'  Champion.  XXXII,  328  S.  8U.  Fr.  50. 

De  Froe,  A.,  De  klanken  van  het  Nederlandscli.  2e  dr.  herz, 
en  uitgebr.  m.  medew.  v.  Eliz.  Jongejan.  Groningen,  Noord- 
hoff.  108  S.  8°.  Fl.  1.50. 

Dinges,  G.  (Professor  der  germanischen  Philologie  an  der 
Univers.  Saratow),  Ueber  unsere  Mundarten  (die  Mund¬ 
arten  der  Wolgadeutschen.  S.-A. 

Eilhart  von  Oberg,  Tristrant.  Hrsg,  von  Kurt  Wagner.  1. 
Bonn,  K.  Schroeder  1924.  8°  =  Rheinische  Beiträge  und 
Hilfsbücher  zur  german.  Philologie  u.  Volkskunde.  Bd.  5. 
1.  Die  alten  Bruchstücke.  XU,  48,  80  S. 

Ermatinger,  Emil,  Gottfried  Kellers  Leben,  Briefe  und  Tage¬ 
bücher.  Auf  Grund  der  Biographie  Jakob  Baechtolds  dargest. 
u.  hrsg.  3  Bde.  Bd.  1.  Stuttgart,  Cotta  Nachf.  1924.  gr.  8°. 
1.  Gottfried  Kellers  Leben.  Mit  1  Titelbildn.  6.  u.  7.  Aufl 
XII,  677  S.  M.  10.50;  Lw.  M.  14.50. 

Faksimile-Ausgabe  #  der  Manesseschen  Handschrift. 
Prospekt  u.  Einladung  zur-  Subskription.  Leipzig,  Insel- 
Verlag  1924.  4  S.,  4  färb.  S.  Faks.  2°  Köpft.  M.  10. 
Forstreuter,  Kurt,  Die  deutsche  Icherzählung.  Eine  Studie 
zu  ihrer  Geschichte  u.  Technik.  Berlin,  E.  Ebering  1924. 
115  S.  gr.  8°  =  Germanische  Studien.  H.  33.  M.  3.60. 
Frings,  Theodor,  Rheinische  Sprachgeschichte.  Ueberblick.  Mit 

1  Kt.  von  Dr.  Martin,  Marburg  (Lahn).  Essen,  G.  D.  Baedeker 
1924.  54  S.  gr.  8°.  M.  2.50.  Aus:  Geschichte  des  Rheinlandes 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart.  1922. 

Germanische  Denkmäler  der  Frühzeit.  Hrsg,  von  der 
römisch-german.  Kommission  d.  dt.  archäolog.  Inst.  1.  Frank¬ 
furt,  Baer  &  Co.  in  Komm.  1923.  4°.  1.  Denkmäler  des 
Wangionengebietes.  Bearb.  von  Gustav  Behrens.  Vorw. : 
Friedrich  Koepp.  Mit  1  Kt.,  3  Farbentaf.  u.  60  Abb.  IV, 
65  S.  M.  6. 

Glöckner,  Hermann,  Das  philosophische  Problem  in  Goethes 
Farbenlehre.  Ein  Vortr.  Heidelberg,  Carl  Winter,  Verl.  1924. 
32  S.  gr.  8°  =  Beiträge  zur  Philosophie  11.  Gz.  M.  1. 
Götze,  Alfred,  Die  alten  Namen  der  Gemarkung  Waldshut. 
Eine  alemannische  Volks-  und  Heimatkunde.  Freiburg, 
Moinber  in  Komm.  143  S.  8°. 

Gottfried  von  Strassburg,  Tristan.  Hrsg,  von  Reinhold 
Bechstein.  4.  Aufl.  Helioplandr.  1889,  1890.  2  Tie.  TL  1,  2. 
Leipzig,  F.  A.  Brockhaus  1923.  LI1I,  341;  V,  379  S.  kl.  8° 

-  Deutsche  Klassiker  des  Mittelalters.  Bd.  7 /8.  Jeder  Band 
Gm.  3.20;  Pp.  M.  4. 

Gräf,  Hans  Gerhard,  Goethe.  Skizzen  zu  des  Dichters  Leben 
u.  Werken.  2.  Aufl.  Leipzig,  H.  Haessel,  Verl.  1924.  XII, 
488  S.,  12  Taf.  kl.  8°.  M.  16;  Hlw.  M.  18.  Die  1.  Aufl.  wurde 
in  450  Exempl.  nur  für  Subskribenten  gedruckt. 

Gundolf,  Friedrich,  [d.  i.  Friedrich  Gundelf inger],  Shake¬ 
speare  und  der  deutsche  Geist.  20. — 25.  Tsd.  Berlin,  G.  Bondi 
1923.  VIII,  359  S.  gr.  8°  =  Blätter  f.  d.  Kunst.  Hlw.  Gm.  9; 
Hldr.  Gm.  14. 

Haan,  J.  C.  de,  Studien  over  de  Romeinsche  elementen  in 
Hooft’s  niet  dramatische  poezie.  Antwerpen,  De  Sikkel. 

2  fl.  25. 

Haldane,  Richard  Burdon,  Goethe  als  Denker  (Goethe  as 
thinker).  Uebers.  V.  Gdt.  Heidelberg,  C.  Winters  Univ.-Buchh. 
Verlag  1924.  16  S.  4°  =  Materialien  zur  Naturphilosophie. 

3  =  Heidelberger  Akten  d.  von- Portheim- Stiftung.  7.  M.  — .80. 
Hauttmann,  Der  Wandel  der  Bildvorstellungen  in  der  deut¬ 
schen  Dichtung  und  Kunst  des  roman.  Zeitalters.  In  Fest¬ 
schrift  H.  Wölfflin.  München,  H.  Schmidt. 

Heitz,  P.,  u.  Fr.  J.  Ritter,  Versuch  einer  Zusammenstellung 
der  deutschen  Volksbücher  des  15.  u.  16.  Jahrhunderts  nebst 
deren  späteren  Ausgaben  u.  Literatur.  Strassburg,  Heitz. 
XV1IT,  219  S.  8°.  Gm.  15;  geb.  Gm.  20. 
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Hellquist,  E„  Svensk  etymologisk  ordbok.  H.  13 — 16.  (Schluss 
des  Werkes.)  Lund. 

Herzog,  E.,  Ueber  Stelle  und  Bedeutung  der  Szene  „Wald 
und  Höhle“.  Ein  Beitrag  zur  Psychologie  der  Gretchen- 
tragödie.  S.-A.  aus:  Cultura  I,  3.  1924. 

Hesseling,  C.  D.,  Het  Afrikaans.  Bijdrage  tot  de  geschiedenis 
der  Nederlandsche  taal  in  Zuid-Afrika.  2de  herz,  en  verrn. 
dr.  Leiden,  E.  J.  Brill.  132  S.  8°. 

Holberg,  B.,  Comoedierne.  Tekstredaktion  og  Kommentar  ved 
C.  Roos.  I.  Kopenhagen,  Aschehoug.  Kr.  12. 

Holberg  Aarbog  1923.  Redaktion:  E.  Bull  og  C.  S.  Petersen. 
Kopenhagen,  Gyldendal.  Kr.  9. 

Houben,  Heinrich  Hubert,  Der  gefesselte  Biedermeier.  Literatur, 
Kultur,  Zensur  in  der  guten  alten  Zeit.  Leipzig,  H.  Haessel, 
Verl.  1924.  272  S.  8°.  M.  6;  Hlw.  M.  7.50. 

Humboldt,  Wilhelm  u.  Karoline  von,  Die  Brautbriefe.  Hrsg, 
von  Albert  Leitzmann.  10.— 12.  Tsd.  Leipzig,  Insel-Verlag 
1924.  XVIII,  466  S.  8°  =  Memoiren  und  Chroniken.  4. 
Hlw.  M.  6;  Hldr.  M.  9. 

Jahrbuch  der  Kleist- Gesellschaf  t.  Hrsg,  von  Georg 
Minde-Pouet  u.  Julius  Petersen  (2.)  1922.  Berlin,  Weid¬ 
mann  1923.  VIII,  174  S.  gr.  8°  =  Schriften  der  Kleist- Gesell¬ 
schaft.  Bd.  2.  M.  10. 

Kad  ar,  Jolan,  A  Pest-i  es  Budai  nemet  szineszet  törtenete. 
II.  resz.  1812 — 1847.  (Geschichte  des  deutschen  Theaters  in 
Pest  und  Ofen.  II.  Teil.  1812—1847  =  Nemet  Philologiai 
Dolgozatok  XXIX.  Budapest,  Kiadja  a  Budavari  Tudomanyos 
Tarsasag. 

Kalff,  G.,  De  Sage  van  den  Vliegenden  Holländer.  Zutphen, 
W.  J.  Thieme.  3  Fl.  90. 

Knudsen,  T.,  P.  A.  Munch  og  Samtidens  norske  Sprogstrev. 
Kristiania,  Gyldendal.  6  Kr.  50. 

Körner,  Josef,  Romantiker  und  Klassiker.  Die  Brüder  Schlegel 
in  ihren  Beziehungen  zu  Schiller  und  Goethe.  Berlin,  Askani- 
scher  Verlag  1924.  239  S.  gr.  8°.  Hperg.  M.  7.50. 

Köster,  Albert,  Klopstock  und  die  Schweiz.  Hrsg.  u.  eingel- 
Leipzig,  H.  Haessel,  Verl.  1923.  68  S.,  1  Titelb.  kl.  8°=  Die 
Schweiz  im  deutschen  Geistesleben.  Bdch.  22.  M.  1.40; 
Pp.  M.  2;  Hldr.  M.  3.20. 

Koszo,  Janos,  Fessler,  Aurel  Ignac  a  Regeny-es  Törtenetirö. 
A  Racionalizmustol,  a  Romantikaig  =  Nemet  Philologiai 
Dolgozatok.  Szerkesztik:  Petz  Gedeon,  Bleye  Jakob,  Schmidt, 
Henrik.  XXX,  Budapest,  Kiadja  a  Budavari  Tudomanyos 
Tarsasag.  408  S.  8°. 

Kries,  Johannes  von,  Goethe  als  Psycholog.  Tübingen,  Mohr 
1924.  52  S.  gr.  8°  =  Philosophie  u.  Geschichte.  5.  Gm.  1; 
Subskr.-Pr.  Gm.  — .90.  Durch  Anm.  erg.  Abdruck  des  Vor¬ 
trags  „Goethe  als  Naturforscher“,  der  im  Jahrbuch  der 
Goethe-Ges.,  Bd.  7.  1920  bereits  veröffentlicht  worden  ist. 

Krik,  Arthur,  An  Introduction  to  the  historical  Study  of 
New  High  German.  New  York,  Longmans,  Green  and  Co. 
VI,  85  S.  8°. 

Kuylenstierna,  0.,  Svensk  rokoko  människor  och  dagligt 
liv.  Stockholm.  Bonnier.  9  Kr.  50. 

Lancelot  of  Denmark.  Translated  from  the  Middle  Dutch 
by  P.  Geyl.  Dutch  Library  I.  - —  ’s  Gravenhage,  M.  Nijhoff. 

Lange,  Walter,  Heinrich  Laubes  Aufstieg.  Ein  deutsches 
Künstlerleben  im  papiernen  Leipzig.  Leipzig,  Haessel.  291  S. 
8°  und  21  Abb.  und  2  Faks. -Bei lagen.  M.  3. 

Lehmann,  Karl,  Vom  Drama  unserer  Zeit.  Leipzig,  Diete- 
richsche  Vh.  M.  2;  geb.  M.  2.80. 

Leyen,  Friedrich  von  der,  Deutsches  Sagenbuch.  In  Verb,  mit 
Friedrich  Ranke  u.  Karl  W ehrhan  hrsg.  4  Teile.  Teil  1,  2,  3, 
Hälfte  1,  2.  Teil  4.  München,  C.  H.  Beck  1919 — 1924.  8°. 
Hlw.,  in  Kassette  Gm.  25.  1.  Die  Götter  u.  Göttersagen  der 
Germanen  von  Friedrich  von  der  Leyen.  3.  Aufl.  1924.  VII, 
322  S.  —  2.  Die  deutschen  Heldensagen  von  Friedrich 
von  der  Leyen.  2.,  völlig  neubearb.  Aufl.  VIII,  337  S.  — 
3.  Die  deutschen  Sagen  d.  Mittelalters  von  Karl  Wehrhan. 
Hälfte  1,  2.  1919—1920.  XII,  210;  IX,  253  S.  4.  Die  deut¬ 
schen  Volkssagen  von  Friedrich  Ranke.  2.,  verb.  Aufl.  1924. 
V,  299  S. 

Lochner,  Rudolf,  Grimmelshausen.  Ein  deutscher  Mensch  im 
17.  Jahrh.  Versuch  einer  psycholog.  Persönlichkeitsanalyse 
unter  Berücks.  literaturgeschichtl.  u.  kulturgeschichtl.  Ge¬ 
sichtspunkte.  Reichenberg  i.  B„  Sudetendeutscher  Verlag 
1924.  XII,  208  S„  1  Taf.  gr.  8°  =  Prager  deutsche  Studien. 
H.  29.  Gm.  4.50. 


Loew,  Wilhelm,  Goethe  als  religiöser  Charakter.  München, 
Chr.  Kaiser  1924.  87  S.  gr.  8°.  M.  1.50. 

Meder,  Karl,  Flurnamen  im  Erzgebirge  und  seinem  Vorlande. 
Mit  1  Kt.-Skizze  (Taf.).  Kaaden,  V.  Uhl  1924.  73  S.  kl.  8° 
=  Uhls  Heimatbücher  des  Erzgebirges  und  Egertales.  Bdch.  8. 
Preis  nicht  mitgeteilt. 

Meisinger,  Othmar,  Hinz  und  Kunz.  Deutsche  Vornamen  in 
erweiterter  Bedeutung.  Dortmund,  Fr.  Wilh.  Ruhfus  1924. 
XV,  97  S.  gr.  8°.  M.  3. 

Mitteilungen  ausderPreussischenStaatsbibliothek.V. 
Inventar  der  Grimm- Schränke  in  der  Preussischen  Staats¬ 
bibliothek.  Bearbeitet  von  Hans  Daffis.  Leipzig,  Hierse- 
mann,  Im  Anhang:  Jacob  Grimm,  Besinnungen  aus  meinem 
Leben.  1814.  —  Wilhelm  Grimm,  An  den  Bruder  Jacob 
1811—1813.  119  S.  8°. 

Petersen,  C.  S.,  og  V.  Andersen,  Illustreret  dansk  Literatur¬ 
historie  II.  H.  Kopenhagen,  Gyldendal.  1  Kr.  50. 
Petersson,  Rob.,  Etymologische  Miszellen' (u.  a.  ital.  vetrice, 
vispo  und  visto,  schwed.  losta,  igm.  mü,  mits  „Fliege,  Insekt“. 
Lunds  Universitets  Arsskrift  N.  F.  Avd.  1,  19,  6. 

Petrich,  Hermann,  Unser  geistliches  Volkslied.  Geschichte  und 
Würdigung  lieber  alter  Lieder.  2.  umgearb.,  verm.  u.  verb. 
Auflage.  Gütersloh,  Bertelsmann.  VIII,  236  S.  4°. 

Petrich,  Hermann,  Unser  Gesangbuch.  Gütersloh,  Bertels¬ 
mann.  68  S.  8°. 

Pirker,  Max,  Zu  Wilhelm  Meisters  theatralischer  Sendung.  In: 

Jahrbuch  der  Grillparzer- Gesellschaft  Jg.  27.  S.  117 — 140. 
Renk  er,  Armin,  Georg  Büchner  und  das  Lustspiel  der  Ro¬ 
mantik.  Eine  Studie  über  Leonce  u.  Lena.  Berlin,  E.  Ebering 
1924.  132  S.  gr.  8°  =  Germanische  Studien.  H.  34.  M.  4. 
Rieß,  Gertrud,  Die  beiden  Fassungen  von  Goethes  „Die  Leiden 
des  jungen  Werthers“.  Eine  stilpsycholog.  Untersuchung. 
Breslau,  Trewendt  &  Granier  1924.  68  S.  8°.  M.  1. 
Roeschen,  Fr.  Aug.,  Freiligraths  Uebersetzungen  englischer 
Dichtungen.  Gießen,  Engl.  Seminar.  30  S.  8°. 

Rooth,  Erik,  Studien  zu  den  altniederfränkischen  und  alt¬ 
westfälischen  Psalterversionen.  Uppsala.  96  S.  8°  =  Uppsala 
Universitets  Arsskrift  1924.  Filosofi,  Spräkvetenskap  och 
Historiska  Vetenskaper  5. 

Scheurleer,  D.  F.,  Nederlandsche  liedboeken.  Lijst  der  in 
Nederland  tot  het  jaar  1800  uitgegeven  liedboeken.  1.  Suppl. 
’s  Gravenhage,  Nijhoff.  Fl.  3. 

Schmidt,  Erich,  Richardson,  Rousseau  und  Goethe.  Ein  Bei¬ 
trag  zur  Geschichte  des  Romans  im  18.  Jahrh.  Obraldr.  der 
Aufl.  von  18751  Jena,  Frommannsche  Buchh.  1924.  VIII, 
331  S.  8°.  Lw.  7.50. 

Schneider,  Heinrich,  Lessing  und  Wolfenbüttel.  Wolfenbüttel, 
J.  Zwißler  1924.  56  S.  mit  1  eingedr.  Faks.,  6  Taf.  kl.  8°. 
Gm.  2;  100  Exempl.  auf  Bütten,  num.  u.  sign.  Gm.  15. 
Sckell,  Karl  August  Christian,  Goethe  in  Dornburg.  Ge¬ 
sehenes,  Gehörtes  und  Erlebtes.  (Vorw. :  Hans  Wahl.)  Mit 
einem  Führer  durch  die  Schlösser.  Leipzig,  J.  J.  Weber 
1924.  48  S.  mit  Abb.  8°.  Gm.  1.40, 

Smend,  Julius,  Das  evangelische  Lied  von  1524.  Leipzig,  M. 
Heinsius  Nachf.  1924.  III,  87  S.  mit  1  Abb.  gr.  8°  =  Schriften 
des  Vereins  für  Reformationsgeschichte.  Jg.  42.  Nr.  137. 
M.  1.20;  bessere  Ausgabe  M.  1.60. 

Sörensen,  Jens,  Siidschleswigsche  Ortsnamen.  Flensburg, 
Schleswigscher  Verlag  (Ausliefg.:  Th.  Thomas,  Komm.-Gesch. 
Leipzig)  1923.  27  S„  2  S.  Abb.  gr.  8°  =  Schriften  zur  schles- 
wigschen  Geschichte.  Bd.  4.  M.  — .75. 

Sterck,  J.  F.  M„  Hoofdstukken  over  Vondel  en  zijn  kring. 
Met  pr.  en  facs.  Amsterdam,  van  Looy.  VIII,  168  S.  8°. 
Fl.  4.50. 

Stoett,  F.  A„  Middelnederlandsche  Spraakkunst.  Syntaxis. 
Derde  herz.  drult.  ’s  Gravenhage,  Nijhoff.  VIII,  266  S.  8°. 
Fl.  7.20. 

Storni,  Theodor,  und  Gottfried  Keller.  —  Der  Briefwechsel 
zwischen  Theodor  Storni  und  Gottfried  Keller.  Hrsg.  u.  erl. 
von  Albert  Köster.  4.,  völlig  umgearb.  u.  verzollst.  Aufl. 
Berlin,  Gebr.  Paetel  1924.  200  S.  8°.  M.  5;  Lw.  M.  6.50. 

Trier,  Jost,  Der  Heilige  Jodocus.  Sein  Leben  u.  s.  Verehr g., 
zugl.  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Namengebung. 
Breslau,  M.  &  H.  Marcus  1924.  VIII,  286  S.  gr.  8°  =  Germa¬ 
nistische  Abhandlungen.  H.  56.  M.  15;  Ausland  Dollar  3.60. 
Ullrich,  Albert,  Wilhelm  Meister  als  Schlüssel-Roman.  Ham¬ 
burg,  C.  Boysen  =  Das  Goethe- Gelbbuch.  Teil  3. 
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Wernher  der  Gartenaere,  Meier  Helmbrecht.  Hrsg,  von  Fried¬ 
rich  Panzer.  4.  Aufl.  Halle,  M.  Niemeyer  1924.  XX,  76  S. 
8°  =  Altdeutsche  Textbibliothek.  Nr.  11.  M.  1.80. 
Witkowski,  Georg,  Cornelia,  die  Schwester  Goethes.  Mit 
8  Abb.  (Taf.).  2.,  veränd.  Aufl.  Frankfurt  a.  M.,  Literar. 
Anstalt  Riitten  &  Loening  1924.  210  S.  8°.  Lw.  Gm.  6. 
Wolfram  von  Eschenbach,  Parzival  und  Titurel.  Hrsg,  von 
Karl  Bartsch.  3.  Aufl.  Helioplandr.  1875.  3  Teile.  Teil  1 — 3. 
Leipzig,  F.  A.  Brockhaus  1923.  XXXVII,  362;  V,  314;  V, 
318  S.  8°  =  Deutsche  Klassiker  des  Mittelalters.  Bd.  9 — 11. 
Jeder  Bd.  Gm.  3.20;  Pp.  Gm.  4. 

Ziesemer,  Walter,  Die  ostpreussischen  Mundarten.  Proben 
u.  Darst.  Breslau,  Ferd.  Hirt  1924.  V,  136  S.,  1  Kt.  gr.  8°. 
Hlw.  Gm.  7;  Gm.  4.20. 

Zoder,  Hildegarde,  Kinderlied  und  Kinderspiel  aus  Wien  und 
Nieder  Österreich.  Ges.  Wien,  Oesterr.  Schulbücherverlag  1924. 
110  S.  mit  Abb.  8°.  Hlw.  Kr.  24000. 
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Danegeld  House. 
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Beresford,  John,  The  Poems  of  Charles  Cotton.  New  York, 
Boni  and  Liveright.  Doll.  4. 
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Blackwell.  6  s. 
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Shelley,  Lady  Melbourne,  M.R.  Hobhouse,  L’Hon.  Douglas 
Kinnaird.  Publiee  par  John  Murray.  Traduit  de  l’anglais,  par 

F.  Laroche.  —  Paris,  Plon-Nourrit  et  Cie.  2  volumes  in- 16. 
T.  1,  VIII-255,  t.  2,  271  p.,  portraits.  Chaque  volume, 
7  Fr.  50.  Collection  d’auteurs  etrangers  publiee  sous  la 
direction  de  Charles  Du  Bos. 

Byron,  the  Poet.  Edited  by  Walter  A.  Briscoe.  A  Collection 
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Routledge.  XVI,  288  S.  8°.  12  s.  6  d. 
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English  language.  An  inaugural  lecture  delivered  in  University 
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les  aventures  Stranges  et  surprenantes  de  Daniel  de  Foe, 
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Map,  W.,  De  Nugis  Curialium  (Courtiers’  Trifles).  Englished 
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Silberstein,  Paul,  Der  Zionismus  in  der  englischen  Literatur. 

Diss.  Greifswald.  Auszug.  4  S.  8°. 
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Thackeray  Ritchie,  Letters  of  Anne,  With  Forty-two  Additio¬ 
nal  Letters  from  her  Father,  William  Makepeace  Thackeray. 
Selected  and  edited  by  her  daughter,  Bester  Ritchie.  London, 
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Thomas,  Walter,  L’Epopee  auglosaxonne.  200  p.  Br.  Fr.  5. 
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Ullrich,  Hermann,  Defoes  Robinson  Crusoe.  Die  Geschichte 
eines  Weltbuches.  Für  den  weiteren  Leserkreis  dargest.  Mit 
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M.  3;  geb.  M.  4;  auf  Bütten  geb.  M.  7. 
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=  10/42  Doll. 
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Anthologie  de  la  Poesie  lyrique  frangaise  de  la  fin  du  XVe 
siede  ä  la  fin  du  XIX0  siede.  Presentee  par  Georges  Duhamel. 
Leipzig,  Insel-Verlag.  XXXIX,  531  S.  8°. 
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bridge,  Harvard  P^ress.  X,  268  S.  8°. 
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u.  sein  Briefwechsel.  Bonn,  K.  Schroeder  1924.  VIII,  214  S. 
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Bd.  200,  Abh.  3.  Gz.  2.60,  Sclilz.  f.  Oesterr.  Kr.  12000;  für 
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in  Wien.  Philos. -hist.  Kl.  Sitzungsberichte.  Bd.  200,  Abh.  4- 
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appendices  sous  le  patronage  de  l’Academie  frangaise,  par 
Ch.  Urbain  et  E.  Levesque.  T.  14  (novembre  1702 — avril  ! 
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dans  les  Provinces  du  Midi.  Paris,  Champion.  XIV",  502  S.  1 
8°.  Fr.  27. 

Brun,  A.,  LTntroduction  de  la  Langue.  Frangaise  en  Bearn  et  I 
en  Roussillon.  Paris,  Champion.  90  S.  8°.  Fr.  6. 

Brunot,  F.,  Histoire  de  la  langue  frangaise  IV.  La  langue 
classique.  1660 — 1775.  Paris,  Colin.  550  S.  8°. 

Busson,  H„  Les  sources  et  le  developpement  du  rationalisme 
dans  la  litterature  frangaise  de  la  Renaissance.  1533 — 1601. 
Paris,  Letouzey.  XVII,  685  S.  8°. 

Chabrillan,  comtesse,  Une  amie  de  Voltaire.  Madame  de  Saint  - 
Julien.  In-8.  68  p.  Br.:  Fr.  12.  Paris,  Ed.  Champion. 
Champion,  Pierre,  Histoire  poetique  du  XVe  siede.  T.  1. 
Avec  36  photographies  hors  texte.  Maitre  Alain'  Chartier, 
secretaire  du  roi.  Pierre  de  Nesson,  le  poete  de  la  rnort.  Noble 
homme  Jean  Regnier  le  prisonnier.  Michäult  Taillevent,  valet 
de  chambre.  Pierre  Chastellain,  dit  Vaillant.  —  Paris,  Edouard 
Champion.  1923.  In-8,  XI-395  p.  Bibliotheque  du  XV1’  siede. 

T.  27. 

Champion,  Pierre,  Histoire  poetique  du  XV°  siede.  T.  2. 
Avec  24  phototypies  hors  texte.  Charles  d’ Orleans.  Le  Pauvre 
Villon.  Arnoul  Greban.  Jean  Meschenot  le  „Banni  de  Liesse“. 

M.  Henri  Baude,  elu  des  finances  et  poete.  Jean  Molinet, 
rhetoriqueur.  Paris,  Edouard  Champion,  libr.-editeur,  1923. 
In-8,  479  p.  Bibliotheque  du  XVe  siede.  T.  28. 

Chinard,  G.,  Les  Amities  americaines  de  Madame  de  Houdetot. 
Bibliotheque  de  la  Revue  de  litterature  comparee.  T.  8. 
In-8.  VIII-60  p.  Br.:  Fr.  6.  Paris,  Ed.  Champion. 

Classiques  frangais  du  Moyen-äge.  39:  Jongleurs  et  trouba- 
dours  gascons  des  XHe  et  Xllle  siecles,  materiaux  edites 
par  Alfred  Jeanroy.  VII,  78  S.  8°,.  Fr.  3.50.  Paris,  Champion. 
Clouzot,  Etienne,  et  Henri  Martin,  Tables  generales  de  la 
Revue  des  etudes  rabelaisiennes.  T.  1 — 10,  1903 — 1912. 
Prcface  d’Abel  Lefranc.  In-8  ecu.  XI-244  p.  Br.:  Fr.  30. 
Paris,  Ed.  Champion. 

Crosby,  Emily-A.,  Une  romanciere  oubliee,  Mme  Riccoboni. 

Sa  vie,  ses  oeuvres,  sa  place  dans  la  litterature  anglaise  et 
frangaise  du  181’ siede.  180  p.  Br.:  Fr.  12.  Paris,  R.  Rieder  I 
et  Cie. 

D  awson,  J.  C.,  Toulouse  in  the  Renaissance.  Dissertation. 

New  York,  Columbia  University  Press.  201  S.  8°.  Doll.  1.75. 
Du  Bellay,  Joachim,  (Euvres  poetiques  V.  Recueils  lyriques. 
Ed.  crit.  p.  p.  H.  Chamard.  Paris,  Hachette.  XIII,*  416  S. 

8°.  Fr.  20.  Societe  des  textes  frangais  modernes. 

Du  Bled,  V.,  La  Societe  frangaise  depuis  cent  ans.  Quelques 
Salons  du  second  empire.  Paris,  Bloud  et  Gay.  XXXI,  244  S.  8°. 
Dufour,  Th.,  Correspondance  generale  de  J-J.  Rousseau.  T.  1. 

XII-390  p.,  6  pl.  hois  texte.  Br.:  Fr.  25.  Paris,  Libr.  A.  Colin. 
Eker,  S.  J„  Syntaxe  du  participe  passe  en  ancien  frangais. 

Dissertation.  Toulouse,  Impr.  du  Centre.  107  S.  8°. 

Faral,  Edmond,  Les  Arts  Poetiques  du  XHe  et  du  XIHe 
siede.  Recherches  et  Documents  sur  la  Technique  litteraire 
du  Moyen-äge.  Paris,  Champion.  400  S.  8°.  Fr.  42. 

Faure- Biguet ,  J.  N.,  Maurice  Barres,  sa  vie,  son  ceuvre. 

Br.:  Fr.  4.50.  Paris,  Nouvelle  Revue  Critique. 

Feiler,  J.,  L'evolution  de  la  geographie  linguistique.  Extrait 
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du  Bulletin  du  Dictionnaire  general  de  la  langue  wallonne. 
Liege.  Vaillant-Camanne.  69  S.  8°. 

France,  Anatole,  Alfred  de  Vigny.  Edition  revue  et  corrig(e 
par  l’auteur.  D^coree  d’un  portrait  d’ Anatole  France,  par 
Antoine  Bourdelle,  et  de  compositions  dessin^es  et  grav6es 
sur  bois,  par  J.-L.  Perrichon.  Paris,  Claude  Aveline,  editeur 
1923.  In-4,  211  p. 

FranQois,  A.,  Materiaux  pour  la  correspondance  de  J.-J. 
Rousseau.  Paris,  Hachette.  Fr.  20. 

Gabor  y,  Georges,  Andre  Gide,  son  oeuvre.  Br.:  Fr.  4.  Paris, 
Nouvelle  Revue  Critique. 

Glatigny,  A.,  Lettres  ä  Th.  de  Banville,  p.  p.  G.  Chastel. 
Paris,  Mercure  de  France.  109  S.  8°.  Fr.  12. 

Golstein,  Rene,  Emile  Verhaeren.  La  Vie  et  l’ceuvre.  L’Evolu- 
tion  des  id6es.  188  p.  Br.:  Fr.  7.  Paris,  Edit.de  laPensöelatine. 

Gonzague-Truc,  Anatole  France,  l’artiste  et  le  penseur. 
160  p.  Br.:  Fr.  6.  Paris,  Garnier  freres. 

Guerard,  A.  L.,  Reflections  on  the  Napoleonic  Legend.  New 
York,  Scribner.  276  S.  8°.  Doll.  3.75. 

Haas,  Joseph,  Um  Balzacs  „Lilie  im  Tal“.  Tübingen,  Staufen- 
str.  62.  Selbstverlag  1924.  81  S.  gr.  8°.  M.  3. 

Hatzfeld,  Helmut,  Ueber Bedeutungsverschiebung  durchForm- 
ähnlichkeit  im  Neufranzösischen.  Eine  semasiolog.-lexiko- 
graph.  Studie.  München,  Hochschulbuchh.  M.  Hueber  1924. 
VIII,  130  S.  gr.  8°.  M.  7.50. 

Hatzfeld,  Helmut,  Die  französische  Renaissancelyrik.  München, 
Hochschulbuchh.  M.  Hueber  1924.  VIII,  207  S.  8°  =  Epochen 
der  französischen  Literatur.  2.  M.  3.80;  geb.  M.  5.50. 

Henriot,  Emile,  Stendhaliana.  Collection  Essais  et  Critique. 
238  p.  Br.:  Fr.  7.50.  Paris,  G.  Cres  et  Cie. 

Holsen,  K.,  Madame  de  Stael.  Fransk  forfatterinde  og  politiker. 
Kristiania,  H.  Aschehoug.  Kr.  6.50. 

Hubert,  R.,  Les  Sciences  sociales  dans  l’Encyclopedie.  Disser¬ 
tation.  Paris,  Alcan.  368  S.  8°. 

Ibrovac,  M.,  Jose  Maria  de  Heredia.  Sa  vie.  Son  oeuvre. 
Dissertation.  Paris,  Presses  univers.  XII,  646  S.  8U. 

Ibrovac,  M.,  Les  Sources  des  Trophees.  Dissertation.  Paris, 
Presses  univers.  VIII,  190  S.  8°. 

Jeanroy,  A.,  La  Legende  de  Guillaume  Fierebrace  et  de 
Rainouart  au  Tinel.  In-16  raisin.  160  p.  Br.:  Fr.  5.  Paris,  E. 
de  Boccard. 

Lacretelle,  Pierre  de,  La  Veritable  Edition  originale  des 
„Chätiments“.  Paris,  Henri  Ledere  1922.  In-8,  31  p.  Extrait 
du  „Bulletin  du  Bibliophile“. 

Laporte,  J.,  La  Doctrine  de  la  gräce  chez  Arnauld.  Diss. 
Paris,  Presses  universitaires.  LII,  456  S.  8°. 

Laporte,  J„  Saint-Cyran.  Diss.  Paris,  Presses  universitaires. 
132  S.  8°. 

Levi,  Cesare,  Autori  drammatici  francesi  (Emilio  Augier, 
Ottavio  I  euillet,  Vittoriano  Sardou,  Giulio  Lemaitre,  Enrico 
Lavedan,  Eugenio  Brieux,  Alberto  Guinon,  Emilio  Fabre, 
Flers  e  Caillavet,  Giorgio  Courteiine).  Firenze,  Le  Monnier. 
XI,  336  S.  8°.  L.  15. 

Liidtke,  Gerhard,  Elsaß-Lothringen  im  französischen  Tendenz¬ 
roman.  Berlin,  de  Gruyter  &  Co.  1924.  21  S.  4°.  Gm.  1. 
Aus:  Elsass-lothring.  Jahrbuch.  Bd.  3. 

Magne,  E„  Scarron  et  son  milieu.  Nouv.  ed.  augm.  de  documents 
inedits.  Paris,  Emil-Paul.  346  S.  8°.  Fr.  7.50. 

Maria  di  Francia,  Eliduc.  Riveduto  nel  testo,  con  versione  a 
fronte,  introduzione  e  commento  a  cura  di  Ezio  Levi.  Firenze, 
Sansoni  =  Biblioteca  Sansoniana  Straniera  diretta  da  Guido 
Manacorda.  XCIV,  127  S.  8°.  L.  8. 

Marion,  S„  Relations  des  voyageurs  framjais  en  Nouvelle 
France  au  XVII6  siede.  Dissertation.  Paris,  Presses  universi¬ 
taires.  276  S.  8°. 

Martino,  P.,  Fromentin.  Essais  de  bibliographie  critique. 
Paris,  Champion.  Fr.  2.50. 

Massis,  H.,  Jugements.  Gide,  Rolland,  Duhamel  etc.  Paris, 
Plon-Nourrit.  295  S.  8°.  Fr.  7.50. 

Meyer,  E.,  Diderot.  Paris,  Boivin.  Fr.  5. 

Mignon,  M.,  fitude  sur  le  Theätre  fran9ais  et  italien  de  la  Re¬ 
naissance.  Paris,  Champion.  Fr.  12. 

Müsset,  G„  Glossaire  des  patois  de  l’Aunis  et  de  la  Saintonge, 
avec  dessins  et  illustrations.  Avec  la  collaboration  de  M. 
Pellisson  et  Ch.  Vigen.  Paris,  Champion.  Fr.  100. 

Nyrop,  Kr.,  Grammaire  historique  de  la  langue  fran^aise. 
Tome  II.  2°  6d.  revue  et  augmentee.  Kopenhagen  und 
Kristiania,  Gyldendal.  VIII,  483  S.  8°. 
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I  ascal,  B.,  (Euvres  completes.  Notes  de  F.  Strowski.  I.  Paris 
Ollendorff.  Fr.  40. 

Pellegrini,  C.,  Eugenio  Fromentin  scrittore.  Ferrara,  Soc.  tip. 
ed.  Taddei,  197  S.  8°.  L.  10. 

Poizat,  Alfred,  Le  Symbolisme.  268  p.  Br.:  Fr.  10.  Paris, 
Libr.  Bloud  et  Gay. 

Rabbe,  A.,  Album  d’un  pessimiste,  ed.  J.  Marsan.  Paris, 
Presses  fra^aises.  XL VII,  214  S.  8°.  Bibi,  romantique. 
Rabelais,  Francois.  Meister  Franz  Rabelais  der  Arzeney 
Doctoren  Gargantua  und  Pantagruel  (Gargantua  pere  de 
Pantagruel).  Aus  dem  Franzos,  verdeutscht  durch  Gottlob 
Regis.  Neu  hrsg.  von  Wilhelm  Weigand.  3.  Aufl.  2  Bde. 
Bd.  1,  2.  Berlin,  Propyläenverlag  1924.  8°  =  Werke  der 
Weltliteratür.  Jeder  Bd.  Pp.  Gm.  10;  Hldr.  Gm.  12.  1.  1.,  2. 
u.  3.  Buch.  XI,  630  S. ;  1  Titelb.  —  2.  4.  u.  5.  Buch.  V,  479  S. 
Ref  ort,  L.,  L  Art  de  Michelet.  Dissertation.  Paris,  Champion. 
VI,  282  S.  8°.  Fr.  15. 

Refort,  L.,  Essai  d’introduction  ä  une  etude  lexicologique 
de  Michelet.  Dissertation.  Paris,  Champion.  III,  51  S  8°. 
Fr.  10. 

Reinhard,  J.  R.,  Le  Roman  d’Eledus  et  Serene.  Austin' 
University  of  Texas  Publications.  XVI,  257  S.  8°.  Doll.  4.25‘ 
Romanische  Bücherei  3:  Voltaire.  Ma  Philosophie.  Heraus - 
gegeben  von  O.  Sakmann.  München,  Hueber.  135  S.  8°. 
Ronsard.  (Euvres  completes  de  Ronsard.  Texte  de  1578,  publie 
avec  complements,  tables  et  glossaire,  par  Hugues  Vaganay, 
avec  une  introduction,  par  Pierre  de  Nolhac,  de  l’Acad^mie 
fran^aise.  T.  4.  Les  Poemes.  Paris,  libr.  Garnier  freres.  1923. 
In-16.  503  p. 

Saintyves,  P.,  Les  Contes  de  Perrault  et  les  Recits  paralleles. 
Leurs  origines  (coutumes  primitives  et  liturgies  populaires). 
Paris,  libr.  Emile  Nourry  1923.  In-8,  XXIII-646  p.  Fr.  30. 
Serban,  Pierre  Loti,  sa  vie,  son  oeuvre.  In-16.  Br.:Fr.  10. 
Paris,  Les  Presses  Fra^aises. 

Societe  des  anciens  textes  framjais.  Le  Roman  de  la  Rose. 

P.  p.  E.  Langlois.  Tome  III,  IV.  Jeder  Band  Fr.  25. 
Stendhal,  Journal,  6d.  par  Debraye  et  Roy  er.  XLI,  448  S. 
8°.  Le  rouge  et  le  noir,  ed.  par  Marzan  et  Bourget.  2  vols. 
LXXXI,  446,  621  S.  8°.  Vie  de  Rossini  suivie  des  Notes 
d’un  dilettante,  ed.  par  H.  Prunieres.  2  vols.  LX,  380,  497  S. 
8°.  Paris,  Champion. 

Störer,  W.  H.,  Virgil  and  Ronsard.  Illinois  Dissertation.  Paris, 
Champion.  XX,  143  S.  8°. 

S  tu  der,  Paul,  and  Joan  Evans,  Anglo- Norman  Lapidaries. 

Paris,  Champion.  XX,  404  S.  8°. 

Tappolet,  E.,  Les  noms  gallo-romans  du  moyeu.  S.-A.  aus 
Romania.  XLIX,  45  S.  8°. 

Therive,  Andre,  J.  K.  Huysmans,  son  oeuvre.  Br.:  Fr.  4.50. 

Paris,  Nouvelle  Revue  Critique. 

Timmermans,  A.,  L’ Argot  parisien.  Paris,  Victorion.  XXXII, 
436  S.  8°.  Fr.  10. 

Tobler,  Ad.,  Altfranzösisches  Wörterbuch.  Aus  dem  Nachlass 
herausgegeben  von  E.  Lommatzsch.  7.  Liefg.:  batre-bobee. 
Berlin,  Weidmann.  S.  881 — 1008.  8°.  M.  4. 

Vincent,  Jose,  Theodore  Aubanel.  In-12.  300  p.  Br.:  Fr.  10. 
Paris,  Ed.  Champion. 

Waslet,  J„  Vocabulaire  wallon-frangais  (dialecte  givetois). 

Sedan,  impr.  Laroche  1923.  In-8,  320  p. 

Wollstein,  R.  H„  English  Opinions  of  French  Poetry,  1660 
bie  1750.  Columbia  University  Studies  in  Romance  Phil, 
and  Lit.  New  York,  Columbia  University  Press.  London, 
H.  Milford.  9  s. 


Angelini,  Cesare,  II  dono  del  Manzoni.  Firenze,  Vallecchi. 

94  S.  8°.  L.  5.  Uomini  e  idee,  a  cura  di  E.  Codignola. 
Arcari,  Paolo,  Manzoni.  Milano,  edizioni  Alpes.  211  S.  8°. 
L.  6.60. 

Bezzola,  Reto  R.,  Abbozzo  di  una  storia  dei  gallicismi  italiani 
nei  primi  secoli  (750 — 1300).  Saggio  storico  linguistico.  Zürich, 
K.  Hönn,  Verlag  Seldwyla  1924.  XI,  281  S.  gr.  8°.  M.  20; 
Hlw.  M.  24. 

Bianchi,  A.  G„  Giovanni  Pascoli  nei  ricordi  di  un  arnico. 

Milano,  Casa  ed.  La  Modernissima.  101  S.  8°.  L.  7. 
Biondolillo,  F.,  L’unita  spirituale  nella  Divina  Commedia. 
Messina,  Principato.  L.  10. 

Boccaccio,  Giovanni,  II  Decameron,  riscontrato  co’migliori 
testi  e  con  note  di  P.  Fanfani,  E.  Camerini  ed  altri.  Milano, 
Sonzogno.  2  Bände.  340,  383  S.  8°. 
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Breme,  Lodovico  di,  Pole  miete  (Intorno  all’ ingiustizia  di 
alcuni  giudizi  letterari  italiani;  II  Giaurro  di  Lord  Byron; 
Postille  al  Londonio).  Introduzione  e  note  di  Carlo  Calcaterra. 
Torino,  Unione  tip.-ed.  CXII,  217  S.  8°.  L.  12.  Collezione  di 
classici  italiani  con  note,  vol.  XXI. 

Bachmann,  J.,  II  dialetto  di  Blenio.  Saggio  fonetico-morfo- 
logico.  In-8. 134  p.  et  2  cartes.  Br.:  Fr.  15.  Paris,  Ed.  Champion 

Cadorna,  Carla,  II  cantore  della  poverta:  Jacopone  da  Todi. 
1228—1308.  Firenze,  Libr.  ed.  Fiorentina.  218  S.  8°. 

Canti  popolari  trentini,  raccolti  da  Albino  Zenatti  editi  e 
illustrati  da  Anna  Pasetti.  Lanciano,  Carabba.  XXIX,  179  S. 
8°.  L.  10. 

Carducci,  Giosue,  Opere  XVIII:  Archeologia  poetica.  XIX: 
Melica  e  lirica  del  settecento,  con  altri  studi  di  varia  lettera,- 
tura.  XX:  Cavalleria  e  umanesimo.  Bologna,  Zanichelli. 
449,  415,  474  S.  8°.  Jeder  Band  L.  10. 

Carraroli,  IX,  Prontuario  dantesco:  dizionario  delle  persone, 
dei  luoghi  e  delle  cose  contenuti  nella  Divina  Commedia.  Con 
annotazioni  e  commenti.  Milano,  Sonzogno.  124  S.  8°.  L.  1.40. 

Charlier,  Manzoni.  190  p.  Br.:  Fr.  5.  Paris,  La  Renaissance 
du  Livre. 

Chiara,  Stanislao  De,  Vincenzo  Padula.  Prefazione  di  Benedetto 
Croce.  Messina,  casa  ed.  La  Sicilia.  VIII,  132  S.  8°.  L.  8. 
Studi  e  ritratti  calabresi:  collezione  del  Brutium  No.  2. 

Da  Dante  al  Manzoni:  studi  critici  (offerti  a  Giovanni  Antonio 
Venturi  nella  sua  giubilazione,  1888—1922),  Pavia,  tip.  succ. 
Fusi,  1923.  8°.  p.  264,  con  ritratto.  —  Gallavresi  Gius, 
G.  A.  Venturi.  —  Cenzatti  Gemma,  G.  A.,  Venturi  nella 
scuola.  —  Scherillo,  Mich.,  La  morte  di  Giuseppe  Giusti 
narrata  al  Manzoni  dalla  figliuola  Vittoria  Giorgini.  — 
Fiorini,  V.,  Gli  anni  giovanili  di  B.  Varchi.  —  Zuccante, 
Gius.,  Platone  alla  scuola  di  Socrate.  —  Medin,  A.,  Perche 
i  piü  antichi  nostri  poeti  religiosi  non  parlano  del  Purgatorio  ? 

—  Campodonico,  Marcello,  La  leggenda  di  Fetonte  e  la 
valle  del  Po.  —  Pellegrini,  F.  C.,  Sui  versi  79—84  del  canto 
VI  dell’  Inferno.  —  Zingarelli,  N.,  Lo  loco  santo’.  — 
Sepulcri,  Aless.,  Per  la  composizione  della  Vita  rustica  del 
Parini.  -r—  Mazzucchetti,  Livia,  Una  lettera  inedita  del 
Manzoni.  —  Benedetto,  L.  F f,  II  „Mose“  di  Alfred  de  Vigny. 

—  Rocca  Luigi,  La  vecchia  lirica  volgare  e  la  scuola  del 
, dolce  stil  nuovo‘  secondo  il  concetto  di  Dante.  —  Donadoni, 
E„  II  sentimento  dell’  infinito  nella  poesia  leopardiana.  — 
Martinez,  Gius.  R.,  Al  limitare  della  sociologia  (contributo 
alla  storia  della  scienza).  —  Volpe,  G.,  Gli  ,atti  del  comune 
di  Milano'.  —  Porta,  Ant.,  Napoleone,  Manzoni  e  Byron. 

Dante,  raccolta  di  studi  a  cura  di  Alojzij  Res;  Gorizia, 
MCMXXI.  Gorizia,  G.  Paternolli  1923.  8°.  p.  IX,  183,  con 
sei  tavole.  L.  24.  —  Res,  Alojzij,  Nel  secentenario.  — 
Salvemini,  Gaetano,  Dante  e  le  lotte  politiche  del  suc 
tempo.  —  Mazzoni,  Guido,  , Dolce  stilnuovo'.  —  Gallarati- 
Scotti,  Tommaso,  ,Vita  nuova'.  —  Parodi,  E.  G.,  La  Divina 
Commedia,  poesia  della  liberta  dell’  individuo  e  il  canto 
XXVII  del  Purgatorio.  —  Croce,  Benedetto,  Carattere  e 
unita  della  poesia  di  Dante.  —  Usenicnik,  Ales,  Dante  e 
la  filosofia.  —  Rossi,  Vittorio,  Dante,  poeta  della  nazione  e 
dell’ umanita.  —  Zupancic,  Oton,  Canto  V  dell’ Inferno: 
versione.  —  Puntar,  Josip,  Dante  e  Preseren.  —  Mole, 
Vojeslav,  Dante  e  i  romantici  polacchi.  —  Kos,  Milko,  Le 
tracce  di  Dante  fra  gli  Jugoslavi.  —  Debevec,  Joze,  Dante 
nelle  traduzioni  slave.  — -  Stef  e,  France,  Mirko  Racki,  illustra- 
tore  di  Dante.  —  Per  il  secentenario  della  morte  di  Dante, 
1321—1921. 

Dante  Alighieri,  La  Divina  Commedia.  Commentata  da 
Vittorio  Rossi.  I.  L’  Inferno.  Napoli,  F.  Perrella.  VIII,  458  S. 
8°.  L.  12. 

Dante  Alighieri,  Il  Fiore  e  il  Detto  d’  ämore  attribuiti  a 
Dante  Alighieri.  Testo  del  secolo  XIII,  con  introduzione  di 
Guido  Mazzoni.  Firenze,  istituto  di  edizioni  artistiche  fratelli 
Alinari.  10  S.  8°,  und  66  Faks. 

Fattorello,  F.,  A.  Fogazzaro:  profilo.  Udine,  Libr.  Carducci 
ed.  47  S.  8°.  L.  3.50.  Poeti  e  scrittori  de!  XIX  secolo. 

Fattorello,  F.,  M.  D’Azeglio:  profilo.  Udme,  Libr.  Carducci. 
44  S.  8°.  L.  3.50.  Poeti  e  scrittori  del  secolo  XIX. 

Fusco,  Maria,  I  poemetti  latini  di  Giovanni  Pascoli.  Studio 
critico.  Catania.  N.  Giannotta.  249  S.  8°.  L.  12. 

Gentile,  Giov.,  Dante  e  Manzoni:  con  un  saggio  su  arte  e 
religione.  Firenze,  Vallecchi.  172  S.  8°.  L.  8.  La  critica 
letteraria,  a  cura  di  E.  Codignola  .III. 


Gilli,  llda,  Niccolö  Tommaseo.  Perugia,  tip.  G.  Tilli.  61  S.  8°. 
Giusti,  G.,  Vita  scritta  da  lui  medesimo.  Pubblicata  da  G. 

Biagi.  Firenze.  Le  Monnier.  L.  4. 

Gori,  Gino,  Il  teatro  contemporaneo  e  le  sue  correnti  caratte- 
ristiche  di  pensiero  e  di  vita  nelle  varie  nazioni.  Torino, 
fratelli  Bocca.  283  S.  8°.  L.  20.  Letterature  moderne:  studi 
diretti  da  A.  Farinelli. 

Grandgent,  C.  H.,  Discourses  on  Dante.  Cambridge,  Harvard 
University  Press.  VII,  211  S.  8°.  Doll.  2.25. 

Guerrieri,  R.,  Il  laudario  lirico  della  confraternita  di  santa 
Maria  dei  Raccomandati  in  Gualdo  Tadino.  Perugia,  Unione 
tip.  coop.  51  S.  8°. 

Jaberg,  C.  e  G.  Jud,  Un  atlante  linguistico-etnografico 
svizzero  italiano.  I— II.  Estratto  della  Rivista  mensile  del 
Touring  Club  Italiana  „Le  Vie  d’  Italia“.  13  +  13  S.  8°. 
Leopardi,  G.,  Puerili  e  abbozzi  vari,  a  cura  di  A.  Donati. 
Bari,  Laterza  e  figli.  294  S.  8°.  L.  20.  Scrittori  d’  Italia  91. 
Opere  di  G.  Leopardi  X. 

Machiavelli,  N.,  Il  principe.  A  cura  di  A.  Pompeati.  Torino, 
Paravia.  XXIV,  98  S.  8°,  L.  6.50. 

Marino,  G.  B.,  Idilli favolosi.  Introduzione  e  note  di  B.  Balsamo- 
Crivelli.  Torino,  Unione  tip.-ed.  XXI,  259  S.  8°.  L.  10. 
Collezione  di  classici  italiani  con  note  XXXIX. 

Ortiz,  Ramiro,  Leopardi  e  la  Spagna.  Appunti  =  Academia 
Romanä.  Memoriile  Secfiunii  Literare.  Seria  III.  Tomul  I. 
Mem.  7.  130  S.  8°. 

Parise-Caccavari,  G.,  Bernardino  Rota  e  il  suo  canzoniere. 

Monteleone,  G.  Froggio.  91  S.  8°. 

Pellizzari,  A„  Il  Quadrivio  nel  Rinascimento.  Napoli,  Perrella. 
93  S.  8°.  L.  15. 

Petraccone,  E.,  Cagliostro  nella  storia  e  nella  leggenda. 

Palermo,  Sandron.  IV,  265  S.  8°.  L.  12.50. 

Policastro,  G.,  Il  teatro  siciliano.  Catania,  Giannotta.  82  S. 
8°.  L.  6. 

Portal,  E.,  L’  Arcadia.  Palermo,  Sandron.  L.  8.50. 

Prearo,  Angela,  Classicismo  ed  originalita  nella  poesia  di 
Giacomo  Zanella.  Vicenza,  G.  Galla.  114  S.  8°. 

Pr  ein  dl,  Hermann,  Jacopone  da  Todi.  Leipzig,  Vier  Quellen- 
Verlag  1924.  89  S.  8°.  Pp.  Gm.  2.60. 

Santini,  Emilio,  L’  eloquenza  italiana  dal  Concilio  tridentino 
ai  nostri  giorni:  gli  oratori  sacri.  Palermo,  Sandron.  372  S. 
8°.  L.  15.  Biblioteca  Sandron  di  scienze  e  lettere  No.  91. 
Setchanove,  L.  J.,  Jean-Baptiste  Niccolini  et  1’  influence 
etrangere  dans  son  ceuvre  clramatique.  These.  Paris.  Faculte 
des  lettres  de  l’Universite.  Paris,  H.  d’Arthez.  221  S.  8°. 
Spreafico,  A.,  La  topografia  dei„Promessi  Sposi“  nel  territorio 
di  Lecco.  Lecco,  E.  Bartolozzi.  131  S.  8°. 

Tommaseo,  Niccolö,  e  Gino  Capponi.  Carteggio  inedito  dal 
1833  al  1874,  per  cura  di  I.  Del  Lungo  e  P.  Prunas.  Vol.  IV, 
parte  I.  Torino  1854 — 1859.  Bologna,  Zanichelli.  412  S.  8°. 
L.  27.50. 

Turchi,  D.  A.,  Il  Carme  alle  stelle  di  Domenico  Giura.  Campo- 
basso,  Casa  ed.  G.  Colitti  e  figlio.  29  S.  L.  2.50. 

Almeida  Cavacas,  A.  de,  A  lingua  portuguesa  e  sua  meta- 
fonia.  Coimbra.  190  S.  8°. 

Anti  ca  lirica  portughese.  Roma,  Maglione  e  Strini.  48  S.  8°. 
L.  6.50.  Testi  romanzi  per  uso  delle  scuole,  a  cura  di  C.  De 
Lollis.  Nr.  4. 

Banal,  Luisa,  L’  ultimo  romanzo  di  Miguel  de  Cervantes. 

Firenze,  Le  Monnier.  53  S.  8°.  L.  4. 

Braamcamp,  Freire,  A.,  A  Censura  e  o  Cancionero  geral. 
Coimbra.  70  S.  8°. 

C  a  b  a  1 ,  C.,  Del  folklore  de  Asturias.  Cuentos  leyendas  y  tradiciones. 

Madird,  Imp.  de  la  Edit.  Voluntad.  XVIII,  241  S.  8°.  4  pes. 
Canto  populär,  El,  Documentos  para  el  estudio  del  folklore 
argentino.  Publicaciön  costeada  por  la  donacion  Madariaga. 
Buenos  Aires,  Impr.  „Coni“.  33  S.  8°.  Facultad  de  Filosofia  y 
Letras  de  la  Universidad  de  Buenos  Aires.  Instituto  de  Litera- 
tura  Argentina.  Seccion  folklore  IV,  1. 

Castillejo,  Cristobal  de,  Dialogo  de  mujeres,  1544.  Wieder 
abgedruckt  von  L.  Pfandl.  New  York-Paris.  68  S.  98  S.-A. 
aus  Revue  Hispanique  LIII. 

CejadoryFrauca,  J.,  La  verdadera  poesia  castellana.  Floresta 
de  la  antigua  lirica  populär,  recogida  y  estudiada.  Tomo  IV. 
Madrid,  Tip.  de  la  Revista  de  Archivos.  320  S.  8°.  7.50  pes. 
Cervantes  Saavedra,  M.  de,  Viaje  del  Parnaso.  Edicion 
publicada  por  R.  Schevill  y  A.  Bonilla.  Madrid,  Graficas 
Reunidas.  XII,  208  S.  8°.  6  pes.  Obras  completas. 
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Contella,  A.,  Calderon  de  la  Barca  in  Italia  nel  sec.  XVII. 
Roma,  casa  ed.  Ausonia.  113  S.  8°.  L.  5. 

Diccionario  gallego- castellano,  por  la  Real  Academia  Gallega. 
Coruna,  Impr.  Roel.  S.  337—352. 

Elliot  Monographs  in  the  Romance  Languages  and  Litera- 
tures  16.  Fuero  de  Guadalajara  (1219).  Edited  by  Hayward 
Keniston.  Princeton  University  Press.  Paris,  Les  Presses 
Universitaires  de  France.  XVIII,  55  S.  8°.  Doll  1.00. 

Espronceda,  J.  de,  Obras  poeticas.  Colecciön  de  todas  las 
conocidas  hasta  el  dia,  dirigida  y  precedida  de  la  biografia 
del  autor,  por  J.  Cascales  Muiioz.  Madrid,  Sucesores  de  Riva- 
deneyra.  676  S.  8°.  6  pes. 

Jack,  W.  S.,  The  Early  Entremes  in  Spain.  The  rise  of  a 
dramatic  form.  Philadelphia.  The  University  of  Pennsyl¬ 
vania.  136  S.  Doll.  2.  Publications  of  the  University  of 
Pennsylvania.  Series  in  Romanic  Languages  and  Literatures. 
No.  8. 

Jcaza,  F.  A.  de,  El  „Quijote“  durante  tres  siglos.  Madrid, 
Fortanet.  229  S. 

J uderias,  J.,  Don  Francisco  de  Quevedo  y  Villegas.  La  epoca, 
el  hombre,  les  doctrinas.  Madrid,  J.  Ratös.  269  S.  8°. 

Kr  epinsky ,  M.,  Inflexiön  de  las  vocales  en  espanol.  Traducciön 
y  notas  de  V.  Garcia  de  Diego.  Madrid,  Sucs.  de  Hernando. 
151  S.  13  pes. 

Lacalle,  A.,  MioCid.  Glösas.  Madrid,  J.  Pörez Torres.  68  S.  16°. 

Larra,  Articulos  de  critica  literaria  y  artistica.  II.  Prologo  con 
notas  de  J.  R.  Lomba  y  Pedrajä.  Madrid,  „La  Lectura“. 
XXVIII,  317  S.  8°.  5  pt.as.  Clasicos  Castellanos  52. 

Leavitt,  S.  E.,  Argentine  Literature.  A  bibliography  of  literary 
criticism,  biography,  and  literary  controversy.  Chapel  Hill. 
N.  C.  The  University  of  North  Carolina  Press.  92  S.  8°. 
Doll.  1.50.  University  of  North  Carolina  Studies  in  Language 
and  Literature  I. 

Lope  de  Vega.  La  Estrella  de  Sevilla.  Formerly  attributed 
to  Lope  de  Vega.  Ed.  with  introduction,  notes  and  vocabulary 
by  H.  Thomas.  New  York.  Oxford  University  Press.  XXVIII 
168  S.  8°.  Doll.  1.70. 

Lull,  R.,  The  Book  of  the  Lover  and  the  Beloved.  Transl. 
with  an  Introductory  Essay  by  E.  Allison  Peers.  London, 
Soc.  for  Promoting  Christ.  Knowledge.  3  s.  6  d. 

Madariaga,  S.  de,  The  Genius  of  Spain  and  other  Essays  in 
Spanish  Literature.  Oxford,  Clarendon  Press.  10  s. 

Mendez  Bejarano,  M.,  Diccionario  de  escritores,  maestros  y 
oradores  naturales  de  Sevilla  y  su  actual  provincia.  Tomo  I : 
A— LL.  Sevilla,  Tip.  Girones.  XI,  471  S.  8°. 

Mörimee,  E.,  Le  romancero  espagnol.  Paris,  Renaissance  du 
livre.  Fr.  4. 

Munt  he,  Ake  W :  son ,  Spansk  Läsebok.  Andra  upplagen. 
Uppsala  &  Stockholm,  Almqvist  &  Wiksell.  83  S.  8°. 

Onis,  F.  de,  Jacinto  Benavente.  Estudio  literario.  New  York, 
Instituto  de  las  Espanas  en  los  Estados  Unidos.  73  S.  8°. 

Ortiz  de  la  Torre,  E.,  Florilegio  montanes.  Antologfa  de 
poetas  liricos  montaneses.  Santander,  J.  Martinez.  279  S.  5  pes. 

Palan  y  Dulcet,  Manuel  del  Librero  Hispano-Americano. 
T.  I.  400  S.  Paris,  Champion.  Fr.  90. 

Peers,  E.  A.,  Rivas  and  Romanticism  in  Spain.  London, 
Hodder  and  Stoughton.  XVIII,  132  S.  The  University  Press 
of  Liverpool. 

Pereda,  Jose  Maria  de,  Auswahl  aus  Tipos  y  paisajes.  Mit 
Einl.  u.  Anm.  hrsg.  von  Berthold  Wiese.  Leipzig,  Teubner. 
1924.  54  S.  8  °.  Köpft.  =  Teubners  span.  u.  hispano-amerik. 
Textausg.  f.  Univ.  u.  höh.  Lehranst.  3. 

P6rez  Galdöz,  B.,  Obras  inöditas,  ordenadas  por  A.  Ghiraldo. 
I,  II.  Madrid,  Ed.  Bötica.  4  pes. 

Poncet  y  de  Cärdenas,  C.,  Josö  Jacinto  Milanos  y  su  obra 
poetica.  La  Habana,  Impr.  „El  Siglo“  XX.  42  S.  S.-A.  aus 
Cuba  Contemporänea.  1923. 

Quevedo  Villegas,  F.  de,  Obras.  Colecciön  completa  corre- 
gida,  ordenada  y  ilustrada  por  A.  Fernandez  Guerra  y  Orbe. 
Tomo  I.  Madrid,  Sucesores  de  Hernando.  CXXXV,  551  S. 
8°.  10  pes.  Biblioteca  de  Autores  Espanoles. 

Ramirez  de  Arellano,  R.,  Ensayodeun  Catalogo  biogräficode 
escritores  de  la  provincia  y  diöcesis  de  Cordoba,  oon  descripciön 
de  sus  obras.  Obra  premiada  por  la  Biblioteca  Nacional  en  el 
concurso  publico  de  1916.  2  vol.  VIII,  705,  322  S. 

Re villa  Marcos,  A.,  Jose  Maria  Gabriel  y  Galan.  Su  vida  y 
sus  obras.  Estudio  critico:  Prologo  de  M.  de  Unamuno. 
Madrid,  Sucesores  de  Rivadeneyra.  210  S.  8°.  4  pes. 


Ribeiro,  B.,  ficlogas.  Anotadas  por  Marques  Braga.  Lisboa, 
Imp.  Museu  Comercial  XXIII,  166  S. 

Rodriguez  Marin,  F.,  Quijotesco  cartel  de  desafino  en  El 
Toboso,  el  ano  de  1641.  Säcalo  a  nueva  luz  en  el  aniversario 
CCCVI  de  la  muerte  de  Cervant  es,  un  devoto  de  este  peregvino 
ingenio.  Madrid,  Tip.  de  la  Revista  de  Archivos.  20  s. 

Rojas,  R.  de,  La  literatura  argentina.  Ensayo  filosöfico  sobre 
la  e\  olucion  de  la  cultura  en  el  Plata.  IV c  Los  modernos 
Buenos  Aires,  Imp.  „Coni“.  VIII,  696  S.  4°. 

Rufo,  Juan,  Las  seiscientas  apotegmas  y  otras  obras  en  verso. 
Publfcalas  la  Sociedad  de  Bibliöfilos  Espanoles.  Introducciön 
de  Agustfn  G.  de  Amezua.  Madrid,  Impr.  de  Ramona 
Velasco.  CXVI,  314  S. 

Sanchez  Cantön,  F.  J.,  Fuentes  literarias  para  la  historia 
del  arte  espanol.  T.  I.  Madrid,  Junta  para  ampliaciön  de 
estudios  e  investigaciones  cientificas.  Centro  de  Estudios 
Historicos.  XXIX,  481  S.  4°.  20  pes. 

Santa  Cruz  y  Espejo,  F.  J.  E.,  Escritos.  Tomo  tercero. 
Editado  por  J.  Jijon  y  Caamano  y  H.  Viteri  Lafronte.  Quito, 
Editorial  Artes  Graficas.  LVI,  322  S. 

Teatro  antiguo  espanol.  Textos  y  Estudios  V:  Lope  de  Vega, 
La  Corona  Merecida  publ.  por  Jose  F.  Montesinos.  Madrid! 
Junta  para  ampliaciön  de  estudios,  centro  de  estudios  histö- 
ricos.  216  S.  8°.  6  pes. 

Teresa  de  Jesus.  La  vida  de  la  Madre  Teresa  de  Jesus 
escrita  de  su  Misma  Mano,  con  una  Aprobacion  del  Padre 
M.  Fr.  Domingo  Banes  su  Confessor  y  Cathedratico  de  Prima 
en  Salamanca.  I.  Bibliotheca  Romanica  291—294.  Bibi. 
Espanola.  Strassburg,  Heitz.  M.  — .40. 

Torre  y  Del  Cerro,  J.  de  la,  La  familia  de  Miguel  de  Cervantes 
Saavedra.  Apuntes  genealögicos  y  biogräficos,  fundamentados 
en  documentos  cordobeses.  Cordoba,  Imp.  „La  Comercial“. 
IV,  106  S.  8°. 

V annutelli,  E.,  Influenza  del  Petrarca  sui  poeti  castigliani  del 
secolo  XV :  note  introduttive.  Pavia.  scuola  tip.  Axtigianelli. 
15  S.  8°. 

Villa  da,  Zacarias  Garcia,  Paleografia  Espanola.  Precedida 
de  una  Introduccion  sobre  la  Paleografia  Latina  e  ilustrada 
con  veintinueve  Grabados  en  el  Texto  y  Ciento  Diez  y  Seis 
Facsimiles  en  un  Album  aparte.  Vol.  I:  Texto.  Vol.  II: 
Album.  Madrid.  Junta  para  Ampliaciön  de  Estudios  e  In¬ 
vestigaciones  Cientificas.  Centro  de  Estudios  Historicos. 

Villena,  Enrique  de.  Arte  de  trovar.  Ediciön,  prologo  y  notas 
de  F.  J.  Sanchez  Cantön.  Madrid,  Imp.  Clasica  Espanola. 
98  S.  8°.  3  pes.  Biblioteca  Espanola  de  divulgaciön  cienti- 
fica  II. 

Vossler,  Karl,  Spanischer  Brief.  S.-A.  aus  der  im  Verlage 
der  Bremer  Presse  zum  1.  Februar  erschienenen  Festschrift 
für  Hugo  von  Hofmannsthal.  S.  123—153.  (Zur  span.  Epik.) 

Withers,  A.  M.,  The  Sources  of  the  Poetry  of  Gutierre 
de  Cetina.  Philadelphia,  The  University  of  Pennsylvania. 
91  S.  8°.  Doll.  1.50.  Publications  of  the  University  of  Pennsyl¬ 
vania.  Series  in  Romanic  Languages  and  Literatures  Nr.  9. 

\  elleman,  Anton,  Grammatica  teoretica,  practica  ed  istorica 
della  lingua  ladina  d’  Engiadin’  ota.  P.  2.  Zürich,  Art.  In¬ 
stitut  Orell  Füssli  1924.  8°  —  Bibliotheca  rhaeto-romana. 
Vol.  2.  2.  H  verb.  XI  S.,  S.  448—1147.  Lw.  Fr.  16.50. 

Dragomir ,  Silviu,  Vlahii  si  Morlacii.  Studiu  din  Istoria 
Romänismului  Balcanic.  Universitatea  din  Cluj  Publica- 
(iunile  Institutului  de  Istorie  Universala.  Imorimeria  Borne- 
misa  Cluj.  135  S.  8°.  Lei  50. 

Herzog,  E.,  und  V.  Gherasim,  Texte  Marginene  (Studiu 
critic).  S.-A.  aus  Junimea  Literara  XIII,  1924,  Heft  1 — 2 
und  Heft  3—4. 


Notiz. 

Den  germanistischen  Teil  redigiert  Otto  Behaghel  (Giessen, 
Hofmannstrasse  lu),  den  romanistischen  und  englischen  Fritz  Neu¬ 
mann  (Heidelberg,  Roon  strasse  14),  und  wir  bitten,  die  Beiträge 
(Rezensionen,  kurze  N otizen,  Personalnachrichten  usw.)  dementsprechend 
gefälligst  zu  adressieren.  Die  Redaktion  richtet  an  die  Herren  Ver¬ 
leger  wie  Verfasser  die  Bitte,  dafür  Sorge  tragen  zu  wollen,  dass  alle 
neuen  Erscheinungen  germanistischen  und  romanistischen  Inhalts  ihr 
gleich  nach  Erscheinen  entweder  direkt  oder  durch  Vermittlung 
von  O.  R.  Reisland  in  Leipzig  zugesandt  werden.  Nur  in  diesem  Falle 
wird  die  Redaktion  stets  imstande  sein,  über  neue  Publikationen  eine 
Besprechung  oder  kürzere  Bemerkung  in  der  Bibliographie  zu  bringen. 
An  0.  R.  Reisland  sind  auch  die  Anfragen  über  Honorar  und  Sonder¬ 
abzüge  zu  richten. 
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Avenarius,  Prof.  Dr.  Rieh.,  Kritik  der  reinen  Erfahrung.  2  Bände.  19091921. 

M.  24.—,  geb.  M.  28.— 

Avenarius,  Prof.  Dr.  Rieh.,  Der  menschliche  Weltbegriff.  3.  Aufi.  1912.  m.  5  - 

Barth,  Prof.  Paul,  Die  Geschichte  der  Erziehung  in  soziologischer  und  geistes¬ 
geschichtlicher  Beleuchtung.  3.  und  4.  Auflage.  1920.  M.  12. — ,  geb.  M.  14. — 

Barth,  Prof.  Paul,  Die  Philosophie  der  Geschichte  als  Soziologie.  3.  und 

4.  Auflage.  1922.  M.  14.-,  geb.  M.  16.— 

Bibliotheca  Scriptorum  Classicorum  et  Graecorum  et  Latinorum.  Die  Literatur 

von  1878  bis  1896  einschließlich  umfassend.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Rudolf  Klußmann. 

1,  1/2.  1909/1911.  M.  30.-.  II,  1/2.  1912/1913.  M.  25.— 

Dreves,  G.  M.,  Ein  Jahrtausend  Lateinischer  Hymnendichtung.  Eine  Blüten¬ 
iese  aus  den  Analecta  Hymnica  mit  literarhistorischen  Erläuterungen.  Nach  des  Verfassers 
Ableben  revidiert  von  Cl.  Blume.  2  Bände.  1909.  M.  22.  —  ,  geb.  M.  24. — 

Dühring,  Dr.  E.,  Waffen,  Capital,  Arbeit.  3.,  vermehrte  Auflage,  herausgegeben  von 
Ulrich  Dühring.  1924.  M.  4.20 

Dii bring,  Dr.  E.,  Der  Wert  des  Lebens.  Eine  Denkerbetrachtung  im  Sinne  heroischer 
Lebensauffassung.  8.,  stark  umgearbeitete  Auflage,  herausgegeben  von  Ulrich  Dühring. 
1922.  M.  6.—,  geb.  M.  7.— 

Gruppe,  Prof.  0.,  Die  mytholog.  Literatur  aus  den  Jahren  i898-i905. 1908.  m.  16.- 

Gruppe,  Prof.  0.,  Literatur  zur  Religionsgeschichte  und  antiken  Mythologie  aus 
den  Jahren  1906  -1917.  1921.  M.  12.— 

Kirchenordnungen,  Die  evangelischen,  des  16.  Jahrhunderts.  Herausgegeben  von  Prof. 
Dr.  E.  Sehling.  5  Bände.  1902/1913.  M.  152.—,  geb.  M.  202.— 

Koch,  W.  D.  J.,  Synopsis  der  Deutschen  und  Schweizer  Flora.  3.  Auflage. 

Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  E.  Hallier,  fortgesetzt  von  R.  Wohlfarth  und  Prof. 
A.  Brand.  3  Bände.  1892/1907.  *  M.  60.— 

Köhm,  Dr.  Joseph,  Altlateinische  Forschungen.  1905.  m.  6  - 

Köhm,  Dr.  Joseph,  Die  Ewigkeitswerte  des  klassischen  Altertums  und  die 

Bedeutung  des  humanistischen  Gymnasiums  für  unsere  Zeit.  1924.  M.  — .50 

Kroll ,  W.,  Die  Altertumswissenschaft  im  letzten  Vierteljahrhundert.  1905.  m.  15.— 
Larfeld,  Prof.  W.,  Handbuch  der  griechischen  Epigraphik.  2  Bände.  1S98/1907. 

M.  94.— 

Lessing,  C.,  Scriptorum  historiae  Augustae  lexicon.  1901/1906.  m.  32  - 

Levy,  Emil,  Provenzalisches  Supplement-Wörterbuch.  Berichtigungen  und  Er¬ 
gänzungen  zu  Raynouards  Lexique  roman.  8  Bände.  Komplett  M.  200. — 

Lipsius,  J.  H.,  Das  Attische  Recht  und  Rechtsverfahren.  Mit  Benutzung  des 

«Attischen  Prozesses»  von  Meier-Schömann.  3  Bde.  1905/1915.  M.  31. — ,  kompl.  geb.  M.  35. — 

Makarewicz,  M.,  Grundprobleme  der  Ethik  bei  Aristoteles.  1914  m.  6  - 
Neue,  Fr.,  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.  4  Bände.  1892/1905.  m.  106— 

Geb;  M.  126.— 

Pausaniae  graeciae  descriptio.  Edidit,  graeca  emendavit,  apparatum  criticum  adiecit 
Hermannus  Hitzig.  Commentarium  germanice  scriptum  cum  tabulis  topographicis  et  numis- 
maticis  addiderunt  Hermannus  Hitzig  et  Hugo  Bluemner.  3  Bände  in  6  Abteilungen. 
1896/1910.  M.  140.—,  geb.  M.  160.- 

Zeller,  Dr.  Ed.,  Grundriß  der  Geschichte  der  griechischen  Philosophie. 

12.  Auflage.  1920.  M.  8.—,  geb.  M.  9.— 

Zeller,  Dr.  Ed.,  Die  Philösophie  der  Griechen  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung 

dargestellt.  3  Teile  in  6  Bänden.  Obraldruck.  1920/1923.  M.  130. — ,  geb.  M.  154. — 


PSF*  Hierzu  je  eine  Beilage  von  Dr.  Benno  Filser  Verlag,  Augsburg,  der  Hochschulbuchhandlung  Max  Hueber,  München,  und 

Kurt  Sehroeder  Verlag,  Bonn. 

Verantwortlicher  Redakteur  Prof.  Dr.  Fritz  Neumann  in  Heidelberg.  —  Druck  der  Piererschen  Hofbuchdruckerei  in  Altenburg,  Tliür 

Ausg’eg’eben  im  September  1924. 
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Aron,  Traces  of  Matriarchy  in  Gennanic  Hero- 
Lore  (Merk). 

Reis,  Die  deutschen  Mundarten.  2.  Aufl. 
(Streu  her). 

Marti,  Beiträge  zu  einem  vergl.  Wörterbuch 
der  deutschen  Rechtssprache  (Fehr). 

Franke,  Grundzüge  der  Schriftsprache  Luthers 
(Be  haghel). 

Verdeyen  en  Endepols,  Tondalus’  Visioen 
en  St.  Patricius’  Vagevuur  (Frings). 

Endepols,  Die  Hijstorie  van  Sunte  Patricius 
Yegevuer  naar  en  Berlijnsch  Hs,  (Frings). 

Iversten,  Ein  europäischer  Revolutionär:  Georg 
Förster  (S  u  1  ge  r- Ge  b  in  g). 

Stammler,  Mittelniederdeutsches  Lesebuch 
(Behaghel). 

Een  schoone  .  .  .  Historie  of  Cluchte  van 
Heynken  de  Luijere  (Ramondt). 


Kock,  Svensk  Ljudhistoria,  4,2  (De  Boor). 

Reuter,  Das  Rätsel  der  Edda  und  der  arische 
Urglaube  (De  Boor). 

Jos.  and  Eliz.  Wright.  An  Elementary  Middle 
English  Grammär  (Holthausen). 

Shakespeares  Werke  in  Einzelausgaben. 
Inselverlag  (Fischer). 

Saurat  et  Cabannes,  Milton  devant  la 
mödecine  (E' isolier). 

B  a  ehren  s ,  Sprachlicher  Kommentar  z.  vulgär¬ 
lateinischen  Appendix  Probi  (Nieder- 
m  a  nn). 

Loomis,  The  romance  of  Tristram  and  Ysolt 
by  Thomas  of  Britain,  translated  (Golther). 

Fährmann-Gr egor-Winkler,  Der  Roman 
von  der  Rose  des  Guillaume  deLorris  (L  e  r  c  h). 

Curtius,  Balzac  (Lerch). 


Tee  ge,  Die  sozialen  Momente  in  den  Romanen 
E.  Sues  (Klemperer). 

Franz,  Die  sozialpolit.  Romane  Gutzkows  in 
ihrem  Verhältnis  zu  dem  sozialen  Greuel¬ 
roman  E.  Sues  (Klemperer). 

Mailly,  Sagen  aus  Friaul  und  den  Julisclien 
Alpen  (Riegler). 

Wurzbach,  Ausgewählte  Komödien  von  Lope 
de  Vega.  Band  3  (Pfandl). 

T.  Navarro  Tom  äs,  Handbuch  der  span. 
Aussprache.  Uebersetzung  von  Fritz  Krüger 
(Pfandl). 

Dacoromania.  Boletinul  „Muzeului  limbei  ro- 
mäne“.  Anul  II  (Zauner). 

Bibliographie. 

Personalnachrichten. 

Korff  und  Behaghel,  Erklärung. 


Albert  William  Aron,  Traces  of  Matriarchy  in  Gernianic  Hero- 
Lore  (University  of  Wisconsin  Studies  in  Languagea  nd 
Literature,  Number  9).  Madison  1920.  77  S. 

Seit  J.  J.  Backofen  in  seiner  Schrift  „Das  Mutter¬ 
recht“  (Stuttgart  1861)  die  uraltertümliche  mutterrechtlicha 
Familienverfassung  für  die  Wissenschaft  entdeckt  und  auf 
ihre  Verbreitung  im  Altertum  und  bei  den  Naturvölkern 
der  Gegenwart  hingewiesen  hat,  ist  die  Erörterung  der 
Frage,  ob  auch  bei  den  Indogermanen  und  Germanen 
der  vafcerrechtlichen  eine  mutterrechtliche  Familienverfas¬ 
sung  zeitlich  vorangegangen  ist,  noch  nicht  zur  Ruhe 
gekommen.  Eine  Reihe  von  Germanisten  (v.  Amira, 
Dargun,  Ficker,  Heusler)  hat  die  Frage  bejaht  und  unter 
Berufung  auf  Tacitus  Germania  c.  20,  Lex  Salica  Tit.  44 
de  reipus  und  Tit.  59  de  alodis  angenommen,  dass  Reste 
dieses  vorgeschichtlichen  Mutterrechts  noch  in  geschicht¬ 
liche  Zeit  hineinreichen.  Die  herrschende  Lehre  dagegen 
(insbesondere  Brunner,  Rietschel,  Schröder,  Schräder) 
lehnt  diese  mutterrechtliche  Hypothese  für  die  indo¬ 
germanische  und  germanische  Familie  entschieden  ab  und 
hält  die  angeführten  Stellen  nicht  für  beweiskräftig.  Schon 
Bachofen  (Antiquarische  Briefe,  Strassburg  1880 — 1896) 
und  Dargun  (Mutterrecht  und  Raubehe,  S.  50 ff.)  haben 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  in  der  germanischen 
Heldensage  ein  auffallend  inniges  Verhältnis  zwischen 
Bruder  und  Schwester,  Mutfcerbruder  und  Schwestersohn 
bestehe,  und  darin  eine  weitere  Spur  ursprünglichen 
Mutterrechts  erblickt;  nimmt  doch  in  der  mutterrecht¬ 
lichen  Familienordnung  der  Mutterbruder  im  wesentlichen 
die  Stellung  ein,  welche  in  der  vaterrechtlichen  Familien- 
verfassung  dem  Vater  zukommt.  Die  vorliegende  Schrift 
spinnt  diesen  Gedanken  weiter  aus  und  stellt  aus  der 


germanischen  Heldendichtung  eine  grosse  Zahl  von  Stellen 
zusammen,  aus  denen  der  enge,  gefühlsmäßige  Zusammen¬ 
hang  zwischen  dem  Mutterbruder  und  Schwestersohn 
erhellt.  (Vgl.  übrigens  auch  Farnsworth,  Uncle  and 
Nephew  in  the  old  Frenchs  chansons  de  geste,  bespr. 
Lit.-Bl.  1915,  Sp.  218 ff und  W.  A.  Nitze,  The  sister’s 
son  and  the  conte  del  Graal,  bespr.  Lit.-Bl.  1912,  Sp.  399). 
Die  auch  von  Aron  daran  geknüpfte  Schlussfolgerung, 
dass  dies  Ausstrahlung  einer  ursprünglichen  Rechtsinstitu¬ 
tion,  eben  der  mutter  rechtlichen  Familienorganisation  sei, 
ist  aber  nichts  weniger  als  zwingend.  Es  darf  in  dieser 
Beziehung  auf  die  sorgsam  abwägenden  Ausführungen 
von  S.  Rietschel  im  Reallexikon  von  Hoops  (s.  v.  „Avunku- 
lat“  und  „Mutterrecht“)  Bezug  genommen  werden. 

Marburg  a.  d.  L.  W.  Merk. 


Hans  Reis,  Die  deutschen  Mundarten.  Zweite,  umgearb. 
Auflage.  (Sammlung  Göschen  605.)  Berlin-Leipzig,  Ver¬ 
einigung  wissenschaftlicher  Verleger,  1920.  142  S.  ‘8°.  M.  2.10 
und  100%. 

Einen  trefflichen  Üeberblick  über  das  Leben  der 
deutschen  Mundarten  bietet  dieses  nun  in  2.  Auflage 
vorliegende  Büchlein.  Der  Stoff  ist  nach  den  mundart¬ 
lichen  Lauten  geordnet;  manchmal  allerdings  geht  der 
Verf.  nicht  ganz  folgerichtig  auch  von  den  schriftdeutschen 
Lauten  aus.  Daran  schliesst  sich  eine  Betrachtung  der 
wichtigsten  mundartlichen  Formen  und  Unterschiede  der 
Mundarten,  deren  Einteilung  und  Verhältnis  zur  Schrift¬ 
sprache  in  den  beiden  einleitenden  Kapiteln  besprochen 
werden.  Die  übersichtliche  Anordnung  des  Stoffes  und 
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die  reichliche  Verwendung  treffender  Beispiele  erhöhen 
die  Brauchbarkeit  dieser  zuverlässigen  Einführung. 
Darinstadt.  Albert  Streuber. 


Dr.  phil.  Hugo  Marti,  Beiträge  zu  einein  vergleichenden 
Wörterbuch  der  deutschen  Rechtssprache,  auf  Grund  - 
des  schweizerischen  Zivilgesetzbuches.  Bern,  Paul 
Haupt.  1921.  74  S. 

Das  deutsche  Rechtswörterbuch,  an  dem  zur 
Zeit  in  Heidelberg  eifrig  gearbeitet  wird,  hat  sich  zur  Auf¬ 
gabe  gesetzt,  deutsche  Rechtsausdrücke  und  deutsch  ge¬ 
wordene  Lehnwörter  aufzunehmen  und  zu  beleuchten. 
Etwa  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  soll  als  Zeitgrenze 
beachtet  werden.  Fremdwörter,  also  vor  allem  die  zahllosen 
lateinischen  und  französischen,  werden  nicht  berück¬ 
sichtigt. 

Hier  beginnt  für  Marti  und  für  alle,  die  sich  mit  solchen 
Fragen  beschäftigen,  die  erste  Schwierigkeit:  Wo  stecke 
ich  die  philologische  Grenze  für  das  Fremdwort? 
Der  Verfasser  unternimmt  es  daher,  an  einem  ganz  be¬ 
stimmten  Beispiel,  am  schweizerischen  Zivilgesetzbuche, 
die  Fremdwörter  herauszuschälen.  Er  gliedert  sie  geschickt 
in  drei  Gruppen  und  kommt  zum  Ergebnis:  Unter  den 
zirka  (!)  3500  Wörtern,  die  der  Gesetzestext  enthält, 
finden  sich  149  Fremdwörter,  d.  h.  zirka  (!)  4,3% 
oder  ungefähr  der  23.  Teil  der  Gesamtsumme  der  Wörter 
(S.  8).  Sofort  fällt  dabei  auf,  dass  eine  Reihe  von  Wörtern 
kaum  noch  als  Fremdwörter  in  Anspruch  genommen 
werden  können,  wie  Datum,  Regierung  oder  Rente. 

Aber  nicht  in  diesem  Fremdwörterverzeichnis,  das 
vom  germanistischen  Standpunkt  aus  für  die  Schweiz  sehr 
reichhaltig  ausfällt,  liegt  der  Wert  der  originellen  Studie.  Er 
liegt  viel  tiefer.  Er  ruht  in  dem  Versuch,  das  innere 
Wesen  der  Bedeutungslehnwörter  im  Gebiete  der 
Rechtssprache  zu  erfassen.  Marti  rückt  das  Zusammen¬ 
spiel  von  deutschen  und  lateinischen  Rechtsausdrücken 
in  den  Vordergrund.  Aber  auch  die  französischen  und 
(stark  zurücktretend)  die  englischen  und  italienischen  Ein¬ 
flüsse  und  Verbindungen  zieht  er  in  Betracht.  So  arbeitet 
er  mit  grossem  Feingefühl,  wenn  auch  etwas  schematisch, 
drei  Typen  heraus  und  versucht  an  ihnen  die  Gesetze 
des  Sprachvorganges  zu  erklären.  Er  geht  z.  B.  beim 
dritten  Typus  auf  die  Tatsache  ein,  dass  das  deutsche 
Sachenrecht  gegründet  ist  auf  das  Besitzen  (und  man 
kann  hinzufügen  auf  das  Nützen)  der  Sache,  während 
das  (klassische!)  römische  Recht  auf  den  abstrakten  Eigen¬ 
tumsbegriff  (dominium)  aufgebaut  ist  (S.  19).  Und  nun 
versucht  er  festzustellen,  unter  welchen  Einflüssen  die 
Sprachlogik  das  alte  Wort  Besitz  festgehalten  oder  das 
Bedeutungslehnwort  Besitz  auf  genommen  hat.  Fürdiesen 
dritten  Typus  stellt  er  dann  als  Gesetz  auf:  Ein 
neuer  Begriff,  aus  einer  fremden  Kultur  in  die  einheimische 
gedrungen,  bedient  sich  einer  schon  vorhandenen  Wort¬ 
form,  indem  er  deren  Bedeutung  nach  seiner  eigenen 
hin  umwandelt,  spezialisiert  oder  erweitert  (S.  20).  So 
erscheint  es  denn  sicherlich  auch  als  richtig,  wenn  der  Ver¬ 
fasser  davor  warnt,  ein  Bedeutungslehnwort  isoliert  zu 
betrachten.  Immer  müsse  seine  Entstehungsmöglichkeit 
nach  verschiedenen  Seiten  hin  geprüft  werden.  Das  Ziel 
muss  sein,  die  Worte  sprachlich  und  ihrer  Rechts¬ 
bedeutung  nach  auf  ihr  erstes  Auftreten  hin  zu 
untersuchen  und  den  rascheren  oder  allmähli¬ 


cheren  Wandel,  den  sie  durchmachten,  wissen¬ 
schaftlich  festzustellen,  und  dadurch  darzutun,  ob 
dem  Worte  das  Kennzeichen  eines  Bedeutungslehnwortes 
gegeben  werden  darf  oder  nicht.  Bei  zahlreichen  Wörtern 
eine  äusserst  schwierige  Aufgabe !  Denn  sie  setzt  nicht  nur 
eine  genaue  Kenntnis  der  deutschen  und  der  fremden 
Wortformen  sowie  des  deutschen  und  des  fremden  Sprach- 
geistes,  sondern  auch  ein  feines  Verständnis  für  die  germa¬ 
nischen  und  deutschen  Rechtsformen,  sowie  den  germa¬ 
nischen  und  deutschen  Rechtsgeist  voraus.  M.  E.  kann 
die  Aufgabe  nur  durch  Zusammenarbeit  von  Philologen  und 
Juristen  gelöst  werden.  Aber  lohnend  und  wertvoll  ist  sie 
gewiss  für  beide  Wissenschaften. 

Im  2.  Teile  (S.  30 — 73)  gibt  Marti  eine  wohlgelungene 
Skizze  zur  Anlage  eines  solchen  Wörterbuches,  worin  er 
mit  Geschick  auf  lateinische  und  französische  Analogien 
und  Quellenstellen  verweist.  Das  zusammengetragene  j 
Material  ist  einer  tieferen  und  gründlicheren  Durch¬ 
forschung  würdig.  Vielleicht  bestärkt  eine  solche  Arbeit 
die  heute  wiederholt  ausgesprochene  Vermutung,  dass  das 
klassische  römische  Recht  mehr  den  Stoff  und  den  Begriff, 
das  deutsche  Recht  mehr  die  Dynamik  und  die  Wirkung 
des  Rechts  in  den  Vordergrund  stellt. 

Heidelberg.  Hans  Fehr. 


Carl  Franke,  Grundzüge  der  Schriftsprache  Luthers 
in  allgemeinverständlicher  Darstellung'.  Dritter  Teil: 
Satzlehre.  Zweite,  wesentlich  veränderte  und  vermehrte 
Auflage.  Halle,  Verlag  des  Waisenhauses.  XII  u.  414  S.  8°. 

Die  erste  Auflage  des  Frankeschen  Werkes  ist 
1888  im  Neuen  Lausitzischen  Magazin  erschienen; 
die  neue  zweite  ist  auf  drei  selbständige  Bände  an¬ 
gewachsen. 

Soweit  die  Satzlehre,  deren  Besprechung  .ich  hier 
unternehme,  Tatsächliches  bietet,  kann  ich  mich  der 
Anerkennung  anschliessen ,  die  das  Werk  im  all¬ 
gemeinen  gefunden  hat.  Franke  hat  in  langjähriger 
Arbeit  vielen  wertvollen  Stoff  zusammengetragen,  auch 
fördernde  Wahrnehmungen  über  die  Entwicklung  bei 
Luther  selber  gemacht.  Bedenken,  die  ich  hier  gegen 
die  Darstellung  habe,  wiegen  nicht  schwer.  Z.  B.  hätte 
S.  72  gesagt  werden  sollen,  dass  die  vorstehenden 
Genitive  fast  durchweg  solche  von  Personenbezeich¬ 
nungen  sind.  Genitive  bei  finden ,  hören ,  können,  mögen , 
wollen  gibt  es  bei  Luther  nicht  (S.  104 — 106;  es 
handelt  sich  um  die  bekannte  Erscheinung,  dass  von 
alters  her  in  negativen  Sätzen  der  Genitiv  stehen  kann) ; 
ebensowenig  bei  vor  und  für  (S.  185:  vor  morgens, 
für  abends  enthalten  adverbiell  erstarrte  Genitive). 
S.  125:  grüsset  mir  Philippen  enthält  keinen  Dativ, 
sondern  einen  Akkusativ. 

Aber  Franke  will  nicht  nur  Tatsachen  geben,  er 
will  sie  auch  erklären.  Er  will  Luther  in  den  Zu¬ 
sammenhang  der  Entwicklung  stellen,  zeigen,  wie  er 
Altes  weiterführt  und  Neues  an  die  Stelle  des  Alten 
setzt.  Hier  versagt  nun  Fr.  so  gut  wie  vollständig. 
Weder  kennt  er  die  Dinge  selbst;  er  kann  kaum  einen 
altdeutschen  Text  mit  Verständnis  gelesen  haben,  wenn 
er  behauptet  (S.  212),  müssen  bezeichne  bei  Luther 
die  vorher  bestimmte  Zukunft,  „wie  schon  ahd.“.  Noch 
kennt  er  die  syntaktische  Literatur,  aus  der  er  sich 
über  die  Dinge  hätte  unterrichten  können.  Nichts 
soll  aus  nihtesniht  zusammengezogen  sein  (S.  120), 
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Jemands  und  Niemands  dadurch  entstanden  sein,  dass 
zu  ieman  ein  Genitiv  es  oder  des  hinzutrat  (ebd.); 
aber  eine  solche  Ergänzung  hat  es  in  der  älteren 
Sprache  niemals  gegeben.  Entgegen  soll  dasselbe 
Präfix  enthalten  wie  entfahren ,  entfallen  (S.  122), 
aber  entgegen  geht  auf  ingegin  zurück.  Nach  S.  212 
gibt  es  einen  lateinischen  Imperativ  Euturi.  S.  213 
wird  nicht  nur  vom  starken,  sondern  auch  vom  schwachen 
Präteritum  behauptet,  dass  es  „ursprünglich  der  Dar¬ 
stellung  des  Perfekts  diente“  und  daraufhin  ein  Wandel 
bei  Luther  angenommen,  der  „schon  teilweise“  die 
Form  des  Präteritums  „zur  Bezeichnung  der  blossen 
Erzählung“  verwendet  habe.  Wie  haben  es  nun  wohl 
die  Deutschen  gemacht,  wenn  sie  schon  in  früherer 
Zeit  bloss  erzählen  wollten?  S.  217:  Ueber  das 
Nebeneinander  von  sein  und  haben  beim  Perfektum  wird 
wieder  einmal  behauptet:  „ Sein  betont  mehr  den  Zustand, 
haben  die  Tätigkeit“.  Fr.  kennt  weder  meinen  Aufsatz 
„Ich  habe  geschlafen“  in  der  Zs.  f.  d.  Phil,  noch  über 
die  ausführliche  daraus  hervorgegangene  Abhandlung 
von  Paul.  S.  220:  „Fragesätze,  die  man  aber  auch 
den  Willenssätzen  unterordnen  könnte,  da  der  Fragende 
den  Willen  hat,  den  Gefragten  zu  einer  Berichtigung 
zu  bewegen“!  S.  222:  dass  alle,  die  Nebenform  von 
dl,  auf  einen  Instrumental  zurückgehe,  hat  auch  Erd¬ 
mann  behauptet,  ist  aber  längst  als  unrichtig  erwiesen. 
S.  299 :  „die  indirekte  Bede  ist  der  Bericht  der  Worte 
oder  Gedanken  eines  anderen  ohne  anknüpfendes  Binde¬ 
wort.  Naturgemäss  wird  dieser  durch  die  dritte  Person 
bezeichnet“  :  und  „er  sagte,  ich  solle  kommen  —  du 
seist  gekommen“  ?  Dass  in  ahd.  Zeit  die  or.  obl. 
„zunächst  nach  den  Zeitwörtern  des  Mitteilens,  dann 
nach  denen  des  Hörens,  Höffens“  usw.  eingetreten  sei, 
ist  freie  Phantasie.  S.  309  wird  behauptet,  dass  die 
deutsche  Sprache  kein  Gesetz  der  Zeitfolge  kenne; 
Fr.  weiss  also  nichts  davon,  dass  es  eine  ausführliche 
Schrift  über  diesen  Gegenstand  gibt;  er  behauptet 
ferner,  es  vermische  sich  der  zeitliche  Unterschied 
zwischen  dem  Konj.  Präs,  und  dem  Konj.  Prät. 
„fast  vollständig“ ;  tatsächlich  hat  es  aber  nie  einen 
solchen  Unterschied  gegeben,  und  wie  soll  dieses  „fast“ 
begründet  werden?  Nach  S.  313  hätte  Luther  in 
Fragesätzen  „häufiger  gegen  ahd.  Regel“  den  Indik. 
in  der  indirekten  Frage ;  aber  es  gibt  ahd.  zwei  Arten 
von  Fragesätzen,  solche,  in  denen  der  Konj.,  und 
solche,  in  denen  der  Indik.  stand.  S.  339  erklärt  Fr., 
Luther  sei  der  erste  gewesen,  der  das  relative  welcher 
verwandt  habe ;  er  weiss  also  nicht,  dass  es  bereits 
im  14.  Jahrh.  in  nd.  Urkunden  begegnet,  und  dass 
es  im  15.  Jahrh.  auf  hochdeutschem  Boden  nicht  selten 
ist:  er  hat  also  auch  meinen  Aufsatz  in  Kluges  Zs. 
Bd.  XI  nicht  gelesen.  S.  366 :  es  wird  behauptet, 
Luther  bilde  seine  Bedingungssätze  meist  mit  wo,  „wie 
mhd.“  ! !  Ganz  unheimlich  ist  es,  wenn  Fr.  glotto- 
gonisch  wird.  S.  220:  der  sogenannte  deutsche  Kon¬ 
junktiv  .  .  brachte  zunächst  den  Wunsch  zum  Aus¬ 
druck.  Wünsche  aber  knüpfen  an  Empfindungen  an“  ; 
so  nähert  sich  die  Form  des  Konj.  „den  Empfindungs¬ 
wörtern  und  den  Schmerz-  und  Lustäusserungen  der 
Tiere,  so  dass  vielleicht  ihre  Urwurzel  älter“  als  die 
des  Imperativs  ist!! 

Fr.  meint,  sein  Werk  dürfte  sich  besonders  für 
Volkshochschulen  eignen.  Ich  kann  den  Gedanken 
nur  als  geradezu  abenteuerlich  bezeichnen. 

Giessen.  O.  Behaghel. 


R.  Verdeyen  en  J.  Endepols,  Tondalus’  Visioen  en 
St.  Patricius’  Vagevuur.  Gent  (W.  Siffer),  ’s  Gravenhage 
(M.  Nijhoff),  I  (1914),  XI  und  319  S.,  II  (1917)  LXV  und 
321  S.  Koninklijke  Vlaamsche  Academie  voor  Taal  en 
Letteren. 

Dr.  H.  J.  E.  Endepols,  Die  Hijstorie  van  Sunte  Patricius 
Vegevuer  naar  een  Berlijnsch  Handschrift.  (Van  alle  Tijden, 
oorspronkelijk  onder  Redactie  van  O.  G.  Kaakebeen  en  Jan 
Ligthart  Nr.  8.).  Groningen,  Den  Haag  ( J.  B.  Wolters).  1919. 

Verdeyen  en  Endepols  sind  beide  wohlgerüstet  an  ihre 
Aufgabe  herangetreten.  Der  eine  hatte  sich  durch  seine 
Genter  Dissertation,  Bijdrage  tot  de  Studie  der  Visioenen, 
1904,  der  andere  durch  seine  Bijdrage  tot  de  eschato- 
logische  Voorstellingen  der  Middeleeuwen,  Tijdschr.  28, 
49  ff.,  auf  das  grosse  Werk  vorbereitet.  Willem  de  Vreeses 
schützende  und  fördernde  Hand  ist  ihnen  bei  Plan -und  Aus¬ 
führung  zu  Hilfe  gewesen. 

Die  Einleitung  des  ersten  Bandes  handelt  über  die 
Vision  bei  den  Iren,  über  die  christliche  Vision  vor  Tondalus 
und  Patricius,  und  über  den  theologischen  Wert  der 
Visionen,  insbesondere  des  Tondalus  und  Patricius.  Sie 
berichtet  über  das  Verhältnis  der  Imrama,  der  Seereisen, 
zu  den  Fisa,  den  poetischen  Visionen,  die  das  heidnische 
Seelenreich,  Tir  Tairngire,  in  einen  Ort  verwandeln,  wo 
die  Seelen  ihre  Auferstehung  abwarten  müssen.  Seereise 
und  Höhlenbesuch  sind  älteste  heidnische  Elemente;  selbst 
die  Extase  ist  heidnisch,  griechisch-persisch,  sie  wurde  von 
den  mittelalterlich-christlichen  Erzählungen  übernommen. 
Tondalus  verschmilzt  irisch-heidnische  Paradiesesvorstel¬ 
lungen  und  christliche  Exstase. 

Gregors  des  Grossen  Dialoge  (6.  Jh.)  bilden  einen 
Markstein  in  der  Entwicklung  der  christlichen  Vision. 
Vor  ihm  kann  man  nur  von  eschato logischer  Betrachtung, 
nicht  aber  von  extatischer  Vision  sprechen;  vor  allem  die 
Bedeutung  der  apokryphen  Offenbarung  des  Petrus,  auf 
der  die  des  Paulus  fusst,  wird  überschätzt.  Erst  die  Drei¬ 
teilung  des  Jenseits  in  Fegefeuer,  Hölle  und  Himmel  und 
das  seelische  Jenseitserlebnis  des  körperlich  Entschlafenen 
schaffen  die  Kernstücke  der  neuen  christlichen  Literatur¬ 
gattung.  Beda  (Vision  des  Furseus,  Drithelm),  die  Vision 
des  Barontus,  Bonifatius  (Vision  des  Mönchs  von  Wenlok, 
Vision  einer  Frau)  leiten  zu  den  karolingischen  Visionen 
über.  Die  Vision  des  9.  Jhs.  schiebt  neben  das  religiöse 
ein  politisches  Ziel  (Vision  einer  armen  Frau,  Wetin, 
Eucherius,  Audradus,  Karl  der  Dicke).  Anskarius  jedoch 
schliesst  an  die  ältere  Tradition  an.  Das  10.  und  11.  Jh. 
sind  eine  Zeit  des  Stillstands.  Das  12.  Jh.,  die  neue  Blüte¬ 
zeit,  lässt  als  bedeutendste  Leistung  den  Tondalus  ent¬ 
stehen,  den  würdigen  Vorläufer  der  Divina  Comoedia. 
Eine  Approbation  hat  freilich  weder  die  Geschichte  von 
Tondalus  noch  die  von  Patricius-Owein  erlangt,  so  freund¬ 
lich  ihnen  die  Kirche  auch  gegenüb  erstand.  Aber  das 
Mittelalter  hat  an  ihre  Wahrheit  geglaubt.  •  Lodewijk 
van  Vethem  im  Spieghel  Historiael,  Jan  van  Boendale  in 
Der  Leken  Spieghel,  Caesarius  sind  Zeugen  dafür,  und 
bis  1524  standen  die  Patriciuserzählungen  im  Brevier. 
Zweifler,  wie  der  Mönch  von  Eymstede,  der  von  Ale¬ 
xander  VI.  sogar  die  Schliessung  der  Patriciushöhle  er¬ 
langte,  und  jener  Guilleme  de  Lisle,  der  Froissard  seine 
Enttäsuchung  nach  Besuch  der  Höhle  erzählte,  gehören 
zu  den  Ausnahmen. 

Tondalus  hatte  seine  Vision  1148,  Marcus  schrieb  sie 
irisch  nieder.  Noch  im  selben  Jahr  reiste  dieser  über 
Clairvaux,  wo  er  den  hl.  Bernhard  gesehen  haben  mag, 
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nach  Regensburg.  Die  lat.  Uebersetzung  verfasste  er  1149 
auf  Anregung  und  mit  Unterstützung  der  Aebtissin  Gisela 
des  Klosters  St.  Paul,  wo  er  weilte  und  der  er  sie  widmet. 

Bei  der  Behandlung  der  Tondaluslegende  wird  zunächst 
der  Inhalt  gegliedert  und  zu  jedem  Gliedstück  die  Ver¬ 
knüpfung  mit  der  betrachtenden  und  visionären  Jenseits¬ 
literatur  früherer  Jahrhunderte  nachgewiesen  (S.  51- — 59). 
Bedas  Drithelm vision  hat  sichtbar  am  stärksten  bei¬ 
gesteuert;  daneben  vor  allem  Cassiodorus,  Gregorius, 
Barontus,  Wetin,  Henoch,  Johannes.  Aber  die  an  der 
irischen  Originallegende  genährte  Phantasie  des  Marcus, 
des  Südiren  aus  der  Grafschaft  Munster  (aus  Cashei?),- 
hat  die  übernommenen  Motive  und  Anregungen  mächtig 
bereichert  und  ausgestaltet.  Er  hat  als  gebildeter  und 
beschlagener  Theologe  mit  Hilfe  der  Philosophie  und 
Schrift  die  Jenseitsqualen  und  -freuden  gestützt.  Scheintod 
und  Jenseitsführer,  alte  Grundstücke  der  keltischen  Fis, 
sind  realistisch  und  philosophisch  ausgekleidet.  Die  Todes¬ 
szene  im  Hause  des  Schuldners  ist  mit  harten,  festen  Einzel¬ 
strichen  gemalt  und  belebt,  während  früher  schlechthin 
die  Tatsache  des  Todes  mitgeteilt  wurde.  Die  Gespräche 
des  Tondalus  mit  dem  begleitenden  Engel  über  Gottes 
Barmherzigkeit  und  Gerechtigkeit,  über  Art  und  Grad 
der  Strafen  und  Belohnungen,  über  das  Fegefeuer  und 
den  Fall  der  Engel,  sind  die  Anfänge  zu  einem  planmässig 
aufgebauten  System  des  Jenseits,  das  in  Dante  seine  Voll¬ 
endung  erreicht.  Schon  die  keltischen  Tidings  of  Doomsday 
haben  mit  ihrer  Einteilung  der  Menschen  in  mali  non 
valde,  mali  valde,  boni  non  valde,  boni  valde  darin  vor¬ 
gearbeitet.  Aber  die  Grenzen  zwischen  Fegefeuer,  Hölle 
und  Himmel  sind  nicht  scharf,  viel  eher  sind  die  Abstufungen 
in  den  Strafen  und  Freuden  das  Einteilungsprinzip.  Der 
Höllenraum,  den  Tondalus  durchmisst,  gehört  gewiss  zu 
den  ignes  purgatorii,  und  erst  mit  De  inferno  inferiore 
beginnen  die  ewigen  Strafen,  also  die  Hölle. 

Seit  dem  13.  Jh.  wird  die  Umarbeitung  des  Marcus 
durch  Vincentius  Bellovacensis  im  Speculum  Historiale 
(ca.  1244)  für  die  Textgeschichte  bedeutsam.  SeineVersion 
wird  vorzugsweise  von  den  späteren  Uebersetzern  und 
ersten  Druckern  benutzt.  Und  deshalb  geben  die  Ver¬ 
fasser  I,  77  ff.  einen  willkommenen  Vergleich  zwischen  dem 
kritischen  lateinischen  Text  von  A.  Wagner,  Visio  Tnugdali, 
Erlangen  1882,  und  dem  Text  des  Vincentius  nach  dem 
Nürnberger  Druck  von  1483.  Damit  ist  dem  Erforscher 
der  landessprachlichen  Uebersetzungen  die  Scheidung  der 
Handschriften  wesentlich  erleichtert.  Sonstige  lateinische 
Verarbeitungen  sind  ohne  besonderen  Belang;  am  ehesten 
verdient  noch  die  zweimalige  Nacherzählung  des  Roer- 
monder  Karthäusers  Dionysius  (ca.  1394 — 1471)  Erwähnung, 
die  die  Verfasser  deshalb  auch  eines  Vergleichs  mit  dem 
Original  würdigen.  Nachdem  die  Rheinlande  im  12.  Jh. 
mit  der  landesspr  chlichen  Bearbeitung  und  Uebersetzung 
vorausgegangen  sind,  folgen  Baiern  und  Island  im  13.  Jh. 
und  dann,  bis  zum  16.  Jh.,  fast  alle  Länder  West-  und  Nord¬ 
europas.  Den  58  lat.  Handschriften,  der  lat.  Hexameter¬ 
bearbeitung  des  13.  Jhs.  und  des  Vincentius  Umarbeitung 
stehen  folgende  nachweisbare  vulgäre  Handschriften  gegen¬ 
über  :  3  französische,  1  anglonormannische,  1  provenza- 
lische,  5  italienische,  3  spanisch-katalanische,  1  irische, 
5  schwedische,  4  englische,  6  deutsche,  7  niederländische. 
Sie  sind  S.  110—164  aufgeführt,  wobei  zwei  niederrheinische 
und  eine  oberdeutsche  Prosahandschrift  und  zudem  sämt¬ 
liche  niederländische  Prosahandschriften  ausführlich  be¬ 


schrieben  werden.  Von  1508 — 26  sind  2  spanische,  von 
1470 — 1521  10  deutsche,  von  1482 — 1576  6  nieder¬ 
ländische  Drucke  nachweisbar.  Von  den  sechs  deutschen 
Handschriften  gehören  drei  nach  Köln  oder  ins  Kölner 
Land:  die  niederrheinischen  gereimten  Fragmente  von 
ca.  1160  und  die  Kölner  und  Düsseldorfer  Prosafassungen 
des  15.  Jhs.  Auf  Köln  fallen  auch  drei  lateinische  Drucke. 
Die  niederländischen  Textgruppen  A  und  B  stammen  aus 
dem  Osten  und  Südosten,  aus  der  Gegend  der  heutigen 
Reichsgrenze,  und  Gruppe  A  wiederum  beruht  auf  einem 
Original,  von  dem  die  Kölner  Handschrift  abstammt.  Das 
Kölner  Land  hat  also  in  der  Bearbeitung  und  Ausbreitung 
der  Tondaluslegende  eine  hervorragende  Rolle  gespielt. 
,,In  einem  bestimmten  Augenblick  muss  Köln  das  Zentrum 
eines  intellektuellen  Lebens  gewesen  sein,  das  sich  von  dort 
über  das  umliegende  Land  nach  Westen  und  Osten  aus¬ 
breitete“  (S.  89). 

Gruppe  A  umfasst  fünf,  Gruppe  B  zwei  und  eine  dritte 
Gruppe  C  nur  eine  niederländische  Handschrift.  Dreimal 
ist  Marcus  also  im  niederrheinisch-niederländischen  Sprach¬ 
gebiet  übersetzt  worden.  Sämtliche  niederländischen 
Drucke  gehen  auf  Vincentius  zurück,  aus  dem  schon 
Lodewijk  van  Velthem  und  Jan  van  Boendale  schöpften. 
Mit  einem  Exempel  in  Vranckx’  Troost  der  Zielen,  Gent 
1601,  stirbt  die  Tondalusvision.  Der  Genter  Abt  arbeitet 
zudem  nach  dem  jungen  Ausläufer  in  des  Dionysius  Carthu- 
siensis  De  Particulari  Iudicio  Dei. 

Die  Untersuchung  über  das  Vagevuur  van  St.  Patricius 
beginnt  mit  einem  Bericht  über  die  Wallfahrtsstätte  in 
alter  und  neuer  Zeit,  dem  eigene,  frische  Eindrücke  ein¬ 
gewoben  sind.  Sie  entstammen  einem  Besuch  des  Lough 
Derg,  des  Roten  Sees,  im  Sommer  1913.  S.  168ff.  sind  die 
mittelalterlichen  und  neueren  Berichte  über  das  Aussehen 
der  Höhle  sowie  die  wichtigsten  mittelalterlichen  Fahrten 
zusammengestellt,  von  denen  wir  Kunde  haben.  Hervor¬ 
zuheben  sind  der  Bericht  des  Bischofs  von  Clogher,  des 
beauftragten  Zerstörers  der  Höhle  (1632),  sowie  die  Fahrten 
des  Raymond,  Burggrafen  von  Perelhos  und  Ritters  von 
Rhodus  (1397),  des  ungarischen  Barons  Laurent  de  Päzsthö 
(1411)  und  des  William  Staunton  (1409).  Deren  Berichte 
widmen  die  Verfasser  S.  257 — 275  eine  ausführliche  Be¬ 
trachtung.  Der  Südfranzose  hat,  als  echter  Landsmann 
des  Tartarin  de  Tarascon,  seihe  gewichtige  Person  auf¬ 
schneiderisch  in  die  Owein-Legende  hineingestellt.  Des 
Laurencius  treuherziger  Bericht  zeugt  davon,  dass  er  seine 
Gesichte  in  der  Tat  erlebt  zu  haben  vermeint.  William 
Staunton  steht  zwischen  beiden.  Unbeeinflusst  von  der 
lat.  Erzählung  sind  aber  auch  diese  beiden  nicht.  Des 
Raymond  ursprünglich  katalanisch  geschriebener,  aber  nur 
in  provenzalischer  Uebersetzung  überlieferter  Bericht  oder 
dessen  lateinische  Uebersetzung  durch  O’Sullevan  ist  die 
Hauptquelle  der  spanischen  Patricius-Legende  des  Montal- 
van  (1627),  die  1637,  1643  ins  Französische  übersetzt  er¬ 
scheint. 

Der  alte  heidnisch-keltische  Kult,  der  seine  auf¬ 
fallende,  schon  von  Erasmus  bemerkte  Parallele  in  der 
Höhle  von  Lebadea  hat,  hielt  sich  trotz  der  Reformation 
und  der  englischen  Zwangsmassnahmen  gegen  das  irische 
Nationalheiligtum.  Nach  Vertreibung  der  Augustiner  1632 
erscheint  die  Verwaltung  der  Pilgerstätte  in  den  Händen 
der  Franziskaner  oder,  wie  noch  heute,  der  benachbarten 
Weltgeistlichen.  In  der  ganzen  Neuzeit  hat  der  Pilger¬ 
strom  nie  nachgelassen.  Selbst  gelegentliche  kirchliche 


1924.  Literaturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie.  Nr.  10 — 12. 


294 


293 


Eingriffe  in  Auswüchse  schadeten  nichts.  Kardinal  Orsini, 
der  spätere  Benedikt  XIII.,  meint,  dass  das  Fegefeuer 
des  Patrick  eine  pure  Erfindung  der  Schirmer  des  Ortes 
sei,  erdichtet,  um  von  den  leichtgläubigen  Pilgern  Almosen 
zu  bekommen  (vgl.  Beilage  zu  Bd.  I  bei  S.  310).  Heute 
erinnern  an  die  Patrickhöhle  und  den  Höhlenaufenthalt 
die  Nachtwache  in  der  Patrickskirche  und  die  sieben  offnen, 
steingründigen  „penitential  cells“  oder  „beds“.  Sie  liegen 
auf  Station-Island,  einer  der  Inseln  des  Roten  Sees. 
Station-Island  streitet  mit  dem  benachbarten  Saints- 
Island  um  die  Ehre  der  echten  Patrickinsel.  Aber  es 
scheint  doch  erst  später  die  ausschliessliche  Pilgerstätte 
geworden  zu  sein.  Hie  Höhle  war  wohl  auf  Saints-Island, 
wo  sich  die  Ruinen  des  Augustinerklosters  befinden.  Es 
ist  übrigens  bezeichnend,  dass  die  wirklichkeitsfesten 
'  Niederländer,  die  beiden  Verfasser,  gleich  dem  holländi¬ 
schen  Mönch  von  Eymstede  und  Guilleme  de  Lisle  ohne 
innere  Erbauung  von  ihrer  Pilgerfahrt  heimgekehrt  sind: 
,,et  tenions  et  tenons  encoires  que  ce  soit  toute  fantosme“. 

Die  Patricius-Owein-Legende  ist  um  die  Zeit  nach 
1189  verfasst.  Oweins  Höhlenbesuch  wird  von  der  lat. 
Handschrift  Arundel  292  (Britisches  Museum)  ins  Jahr  1153 
verlegt.  Ueber  Owein  ist  nichts  Bestimmtes  auszumachen. 
Man  pflegt  stillschweigend  anzunehmen,  dass  ein  Zister¬ 
ziensermönch  H.  (Heinrich?)  von  Saltrey,  geboren  in 
Huntingdonshire,  Bistum  Lincoln,  die  lat.  Legende  in 
England  geschrieben  hat.  Jedenfalls  ist  sie  einem  »Abt 
Heinrich  von  Sarten  gewidmet,  das  in  der  gleichen  Diözese 
liegt  und  1136  gegründet  wurde.  Die  Verfasser  jedoch 
halten  es  für  möglich,  dass  sie  im  Regensburger  Umkreis 
der  Tondalusvision  geschrieben  ist.  Die  ursprünglichsten 
Handschriften  befinden  sich  jedenfalls  auf  dem  Kontinent, 
und  zwar  1.  die  von  Ed.  Mall  Rom.  Forsch.  VI  heraus¬ 
gegebene  Bamberger  (!)  und  2.  die  bei  den  Verf.  S.  277 ff. 
zuerst  nachgewie3ene  und  beschriebene  Utrechter  Hs. 
Es  beweist  nichts,  dass  die  ältesten  und  zahlreichsten  landes¬ 
sprachlichen  Uebersetzungen  sich  auf  dem  westeuropäischen 
Kontinent  befinden.  Aber  im  niederländischen  Gebiet,  wo 
die  Ausbreitung  der  Legende  zu  übersehen  ist,  läuft  die 
handschriftliche  Ueberlieferung  von  Osten  nach  Westen, 
parallel  der  Tondalusüberlieferung.  Vielleicht  haben  also 
die  innerlich  so  eng  verwandten  Legenden  auch  dasselbe 
äussere  landschaftliche  Entwicklungsgeschick  gehabt.  Jeden¬ 
falls  aber  ist  das  Wirkungsgebiet  der  beiden  das  gleiche. 

Bei  der  Gliederung  des  Inhalts  und  dem  Nachweis 
der  Verknüpfung  mit  der  älteren  Jenseitsliteratur  (S.  188 
bis  193)  können  sich  die  Verf.  natürlich  vielfach  mit  einem 
Hinweis  auf  die  parallelen  Züge  des  Tondalus  begnügen. 
Insbesondere  verfolgen  sie  -bei  Gelegenheit  der  Owein- 
Legende  das  Brückenmotiv  und  das  Motiv  von  der  heiligen 
Insel.  Dabei  ist  hervorzuheben,  dass  die  Brücke  bei  Bruder 
Marcus  sowohl  als  Strafmittel  wie  als  Urteilsbrücke,  bei 
H.  von  Saltrey  nur  als  Urteilsbrücke  begegnet.  Beim  Insel- 
motiv  ist  Abhängigkeit  von  indischen  Vorstellungen  auf 
Grund  der  östlichen  Beziehungen  der  irischen  Kirche  zu 
erwägen.  Eine  der  früheren  Visionen  ist,  anders  als  bei 
dem  Verhältnis  Beda-Drithelm-Tondalus,  nicht  als  un¬ 
mittelbares  Vorbild  von  Patricks  Fegefeuer  nachzuweisen. 
Als  Quellen  kommen  in  Frage :  des  Jocelinus,  Mönchs  aus 
Furness  in  Lancashire,  Patricius-Legende  (1180 — 1185; 
vgl.  auch  v.  Kraus,  Deutsche  Gedichte  desl2.  Jhs.  S.  158ff .), 
des  Giraldus  Cambrensis  (1185  mit  Johann. ohne  Land  in 
Irland,  t  gegen  1223)  Topographica  Hiberniae,  Pilger-  I 


erzählungen,  Bibel  und  erbauliche  Klosterliteratur,  ins¬ 
besondere  Gregorius  und  Augustinus  (auf  die  sich  die 
Präfatio  beruft)  und  die  landläufigen  eschatologischen 
Visionen.  Zurückgewiesen  wird  die  Behauptung  von  E.  J. 
Becker,  A  contribution  to  the  comparative  study  of  the 
medieval  Visions  of  Heaven  and  Hell,  Baltimore  1899, 
dass  die  apokryphe  Paulusvision  der  Bedeutung  der  Drit- 
helmvision  für  den  Tondalus  gleichkäme.  Im  übrigen 
wissen  wir  über  reale  Grundlagen  der  Legende  nichts.  Ein 
Ereignis  im  Leben  von  St.  Patrick  kommt,  entgegen  der 
ausdrücklichen  Versicherung  der  Legende,  nicht  in  Frage; 
•  denn  die  ältesten  Patriciusviten  wissen  nichts  von  Auf¬ 
enthalt  und  Wallfahrt  und  Klosterstiftung  im  Roten  See. 
Im  12.  Jh.  ist  die  Wallfahrt  bezeugt.  Pilgererzählungen 
mögen  den  Kern,  apologetische  Tendenzen  die  Schichten 
und  Schale  geliefert  haben.  Zur  Verteidigung  und  Populari¬ 
sierung  des  Fegefeuerdogmas  ist  die  Owein- Geschichte  von 
einem  Nicht-Iren  erfunden  und  konstruiert.  Drum  ent¬ 
behrt  sie  der  Stoff-  und  Motivfülle,  der  Komposition  und 
Stufenfolge,  der  Züge  aus  irischer  Sage  und  Mythe,  der 
Phantasie  und  des  Kunstsinns,  der  zeichnenden  und  malen¬ 
den  Kraft  und  der  seelischen  Gewalt,  die  des  Marcus’ 
Schöpfung  auszeichnen.  Der  Freuden  der  Seligen  ist  kaum 
gedacht;  denn  die  Beschreibung  des  Fegfeuers  und  der 
Strafen,  das  Schrecken,  ist  die  beherrschende  Tendenz. 
Zu  seiner  Reinigung  steigt  Owein  freiwillig  in  die  Unter¬ 
welt;  er  hat  leibliche  Erlebnisse,  nicht  Visionen,  wie 
Tondalus.  Er  duldet,  durch  das  Wörtchen  Jesus  gefeit, 
auch  nicht  die  erschütternden  Seelenqualen,  die  Tondalus 
peinigen.  Es  ist  niöht  uninteressant,  dass  Baleus,  Bischof 
von  Ossory  (16.  Jh.),  H.  von  Saltrey  als  Schwindler  be¬ 
zeichnet. 

Und  doch  hat  Owein  dem  Tondalus  an  Verbreitung 
und  Popularität  nicht  nachgestanden,  ja  hat  ihn  über¬ 
dauert  wegen  seiner  Verknüpfung  mit  einem  grossen 
Heiligen,  einer  Pilgerstätte  und  einem  Dogma.  In  allerlei 
lat.  Werke  wird  die  Legende  übernommen,  u.  a.  von 
Jacobus  a  Voragine,  Vincentius  Bellovacensis,  Caesarius, 
Dionysius  (vgl.  oben  zum  Tondalus).  Zwei  lat.  Dichtungen 
des  14.  und  15.  Jhs.  sind  nachgewiesen.  25  lat.  Hand¬ 
schriften  sind  bisher  bekannt.  Marie  de  France  ist  die 
erste  Uebersetzerin,  und  Frankreich  produziert  insgesamt 
7  Versbearbeitungen  in  9  Handschriften  und  eine  Prosa¬ 
version  mit  15  Handschriften,  von  neuen  Prosaversionen 
des  15.  Jhs.  abgesehen.  Im  übrigen  sind  folgende  vulgäre 
Handschriften  bekannt:  1  katalanische,  4  Handschriften 
der  englischen  Prosaversion  im  Early  South  English  Legen- 
dary,  3  englische  Versbearbeitungen,  die  erste  in  2  Hand¬ 
schriften,  1  deutsche,  1  ungarische,  8  niederländische, 
darunter  eine  Versversion.  Die  deutsche  Version  teilt  mit 
dem  Kölner  Tondalus  dieselbe  Handschrift;  auch  5  nieder¬ 
ländische  Owein-Texte  sind  mit  dem  Tondalus  vereint. 
Die  7  niederländischen  Prosaversionen  stammen,  auf  zwei 
Gruppen  verteilt,  zumeist  aus  dem  Südosten  und  sind  zum 
Teil  der  kölnischen  Fassung  eng  verwandt,  wie  die  Tondalus- 
gruppe  A.  (Der  deutsch-alemannische  Patricius  des  12.  Jhs. 
hat  mit  der  Owein-Geschichte  bekanntlich  nichts  zu  tun.) 
In  der  Kölner  Gegend  hat  sich  überhaupt  die  Begegnung 
der  beiden  irischen  Legenden  vollzogen.  Die  Verfasser 
denken  dabei  an  die  irischen  Traditionen  der  Klöster 
Stavelot  und  Malmedy  (S.  217).  Mittelniederländische 
Fassungen  und  Anspielungen  auf  die  Legende  finden  sich 
noch  im  gereimten  Patriciusfragment,  bei  Maerlant  nach 
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Vincentius,  in  einem  bislang  unveröffentlichten  Arnheimer 
Passional  (15.  Jh.)  nach  Jacobus  a  Voragine  (abgedruckt 
S.  219  f.),  im  Prosaspiegel  der  Zonden,  und  schliesslich 
an  mehreren  weniger  bedeutenden  Stellen  (S.  220  f.). 
Ueber  späte  französische,  italienische,  englische  und 
deutsche  Nachklänge  ist  S.  222  f.  gehandelt.  Die  spanische 
Entwicklung  der  Legende  ist  von  besonderer  Bedeutung 
für  die  spätere  niederländische.  Nach  des  Montalvan  Yida  y 
Purgatorio  de  S.  Patricio,  Madrid  1627  (vgl.  oben),  arbeitete 
Calderon  im  dreiaktigen  Purgatorio  de  San  Patricio  (hier¬ 
über  ausführlich  S.  228 — 231).  Die  französische  Montalvan- 
iibersetzung  Brüssel  1637  ist  die  Vorlage  des  flämischen 
Volksbuches,  das  von  1668,  1756  bis  heute  gedruckt 
wird.  Es  führt  die  romantisch-phantastischen  Weitungen 
und  Ausschmückungen  des  Spaniers  treulich  fort,  bewahrt 
seiner  französischen  Quelle  gegenüber  aber  doch  eine  ge¬ 
wisse  Selbständigkeit.  Einzelne  Wendungen  der  alten 
Legende  haften  durch  die  zahlreichen  Umformungen  bis 
heute.  Die  im  17.  Jh.  aus  Irland  nach  den  spanischen 
Niederlanden  fliehenden  irischen  Mönche  hielten  dort  die 
Patriciustradition  lebendig.  In  den  nordniederländischen 
Volksbüchern  von  Malegijs  und  Fortunatus  finden  sich 
nur  noch  verblasste  Züge  der  altenLegende  wieder.  Vranckx’ 
Patriciusexempel,  das  Gegenstück  zum  oben  erwähnten 
Tondalusexempel  und  nach  gleicher  Quelle  gearbeitet,  ist 
somit  nicht  der  letzte  niederländische  Ausläufer.  Zum 
Schluss  sprechen  die  Verfasser  noch  über  das  zweitägige 
bretonische  Misteriensp'iel,  nach  der  französischen  Montal- 
vanübersetzung  von  1643  am  Ende  des  18.  Jhs.  verfasst, 
sowie  über  sonstige  Spuren,  Hinweise,  Verarbeitungen, 
Bekrittelungen  und  Verspottungen  der  Patricius-Owein- 
Legende  in  der  europäischen  Literatur  (u.  a.  Dante,  Ariosto, 
Benito  Feijoo,  Rabelais,  Voltaire,  Southey,  Shelley,  Moore, 
sonstige  englisch-irische  Nachklänge). 

Die  Verfasser  haben  im  ersten  Bande  ein  gewaltiges 
Material  zusammengetragen.  Ich  habe  über  ihre  Dar¬ 
legungen  mehr  referiert  als  rezensiert,  um  deutschen  Ge¬ 
lehrten,  denen  die  beiden  kostbaren  Bände  nicht  zugänglich 
sind,  das  Wichtigste  zu  vermitteln.  Nicht  immer  ist  das 
Material  gemeistert:  manches  ist  breit,  manches  reizt  zum 
Widerspruch;  es  fehlt  der  Darstellung  öfters  an  Festigkeit, 
Geschlossenheit  und  Ueberzeugungskraft.  Ich  sähe  das 
Werk  gern  von  einem  feinen  Kenner  der  mittelalterlichen 
Theologie  besprochen.  Aber  der  Fleiss,  der  Sammeleifer, 
die  rührende  Hingabe  an  den  Stoff,  die  ausführlichen 
bibliographischen  Nachweise,  die  das  ganze  westliche  Europa 
abstreifen,  nicht  auch  zuletzt  der  Mut  zu  kühnen  Kom¬ 
binationen,  erheischen  unseren  aufrichtigen  Dank.  Pracht¬ 
volle  Reproduktionen  von  Fegfeuer-,  Paradies-  und  Höllen¬ 
darstellungen  schmücken  den  ersten  Band,  darunter  drei 
nach  Hieronymus  Bosch. 

Der  zweite  Band  ist  den  rheinisch-niederländischen 
Texten  gewidmet.  Er  handelt  ausführlich  über  das  Hand¬ 
schriftenverhältnis  und  über  die  Sprache  und  Heimat  der 
Handschriften.  Mit  mustergültiger  Sorgfalt  werden,  in 
strenger  Treue  gegen  die  Ueber  lief  er  ung,  fünf  Tondalus- 
und  fünf  Patriciustexte  nebeneinander  abgedruckt.  Von 
den  fünf  Tonda lustexten  gehören  drei  zur  Gruppe  A,  je 
einer  zu  den  Gruppen  B  und  C,  von  den  fünf  Patricius- 
texten  drei  zur  Gruppe  A  und  zwei  zur  Gruppe  B.  Die 
ripuarisch-kölnischen  Texte  eröffnen  den  Reigen,  und  der 
Sprachgeograph  mag  dann  von  den  Rheinlanden  den  Blick 
über  das  südliche  und  nördliche  Limburg,  über  die  sächsi¬ 


schen  Oststriche  der  Niederlande  und  über  flämische  und 
friesische  Eigenheiten  streichen  lassen.  Die  Geographie 
der  Laute,  Flexionen,  Fügungen  und  vor  allem  auch  der 
Wörter  liegt  plastisch  vor  den  Augen  des  Lesers.  Nur 
weniges  ist  in  der  sprachlichen  Einleitung  von  den  Heraus¬ 
gebern  gehoben,  und  es  ist  nicht  immer  einwandfrei  und 
ausreichend  gedeutet.  Aber  das  soll  den  Dank  nicht 
schmälern,  den  wir  ihnen  schulden.  Die  Geschichte  der 
niederländischen  und  rheinischen  Mundarten  im  Mittel- 
alter,  vor  allem  auch  die  mittelalterliche  Wortgeographie, 
wie  sie  J.  W.  Müller  und  de  Vooys  angebahnt  haben, 
kann  aus  dem  entsagungsvollen  Werk  reiche  Frucht  heim¬ 
tragen.  Ich'  bedaure,  dass  zwei  umfangreiche  Bonner 
Dissertationen,  die  Geschichte  der  Urkundensprache  der 
Herzogtümer  Geldern  und  Jülich,  von  Edda  Tille  und 
Maria  Scheben,  deren  Material  von  der  Zuidersee  bis 
Köln  streicht,  noch  nicht  gedruckt  sind  und  zum  Teil 
auch  nicht  gedruckt  werden  können.  Sie  würden  auf  viele 
Fragen  der  sprachlichen  Handschriftenkritik  helles  Licht 
werfen. 

In  einer  Ausgabe,  für  die  Hand  des  Studenten  be¬ 
stimmt,  hat  Endepols  auch  noch  eine  sechste,  die  Berliner 
Hs.  der  Patriciuslegende,  abgedruckt,  deren  Dialekt  er 
als  sächsisch-fränkisch  charakterisiert.  Eine  treffliche  Ein¬ 
leitung  ist  beigegeben.  Ich  bedaure  lebhaft,  dass  es  uns 
Deutschen  nicht  mehr  möglich  ist,  diese  Ausgabe,  im 
Anschluss  an  Verdeyens  und  Endepols  Werk,  zu  literari¬ 
schen,  kulturhistorischen  und  sprachgeographischen  Semi¬ 
narübungen  benutzen  zu  können. 

Bonn.  Th.  Frings. 


Kurt  Kersten,  Ein  europäischer  Revolutionär,  Georg 

Förster.  1754—1794.  —  A.  Seehof  &  Co.  Berlin  1921 

93  S. 

Ein  lebendig  geschriebenes,  durchaus  populär  ge¬ 
haltenes,  Öfter  stark  rhetorisch  gestaltetes  Lebensbild  des 
vielumgetriebenen,  fesselnden  Mannes.  Ziel  der  Schrift 
zeigt  der  Untertitel  des  Umschlages:  „Tragisches  Schicksal 
eines  Weltfahrers  und  Aufrührers  aus  dem  18.  Jahrhundert, 
der  seinen  revolutionären  Weg  ungebeugt  bis  zum  Ende 
ging  und  über  die  Schranken  des  Feudalismus  hinweg 
noch  die  Grenzen  des  damals  revolutionären  Bürgertums 
erkannte.“  Und  das  Ergebnis  fasst  der  Satz  zusammen: 
„Förster  ist  kein  Opfer  der  Revolution,  sondern  ihr 
Träger“  (S.  67).  Dem  Philologen  und  Literarhistoriker 
bietet  die  Schrift,  vom  Biographischen  abgesehen,  kaum 
etwas.  Der  Politiker  steht  durchweg  im  Vordergründe; 
auch  der  Schriftsteller  wird  nur  als  politischer  Publizist 
gewürdigt,  seine  hohe  literarische  Bedeutung  nirgends  be¬ 
tont;  ein  Hauptwerk,  wie  die  „Ansichten  vom  Nieder¬ 
rhein“,  zwar  „eines  der  wenigen  europäischen  Werke 
deutscher  Sprache“  genannt,  muss  sich  mit  12  Zeilen  be¬ 
gnügen  (S.  33);  von  seiner  Bedeutung  für  eine  neue  Auf¬ 
fassung  der  bildenden  Kunst  erfährt  der  Leser  nichts;  die 
Uebersetzung  der  „Sakuntala“  wird  nur  nebenbei  er¬ 
wähnt  (S.  40).  So  werden  die  Fachgenossen,  wenn  sie  sich 
über  Förster  unterrichten  wollen,  nach  wie  vor  zu  den 
Darstellungen  und  Forschungen  Albert  Leitzmanns  und 
Paul  Zinckes  greifen  müssen. 

München.  Emil  Sulger- Gebing  (f). 
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Mittelniederdeutsches  Lesebuch.  Von  Wolfgang  Stamm¬ 
ler.  Hamburg,  Hartung.  1921.  147  S.  8°. 

Stammler  bietet  uns  eine  höchst  wertvolle  Auswahl 
mittelniederdeutscher  Textstücke.  Sie  ist  reichhaltig,  sie 
ist  vielseitig  und  bringt  sogar  bisher  Unbekanntes  erst¬ 
mals  zur  Veröffentlichung.  Anmerkungen  bringen  um¬ 
fassende  bibliographische  Nachweise;  der  zur  Frage  des 
mnd.  Umlauts  (S.  3)  ist  freilich  höchst  unvollständig;  vgl. 
meine  Gesch.  d.  dtschen.  Spr.  145.  Ich  muss  auch  hier 
wieder  fragen:  Wozu  werden  Handbücher  geschrieben, 
wenn  sie  nicht  gehandhabt  werden  und  nicht  darauf  ver¬ 
wiesen  wird?  St.  hat  auch  nicht  Agathe  Lasch  §  391 
nachgeschlagen,  als  er  Nr.  18,  21  de  oversten  ha, nt  in  de 
overste  haut  verschlimmbesserte. 

Auch  sonst  ist  St.  mehrfach  ohne  Grund  von  der 
Ueberlieferung  abgewichen,  seltsamerweise  selbst  dann, 
wenn  er  Urschriften  von  Urkunden  abdruckt.  Selbst  hier 
hat  er  nescolen,  nescal,  scholdemen,  schalmen  in  ne  scolen, 
ne  scal,  scholde  men,  schal  men  aufgelöst;  wie  eng  tat¬ 
sächlich  man  sich  mit  dem  vorhergehenden  Wort  ver¬ 
knüpfen  kann,  zeigt  Nr.  20,  17  do  plagem  für  do 
plag  man.  Umgekehrt  ist  unnötigerweise  zusammen¬ 
gezogen  47,  48  ledichgan  für  ledich  gan,  51,  320  anesach 
für  ane  sach,  53,  115  vylleve  für  vyl  leve,  60,  3  godesderne 
für  godes  derne.  25,  49  ist  to  ohne  Grund  zugefügt,  25,  105 
ist  mir  scole  überhaupt  unverständlich ;  scolen  der  Hs. 
erweckt  kein  Bedenken;  32,  25  ist  schölle  unanstössig 
(Lasch  §  419);  50,  763  ist  leves  richtig;  51,  333:  gre  meint 
doch  wohl  greve,  nicht  here;  53,  54  sehe  ich  keinen  Grund, 
das  interessante  ylc  in  yu  zu  verwandeln. 

Nr.  52,  141  ist  an  erememode:  der  werden  konyngynnen 
gude  zu  ändern  in:  an  eren  mot:  der  werden  k.got,  denn 
gude  ist  eine  unmögliche  Form. 

Die  Amnerkungen  bieten  auch  einige  Erklärungen 
und  sprachliche  Erläuterungen.  Dass  bi  der  olden  det  im 
Reim  auf  bret  das  Wort  tit  enthalte,  ist  ganz  unmöglich; 
det  ist  natürlich  —  diet.  Ebensowenig  kann  gummen 
(S.  146). gleich  got.  guma,  ahd.  gomo  sein;  das  mnd.  Wb. 
hat  sicher  recht,  wenn  es  vermutet,  dass  gummen  —  guot 
man  sei. 

Giessen.  O.  Behaghel. 


Een  schoone  ende  gheneuclilijcke  Historie  of  Cluchte  van 
Heynken  de  Luijere  waraehtelijck  ghesehiet  seer 
verheuchlijck  om  lesen  ende  deur  Cornelis  Cruls  eerst  in 
Dichte  g'hestellt.  Anno  1582.  (Erschienen  im  Verlag  ,,De 
Sikkel“,  Antwerpen,  Em.  Guerido.  Amsterdam  1921.) 

Eine  wissenschaftliche  Ausgabe  hat  Lode  Bakelmans 
uns  nicht  gegeben.  Philologen,  welche  die  niederländische 
Sprache  des  16.  Jahrhunderts  zu  studieren  wünschen, 
finden  keinen  mit  Anmerkungen  versehenen  Text,  so  wie 
in  den  Ausgaben,  die  aus  der  Schule  Professor  Müllers  zu 
Leiden  hervorgegangen  sind  (ich  erinnere  an  Everaerts 
Speien,  De  Spieghel  der  Minnen,  ’s  Spei  van  de  Christen- 
kercke  usw.),  nur  ansehnliches  Rohmaterial.  Nicht 
wichtiger  wird  die  Ausgabe  durch  eine  kurze  Abhandlung, 
das  Gedicht  und  dessen  Verfasser  betreffend,  da  nichts 
Neues  ans  Licht  gebracht  wird.  Der  Herausgeber  hatte 
die  Absicht,  in  weiteren  Kreisen  ein  seltenes  Buch,  worauf 
Professor  G.  Kalff  zuerst,  aufmerksam  machte,  bekannt 
zu  machen,  „ein  saftiges  Dokument“  1  für  das  Volksleben 
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jener  Tage  und  einen  wenig  bekannten  Beitrag  zur  eigenen 
flämischen  Literatur“.  Einige  erläuternde  Anmerkungen 
wären  doch  jedenfalls  am  Platz  gewesen! 

Nicht  nur  kulturhistorischen,  sondern  auch  literar¬ 
historischen  Wert  hat  dieses  Buch:  die  Geschichte  Heynkens 
lässt  schärfstes  Licht  fallen  auf  einen  Kreis  der  damaligen 
Gesellschaft,  auf  die  Berufssänger,  über  welche  die  statt¬ 
lichen  Rederijkers,  die  eine  ansehnliche  gesellschaftliche 
Stelle  einnahmen,  nur  herablassend  sprachen.  Heynkens 
Abenteuer  erinnern  an  Till  Eulenspiegels  lustige  Streiche; 
er  ist  der  Genosse  der  „Verloren  Kinder“,  die  uns  ausgemalt 
sind  in  De  blauwe  Scute  von  Jacop  van  Oestvoren1,  in 
de  Veelderhande  geneuchlijcke  Dichten2.  Als  die  mittel¬ 
alterlichen  Sänger  schon  verschollen  waren,  blieb  diese 
Schicht  der  Vaganten  zurück.  Jeder  neue  Einblick  in  ihr 
Leben,  tief  in  dem  Volksleben  steckend,  ist  ausserordent¬ 
lich  wertvoll.  Lode  Bakelmans  hat  uns  die  Bekannt- 
schaftmachung  erleichtert,  sowohl  durch  diesen  Neudruck 
der  Geschichte  Heynkens  als  durch  das  früher  von  ihm 
und  Victor  de  Meyere  herausgegebene  Buch  Van  de 
Rabauwen  en  Naecktsidders. 

Giessen.  Marie  Ramondt. 


Axel  Kock,  Svensk  Ljudhistoria.  4.  Teil.  2.  Hälfte.  Lund 
1921.  216  S.  6.50  Kr.  (10  M.). 

Mit  diesem  Band  hat  der  vierte,  ganz  den  Nebensilben¬ 
vokalen  gewidmete  Teil  von  Kocks  grossem  Werk  seinen 
Abschluss  gefunden.  In  der  zweiten  Hälfte  wird  die  Be¬ 
handlung  des  a-Lautes  zu  Ende  geführt,  o-  und  w-Laut 
eingehend  behandelt.  Ein  interessantes  Kapitel  beschäftigt 
sich  dann  mit  der  Entwicklung  von  Parasitärvokalen, 
zwei  Anhänge  mit  den  Vokalen  in  Silben  vor  dem  Haupt¬ 
ton,  bei  denen  es  sich  durchweg  um  relativ  sehr  junge 
Bildungen  und  Lehnwörter  handelt,  und  den  Nasalvokalen. 

Die  Gesanitbeurteilung,  die  in  dieser  Zeitschrift  über 
•das  erste  Heft  des  vierten  Teils  ausgesprochen  worden 
ist,  wird  durch  das  zweite  Heft  bestätigt.  Auch  weiterhin 
bewundert  man  an  Kocks  Darstellung  die  Einheitlichkeit, 
die  er  auf  Grund  der  Akzentverhältnisse  in  die  verworrene 
Menge  der  Nebensilbenerscheinungen  bringt.  Zuweilen,  wenn 
man  Kocks  Darstellung  mit  der  Noreens  in  „Värt  spräk“ 
vergleichen  kann,  erscheint  die  von  Kock  weniger  schema¬ 
tisch  und  rechnet  allseitiger  mit  verschiedenen  möglichen 
Teilwirkungen  für  eine  Gesamterscheinung,  wie  etwa  in 
§  1814  bei  der  Entwicklung  von  Wörtern  auf  -ol,  -ul, 
wie  axul  zu  axel,  ankel  u.  ä.  Vgl.  hierzu  Värt  spräk  III, 
408  f.  Zweifel  und  Einwände  treffen  wiederum  nur  Einzel¬ 
heiten  in  dem  früher  betonten  Sinne,  dass  dem  Schreib¬ 
gebrauch  und  orthographischer  Regelung  oder  Gewohn¬ 
heit  zuweilen  zu  geringer  Raum  gegeben  ist.  Besonders 
schöne  Beispiele  für  Verschiedenheiten  von  Handschrift 
zu  Handschrift,  d.  h.  also  orthographischer  Natur,  geben 
die  Parasitärvokale,  deren  unbestimmte  und  leicht 
wechselnde  Lautqualität  eine  einheitliche  Wiedergabe  er¬ 
schwert.  Wenn  hier  gewisse  Hss„  wie  die  zweite  Hand 
der  Ängsö-Hs.  der  Upplandslagh  und  bestimmte  Partien 
des  Textkodex  der  Västmannalagh  konsequent  ohne  Para¬ 
sitärvokal  schreiben,  so  bedeutet  das  natürlich  keinen 


1  U.  a.  bei  Zarncke  in  Seb.  Brants  Narrenschiff.  Einl. 
LXIII. 

2  Neuausgabe  1899. 


1  Die  Bildsprache  ist  nicht  tadellos! 
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lautlichen  Unterschied  sondern  einfache  Schreibgewohn¬ 
heit.  Ebenso  wenn  der  Codex  bureanus  konsequent  -ar-al 
als  Parasitärvokal  schreibt.  Eine  wirklich  lautliche,  in 
vielen  Texten  sporadisch  auftauchende  Erscheinung  ist  die 
Kongruenz  des  Parasitärvokals  mit  dem  Tonsilbenvokal 
( gangar ,  brindir,  systyr).  Aber  wenn  eine  Hs.  der  Ost- 
götalagh  diese  Form  des  Parasitärvokals  konsequent  durch¬ 
führt,  so  handelt  es  sich  doch  wohl  um  eine  orthographische 
Regelung,  und  wenn  einige  ostgötische  Urkunden,  die  um 
20—30  Jahre  älter  sind,  dieselbe  Schreibart  erkennen 
lassen,  so  scheint  es  mir  gewagt,  von  einer  „dialektischen“ 
Erscheinung  zu  sprechen,  und  mir  liegt  es  näher,  hier 
Ansätze  einer  Schreibtradition  zu  erkennen. 

Seine  besondere  Bedeutung  erhält  indessen  der  vor¬ 
liegende  Band  auch  für  allgemeiner  germanistisch  inter¬ 
essierte  Kreise  dadurch,  dass  Kock  hier  die  schwierige 
Frage  der  Entwicklung  von  urgerm.  o  und  ö  in  Neben¬ 
silben  im  Nordischen  diskutiert  und  dabei  als  ein  festes 
Resultat  die  Ergebnisse  aufnimmt,  zu  denen  er  in  seiner 
Schrift  „Ueber  u-Umlaut  in  Ableitungs-  und  Beugungs¬ 
endungen“  (Lunds  universitets  ärsskrift  1918)  gekommen 
ist.  Diese  Resultate  sind  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Auf¬ 
fassung  germanischer  Verhältnisse  überhaupt.  Sie  lassen 
sich  kurz  dahin  zusammenfassen,  dass  sowohl  o  wie  5  in 
urnordischer  Zeit,  wenn  auch  zu  verschiedenen  Zeiten  und 
nicht  ganz  unter  den  gleichen  Bedingungen,  jedenfalls 
aber  unabhängig  von  einem  Vokal  der  Eolgesilbe  in  a 
ubergegangen  sind,  wenn  nicht  bestimmte  konsonantische, 
und  zwar  nasale  Hinderungen  eingetreten  sind.  Erst 
sekundär  ist  dieses  a  gegebenenfalls  durch  w -Umlaute 
labialisiert  worden.  Und  zwar  ist  o  schon  früh  urnordisch 
(urgermanisch  ?)  nicht  nur  in  betonter,  sondern  auch  in 
relativ  unbetonter  (levis)  Silbe  in  a  übergegangen,  nicht 
nur  in  End-,  sondern  auch  in  Mittelsilben,  selbst  wenn  die 
folgende  Silbe  ö  (o,  u)  enthielt.  Einzig  vor  m  bleibt  die 
labiale  Qualität  des  o  bewahrt  ( steinum  <  *stoinomiz). 
Das  urgerm.  ö  geht  in  späterer  urnord.  Zeit  in  Semifortis¬ 
silbe  in  ä  und  durch  Kürzung  in  a  über,  auch  vor  ö  (o,  u)‘ 
der  Eolgesilbe.  Doch  bleibt  labiale  Qualität  bewahrt  nicht 
nur  vor  m  (Typus:  dat.  pl.  tungum),  sondern  auch  vor 
langem  (gemildertem)  n- Laut  (Typus:  gen.  sg.  tungu 
<  Hungönn  <  Hungöns )  sowie  vor  einfachem  n-Laut, 
wenn  dahinter  ein  Vokal  geschwunden  ist  (Typus:  nom.  pl. 
augu  <  got.  ciugöna).  Vermutlich  wäre  doch  auch  hierbei 
mit  Längung  des  n  zu  rechnen. 

Die  Kocksche  Auffassung  der  Entwicklung  zunächst 
des  kurzen  o  im  Nordischen,  die  von  der  durch  Noreen 
uns  geläufigen  in  wesentlichen  Punkten  abweicht,  regt  zu 
allgemeinerem  Nachdenken  an.  Sie  ist  insbesondere  der 
Gegensatz  zu  der  ehemals  von  Paul  (P.  B.  B.  VI)  vertretenen 
Ansicht,  dass  ein  a  in  germanischen  Nebensilben  stets 
sekundär  aus  einem  urgermanisch en  dunkleren  Vokal  ent¬ 
standen  sei.  Diese  Auffassung,  die  für  das  Gotische  und 
Ahd.  kaum  je  ungeteilte  Anerkennung  gefunden  hat  (vgl. 
z.  B.,  was  Wilmanns  in  seiner  Grammatik  zur  Geschichte 
der  deutschen  Nebensilbenvokale  sagt),  ist  doch  auf  nordi¬ 
schem  Gebiet  von  grösserem  Einfluss  gewesen.  Dagegen 
erkennen  wir  die  von  Kock  für  das  Nordische  aufgestellte 
Regel  wesentlich  in  dem  wieder,  was  Wilmanns  für  das 
Ahd.  aufstellt.  Fasst  man  die  gotischen  Formen,  wie  d.  pl. 
dagam,  1.  pers.  pl.  praes.  nimarn  als  sekundär  gegenüber  der 
nord.-westgerm.Uebereinstimmung:  an.  dggum,  ags .da^um, 
ahd.  tagum,  so  könnte  man  in  der  Tat  Kocks  Lautstand 


als  urgermanisch  ansprechen  und  den  Uebergang  von  o  >  a 
in  Haupt-  und  Nebensilben  unmittelbar  zusammenstellen. 
Auch  das  Nordische  selbst  liefert  für  die  extreme  An¬ 
wendung  der  Paulschen  Regel  keine  Handhabe.  Pauls  Aus¬ 
gangspunkt  ist  seine  Auffassung  der  nordischen  Brechung. 

Er  versucht  den  Nachweis,  dass  die  a-Brechung  des  e  zu 
ja  erst  sekundär  aus  einer  Brechung  zu  jo  entstanden  ist. 
Dies  ist  —  nicht  zuletzt  durch  frühere  Untersuchungen 
von  Kock  —  unhaltbar  geworden  und  damit  dem  Paul¬ 
schen  System  die  bestechende  Einheitlichkeit  genommen. 
Ist  die  Notwendigkeit  von  a  in  urnord.  Nebensilben  aber 
einmal  gegeben,  so  ist  Kocks  Auffassung  deswegen  ein 
grosser  Gewinn,  weil  sie  für  die  Behandlung  des  neben- 
silbigen  o  einen  neuen,  einheitlichen  Gesichtspunkt  findet.  . 
Er  erbringt  nämlich  vor  allem  in  der  erwähnten  Schrift 
über  den  w-Umlaut  reichliches  Material,  aus  dem  hervor¬ 
geht,  dass  Nebensilben  mit  levis-  (nicht  levissimus)  Be¬ 
tonung  sich  dem  'U-Umlaut  gegenüber  genau  wie  Haupt¬ 
silben  verhalten.  D.  h.,  wo  älterer  w-Umlaut  wirken 
konnte,  finden  wir  Labialisierung  auf  dem  ganzen  nordi¬ 
schen  Gebiet;  wo  dagegen  die  Bedingungen  für  jüngeren 
w-Umlaut  Vorlagen,  d-  h.  bei  erhaltenem  u,  zeigt  nur  das  ; 
isl.-westnorw.  Labialisierung  ( gprum  <  *anpgrum  <  *cin- 
parum),  das  ostnord. -ostnorw.  dagegen  erhaltenes  a  (aprum 

<  *anparum).  Dies  Verhalten  setzt  ein  a  in  der  levis  be¬ 
tonten  Silbe  voraus,  d.  h.  eine  Entwicklung  urg.  o  >  ur¬ 
nord.  a  >  teils  o,  teils  a.  Erst  in  einzelsprachlicher  Zeit 
sank  levis-Betonung  zu  levissimus  herab,  so  dass  das  in 
einzelnen  Fällen  noch  bewahrte  Umlauts -p  sich  in  der 
Regel  zu  o,  u  weiter  entwickelte.  Mit  dieser  Kockschen 
Auffassung  fügt  sich  das  Nordische  in  ein  relativ  einfaches 
System,  das  sich  auf  das  Gemeingermanische  ausdehnen 
lässt,  und  von  dem  aus  die  einzelsprachliche  Entwicklung 
nur  noch  in  Einzelheiten  Schwierigkeiten  macht.  Die  wich¬ 
tigste  bleibt  das  ahd.  Paradigma  der  schwachen  Maskulina. 
Die  o-Färbung  des  Nebensilbenvokals  im  n.  acc.  sg.  pl. 
liesse  sich  vielleicht  von  den  Akkusativen  herleiten,  wenn  < 
man  die  labialisierende  resp.  labialerhaltende  Wirkung  i 
erwägt,  die  langer  (geminierter)  Nasal  nach  Kocks  Regeln  j 
für  das  o  hat.  Acc.  sg.  hanon  setzte  dann  *hanonn  j 

<  *hanonm  voraus,  acc.  pl.  hanon  <  *hanonn  <  *hannons.  • 
Walde  in  seinem  Buch  über  die  germanischen  Auslaut-  | 
gesetze  deutet  S.  31  an,  dass  auch  im  nom.  pl.  die  Ent-  j 
wicklung  von  *hanonez  >  *hanonz  >  hanon  eine  „Energie-  j 
Steigerung“  (also  Längung)  dfes  n  und  dadurch  die  Ver-  i 
schiedenheit  der  Entwicklung  des  alten  o  >  o  nicht  zu  a 
bedingt  haben  könne.  Das  würde  die  Anwendung  der  j 
dritten  Kockschen  „Ausnahmeregel“  bei  der  Entwicklung  ij 
des  ö  auf  ahd.  ö  bedeuten. 

Auch  unsere  Einsicht  in  die  Entwicklung  des  ö  im 
Nordischen  wird  durch  Kock  bedeutend  gefördert.  Auch  ! 
hier  ist  das  verschiedene  Verhalten  der  isl.-westnorw.  und  : 
der  ostnord-ostnorw.  Gruppe  entscheidend  für  das  Vor-  i 
handensein  von  %-Umlaut,  also  für  die  Entwicklung  urg.  , 
5  >  urnord.  ä,  später  a.  Insbesondere  scheinen  mir  die  i 
frühen  runischen  Belege  für  den  pl.  prät.  der  -cm-Verba  j 
wichtig.  ( truknapu  „sie  ertranken“,  marhapu  „sie  zeich¬ 
neten“  u.  a.).  Die  Fälle  andersartiger  Entwicklung  be¬ 
ruhen  alle  auf  labialerhaltender  Wirkung  eines  Nasals,  ; 
doch  nicht  eines  Nasals  im  allgemeinen,  sondern  eines 
—  wenn  ich  so  sagen  darf  —  schweren  Nasals,  m  oder 
gelängtem  n.  Von  den  drei  Fällen,  die  Kock  zur  Be¬ 
sprechung  bringt,  sind  die  zwei  ersten  ohne  weiteres  ein- 
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leuchtend  und  z.  B.  auch  bei  Heusler  in  seinem  Elementar¬ 
buch  §§  106,  116,  233  zu  finden.  Vor  m  wird  ö  behandelt 
wie  o  (an  tungum  —  got.  tuggöm).  Für  die  Wirkung  des 
langen  n  ist  der  Gegensatz  g.  sg.  tungu  <  Hungons  gegen¬ 
über  inf.  kalla  >  kallön  beweisend.  Weniger  sicher  scheint 
nach  Kocks  Darstellung  selbst  der  dritte  Punkt:  ö  >  o,  u 
vor  n  +  geschwundenem  Vokal.  Kock  selbst  verweist  §1878 
und  nachdrücklicher  in  der  Schrift  über  u-Umlaut  in 
Nebensilben  darauf,  dass  sein  Hauptbeleg,  isl.  augu,  aschw. 
öglmn  <  got.  augöTWL  <  urg.  *augönö  auch  eine  andere, 
von  Heusler  §  115  aufgenommene  Erklärung  zulasse,  näm¬ 
lich  Wirkung  von  w-Umlaut:  augu  <  *auggn  <  *auganu 
<  *augönö,  also  wie  bgrn  <  *bamu  <  *barnö.  Aehnliches 
gilt  für  die  Yerbalabstrakta  vom  Typ  skipun,  skipanar. 
Empfehlen  würde  es  Kocks  Auffassung,  dass  sie  für  das 
Ahd.  angewendet,  das  Paradigma  des  schwachen  Feminins 
und  den  n.  acc.  pl.  des  schwachen  Neutrmns  erklären 
könnte,  wo  Entwicklung  zu  ü  (in  herzun  mit  später  Kürzung 
zu  u),  gegenüber  der  Entwicklung  zu  a  in  zunga,  vorliegt. 
Kann  man  acc.  sg.  und  eventuell  auch  pl.  zungun  auf 
gemilderten  Nasal  Hungönm  resp.  Hungönns  zurück¬ 
führen,  so  ist  dieselbe  Erklärung  für  gen.  sg.,  nom.  pl.  nicht 
verwendbar,  da  *tungön[i]s,  *tungön[e]s  nicht  zu  Hungönn 
assimiliert  sein  können.  Hier  könnte  der  Kocksche  Ge¬ 
sichtspunkt,  dass  Nasal  durch  Vokalschwund  gelängt  wird, 
glückliche  Anwendung  finden,  sofern  man  sich  dazu  ent- 
schliessen  kann,  diese  Wirkung  soweit  in  der  Zeit  hinauf¬ 
zudatieren.  Walde  S.  97  nimmt  „durch  Vokalschwund 
gesteigertes  nu  auch  für  den  g.  sg.  der  nordischen,  schwachen 
Feminina  an  und  beru'ft  sich  auf  den  Unterschied  von  ur- 
nord.  gen.  sg.  Igwjön  (Stenstad)  <  *Igiuonis  und  urnord. 
acc.  pl.  runö  (z.  B.  Einang)  <  *runöns.  Diese  Beweis¬ 
führung  ist  indessen  nicht  unanfechtbar  bei  der  strittigen 
Auffassung  des  acc.  pl.  der  ö-Feminina  und  insbesondere 
der  Form  runö  (vgl.  z.  B.  im  Sinne  der  Waldeschen  Auf¬ 
fassung  Brate,  Arkiv  för  nord.  filol.  Bd.  14,  332,  dagegen 
—  nach  früherer  Zustimmung  —  Noreen,  Gesch.  d.  nord. 
Sprachen  in  Pauls  Grundriss  3  S.  166).  Aber  auch  wenn 
man  auf  die  Form  runö  verzichtet,  bleibt  Waldes  Auffassung 
der  Dehnung  des  n  beachtenswert,  weil  sie  die  nordischen 
und  westgermanischen  Formen  unter  demselben  Gesichts¬ 
punkt  zu  behandeln  erlaubt.  Und  das  wiederum  empfiehlt 
Kocks  Auffassung  der  Entwicklung  von  *augönö  >  augu. 
Jedenfalls  bleibt  aber  Kocks  Gesamtauffassung  unange¬ 
tastet,  dass  ö  bei  levis-Betonung  zu  ä,  a  sich  entwickelt 
und  nur  bei  starker  Nasaleinwirkung  labialisiert  bleibt. 

Greifswald.  H.  de  Boor. 


Otto  Sigfrid  Reuter,  Das  Rätsel  der  Edda  und  der 
arische  Urglaube.  Verlag  Deutsch-Ordensland  1921.  174  S. 

Das  Buch  gehört  zu  denen,  deren  Besprechung  in 
einem  wissenschaftlich-kritischen  Blatt  nicht  am  Platze 
ist.  Man  kennt  diese  Schriften,  die  dem  Gelehrten  als 
reine  Phantastik  nichts  zu  geben  haben,  denen  aber  auch 
eine  wissenschaftliche  Kritik  nichts  geben  kann,  weil  ihre 
Verfasser  die  Enge  und  Pedanterie  der  Fachgelehrsamkeit 
achselzuckend  längst  überwunden  haben.  Es  ist  oft  und 
auch  hier  viel  Liebe  zu  deutschem  Volkstum  und  ein 
rührendes  und  ausdauerndes  Versenken  in  die  ältesten  ger¬ 
manischen  und  indogermanischen  Ueberlieferungen  die  sym¬ 
pathische  Grundlage,  aber  der  wunderliche  und  eigensinnige 
Dilettantismus  nimmt  beharrlich  seine  kühnsten  Spekula¬ 


tionen  als  bewiesen  an,  wenn  er  schreibt,  „ich  stehe  nicht 
an,  zu  erkennen“,  oder  „ich  kann  nicht  umhin,  zu  sehen“. 
Reuters  Spekulationen  gehören  zu  den  nicht  seltenen 
Nachfahren  Creuzer-Schellingscher  Religionsbetrachtung, 
die  dem  Urvolk  eine  hohe  und  reine  Religiosität  —  Herr 
Reuter  sagt  dafür  „Gottum“  —  zudiktieren,  unbelehrt  von 
moderner  religionsgeschichtlicher  Forschung,  und  die  dies 
Urgottum  speziell  dem  Ariertume  Vorbehalten  wollen.  Für 
das  vorliegende  Buch  ist  die  bedeutende  Rolle  charakte¬ 
ristisch,  die  der  tiefgründigen  astronomischen  Beobachtungs¬ 
und  Berechnungsgabe  der  Urarier  zugeschrieben  wird,  die 
modernste  atsronomische  Beobachtungen  vorweggenommen 
und  in  der  „himmlichen  Zahl“  432  000  spekulativ  auf 
eine  mystische  Formel  gebracht  haben.  Zugleich  aber 
war  ihre  religiöse  Vorstellung  erfüllt  von  Bildern,  gleich 
tief  an  poetischem  Gehalt  und  sittlicher  Bedeutung. 

Eine  kritische  Prüfung  der  Reuterschen  Resultate  er¬ 
übrigt  sich;  mit  Seifenblasen  stellt  man  keine  Belastungs¬ 
proben  an.  Aber  sie  schillern  schön  bunt  und  machen 
ihrem  Erzeuger  viel  Freude. 

Greifswald.  H.  de  Boor. 


An  Elementary  Middle  English  Grammar  byJos.  Wright  and 

Eliz.  Mary  Wright.  Oxford  University  Press.  1923. 

XII  +  214  S.  8°.  7,/net1. 

Die  lange  ersehnte  mittelenglische  Grammatik  liegt 
nun  endlich  vor:  leider  nicht  das  Werk  eines  deutschen 
Anglisten,  wie  man  gehofft  und  gewünscht  hatte,  sondern 
des  bekannten  englischen  Dialekt-  und  Sprachforschers 
Jos.  Wright  zu  Oxford  und  seiner  gelehrten  Gattin.  Man 
erkennt  auch  hierin,  wie  in  seinen  früheren  Büchern,  den 
praktischen  Lehrer,  der  es  vorzüglich  versteht,  auch  An¬ 
fängern  schwierige  Dinge  klarzumachen  und  sich  auf  das 
Wesentliche  zu  beschränken.  Das  vortrefflich  ausgestattete 
Büchlein  ist  in  zehn  Kapitel  geteilt;  auf  eine  kurze  Ein¬ 
leitung  folgt  Kap.  I:  Schreibung  und  Aussprache,  Kap.  II: 
Der  ae.  Vokalismus,  Kap.  III:  Die  me.  Entwicklung  der 
ae.  Vokale  in  betonten  Silben,  Kap.  IV:  desgl.  in  un¬ 
betonten,  Kap.  V :  Das  skandin.  und  französ.  Element 
im  Me.,  Kap.  VI:  Die  me.  Entwicklung  der  ae.  Kon¬ 
sonanten,  Kap.  VII:  Die  Nominaldeklination,  Kap.  VIII: 
Die  Adjektiva,  Kap.  IX:  Pronomina,  Kap.  X:  Verbum. 
Daran  schliesst  sich  ein  umfassender  Index  von  20  Seiten. 
Beispiele  sind  in  reicher  Fülle  gegeben,  und  dabei  sind 
besonders  solche  Wörter  gewählt,  die  noch  im  Ne.  leben. 
Die  einzelnen  Dialekte  sind  ziemlich  gleichmässig  berück¬ 
sichtigt  worden,  erfreulicherweise  auch  ihre  moderne  Fort¬ 
setzung,  wobei  dem  Verf.  seine  gründliche  Kenntnis  der 
lebenden  Mundarten  sehr  zustatten  kam.  Einzelheiten  sind 
natürlich  unberücksichtigt  geblieben;  für  diese  verweist 
Wr.  auf  die  Werke  von  Morsbach,  Luick  und  ten  Brink- 
Eckhardt;  auch  erhebt  er  nicht  den  Anspruch,  neue  Ge¬ 
danken  und  Vermutungen  zu  bringen,  da  sein  Buch  durch¬ 
aus  als  Lernbuch  für  Anfänger  gedacht  ist.  Bemerkens¬ 
wert  ist  die  stete  Heranziehung  des  N.E.D.,  mit  dessen 
Hilfe  das  Auftreten  sowie  die  Verbreitung  vieler  Formen 
genauer  als  früher  festgelegt  werden  konnte. 

Das  Buch  wird  Lehrern  und  Lernenden  willkommen 
sein;  erstere  werden  es  mit  Nutzen  ihren  Vorlesungen 


1  Vgl.  auch  die  Anzeige  von  E.  Kruisinga,  English  Studies  VI, 
162  f. 
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zugrunde  legen,  letzteren  wird  es  eine  grosse  Lücke  in 
ihrem  wissenschaftlichen  Hausrat  ausfüllen.  Bei  der  Durch¬ 
sicht  sind  mir  eine  Anzahl  von  Punkten  aufgestossen,  die 
ich  zur  Beachtung  bei  einer  Neuauflage  hier  kurz  zusammen¬ 
stelle. 

S.  5,  §  7  heisst  es:  „OE.  ce  ... .  continued  to  be  written 
in  early  ME.  long  after  they  had  changed  in  sound.“  Dies 
widerspricht  dem  auf  S.  6  oben  zu  findenden  Satze:  „this 
change  of  w  to  g  was  merely  a  letter  change.“  —  S.  10, 
§  17.  Die  Schreibung  st  für^/,  ht,  z.  B.  in  miste,  hätte  als 
französ.  „.umgekehrte  Schreibung“  erklärt  werden  sollen.  — 

§  20.  Später  fiel  das  Zeichen  p  völlig  mit  y  zusammen!  — 
S.  14  oben:  h  ist  doch  keine  Aspirata!  Derselbe  schiefe 
Ausdruck  findet  sich  leider  öfter.  —  S.  17,  §  37.  ae.  cicen 
beruht  auf  *kiukln,  nicht  *kioken.  —  In  §  43  hätte  das 
häufige  quop  <  quap  Erwähnung  verdient.  —  S.  20  oben: 
Für  den  Gen.  whgs,  whäs  kommt  auch  der  Dativ  in  Be¬ 
tracht.  —  §  53.  Statt  lat.  credö  1.  credo.  —  §  65.  1.  sek, 
sik.  —  §  68  u.  S.  37.  sende  erklärt  sich  nicht  aus  urae. 
*sendde,  sondern  ist  analogisch  nach  kepte,  bledde  usw. 
gebildet.  —  §  70.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  herde  hörte.  — 

§  79  Anm.  müde  erklärt  sich  nicht  „from  the  loss  of 
intervocalic  sondern  steht  für  *mägde  <  mäk(e)de,  vgl. 
maude  in  der  Havelokhs.  —  §  83  Schluss,  disi  und  bisi 
gehören  zu  §  84.  —  §  86,  S.  43.  sam-  ist  nicht  aus  *sämi- 
oder  *säimi-,  sondern  aus  germ.  *saima-  entstanden,  vgl. 
Schwed.  sämra.  —  S.  44  oben.  Wie  kommt  prittig  zu  seinem 
- tt -  ?  —  S.  46.  Das  Nebeneinander  von  a  und  e  in  Formen 
wie  clansen  :  clensen,  ladde  :  ledde  erklärt  sich  gewiss  zum 
Teil  durch  Einfluss  des  Grundwortes:  clene,  leden  usw.  — 

§  92  unten.  In  nexte  liegt  doch  nicht  ae.  eo,  lovor!  Füge 
noch  bei:  fellawe  <  aisl.  felage.  —  S.  47,  §  95.  ßüresday 
beruht  auf  aisl.  pörsdagr.  —  S.  48,  §  98  usw.  hlcefdlge  hat 
nach  Sie vers  auf  Grund  der  Metrik  langes  i.  —  S.  50  oben. 
acre  ist  frz.  Lehnwort.  —  S.  52,  §  105,  2.  z,  wird  nicht 
bloss  nach,  sondern  auch  vor  guttur.  Vokalen  zu  w,  vgl.  me. 
belwes  <  ae.  belgas,  frühme.  panewes  'Pfennige5  u.  ä.  Die 
Regel  von  dem  Uebergang  von  zr>  w  ist  nicht  ausführlich 
genug  behandelt.  Warum  heisst  es  z.  B wirwed  'erwürgt5 
im  Havelok  ?  Der  ae.  PI.  beorgas  ergibt  me.  berwes,  daher 
ne.  barrow,  das  Verbum  beorgan  erscheint  me.  als  berwen ; 
byrgan  als  bürwen  neben  ne.  bury,  das  Adj.  earg  ergibt 
im  PI.  erwe,  arwe\  herberge  >  herberwe;  hergian  ergibt  ne. 
harrow  und  liarry;  mearg  >  marrow;  me.  Serben  >  serewe, 
Subst.  senvinge;  ae.  tergan  >  terwen;  wergan  'verfluchen5  > 
werwen;  wyrgan  >  werwen,  wirwen,  ne.  worry;  felg  ergibt 
ne.  jelly  u.  felloe;  belg  >  belly,  PL  bellows;  welig  >  willow. 
Von  alledem  erfährt  man  bei  Wr.  kein  Wort;  natürlich 
sind  zur  Erklärung  zahlreiche  Ausgleichungen  anzunehmen! 

—  §  106.  Der  Plur.  daies  ist  doch  eine  Neubildung  nach 
dem  Sgl.  —  §  110,  1.  Ne.  awl  geht  auf  ae.  al,  cd,  nicht  auf 
awul  ( äwull )  zurück.  —  §  112,  1.  Me.  trewen  'glauben5 
gehört  zu  2,  denn  es  heisst  ja  aws.  triewan.  —  Ib.  Anm.  1. 
Die  Erklärung  von  me.  yü,  ne.  you  ist  nicht  richtig;  es 
beruht  auf  me.  eu  <  ae.  eow  mit  Akzentwechsel,  nicht  auf 
Uebergang  von  me.  z)m>  $ü.  —  §  113,  5.  In  me.  ouht 
steckt  auch  ae.  a(u)ht,  äiviht.  —  Anm.  Kent.  aw  setzt* 
Kürzung  des  a  vor  w  voraus.  —  S.  62,  2.  Ae.  twiga  ist  eher 
nach  Sievers  mit  kurzem  Vokal  anzusetzen.  —  Ib.  6. 
Ae.  truwian,  trugian  hatte  nach  Ausweis  der  Metrik  kurzes  u. 

—  §  128.  Vgl.  noch  wmnb.  —  S.  68,  §  138.  Nördl.  - and(e ) 
ist  wohl  skand.  Herkunft.  —  S.  69.  Die  Apokope  von  -e 
vor  folg.  Vokal  ist  satzphonetisch  zu  beurteilen,  vgl.  nhd. 


had  ich  u.  ä.  —  S.  77,  §  156.  bi-  für  be-  ist  durch  das 
Adverb  bl  zu  erklären.  —  S.  81  oben.  me.  suster  kann 
auch  =  süster  <  aisl.  syster  sein.  —  §  166.  Urgerm.  ce 
(got.  g1)  ist  doch  im  Ae.  nicht  direkt  zu  ce,  e  geworden, 
sondern  hat  erst  die  Stufe  ä  passiert,  vgl.  säwon,  mägas 
u.  ä.  Erst  dann  teilte  es  sich  in  ö  vor  Nasal,  a  vor  dunklem 
Vokal,  wenn  Gutturale  oder  Labiale  dazwischen  standen, 
und  ce,  e.  —  Aisl.  är  'eher5,  me.  är,  $r  hat  altes  ai  (got.  air ) ; 
ae.  cer  geht  auf  den  Komp.  *airiz  zurück.  —  Ib.  am  Schluss: 
^l/e.  slä  kann  auch  auf  anordh.  slän  beruhen.  —  Unter 
§  168  hätte  ae.  ceg=  aisl.  egg  Erwähnung  verdient.  — 

§  170.  Vgl.  auch  deien,  dien  <  aisl.  deyja;  ae.  Hrystan  • 
scheint  mir  bedenklich,  eher  möchte  ich  in  trüst  eine  Um¬ 
bildung  von  ae.  treowd  nach  me.  trowen  (=  irüen)  erblicken, 
wozu  dann  das  Verb  nach  Analogie  geschaffen  wäre.  — 

§  173  am  Ende.  1.  ae.  tld.  —  §  174.  Ae.ws.  ceald  hatte  1 
natürlich  palat.  c,  vgl.  me.  eheald.  —  §  175.  Ueber  ask 
und  tusk  hätte  Wr.  auch  etwas  sagen  können.  —  §  176. 
Aisl.  gapa  gehört  doch  nicht  hierher!  —  §  186.  Eine  Ueber-  I 
sicht  über  die  afrz.  Vokale  fehlt,  desgl.  ein  Kapitel  über 
Betonung  der  afrz.  Lehnwörter.  —  §  203.  fehlt  bäste,  taste,  \ 
wäste,  geste,  jiste,  triste.  —  §  237.  Ob  /,  s,  p  schon  im  Frühae.  | 
zwischen  Vokalen  stimmhaft  waren,  ist  doch  sehr  zweifel¬ 
haft;  Sievers  verneint  es  aus  versmelod.  Gründen.  — 

§  242.  avakt-pwart  ist  eine  wunderliche  aisl.  Form  (1.  gingt 
pvert)\  ob  daraus  awkward  werden  konnte?  —  §  243. 
Vgl.  noch  Herry  <  Henry.  —  §  244.  Vgl.  noch  pru?h  =  ij 
porou-h  u.  irne,  urne  =  rinne.  —  §  246.  Der  /-Schwund 
in  euch,  much,  such  beruht  doch  auf  der  Unbetontheit  dieser 
Wörter.  Auch  in  deutschen  Mundarten  erscheinen  solch,  \ 
welch,  als  ohne  -1-.  —  Zu  §  248  vgl.  noch  twel(v)  month.  —  , 
Unter  §  249  hätten  tvor(p)shipe  u.  e(n)leven  genannt  werden 
sollen.  —  S.  110  oben.  In  hen,  sin,  pen,  wher  liegen  eben¬ 
falls  satzunbetonte  Wörtchen  vor.  —  §  251.  Neben  alder- 
erscheint  oft  alper-.  Das  -d-  in  jaundice  wird  wohl  auf  irgend¬ 
einer  Analogie  beruhen,  z.  B.  cowardice;  bei  ancient,  fesaunt, 
tiraunt,  ribant  darf  man  vielleicht  an  die  afrz.  Partizipa 
denken.  —  §  254.  Die  Aussprache  von  qu  als  kw  wird  auf 
lat.  Einflüsse  beruhen,  denn  im  Frz.  ist  es  ja  =  k.  — 
Zu  §  255  erg.  gif  <  if  und  pichen  <  ichen.  —  §  259.  Aus¬ 
lauts  -m  ist  im  Ae.  geblieben,  denn  die  Dat.  auf  -on  be-  1 
ruhen  auf  Einfluss  der  n- Stämme.  —  Zu  §  268  vgl.  den 
Uebergang  von  v  >  tu  in  §  242.  —  §  270.  Vgl.  noch  alder  >  ' 
alper,  sowie  spätme.  father  usw.  —  §  275.  mordre  ist  frz.  — 

§  283.  fechen  geht  auf  fetian  zurück!  —  §  285  erg.  Fälle  wie 
spätme.  knowlege,  grudge,  wo  ts  >  dz  geworden  ist.  —  Zu 
§  289  vgl.  ask  u.  tusk.  —  In  der  Anmerkung  hätte  der  Ueber 
gang  von  aüsl.  -sk  >  -s  imNordengl.  Erwähnung  verdient.  — 

§  291.  Vgl.  noch  das  häufige  can  für  gan,  das  sich  satz¬ 
phonetisch  erklärt.  —  §  293.  Ae.  giccean  hat  altes  -y-.  — 
Zu  §  294  vgl.  noch  ne.  henge.  —  §  296  Schluss:  für 
seien  .usw.  kommt  auch  der  Sgl.  Imp.  in  Betracht.  —  ] 
§  29 V Schluss:  1.  ae.  swelgan.  Im  übrigen  vgl.  oben  zu 
§  105,  2.  —  §  300.  h  ist  kein  Aspirata!  —  Zu  §  301  fehlt 
die  Bemerkung,  dass  anl.  h  vor  Vokalen  oft  fehlt  oder  i 
falsch  gesetzt  wird,  was  auf  schwache  Artikulation  hin- 
weist.  —  §  347.  Der  PI.  hend  'Hände5  (nach  fet  ?  oder  nach 
aisl.  hendrl)  war  zu  erwähnen.  —  §  350.  Vgl.  noch  den 
Plur.  ivinter.  —  §  364.  Die  Betonung  von  eleven  hätte 
Bemerkung  verdient.  Im  Norden  steht  aschwed.  pousand 
neben  pousend.  —  §  368.  In  fif  sipe  liegt  der  alte  Dat. 
PI.  slpum  vor.  —  §  372.  Me.  i  beruht  wohl  auf  ae.  ih.  — 

§  374.  Der  Verlust  von  h-  in  (h)it  beruht  auf  Satzphonetik: 
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es  schwand  nach  Konsonanten.  —  §  375.  Die  Entstehung 
von  Fern.  ye  und  hö  erkläre  ich  durch  Mischung  von  he 
und  $ö;  she,  shö  sind  durch  Lindkvist,  Anglia  XLY,  1  ff. 
besser  aus  heo  nach  -s  erklärt:  was  heo  >  loasho  usw.  — 
S.  157.  his(e)  ist  eher  Analogiebildung  nach  pas.  —  §  379. 
Die  mtre,  plre  sind  aus  unbet.  minre,  pinre  zu  erklären, 
vgl.  Sievers,  Anglia  XIY,  143  f,  —  S.  163.  Der  PL  des 
Artikels  kann  auch  auf  unbet.  pa  beruhen.  —  S.  166  Anm. 
Ueber  me.  p$se  <  ae.  m.  pes  +  e  vgl.  Luick,  Anglia- 
Beiblatt  XVI,  153  ff.  u.  168;  Pogatscher  ib.  336.  Ne.  these 
hatte  früher  den  e-Laut!  —  S.  170.  Das  -s  der  3.  Person 
Sgl.  Ind.  Präs,  ist  ja  doch  die  alte  Form  der  2.  Person! 
Der  Plur.  Ind.  Präs,  auf  -n  beruht  auch  auf  dem  Prät.  — 
§  396  fehlt  das  gute  alte  schiten  (aus  Prüderie?).  —  §  398. 
Der  Uebergang  von  Stilen  usw.  in  die  2.  Klasse  hätte  kurz 
erklärt  werden  sollen,  ebenso  die  Entgleisungen  anderer 
Verben.  —  §  400.  Es  fehlt  neben  diesen  die  Form  chösen. 
—  §  401.  Zu  fledde  vgl.  schodde  sowie  schwed.  grodde , 
rodde,  bodde,  trodide,  skodde,  flydde,  brydde,  sydde,  skydde 
zu  gro,  fly  usw.  Zupitza  leitete  fledde  von  ae.  fledan  'fluten1 2 * * 5 
ab,  aber  das  erklärt  schodde  nicht.  —  §  403.  Neben  gan 
steht  häufig  can,  Prt.  coupe,  vgl.  oben  zu  §  291.  Neben 
rinne  steht  irne,  urne.  —  §  413.  Erg.  slan  (nordh.)  neben 
sign.  —  §  414.  Neben  hgten  steht  bei  Ch.  heten;  es  fehlen 
die  wichtigen  Formen  heht  und  hi$t(e).  —  S.  187  fehlen 
die  Prt.  fledde  und  schodde.  —  429  wäre  auch  ae.  hcefst, 

hcefä  zu  nennen  gewesen.  —  §  434  fehlt  ngt,  nät  'weiss 
nicht5  usw.  —  §  435.  Dass  durste,  purfte,  schulde  ihr  u 
aus  dem  PI.  Präs,  haben,  könnte  auch  dem  Anfänger 
gesagt  werden.  Ebenso  würde  ich  mu?en  und  mohte  als 
Neubildungen  erklärt  haben;  desgl.  muste  (nach durste  usw.). 
Ueber haupt  fehlt  es  in  der  Formenlehre  zu  sehr  an  Er¬ 
klärungen.  —  §  441.  Neben  dön  P.  P.  steht  den  in  dem 
häufigen  bi  dene  —  bi  döne.  —  §  443.  wole  ist  zu  wolde 
neu  gebildet;  walde  ist  die  nördl.  Form  mit  Ablaut;  daneben 
findet  sich  die  Neubildung  wilde. 

Kiel.  F.  Holthausen. 


Shakespeares  Werke  in  Einzelausgaben.  Im  Inselverlag  zu 
Leipzig,  1923ff.  [Bis  jetzt  (Anfang  1924)  dreizehn  Bändchen 
erschienen.] 

Unter  den  vielen  Shakespeare-Ausgaben  in  deutschem 
Gewände,  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  an  die  Oeffent- 
lichkeit  getreten  sind,  wird  vorliegende  Insel-Ausgabe,  die 
geschmackvolle  Ausstattung  mit  gediegener  Wissenschaft¬ 
lichkeit  zu  vereinigen  sucht,  des  Beifalls  der  Shakespeare- 
und  Bücherfreunde  gewiss  sein.  In  dem  schmalen  Hoch- 
oktav,  der  feinen  Fraktur  des  Textes  und  den  Antiqua- 
überschriften  der  redenden  Personen  erinnern  die  grauen 
Pappbände  an  das  schlichte,  vornehme  Gewand,  in  dem 
manche  Erstausgabe  unserer  Klassiker  sich  vorstellte,  und 
WalterTiemanns  Holzschnittvignetten  auf  den  Titelblättern, 
die  in  glücklicher  Symbolik  die  Stimmung  der  einzelnen 
Stücke  andeuten,  passen  sich  in  ihrem  unauffällig  klassi¬ 
zistischem  Stile  trefflich  dem  gegebenen  Rahmen  an. 

Der  Ausgabe  liegt  ein  gewissenhaft  und  durchgreifend 
revidierter  Schlegel-Tieckscher  Text  zugrunde.  Die  von 
den  alten  Uebersetzern  unterdrückten  Stellen  —  vor  allem 
Wortspiele,  aber  auch  anderes,  wie  z.  B.  die  Chorusparuien 
in  Schlegels  Romeo  und  Julia  Akt  I  —  wurden  in  eigener 
Uebersetzung  hinzugefügt;  der  Wortlaut  ist  dem  Original 
möglichst  angepasst  und  die  ursprüngliche  Verszabl  grund¬ 


sätzlich  beibehalten.  Dem  Texte  der  Stücke  folgen  knappe 
Anmerkungen,  die  schwierigere  Stellen,  historische  An¬ 
spielungen  und  Wortwitze  erklären  oder  über  die  Ab¬ 
weichungen  vom  Schlegel-Tieckschen  Texte  Auskunft  geben. 
Ein  Nachwort  berichtet  jeweils  das  Nötigste  über  Ab¬ 
fassungszeit,  Quellen,  Text-  und  Theatergeschichte  und 
Spezialliteratur.  Einzelne  Herausgeber,  besonders  Imel- 
mann  und  Marie  Luise  Gothein,  gehen  auch  in  Kürze  auf 
ästhetische  Fragen  ein.  Bis  jetzt  liegen  dreizehn  Bände 
vor,  darunter  eine  Neuübersetzung  von  Antonius  und 
Kleopatra  durch  Rudolf  Imelmann,  der  „erproben 
wollte,  wie  genau,  richtig  und  zugleich  deutsch  sich  Shake¬ 
speare  wiedergeben  lässt“.  M.  L.  Gothein  bearbeitete 
Romeo  und  Julia  und  Gymbeline,  Ludwig  Fränkel 
übernahm  Was  Ihr  wollt,  (mit  sorgfältigem  Kommentar 
der  Narrenspässe),  Fritz  Jung  den  Doppelband  Hein¬ 
rich  IV.  1.  und  2.  Teil.  Die  übrigen  Bände:  Verlorene 
Liebesmüh,  Komödie  der  Irrungen,  Sommernachtstraum, 
Othello,  Hamlet,  Lear  wurden  von  Max  J.  W  o  1  f  f  besorgt, 
der  auch  den  von  Hermann  C  o  n  r  a  d  (f)  durchgesehenen 
Macbeth  und  Sturm  mit  bewährter  Sachkenntnis  An¬ 
merkungen  und  Nachworte  beifügte. 

Dresden.  Walther  Fischer. 

Korrekturnote.  Inzwischen  (Herbst  192t)  erschienen 
zwei  weitere  Bändchen:  König  Johann,  textlich  bearbeitet 
von  Hermann  Conrad  (Anmerkungen  und  Nachwort  durch¬ 
gesehen  und  ergänzt  von  M.  J.  Wolff),  und  Troilus  und 
Cressida,  „auf  Grund  der  Übertragung  Baudissins  erneuert  von 
Max  J.  Wolff“.  W.  F. 


Denis  Saurat  et  Camille  Cabannes,  Milton  devaut  la  inedecine. 
Extrait  du  Journal  de  Medecine  de  Bordeaux  du  10  janvier 
1924.  16  S. 

Der  bekannte  französische  Miltonforscher,  D.  Saurao, 
unternimmt  es  hier,  unterstützt  von  seinem  ophthalmolo- 
gischen  Kollegen  C.  Cabannes,  die  Albinotheorie  Mutsch¬ 
manns  zu  widerlegen  und  eine  neue  Erklärung  von  Miltons 
Augenkrankheit  zu  geben  L 

Das  Material  der  Untersuchung  bildet  vor  allem  der 
ausführliche  Brief  Miltons  an  Philaras  vom  28.  Sept.  1654, 
in  dem  er  sein  Augenleiden  so  genau  schildert,  wie  es  einem 
Laien  nur  möglich,  dann  die  bekannte  Stelle  aus  der 
Defensio  Secunda,  in  der  er  seiner  übermässigen  Arbeit  an 
der  Defensio  pro  populo  Anglicano  die  Hauptschuld  an 
seiner  Erblindung  zuschreibt,  endlich  die  z.  T.  schon 
von  Mutschmann  herangezogenen  poetischen  Texte.  Von 
den  äusseren  Zeugnissen  von  Miltons  Aussehen  spielt 
natürlich  die  Interpretation  des  Wortes  „auburn1,1,  mit 
dem  Aubrey  in  seiner  Biographie  die  Haare  Miltons  kenn¬ 
zeichnet,  eine  Rolle;  die  Verfasser  erklären  es  in  Ueber  - 
einstimmung  mit  der  landläufigen  Ansicht  als  gleich¬ 
bedeutend  mit  „light  brownu  2.  Die  angeblichen  Selbst¬ 
zeugnisse  Miltons  über  seine  Lichtscheu  werden  durch 

1  Ueber  Mutschmanns  Schriften  vgl.  meine  Anzeigen  in 
Litbl.  1921,  Sp.  174f.,  sowie  ebd.  Sp.  429f. 

2  Eine  unerwartete  Parallelstelle,  die  im  vorliegenden  Falle 

zwar  keinerlei  Beweiskraft  hat,  die  aber  zeigt,  wie  ein  moderner 
Amerikaner,  der  sich  viel  mit  mittelalterlicher  Lektüre  befasst 
hat,  das  Wort  „ auburn “  sozial  differenziert,  bietet  Mark  Twain, 
A  Yankee  at  the  Court  of  King  Arthur,  London  1897,  S.  19: 

“ He  [==  ein  „Verbrecher“]  had  said  she  [=  die  Königin  Margan 
le  Fay]  had  red  hair.  Well,  she  had;  but  that  ivas  no  way  to 
speak  of  it.  When  red-headed  people  are  above  a  certain 

social  grade,  their  hair  is  auburn.'" 
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Gegenbeispiele  widerlegt.  Selbst  partieller  Albinismus  er¬ 
scheint  den  Verfassern  unannehmbar. 

Aus  dem  Umstand,  dass  Milton  zwar  schwache  Augen 
hatte,  aber  Farben  gut  und,  wie  es  scheint,  auch  auf 
grössere  Entfernung  unterscheiden  konnte,  wird  gefolgert, 
dass  es  sich  bei  ihm  nicht  um  eine  frühzeitige  und  hoch¬ 
gradige  Kurzsichtigkeit  gehandelt  haben  kann,  die  durch 
Netzhautablösung  zu  Erblindung  hätte  führen  können. 
Ferner  scheiden  auf  Grund  medizinischer  Erwägungen 
aus :  angeborene  Linsentrübung,  Astigmatismus,  chronische 
Bindehautentzündung,  Nacht-  und  Tagblindheit  (obwohl 
auch  die  Verfasser  Miltons  Vorliebe,  bei  Kerzenschein  zu 
arbeiten,  anführen).  Die  positive  Diagnose  der  Verf.  lautet: 
Milton  hatte  schwache  Augen  von  Kindheit  an.  Durch 
Ueberanstrengungen  traten  Entzündung  der  Netzhaut  und 
Atrophie  des  Sehnervs  ein,  die  sekundär  vielleicht  noch 
durch  den  grünen  Star  kompliziert  wurden.  Dies  erlaubt 
den  Rückschluss  auf  einen  sehr  schlechten  Allgemein¬ 
zustand,  und  dieser  ist  in  Anbetracht  seiner  Auswirkung 
auf  die  Sehorgane  am  wahrscheinlichsten  durch  hereditäre 
Syphilis  zu  erklären.  Als  weiteren  Beweis  für  diese  Theorie 
führen  die  Verf.  die  bekannte  Tatsache  an,  dass  schon 
Miltons  Mutter  augenleidend  war,  ferner  die  hochgradige 
Sterblichkeit  der  Nachkommenschaft  und  der  Geschwister 
Miltons. 

Die  Verf.  legen  Wert  auf  die  Feststellung,  dass  ihre 
These,  weit  entfernt,  den  Menschen  Milton  zu  verkleinern, 
im  Gegenteil  die  Willensstärke  des  Dichters  im  hellsten 
Lichte  erscheinen  lasse.  Nicht  ,,den  Fall  eines  Helden“ 
oder  „die  Verkleinerung  eines  geistigen  Besitzes“  bedeute 
ihre  Theorie,  sondern  die  Bestätigung  des  erhabenen 
Platzes,  der  ihm  in  unserer  armseligen  modernen  Zeit  neben 
dem  grossen  Blinden  des  Altertums,  neben  Homer,  gebühre. 

Damit  glauben  wir  die  Anschauungen  und  Gründe 
der  beiden  Verf.  so  objektiv  wie  möglich  wiedergegeben 
zu  haben.  Von  einer  Stellungnahme  zu  den  medizinischen 
Argumenten,  die  für  den  Laien  untunlich  ist,  sehe  ich  ab. 
Vom  literarhistorischen  Standpunkt  aus  aber  ist  es  wichtig, 
festzustellen,  dass  Saurat  es  hier  noch  entschiedener  viel¬ 
leicht  als  in  seinem  grossen  Werke  für  wissenschaftlich  be¬ 
gründet  hält,  Miltons  Persönlichkeit  in  dem  günstigen 
Lichte  zu  betrachten,  in  dem  die  traditionelle  englische 
Literaturgeschichte  ihn  uns  schildert 1. 

Dresden.  WaltherFischer. 


W.  A.  Baehrens,  Sprachlicher  Kommentar  zur  vulgärlateini¬ 
schen  Appendix  Probi.  Halle,  Niemeyer  1922.  130  S.  gr.  8°. 

Diese  neueste  Schrift  von  Baehrens  verrät,  wie  seine 
früheren  Publikationen,  einen  ungewöhnlich  arbeitsfreudigen 
Forscher,  der  über  eine  ausgedehnte  Belesenheit  verfügt, 
die  Probleme  entschlossen  anpackt  und  ihnen  des  öfteren 
neue  und  interessante  Seiten  abzugewinnen  versteht.  Der 
Gesamteindruck  ist  aber  dennoch  ein  vorwiegend  unerfreu¬ 
licher.  Es  fehlt,  um  es  kurz  zu  sagen,  die  Akribie;  Form 


1  Ueber  Saurats  Auffassung  von  Miltons  Charakter  im 
allgemeinen  vgl.  meinen  Aufsatz  Der  alte  und  der  neue  Milton 
in  Germ.-Rom.  Monatsschrift  1922,  S.  292f.,  bes.  S.  298f.  über 
Saurats  La  Pensee  de  Milton,  Paris  1920.  Ueber  Saurats 
Stellung  zu  den  literarischen  Fragen,  die  durch  Liljegren  und 
Mutschmann  angeregt  wurden,  vgl.  seine  zusammenfassende 
Studie  La  conception  nouvelle  de  Milton  in  Revue  Germanique 
1923,  S.  113—141. 


und  Inhalt  tragen  allzu  deutlich  das  Gepräge  des  Ueber - 
hasteten,  Unausgereiften,  vorschnell  aus  der  Hand  Ge¬ 
gebenen.  Die  Ausdrucksweise  des  Verfassers  ist  chaotisch 
und  erschwert  die  Verfolgung  seiner  Gedankengänge  in 
hohem  Masse.  Manche  seiner  Satzungetüme  muß  man  zwei- 
und  dreimal  durchlesen,  bis  man  sich  darin'  zurechtfindet. 
Gewiss  erwartet  niemand  von  einem  grammatischen  Kom¬ 
mentar  besondere  Stilqualitäten;  hier  aber  überschreitet 
denn  doch  die  Formlosigkeit  und  Saloppheit  entschieden 
das  zulässige  Mass.  Obendrein  ist  die  Darstellung  durch 
zahlreiche  Flüchtigkeitsversehen  wie  durch  Kleckse  ver¬ 
unziert.  Davon  hier  nur  ein  paar  Proben.  S.  22:  im  Alt- 
campadinischen  (gemeint  ist  das  Altcampidanische) ;  S.  34: 
indem  man  mit  Skutsch  .  .  .  puer  zuerst  in  der  unbetonten 
Silbe  (sollte  heissen:  Stellung)  des  häufigen  Vokativs 
— -  heüs  puere,  tu  puere  usw.  — ,  das  (!)  später  auch  f 
Nominativ  wurde,  entstehen  ließ;  S.  59:  xapxoupoo  „Wim-  : 
mein“  (statt:  yocpfoupsiv  „wimmeln“;  oder  wollte  der  Verf. 
vielmehr xapxodpsiv  „dröhnen“  zitieren?);  S.  70:  cuntellum, 
das  nur  noch  in  italienischen  Dialekten  fortlebt  (Meyer  - 
Lübke,  auf  den  sich  B.  als  Gewährsmann  beruft,  belegt  ; 
vlt.  cuntellum  mit  kuntielle  im  Dialekt  von  Agnone  in 
den  Abruzzen  und  mit  obwaldisch  kunti ;  B.  hält  also  das  I 
Obwaldische  für  einen  italienischen  Dialekt);  S.  83:  gallae  ! 
medicae  (statt  gallinae);  ebenda  paene  Septizonium  (statt 
prope)]  S.  85:  lit.  hlakts  (statt:  lett.)  und  ebenso  S.  111: 
lit.  schkdute  (statt:  lett.  schk'aute ;  der  Verf.  verwechselt 
Litauisch  und  Lettisch  und  hat  das  Zeichen  der  Erweichung 
des  k  für  einen  Akzent  genommen) ;  S.  86 :  Oribazius  (statt : 
Oribasius);  S.88:  afrz  .groute  (statt  er  oute,  wie  Meyer-Lübke, 
auf  den  sich  B.  beruft,  richtig  bietet;  das  Wort  ist  folglich 
als  Beispiel  für  die  Erweichung  von  k  in  griech.  Lehn¬ 
wörtern  unbrauchbar);  S.  92:  Petersen,  Vergl.  Gramm.  210 
(statt:  Pedersen,  Vergl.  Gramm,  der  kelt.  Sprachen  I, 
210;  unrichtige  Schreibungen  von  Verfassernamen  auch: 
Lichtenhan  S.  88  statt  Liechtenhan  und  Jacobssohn  S.  110 
statt  Jacobsohn).  Und  was  stellt  sich  eigentlich  der  Verf. 
unter  einem  Suffix  vor,  dass  er  S.  33  schreiben  konnte:  ■; 
(in  iuniperus)  ist  doch  wohl  das  echtlateinische  Suffix 
-perus  die  ursprüngliche  Endung,  während  -pirus  als  Suffix 
fehlt,  oder  S.  83:  neben  praesidium  bezeugt  Marius  Victor,  ,i 
praesilium,  das  wohl  nicht  allein  durch  Suffixwechsel  nach 
auxilium  entstanden  ist  ?  Ebenso  schief  drückt  sich  B.  j 
aus,  wenn  er  (S.  13)  den  synkopierten  Vokal  von  *coröno-lä  i 
>  corolla  als  in  der  Kompositionsfuge  stehend  bezeichnet;  i 
*coröno-lä  (übrigens  ein  unmöglicher  Ansatz ;  die  tat- 1 
sächliche  Grundform  war  vielmehr  *corön-elä)  kann  doch 
nicht  ein  Kompositum  genannt  werden. 

In  der  Einleitung  wird  die  Frage  nach  dem  Verfasser, 
der  Entstehungszeit  und  dem  Entstehungsort  der  Appendix 
Probi  im  engeren  Sinne  (d.  h.  der  Sammlung  von  einander 
gegenübergestellten  Schulformen  und  Vulgarismen)  er¬ 
örtert.  Die  von  Barwick  im  Hermes  54  (1919),  409  ver¬ 
fochtene  Ansicht,  daß  unser  Traktat  wirklich  von  dem 
Probus  stamme,  der  die  Instituta  artium  geschrieben  hat, 
versucht  Baehrens  zu  widerlegen,  anerkennt  jedoch,  dass 
Übereinstimmungen  bestehen,  die  eine  Benutzung  der 
Appendix  durch  den  Verfasser  der  Instituta  artium  voraus¬ 
setzen.  Da  nun  Barwick  gezeigt  hat,  daß  diese  letzteren 
aus  dem  Ende  der  Regierungszeit  Diokletians  stammen 
müssen,  so  ist  damit  auch  ein  Anhaltspunkt  für  die  zeit¬ 
liche  Fixierung  der  App.  gegeben.  Mit  Ullmann  und  Förster 
und  gegen  Gaston  Paris  und  Barwick  tritt  Baehrens  end-  • 
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lieh  dafür  ein,  daß  die  App.  nicht  in  Afrika,  sondern  in 
Rom  entstanden  sei.  Hierin  kann  ich  ihm  nicht  folgen. 
Das  Beispiel  vico  tabuli  proconsolis  weist  entschieden  auf 
die  Provinz  und  die  Ortsnamen  Syrtes,  Byzacenus,  Capsemis 
speziell  auf  Afrika.  Daß  ein  afrikanischer  Grammatiker 
ausser  mit  seiner  engeren  Heimat  entnommenen  Beispielen 
auch  mit  solchen  operierte,  die  sich  auf  die  Reichshaupt¬ 
stadt  beziehen,  versteht  man  ohne  weiteres,  nicht  aber, 
dass  ein  römischer  Grammatiker  gerade  nur  afrikanische 
Ortsnamen  zitiert  haben  sollte,  nicht  aber  auch  solche  aus 
anderen  Provinzen.  Zu  den  für  einen  Afrikaner  als  Ver¬ 
fasser  ins  Feld  geführten  Argumenten  läßt  sich  vielleicht 
auch  noch  das  folgende  hinzufügen.  Auf  Hercules  non 
Herculens  (Nr.  19)  folgt  unmittelbar  columna  non  colomna. 
Das  ist  schwerlich  ein  blosser  Zufall,  sondern  Hercules  löste 
offenbar  im  Bewusstsein  unseres  Grammatikers  die  Begleit- 
.  Vorstellung  columna  aus  wegen  der  Verbindung  Herculis 
columnae.  In  ähnlicher  Weise  dürfte,  worauf  bisher  eben¬ 
falls  nicht  geachtet  worden  zu  sein  scheint,  und  was  darum 
bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  werden  mag,  die  Reihen¬ 
folge  vacua  non  vaqua  (Nr.  14),  vacui  non  vaqui  (Nr.  15), 
cultellum  non cuntellum  (Nr.  16)  durch  eine  Horazreminiszenz 
suggeriert  worden  sein;  vgl.  Horaz,  epist.  1,  7,  50f .\adrasum 
quendam  vacua  tonsoris  in  urnbra  / cultello  proprios 
purgantem  leniter  unguis. 

Der  Kommentar  beginnt  mit  einem  der  vulgärlateini¬ 
schen  Betonung  gewidmeten  Abschnitt.  Warum,  das  sieht 
man  eigentlich  nicht  recht  ein.  Gewiss  wurden  menetris 
(Nr.  147),  opsetris  (Nr.  166)  und  jassiolus  (Nr.  141)  ab¬ 
weichend  von  der  klassischen  Norm  menetris ,  opsetris, 
jassiolus  betont,  aber  der  Verfasser  der  App.  Pr.  erwähnt 
diese  Vulgärformen  nicht  wegen  des  Akzents,  den  er  über¬ 
haupt  nirgends  berücksichtigt.  Wollte  aber  B.  den  Akzent 
trotzdem  mitbehandeln,  dann  hätte  er  jedenfalls  auch  den 
Unterschied  in  bezug  auf  die  Akzentstelle  zwischen  der  in 
Nr.  23  geforderten  Schulform  cithdra  (ital.  chitarra)  und 
dem  getadelten  citera  (ital.  cetera,  engad.  tsaiclra,  rum. 
cetera)  und  überhaupt  Doppelbetonungen,  wie  butyrum 
(ital.  butirro)  und  butyrum  (afrz.  burre)  oder  sinäpi  (lomb. 
sendvra,  frz.  dial.  sene)  und  sinapi  (tosk.  senape,  frz.  sanve) 
zur  Sprache  bringen  müssen.  Zu  Baehrens’  Erklärung  der 
vulgären  Paenultimabetonung  in  colubra,  tenebrae,  einer 
leichten  Variante  der  von  Ed.  Hermann,  K.  Z.  48,  S.  102 
gegebenen,  wäre  zweierlei  hinzuzufügen:  1.  daß  die  Ver¬ 
änderung  der  Tonlage  bei  den  Wörtern  dieses  Typus  im 
Vulgärlateinischen  nicht  durchaus  konstant  war;  vgl.  afrz. 
fierte,  palpres,  poltre,  die  vlt.  feretru,  pdlpetras,  pullitra, 
nicht  feretru,  palpetras,  pullitra  voraussetzen;  2.  daß,  wie 
Vendryes,  Recherches  sur  l’histoire  et  les  effets  de  l’inten- 
site  initiale  S.  94,  Anm.  1  treffend  hervorgehoben  hat,  die 
Betonungsweise  colubra,  tenebrae  gewiß  zu  einem  guten 
Teil  nach  Analogie  von  synkopiertem  auricla,  capiclum 
(<  capitulum),  fundiblum  u.  ä.  aufgekommen  ist. 

Gänzlich  unverständlich  ist  mir,  was  B.  S.  17  zur 
Etymologie  von  lat.  baculum  bemerkt,  das  nach  ihm  nicht 
aus  *bac-tlom  entstanden  sein  kann,  weil  das  Suffix  -tlo- 
zu  substantivischem  bac  nicht  passe,  sondern  in  bac-u-lum 
mit  wohl  uraltem  u  zu  zerlegen  wäre.  Gr.  ßaxlpov  enthält 
aber  doch  unleugbar  das  mit  -tlo-  parallele  Instrumental¬ 
formans  -tro-,  und  der  Ansatz  bac-u-lum  verbaut  das  Ver¬ 
ständnis  von  imbecillis.  Auch  wäre  B.  wohl  sehr  in  Ver¬ 
legenheit,  wenn  er  sich  darüber  äussern  sollte,  was  es  denn  mit 
dem  „uralten“  u  von  bac-u-lum  für  eine  Bewandtnis  habe. 


S.  27:  archlvum  aus  archlum  (<  gr.  apysl’ov)  und 
musivum  aus  musium  (<  gr.  p.oixT£tov)  habe  ich  Essais 
d’etymologie  et  de  critique  verbale  latines  S.  95  als  „Hyper¬ 
normalismen“  erklärt.  Da  man  wußte,  daß  vlt.  rlus  „Bach“ 
in  der  Sprache  der  Gebildeten  rlvus  lautete,  so  gelangte 
man  leicht  zu  der  Vorstellung,  dass  man,  um  sich  korrekt 
auszudrücken,  auch  archlum,  musium  durch  archlvum, 
musivum  ersetzen  müsse. 

S.  37:  amyndala  ist  nicht,  wie  der  Verf.'  annimmt, 
eine  erst  auf  lateinischem  Boden  aufgekommene  Dublette 
zu  amygdala,  sondern  muss  bereits  im  Griechischen  vor¬ 
handen  gewesen  sein.  Beweis:  das  russ .mindaV  „Mandel“, 
das  nur  aus  dem  Griechischen,  nicht  aus  dem  Lateinischen 
stammen  kann. 

S.  41:  Dass  lat.  lilium  aus  gr.  Xefpiov  entlehnt  sei, 
bestreitet  wohl  mit  Recht  Meillet,  Aperyu  d’une  histoire 
de  la  langue  grecque2  S.  43,  nach  dem  lat.  lilium,  gr. 
Xefpiov  und  kopt.  pyjpt.  alle  drei  aus  einer  weder  indo¬ 
germanischen  noch  semitischen  alten  Kultursprache  des 
östlichen  Mittelmeerbeckens  übernommen  wären. 

S.  48:  Die  vom  Verf.  vertretene  Entstehung  des  App. 
Pr.  Nr.  190  getadelten  erminomata  durch  Zusammenziehung 
aus  ermineomata  ist  durchaus  unglaublich  und  durch 
keinerlei  wirkliche  Parallelen  zu  stützen.  Es  liegt  vielmehr 
ein  Suffixwechsel  vor  wie  in  dem  vulgären  apostoma, 
empyoma  für  apostema,  empyema  und  umgekehrt  in  con- 
dylema,  steatema  für  condyloma,  steatoma ;  vgl.  meine  Essais 
d’etymologie  et  de  critique  verbale  S.  92 ff. 

S.  53:  ( h)erugo  „Blutegel“  CGL.  IV  86,  10  und  V 
628,  40  schwerlich  nach  sanguisuga ,  denn  Kreuzung  von 
hirudo,  herudo  mit  sangisuga  hätte  doch  wohl  zu  *hiruga, 
*heruga  geführt,  sondern  entweder  durch  Suffixwechsel 
wie  vlt.  Hncugine  „Amboß“  (ven.  anlcuzene,  lomb.  inküzen, 
Maul,  linkuin),  statt  incudine  (in  dem  -udine  zwar  nicht 
Suffix  war,  aber  als  solches  empfunden  wurde)  oder  zu¬ 
folge  lautgesetzlichen  Übergangs  von  -dn-  in  -gn-  in  den 
synkopierten  obliquen  Kasus  ( h)erud(i)nis ,  (h)erud(i)ni, 
(h)erud  ( i)nem ,  vgl.  Ariagne  aus  Ariadne  Thes.  ling.  Lat.  II, 
561. 

S.  58  wird  clovaca  mit  bewahrtem  o  gegenüber  lavare 
mit  wurzelhaftem  a  aus  o  damit  erklärt,  dass  in  der  Ver¬ 
bindung  cl  das  l  stark  velaren  Klang  gehabt  habe.  Die  Ent¬ 
wicklung  von  clarus  zu  ital.  chiaro  weist  aber  doch  gerade 
im  Gegenteil  auf  palatales  l  hin. 

S.  70:  Wie  vlt.  blastema  durch  Dissimilation  hätte  aus 
blasfema  (denn  so  wurde  geschriebenes  blasphema  zur  Zeit 
des  ersten  Auftretens  von  blastema  gesprochen)  entstehen 
können,  ist  schlechterdings  nicht  einzusehen.  Auch  die 
Annahme  Meyer-Lübkes,  wonach  blasfemare  nach  aestimare 
zu  blastimare  umgebildet  worden  wäre,  befriedigt  nicht, 
weil  blasfemare  und  aestimare  wenn  überhaupt,  so  jeden¬ 
falls  nur  sehr  lose  assoziiert  waren,  die  Bedingungen  für 
die  sprachliche  Einwirkung  des  einen  dieser  Wörter  auf  das 
andere  somit  wenig  günstig  lagen.  Aber  daß  die  Erklärung 
in  dieser  letzteren  Richtung  gesucht  werden  muss,  steht  für 
mich  außer  Zweifel.  Denkbar  wäre  beispielsweise,  daß  sich 
blastema  nach  omat{Ji)errux  gerichtet  hätte. 

S.  74:  Als  ein  interessantes  Beispiel  des  verhältnis¬ 
mässig  seltenen  dissimilatorischen  Schwundes  des  einen  von 
zwei  sich  auf  kurze  Distanz  folgenden  t  wäre  noch  zu  nennen 
vlt.  *satio  (>  frz.  saison )  aus  statio  (>  ital.  stagione). 

S.  78 :  vlt.  calligo  soll  sein  gemildertes  l  nach  Ahlberg, 
Studia  de  accentu  Latino  S.  52  der  Beeinflussung  durch 
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pulligo ,  molligo,  melligo  verdanken.  Ich  habe  das  Zitat 
nachgeschlagen  und  dabei  zu  meiner  Verwunderung  fest¬ 
gestellt,  daß  sich  bei  Ahlberg  von  der  ihm  zugeschriebenen 
Erklärung  nichts  vorfindet,  daß  er  die  Form  calligo  über¬ 
haupt  nicht  erwähnt. 

S.  83 f.  zu  App.  Pr.  13:  septizonium  non  septidonium. 
Die  getadelte  Vulgärform  septidonium  soll  nach  Baehrens 
in  der  Weise  entstanden  sein,  dass  septizonium  wie  septi- 
dionium  gesprochen  und  in  diesem  letzteren  das  i  vor  o 
absorbiert  worden  sei,  wie  z.  B.  in  Glopatra  CIL.  VI  21548 
aus  Cliopatra  oder  in  compatrota  CIL.  XI  3541  aus  com- 
patriota.  Zur  Stützung  dieser  Ansicht  beruft  er  sich  auf 
paradionium  CGL  IV  337,  32;  549,  11  und  sonst.  Allein 
dieses  paradionium  ist  doch  offenbar  nur  eine  „umgekehrte 
Schreibung“  für  parazonium,  die  ihren  Ursprung  darin  hat, 
dass  geschriebenes  di  vor  Vokal  im  späteren  Vulgärlatein 
die  Geltung  von  gesprochenem  z  hatte  und  infolgedessen 
mitunter  auch  für  solches  z,  das  nicht  auf  di  beruhte,  di 
geschrieben  wurde.  Mit  anderen  Worten,  hinter  dem  Schrift¬ 
bild  paradionium  steckt  die  Aussprache  parazonium,  nicht 
paradionium,  und  es  wäre  durchaus  ungerechtfertigt,  daraus 
zu  folgern,  dass  septizonium  jemals  als  septidionium  aus¬ 
gesprochen  worden  sei.  Obwohl  septidonium  auch  sonst 
zu  belegen  ist,  möchte  ich  dennoch  vermuten,  dass  die 
App.  Pr.  nicht  diese  Form  tadeln  wollte,  sondern  das  viel 
häufigere,  von  einigen  sogar  für  richtiger  als  septizonium 
gehaltene  septizodium.  Der  Schreiber  der  Vorlage  unserer 
Handschrift  könnte  aus  Versehen  die  Schulform  septizonium 
wiederholt  und  dann  den  Irrtum  durch  ein  übergeschriebenes 
d  haben  berichtigen  wollen,  das  hernach  statt  dem  n,  als 
dessen  Korrektur  es  gemeint  war,  vielmehr  dem  z  sub¬ 
stituiert  worden  wäre. 

S.  87 :  Das  c  in  dicitus  auf  einem  Fluchtäfelchen  aus 
Nomentum  deutet  Baehrens  als  einen  Versuch,  das  sich 
zu  j  wandelnde  g  von  digitus  durch  eine  Aussprache  nach 
c  hin  zu  retten.  Diese  Auffassung  lässt  sich  hören;  die 
Priorität  dafür  gebührt  jedoch  Jeanneret,  der  sie  schon 
1918  in  seiner  Doktordissertation  „La  langue  des  tablettes 
d’execration  latines“  S.  31  vertreten  hat. 

S.  88:  Ueber  die  Erweichung  des  k  griechischer  Lehn¬ 
wörter  zu  g  hat  zuletzt  gehandelt  P.  Scheuermeier  in  seiner 
1920  erschienenen  Züricher  Dissertation  „Einige  Bezeich¬ 
nungen  für  den  Begriff  Höhle  in  den  romanischen  Alpen¬ 
dialekten“,  S.  31  f.  Schon  hier  ist  die  von  Baehrens  postu¬ 
lierte  Einschränkung  gemacht,  dass  das  Stimmhaftwerden 
des  stimmlosen  gutturalen  Verschlusslauts  an  die  Stellung 
vor  a,  o,  u  und  r  gebunden  war,  und  darauf  hingewiesen, 
dass  die  nämliche  Erscheinung  auch  in  romanischen  Wörtern 
keltischen  und  germanischen  Ursprungs  auftritt,  z.  B.  ital. 
garnba  <  kelt.  camba,  rät.  gramma  <  kelt.  crama  oder 
ital.  greppia,  katal.  gripia  <  germ.  krippja,  ital.  gruccia 
<  germ.  krukkja. 

S.  91  f:  Die  Bemerkung  von  Vendryes  im  Nachtrag  zu 
meinen  Contributions  ä  la  critique  et  ä  l’explication  des 
gloses  latines  S.  49  ist  nicht  richtig  wiedergegeben.  Ven¬ 
dryes  behauptet  nicht,  dass  vlt.  ariex  sein  x  nach  Analogie 
von  iudex  bekommen  habe,  sondern,  wie  Baehrens  selber, 
dass  das  Aufkommen  der  Formen  milex,  ariex,  poplex, 
locuplex  durch  das  Vorhandensein  von  Wörtern,  in  denen, 
wie  z.  B.  in  iudex,  der  Ausgang  -ex  schon  früher  vorlag, 
begünstigt  worden  sei.  Hätte  er  dies  etwas  näher  aus¬ 
geführt,  dann  würde  er  wohl  gesagt  haben,  von  den  „Hyper  - 
normalismen“  milex,  ariex,  poplex,  locuplex  habe  sich  milex 


in  Anlehnung  an  iudex  festgesetzt,  ariex  in  Anlehnung  an 
vervex,  poplex  in  Anlehnung  an  pantex,  podex,  vertex, 
endlich  locuplex  in  Anlehnung  an  simplex,  duplex. 

S.  116:  Bei  der  Behandlung  der  getadelten  Vulgär¬ 
form  tertus  für  tersus  hätte  auf  K.  Sabbadini,  Studi  glottol. 
ital.  I,  96  verwiesen  werden  können,  der  als  mit  vlt.  tertus 
genau  vergleichbare  Partizipien  noch  weiterhin  nennt 
*spartus  (>  ital.  sparto),  *submertus  (>  ital.  sommerto), 
*infictus  (>  ital.  infitto )  u.  ä.  forctis  und  sarcte  brauchen 
nicht  alt  zu  sein,  sondern  können  auf  Restitution  beruhen. 
So  wie  man  aus  Gründen  etymologischer  Deutlichkeit 
santus,  funtus  durch  sanctus,  functus  ersetzte,  so  wird  man 
auch  hin  und  wieder  statt  fartus,  sartus  gesagt  haben 
farctus,  sardus  und  danach  forctus  forctis,  statt  fortus 
fortis.  Dass  es  sich  bei  sarctus,  forctus  bzw.  forctis  nicht  um 
Bewahrung  des  ursprünglichen  Gutturals,  sondern  um  seine 
nachträgliche  Wiederherstellung  handelt,  scheint  mir  daraus 
hervorzugehen,  dass,  wo  eine  solche  Wiederherstellung  aus¬ 
geschlossen  war,  wie  z.  B.  bei  ursus,  das  einstige  Vor¬ 
handensein  eines  Gutturals  nur  noch  durch  vergleichende 
Heranziehung  anderer  Sprachen  festgestellt  werden  kann. 
Dazu  kommt,  dass  ein  mittlerer  Guttural  in  Fällen  wie  den 
vorgenannten  auch  im  Oskisch-Umbrischen  geschwunden 
ist,  die  in  Rede  stehende  Erscheinung  somit  in  die  gemein¬ 
italische  Periode  zurückreicht.  Denn  die  Annahme  einer 
gleichlaufenden,  aber  unabhängigen  Entwicklung  im  Latei¬ 
nischen  einerseits  und  im  Oskisch-Umbrischen  andererseits 
lässt  sich,  soweit  ich  sehe,  durch  keinerlei  probehaltige 
Argumente  stützen.  Die  chronologischen  Spitzfindigkeiten, 
die  Baehrens  an  diesem  Orte  vorträgt,  können  keinen  An¬ 
spruch  darauf  erheben,  ernstlich  in  Betracht  gezogen  zu 
werden. 

S.  124:  aquiductium  und  terrimotium  dürfen  nicht  mit 
aquiductus  auf  eine  Linie  gestellt  werden.  Aquiductus  ist 
aus  der  Zusammenrückung  aquaedudus  durch  Eindringen 
des  i  echter  Komposita  wie  silvicola,  caprificus  u.  ä.  her¬ 
vorgegangen.  Dagegen  sind  Zusammenrückungen  wie 
aquaedudium,  terraemotium  als  Vorstufen  von  aquiductium, 
terrimotium  undenkbar,  weil  dudium,  motium  als  selb¬ 
ständige  Wörter  niemals  existiert  haben.  Vielmehr  handelt 
es  sich  bei  diesen  letzteren  Bildungen  um  eigentliche 
Komposita  nach  Art  von  poplifugium,  plenilunium,  trien- 
nium,  aequinodium,  mit  Ersatz  von  dudus,  motus,  fuga, 
luna,  annus,  nox  im  Hinterglied  durch  die  -io-  Stämme 
-dudium,  -motium,  -fugium,  -lunium,  -ennium,  -noctium, 
wie  z.  B.  auch  in  lit.  vidurdienis  (diend)  oder  in  got. 
andawaürdi  (waurd) .  Das  neben  aquiductium  bezeugte 
aquaedudium  ist  nichts  Ursprüngliches,  sondern  das  Er¬ 
gebnis  einer  Kreuzung  der  Zusammenrückung  aquaedudus 
mit  dem  echten  Kompositum  aquiductium. 

S.  127 :  Als  Emendationsversuch  des  korrupten  can- 
nelam  non  canianus  (App.  Pr.  18)  hätte  der  Vorschlag  von 
E.  Platz,  Archivum  Romanicum  III  (1919),  S.  374 \cannelam 
non  cinamus  Erwähnung  verdient. 

Sehr  vieles  wäre  gegen  die  Anordnung  des  Stoffes 
einzuwenden.  So  gehört  tolonium  non  toloneum  (App. 
Pr.  2)  nicht  zusammen  mit  tonitru  non  tonotru  (App.  Pr.  162) 
in  das  Kapitel  „Vokalassimilation“.  Der  Verf.  will  doch 
die  Abweichungen  der  getadelten  vulgären  von  den  als 
schulgerecht  empfohlenen  Formen  erklären.  Der  Unter¬ 
schied  zwischen  toloneum  und  tolonium  besteht  aber  nicht, 
wie  der  zwischen  tonotru  und  tonitru,  in  einer  Vokal- 
assimilation.  Grunnio  für  grundio  (S.  75)  hat  mit  cammara 
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fiir  camera  und  mit  calligo  für  caligo  nichts  zu  schaffen. 
Ganz  sonderbar  und  unlogisch  ist  die  Behandlung  von 
vico  capitis  Africae  non  vico  caprat  Africae  (App.  Pr.  134) 
unter  der  Ueberschrift:  „Das  s“  (S.  91  ff.).  Getadelt  wird 
hier  die  kompositioneile  Vereinheitlichung  des  Komplexes 
caput  Africae  und  die  daher  rührende  flexivische  Erstarrung 
von  caput  in  dieser  Verbindung,  derzufolge  im  Genitiv 
statt  capitis  Africae  vielmehr  caput  Africae  gesagt  wurde 
(vgl.  Festgabe  für  Hugo  Blümner  S.  330 ff.).  Vico,  auf  das 
nichts  ankommt,  da  es  gleicherweise  in  der  verworfenen 
und  in  der  geforderten  Form  figuriert,  ist  natürlich  der 
Ablativ  und  nicht  Nominativ  =  vicus.  Nura  statt  nurus 
und  socra  statt  socrus  (App.  Pr.  169/170)  sind  dem  Be¬ 
streben  entsprungen,  den  äußeren  Habitus  dieser  Wörter 
mit  dem  natürlichen  Geschlecht  der  durch  sie  bezeichneten 
Personen  in  Einklang  zu  bringen.  Baehrens  (S.  106)  nennt 
das  eine  „.Ausdehnung  der  -us,  -a,  - um  Formen“!  §  24 
führt  bei  ihm  die  nur  für  die  wenigsten  der  dort  ein¬ 
gereihten  Fälle  wirklich  passende  Ueberschrift  ,,-es  >  -isu. 
Bei  facies  non  fa[ces ]  (App.  Pr.  89)  weist  nach  der  vom 
Verf.  angenommenen  Lesung  die  Vulgärform  überhaupt 
gar  nicht  die  Endung  -is  auf. 

Baehrens’  Kommentar  wird,  wenn  einmal  durch  eine 
Ueberarbeitung  von  den  ihm  in  seiner  jetzigen  Gestalt  an¬ 
haftenden  Schlacken  gereinigt,  ein  vortreffliches  wissen¬ 
schaftliches  Hilfsmittel  abgeben.  Schade,  dass  sich  der 
Herr  Verfasser  nicht  Zeit  gelassen  hat  (denn  nur  daran  fehlt 
es  letzten  Endes),  gleich  von  vornherein  eine  Arbeit  zu 
liefern,  der  man  vorbehaltlose  Anerkennung  hätte  spenden 
können. 

Basel.  Max  Niedermann. 


Roger  Sherman  Loomis,  The  romance  of  Tristram  and 
Ysolt  by  Thomas  of  Britain,  translated  from  the  old  french 
and  old  norse.  New  York,  E.  P.  Dutton.  1923.  8°.  XVII. 
294  S. 

Loomis  übersetzt  die  erhaltenen  Bruchstücke  des  fran¬ 
zösischen  Gedichtes  (etwa  drei  Zehntel  des  ganzen  Textes) 
und  ergänzt  sie  durch  die  Tristrams  saga,  die  nur  an 
wenigen  Stellen  nach  Gottfried  oder  Sir  Tristrem  verändert 
wird.  Trotz  der  verschiedenen  Quellen  ist  der  Gesamt¬ 
eindruck  einheitlich  und  poetisch  wirkungsvoll.  In  einem 
kurzen  Nachwort  berichtet  der  Verf.  über  die  Gründe,  die 
ihn  zu  diesem  Verfahren  bei  Wiederherstellung  des  Thomas- 
Gedichtes  bewogen.  Den  Namen  Kanelangres  hält  er  für 
verderbt  und  ersetzt  ihn  durch  Rivalon-Reis.  Als  Buch¬ 
schmuck  sind  34  Abbildungen  aufgenommen,  die  auf 
Ziegelsteinen  der  Abtei  Chertsey  auf  gefunden  wurden. 
Diese  älteste,  zusammenhängende  Bilderreihe  nach  Thomas, 
die  um  1270  entstand,  untersuchte  Loomis  in  einer  Ab¬ 
handlung  der  „University  of  Illinois  studies“,  Bd.  2  Nr.  2, 
1916.  „It  must  have  troubled  the  mystic  contemplation 
of  many  a  tonsured  Benedictine  to  discover  at  his  feet 
these  charming  reminders  of  the  adventurous  and  stirring 
life  to  be  lived  outside  the  abbey  walls.  It  is  a  fortunate 
circumstance  that  they  have  been  preserved  to  shed  light 
on  certain  passages  of  Thomas’  romance.“  An  zwei  wich¬ 
tigen  Stellen  kommen  die  Bilder  zur  Geltung:  der  wunde 
Tristram  fährt  allein,  ohne  Governal,  nach  Irland; 
Tristrams  Schild  weist  einen  goldenen  Löwen  in  rotem 
Feld.  Mit  diesem  Wappen  des  königlichen  Hauses  rückt 
Thomas  in  die  Nähe  des  Hofes  Heinrichs  II.  und  der 


Königin  Alienor,  die  an  der  Entstehung  und  Entwicklung 
der  gesamten  Tristandichtung  einen  hervorragenden  An¬ 
teil  hat.  Kristian  von  Troyes  schrieb  bei  ihrer  einen 
Tochter,  der  Gräfin  Marie  von  der  Champagne  ,,del  roi 
Marc  et  d’Iseut  la  blonde“;  ihre  andere  Tochter  Mathilde, 
die  Gemahlin  Heinrichs  des  Löwen,  brachte  1185  Eilhards 
Vorlage  aus  Frankreich  mit.  Marie  de  France,  wahrschein¬ 
lich  eine  Halbschwester  Heinrichs  II.,  dichtete  den  Lai 
vom  Gaisblatt.  Zwischen  1185  und  1200  entstand  als 
Krönung  der  Tristandichtung  das  Werk  des  Thomas  bei 
der  Königin  Alienor  in  England.  Thomas  gehört  also  zum 
literarischen  Kreis  am  englischen  Hofe,  wo  durch  Wace, 
Walter  Map  und  Robert  von  Boron  der  bretonische  Sagen¬ 
kreis  von  Artus,  von  Tristan  und  vom  Gral  geschaffen 
wurde.  Was  den  keltischen  und  französischen  Anteil  an 
der  Tristansage  betrifft,  so  schliesst  sich  Loomis  dem 
Buch  von  Gertrude  Schoepperle  an:  die  französischen  Zu¬ 
taten  beschränken  sich  auf  Tristans  Jugend  und  auf 
Isolde  Weisshand  mit  Kaherdin  und  dem  schwarzen  und 
weissen  Segel.  Thomas  war  ein  Priester  oder  Mönch,  was 
im  Hinblick  auf  den  norwegischen  Bruder  Robert  und 
die  Bilder  in  der  Abtei  Chertsey  nicht  verwundern  kann. 
So  hat  dank  Loomis  das  Tristangedicht  des  Thomas,  das 
auf  englisch  um  1300  im  Sir  Tristrem  und  seit  1804  in 
Walter  Scotts  Ausgabe  und  Bearbeitung  vorlag,  eine 
schöne  Neugestaltung  erfahren,  die  auch  der  Forschung 
mancherlei  Gewinn  bringt. 

Rostock.  Wolfgang  Golther. 


(Fährmann-Gregor-Winkler),  Del’  Roman  von  der  Rose 
des  Guillaume  de  Lorris.  [Deutsche  üebersetzung  von 
Heinrich  Fährmann,  erneuert  durch  Joseph  Gregor,  mit 
Nachwort  von  Emil  Winkler.]  Wien,  Prag,  Leipzig, 
Ed.  Strache.  1922.  CLXXXV  +  XL VIII  S  kl.  8°. 

Die  deutsche  Versübersetzung  des  ersten  Teiles  des 
Rosenromans,  die  bereits  1839  von  Heinrich  Fährmann 
veröffentlicht  wurde,  ist  nicht  sehr  bekannt  geworden.  Das 
liegt  vielleicht  an  der  geringen  Versgewandtheit  des  Ueber- 
setzers;  jedenfalls  kann  sie  auch  in  dem  neuen  Gewände, 
das  Joseph  Gregor  ihr  nunmehr  gegeben  hat,  höhere  An¬ 
sprüche  in  dieser  Hinsicht  nicht  befriedigen;  dazu  sind  der 
unreinen  Reime  und  unbeholfenen  Konstruktionen  zu  viele ; 
an  das,  was  Wilhelm  Hertz  in  der  Uebertragung  altfranzö¬ 
sischer  Dichtungen  geleistet  hat,  reicht  sie  nicht  heran. 
Aber  die  Neubearbeitung  ist  (wie  ein  teil  weiser  Vergleich 
ergab)  im  grossen  ganzen  richtig  und  treu,  und  das  will 
bei  der  Dunkelheit  des  Originals  nicht  wenig  besagen.  Auch 
hat  der  Verlag  sie  sehr  schön  ausgestattet  (schwarzer  und 
roter  Fakturdruck,  ausgeführt  in  der  österreichischen  Staats¬ 
druckerei;  —  leider  mehr  schön  als  zweckmässig,  da  z.  B. 
die  Verse  nicht  numeriert  sind). 

Ist  nun  schon  die  Üebersetzung  für  den  Fachmann 
von  Interesse  [da  sie  zugleich  eine  Deutung  ist  und  über 
den  Sinn  verschiedener  Stellen,  vor  allem  aber  der  Allegorien, 
noch  bei  weitem  keine  Einigung  erzielt  ist),  so  noch  mehr 
das  48  Seiten  umfassende  Nachwort  von  Emil  Winkler. 
Nach  einem  knappen  Ueberblick  über  die  gesellschaftlichen 
und  literarischen  Zustände,  die  für  die  Zeit  der  Abfassung 
unseres  Werkes  (um  1230)  charakteristisch  sind,  analysiert 
er  den  Inhalt,  wobei  er  uns  — •  und  das  ist  das  Neue  und 
Wertvolle  an  seiner  Abhandlung  —  eine  ausserordentlich 
feinsinnige  und  glückliche  ausführliche  Interpretation  des 
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vom  Dichter  allegorisch  Ausgedrückten  liefert  (Seite  XI 
bis  XXXIII).  Auf  den  letzten  Seiten  lässt  er  noch  eine 
ästhetische  Wertung  des  ersten  Teils  und  eine  Charakteristik 
des  zweiten  folgen  sowie  die  notwendigsten  Angaben  über 
die  grosse  Wirkung  der  Dichtung  in  Frankreich  und- 
Italien  usw. ;  schliesslich  versucht  er  zu  erklären,  warum 
sie  in  Deutschland  so  unbeachtet  blieb,  dass  erst  die  von 
den  Romantikern  angeregte  Uebersetzertätigkeit  1839  eine 
deutsche  Uebertragung  zeitigte  (eben  diejenige  Fährmanns). 
Die  zitierten  Stellen  hat  er  ausser  in  der  neuen  Ueber- 
setzung  auch  im  Original  gegeben  (nach  Langlois’  neuer 
Ausgabe),  und  auch  die  wichtigste  Literatur  über  den 
Rosenroman  aufgeführt. 

Dem  Interpretationsversuch  Winklers  kann  man  nur 
beistimmen:  auch  da,  wo  er  von  früheren  Meinungen  ab¬ 
weicht.  Nach  ihm  wird  z.  B.  durch  die  Rose  nicht  eine 
verheiratete  Frau  symbolisiert,  sondern  eine  Jungfrau 
(S.  XI,  Fussnote  1).  Das  passt  zwar  weniger  gut  zur 
Theorie  der  „höfischen  Minne“,  aber  besser  zur  Rose  als 
Knospe,  die  gebrochen  wird1.  Dann  aber  verkörpert 
Dangier  nicht,  wie  v.  Ettmayer  meinte  (Der  Rosenroman, 
Heidelberg  1919,  S.  36;  vgl.  meine  Besprechung  hier 
1920,  Sp.  397),  die  „eheherrliche  Gewalt“,  sondern  die 
„weibliche  Zurückhaltung“,  den  „Frauenstolz“  (Winkler 
S.  XXVI).  Das  ist  jedoch  einleuchtend:  denn  man  darf 
bei  Dangier  natürlich  nicht  von  der  heutigen  Bedeutung 
von  danger  ausgehen,  sondern  vom  altfranzösischen  dangier , 
das  bekanntlich  von  dominarium  abzuleiten  ist  (mit  Ein¬ 
fluss  von  damnum)  und  daher  eigentlich  „Herrschaft“ 
heisst;  die  Bedeutung  „Gefahr“  hat  sich  erst  in  der  Redens¬ 
art  soi  metre  en  dangier  (vom  Vieh  gebraucht)  —  „sich 
in  das  Herrschaftsgebiet,  d.  h.  in  Gefahr  begeben“,  ent¬ 
wickelt.  Dangier  heisst  also  „Herrschaft,  Gewalt“;  es 
könnte  an  sich  auch  die  Aufsichtsgewalt  (der  Eltern  usw.) 
bezeichnen,  —  da  aber  die  parallelen  Allegorien  (Scham, 
Furcht  usw.)  Eigenschaften  der  als  Rose  dargestellten 
Jungfrau  verkörpern,  so  muss  auch  Dangier  eine  Eigen¬ 
schaft  dieser  Jungfrau  sein,  und  so  kann  es  nur  „Herr¬ 
schaft  über  sich  selbst“,  „Selbstbeherrschung“  bedeuten 
(oder,  wie  Winkler  sagt:  „weibliche  Zurückhaltung“, 
„Frauenstolz“;  übrigens  hatte  schon  Suchier  in  seiner 
Literaturgeschichte  I2  216  Dangier  durch  „Sprödigkeit“ 
wiedergegeben).  Die  Zitate  bei  Godefroy  II  420,  auf  die 
sich  v.  Ettmayer  (S.  36)  zur  Stütze  seiner  Auffassung  von 
Dangier  als  „eheherrliche  Gewalt“  beruft,  erklären  sich 
daraus,  dass  man  Dangier  später  in  der  Tat  nicht  mehr 
als  innere  Eigenschaft  der  Dame  verstand,  sondern  zu 
einem  Wächter  veräusserlichte ;  dafür  könnte  auch  die 
27.  und  37.  der  Cent  nouvelles  nouvelles  angeführt  werden. 
(Et  par  especial  plus  luy  nuysoit  son  bon  mary ,  tenant  le 
Heu  en  ce  cas  du  tresmaudit  Dangier  ,  ...  in  Nr.  37  ist  der 
Dangier  eine  Alte,  durch  die  der  Ehemann  seine  junge  Frau 
überwachen  lässt:  mais,  pour  la  presence  du  Dangier,  qui 
trop  pres  estoit,  gueres  ne  respondit,  und  so  noch  an  zwei 
anderen  Stellen  dieser  Novelle;  vgl.  auch  Nr.  13.)  —  Dass 
die  Rose  eine  Jungfrau  verkörpere  (was  bei  v.  Ettmayers 
Deutung  von  Dangier  nicht  möglich  wäre),  ist  auch  die 
Meinung  des  holländischen  Historikers  Huizinga  („Der 
Herbst  des  Mittelalters“,  deutsche  Ausgabe.  München 
1924,  S.  157;  in  den  dort  S.  160  Mitte  und  S.  166  oben  aus 


1  Bei  dieser  Abweichung  vom  Hergebrachten  war  der 

Dichter  des  Aucassin  vorangegangen. 


Gerson  und  dem  Chastel  d’amors  angeführten  Stellen 
—  vgl.  Hoepffner,  ZrPh.  1909,  S.  695  ff.  —  ist  Dangier 
ein  Pförtner). 

Auch  bei  der  Interpretation  von  Bel-Acueil  ist  Winkler 
nicht  der  Meinung  v.  Ettmayers  gefolgt  (wonach  das  ein 
senhal  wäre),  sondern  der  älteren  Auffassung,  die  ich  in 
jener  Besprechung  verfeidigt  und  begründet  habe;  nur 
halte  ich  das  von  mir  vorgeschlagene  „Liebenswürdigkeit“ 
für  noch  passender  als  Winklers  allzu  wörtliches  „Schön- 
Empfang“.  —  Vielleicht  hätte  er  sich  bei  der  Analyse  des 
zweiten  Teiles  meiner  a.  a.  O.  versuchten  Interpretation 
bedienen  können. 

Nur  in  einem  Punkte  (der  mit  der  Auffassung  der 
Rose  als  Jungfrau  zusammenhängt)  scheint  mir  Winkler 
nicht  konsequent  genug:  Jalosie  sei  zwar  nicht  als  Eifer¬ 
sucht  des  Gatten,  „sondern  etwa  eines  Verlobten,  viel¬ 
leicht  auch  als  Eifersucht  der  Eltern,  als  elterliche  Strenge, 
äussere  Hindernisse  überhaupt,  aufzufassen“  (S.  IX,  Fuss¬ 
note  1 ;  vgl.  S.  XXVIII  oben).  Aber  kann  man  denn  auf 
die  Liebenswürdigkeit  ( Bel-Acueil ),  die  eine  Jungfrau 
einem  Anbeter  bezeigt,  nicht  auch  eifersüchtig  sein,  ohne 
dass  man  Bräutigams-  oder  Elternrechte  auf  sie  hätte?  — 
Jalosie  scheint  mir  einfach  die  Eifersucht  der  anderen 
jungen  Leute,  die  in  die  „Rose“  verliebt  sind.  Jalosie 
schickt  die  Furcht  ( Peor ),  d.  h.  die  Furcht  davor,  was  diese 
anderen  Anbeter  angesichts  der  zu  weitgehenden  Liebens¬ 
würdigkeit  gegen  den  einen  sagen  oder  gar  tun  könnten. 
Deshalb  erwacht,  als  Venus  die  Liebenswürdigkeit  (das 
freundliche  Entgegenkommen,  Bel-Acueil)  überredet  hat, 
dem  Liebhaber  einen  Kuss  zu  gewähren,  und  Male-Bouche 
dies  unter  die  Leute  gebracht  hat,  die  Jalosie  und  schilt 
Bel-Acueil  wegen  seiner  Nachgiebigkeit,  Scham  (Honte)  ob 
ihrer  Pflichtvergessenheit  (vgl.  Winkler  S.  XXIX  f.),  d.  h. 
das  Gerede  der  Leute  erweckt  die  Eifersucht  der  anderen 
Anbeter. 

Schliesslich  hätte  man  gewünscht,  dass  Winkler  den 
Zusammenhang  all  dieser  Allegorien  mit  der  Platonischen 
Ideenlehre  beleuchtet  hätte. 

Dies  aber  sind  auch  die  einzigen  Ausstellungen,  die 
gegen  Winklers  vortreffliche  Abhandlung  vorzubringen  sind, 
und  um  dieser  Abhandlung  willen  sei  das  Buch  empfohlen. 

München.  Lerch. 


Ernst  Robert  Curtius,  Balzac.  Bonn,  Friedrich 
Cohen.  1923.  545  S.  gr.  8°. 

Da  das  neue  Buch  von  Curtius  den  schlicht-monumen¬ 
talen  Titel  „Balzacu  trägt,  so  muss,  um  Irrtümern  vorzu¬ 
beugen,  sogleich  betont  werden,  dass  man  danach  keine  Bio¬ 
graphie  und  auch  keine  Untersuchung  der  Werke  erw  arten 
darf.  Vielmehr  will  Curtius  —  und  darin  liegt  die  Eigenart 
seines  Buches,  die  es  aus  dem  gewohnten  Rahmen  der  lite¬ 
raturwissenschaftlichen  Abhandlungen  völlig  herausfallen 
lässt —  „Balzac  in  seiner  Einheit  und  Ganzheit  erfassen  als 
schöpferischen  Genius“,  „aus  dem  Kern  seines  Wesens“ 
(s.  519).  Er  fragt:  „Wie  ist  Balzac?“ —  nicht:  „Wie 
wurde  Balzac?“  (oder:  „Wie  entstanden  seine  Werke?“); 
seine  Einstellung  ist  phänomenologisch  oder  deskriptiv, 
nicht  aber  historisch  oder  genetisch-erklärend.  Damit 
kommt  er  einer  Zeittendenz  entgegen:  der  Reaktion  gegen 
das,  was  man  „Historizismus“  zu  nennen  pflegt;  einer 
Reaktion,  die  an  sich  begreiflich  erscheint,  die  uns  aber 
zu  weit  zu  gehen  scheint.  Inwiefern  eine  solche  „Wesens- 
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schau  notwendig  ist,  kann  man  den  Zweiflern  vielleicht 
nicht  besser  klarmachen  als  durch  ein  Beispiel  aus  der 
Kunstgeschichte .  vor  kurzem  hat  sich  herausgestellt,  dass 
das  berühmte  Bildnis  der  Helene  Fourment  von  Rubens 
(in  der  Münchener  Pinakothek),  vor  dem  sich  all  die  Jahre 
hindurch  Tausende  begeistert  haben,  in  Wirklichkeit  gar 
kein  Rubens  war,  sondern  eine  völlig  entstellende  Ueber- 
malung  eines  solchen  durch  einen  Pfuscher,  in  dem  man 
nunmehr,  nachdem  die  Übermalung  in  dreijähriger  Arbeit 
durch  Prof.  Kinkelin  entfernt  worden  ist,  einen  „ziemlich 
rohen  und  frechen  Burschen11  erkennt.  Die  Uebermalung 
hat  mit  dem  (jetzt  wiederhergestellten)  Original  in  der 
Tat  nur  den  rohen  Stoff  gemein;  es  war  (wie  jeder  sich 
überzeugen  kann)  kaum  ein  Strich  unverfälscht  geblieben, 
so  dass  es  keine  Uebertreibung  ist,  wenn  man  das  Wieder¬ 
hergestellte  als  ein  völlig  anderes  Bild  bezeichnet.  Das 
Bezeichnende  aber  ist,  dass  man  der  Ueberraschung 
nicht  etwa  durch  ästhetische  Erwägungen  auf  die  Spur 
gekommen  ist,  sondern  durch  einen  Zufall:  durch  die 
|  Notwendigkeit,  das  Bild  zu  konservieren.  Woraus  sich 
ergibt,  dass  trotz  der  vielen  Bücher  über  Rubens  noch 
•immer  eines  fehlt,  in  dem  das  Wesen  des  grossen  Malers 
so  überzeugend  dargelegt  wäre,  dass  man  das  übermalte 
Bild  daraufhin  als  unecht  erkannt  hätte.  Aehnlich  aber 
steht  es  in  der  Literaturgeschichte.  Es  fehlt  z.  B.  ein 
Werk  über  Chrestien  von  Troyes,  worin  dessen  Wesen 
so  überzeugend  dargelegt  wäre,  dass  daraufhin  in  der 
Frage  der  Echtheit  oder  Unechtheit  des  „Wilhelmslebens“ 
kein  Zweifel  mehr  bliebe.  Solche  Untersuchungen  aber 
müssten  wir  für  jeden  Autor  besitzen  —  nicht  nur  für 
solche,  bei  denen  strittige  Echtheitsfragen  sie  uns  besonders 
wünschenswert  erscheinen  lassen. 

Natürlich  ist  solche  Wesensforschung  schon  von  jeher 
versucht  worden  (denn  kein  ernst  zu  nehmender  Literatur¬ 
oder  Sprachforscher  ist  an  die  Darstellung  einer  literarischen 
Persönlichkeit  oder  einer  sprachlichen  Erscheinung  —  etwa 
einer  syntaktischen  Fügung  —  herangegangen,  ohne  dass  er 
mindestens  geglaubt  hätte,  sich  von  ihrem  „Wesen“  bereits 
eine  Vorstellung  verschafft  zu  haben;  sowenig  man  die 
Biographie  irgendeiner  Persönlichkeit  beginnen  kann,  ohne 
bereits  im  vornherein  über  das  Wesen  dieser  Persönlichkeit 
ins  reine  gekommen  zu  sein,  sowenig  man  die  einzelnen 
Werke  eines  Künstlers  würdigen  kann,  bevor  man  sich 
eine  Vorstellung  über  das  Wesen  seiner  Kunst  gebildet 
hat  —  sowenig  kann  man  etwa  die  Geschichte  des  Kon- 
junktivgebrauches  in  einer  Sprache  schreiben,  bevor  man 
sich  über  das  Wesen  des  Konjunktivs  klar  geworden  ist). 

|  Aber  noch  niemals  ist,  soviel  ich  weiss,  diese  Wesens- 
,  erforschung  für  einen  Künstler  so  eingehend  und  ge¬ 
ll  wissenhaft,  mit  einer  solchen  Fülle  von  Belegen  vor- 
I  genommen  worden,  wie  es  hier  für  Balzac  geschehen  ist. 

[  Was  man  früher  (für  Balzac  wie  für  andere  Künstler)  in 
fl  dieser  Hinsicht  geleistet  hat,  das  waren  blosse  „Im- 
5  pressionen“,  das  war  nicht  an  sämtlichen  erreichbaren 
:  Dokumenten  verifiziert;  es  war  also  auch  nicht  wissen- 
i  schaftlich,  und  es  stammte  beinahe  ausschliesslich  von 
Dichtern  und  Kritikern  (im  Falle  Balzac  von  den  Browning, 
Baudelaire,  V.  Hugo,  Oscar  Wilde,  H.  v.  Hofmannsthal, 
Stefan  Zweig  usw.).  Insofern  bedeutet  die  neue  phäno¬ 
menologisch-deskriptive  Methode  in  der  Literaturgeschichte 
:  zweifellos  einen  Fortschritt,  und  insofern  kann  sie  auch 
die  Sprachforschung  bereichern.  Das  Verfahren  von 
|i  Curtius  wird  sicherlich  Schule  machen.  Es  fehlte  den 
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Literaturhistorikern  bislang  zumeist  an  der  Fähigkeit, 
sich  eine  genauere  Vorstellung  vom  Wesen  eines  Dichters 
zu  machen,  oder  aber  an  der  Fähigkeit,  eine  solche  Vor¬ 
stellung  prägnant  darzustellen  —  kurz,  an  der  Fähigkeit, 
zu  charakterisieren.  Sie  versuchten  die  Eigenart 
(oder  das  Weseh)  eines  Dichters  zu  erklären,  d.  h.  aus 
allerlei  Bedingtheiten  (Volks-  oder  Stammart,  ererbten 
Anlagen,  physiologischer  Konstitution,  Erziehung,  „Zeit¬ 
moment“,  literarischen  Einflüssen  u.  dgl.)  abzuleiten,  ohne 
dass  sie  dieses  Wesen  in  seiner  Eigenart  wirklich  zu  er¬ 
fassen  vermochten.  Auf  der  anderen  Seite  aber  standen  die 
Kunstkritiker  mit  ihren  blossen  Impressionen,  die  sich 
um  die  Forschungen  der  exakten  Wissenschaft  so  wenig 
kümmerten  wie  diese  sich  um  die  Impressionen  der  Kunst¬ 
schreiber. 

Die  Forschungsart  von  Curtius  steht  nun  der  im¬ 
pressionistischen  Deskription  der  Kunstschreiber  zunächst 
näher  als  der  wissenschaftlichen  Literaturgeschichts¬ 
schreibung,  unterscheidet  sich  aber  von  jener  Deskription 
sofort  dadurch,  dass  sie  nicht  bei  der  Intuition  stehen  bleibt, 
sondern  diese  in  wissenschaftlicher  Weise  an  den  Doku¬ 
menten  erprobt.  Insofern  ist  diese  Forschungsart  etwas 
Neues,  und  insofern  sie  eine  Reaktion  gegen  die  genetisch¬ 
historische  Methode  darstellt,  gegen  die  Ueberspannung 
des  Entwicklungsbegriffes,  der  für  die  zweite  Hälfte  des 
vergangenen  Jahrhunderts  charakteristisch  ist,  ist  es  be¬ 
greiflich,  dass  sie  zunächst  ihrerseits  wiederum  über  das 
Ziel  hinausschiesst.  Die  frühere  Methode  vernachlässigte 
über  dem  Werden  das  Sein  —  Curtius  vernachlässigt 
Über  dem  Sein  das  Werden.  Die  Früheren  versuchten  die 
Eigenart  eines  Künstlers  so  lange  zu  erklären  und  ab¬ 
zuleiten,  bis  von  dieser  Eigenart  so  gut  wie  nichts  mehr 
übrigblieb;  Curtius  lehnt  diese  Erklärungen  ab  (und  zum 
grossen  Teil  nicht  mit  Unrecht,  denn  in  letzter  Linie  ist 
die  Eigenart  eines  grossen  Mannes  in  der  Tat  etwas  Un¬ 
erklärliches:  das  Beste  und  Echteste,  das,  was  man  seinen 
Genius  zu  nennen  pflegt,  das  erwirbt  er  nicht,  sondern 
bringt  es  mit,  und  diese  Mitgift  ist  weder  aus  der  körper¬ 
lichen  und  geistigen  Beschaffenheit  seiner  Ahnen  noch 
seines  Volkes  noch  sonstwie  zu  erklären;  sie  ist  einfach  da, 
und  damit  müssen  wir  uns  abfinden;  sie  ist  so  wenig  zu 
erklären  wie  etwa  das  Entstehen  der  Lebewesen  auf  der 
Erde)  —  allein  er  lehnt  nun  jedwede  Entwicklung  einer 
Persönlichkeit  ab :  sein  Balzac  ist  einfach  da,  er  ent¬ 
wickelt  sich  nicht ;  er  stirbt  als  der,  als  der  er  geboren  ward. 
(Daraus  ergibt  sich  das  Paradoxon,  dass  Balzac,  dessen 
Wesen  Curtius  im  Dynamischen1  sieht,  von  ihm  selber 
durchaus  statisch  gesehen  wird.)  Nun  hat  aber  jeder 
grosse  Künstler  eine  Entwicklung:  man  denke  etwa  an 
Goethe  und  Schiller,  die  vom  „Sturm  und  Drang“  ihrer 
Jugendjahre  zum  „Klassizismus“  der  Reifezeit .  gelangen 
und  dann  in  den  letzten  Lebensjahren  eine  Art  Synthese 
erringen;  oder  (um  einen  Franzosen  zu  wählen)  an  Flaubert, 
der,  nach  dem  romantischen  Ichkultus  seiner  Jugend¬ 
werke,  später  nach  Unpersönlichkeit  strebt  und  den 
realistischen  Roman  begründet.  Und  auch  Balzac  wäre 
keine  grosse  Persönlichkeit,  wenn  er  sich  nicht  gewandelt, 
wenn  er  keine  Entwicklung  gehabt  hätte.  Man  kann  zwar 
annehmen,  es  bleibe  in  all  diesen  Wandlungen  immer  ein 


1  „Dynamisch“  ist  natürlich  auch  nur  eine  Formel,  und 

Curtius  selbst  sagt,  dass  keine  Formel  den  Genius  Balzacs 
einschliesse;  aber  dieser  Begriff  dominiert  in  seiner  Deutung. 

21 
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ruhender  Pol,  und  dies  eben  sei  die  eigentlichste  Eigenart, 
der  „Kern  des  Wesens“;  Goethe  der  Stürmer  und  Dränger 
und  Goethe  der  Klassiker  (oder  Flaubert  der  Romantiker 
und  Flaubert  der  Realist)  seien  im  Grunde  dennoch  iden¬ 
tisch.  Allein  das  ist  nicht  zu  erweisen;  es  ist  ebensowohl 
denkbar,  dass  der  Mensch,  wie  er  körperlich  im  Mannes¬ 
alter  ein  anderer  ist  als  in  der  Kindheit,  es  auch  geistig 
wäre,  und  dass  der  Mann  mit  dem  Knaben  seelisch  nur 
noch  durch  seine  Erinnerungen  verknüpft  sei.  Wir  haben 
von  Dichtern  genug  Zeugnisse  dafür,  dass  ihnen  Werke 
aus  früheren  Lebensperioden  später  völlig  fremd  erschienen, 
„als  hätte  ein  anderer  sie  geschrieben“;  ja  schon  unmittel¬ 
bar  nach  der  Vollendung  eines  Werkes  ist  es  ihnen  oft, 
als  hätte  ein  Teil  ihres  Wesens  sich  damit  von  ihnen  ab¬ 
gelöst.  Und  selbst  wenn  die  Entwicklung  nur  als  Bereiche¬ 
rung  des  ursprünglichen  Kernes  aufgefasst  wird,  so  gehört 
diese  Bereicherung  doch  ebensogut  zum  „Wesen“  wie  der 
ursprüngliche  Kern  selbst.  So  jedenfalls  empfand  es 
Goethe:  „Geprägte  Form,  die  lebend  sich  entwickelt“ 
(„Urworte.  Orphisch.“  Cotta  II  252).  Der  Biograph  muss 
also  neben  dem  Kern,  den  er  durch  alle  Wandlungen  hin¬ 
durchleuchten  lassen  mag,  auch  die  Wandlungen  selber 
darstellen:  als  Häute,  die  der  Held  seines  Buches  nach 
und  nach  abstreift.  Auch  wenn  man  die  „Entwicklung“ 
als  eine  Entfaltung  auffasst,  so  dass  also  nicht  eigentlich 
von  aussen  etwas  Neues  hinzukommt,  sondern  nur  das, 
was  von  vornherein  potentiell,  der  Anlage  nach  im  Innern 
vorhanden  war,  sich  allmählich  herauswickelt,  aktuell 
wird  —  so  muss  eben  dieser  Prozess  des  Sichherauswickelns 
dargestellt  werden.  Dann  aber  erkennt  man  sofort,  dass 
dieser  Prozess  nicht  völlig  isoliert,  nicht  rein  in  sich  selbst 
und  aus  sich  selbst  heraus,  d.  h.  unabhängig  von  der  Aussen- 
welt  geschieht,  und  man  wird  bei  der  Darstellung  des 
Phänomens  Balzac  nicht  so  von  der  Zeit  und  dem  Raum, 
in  dem  es  sich  ereignet,  abstrahieren  wollen,  wie  Curtius 
das  getan  hat.  Mag  sein,  dass  frühere  Biographen  sich 
dieses  Verhältnis  des  Ichs  zur  Vorwelt  und  Mitwelt  (zu 
der  Summe  an  Kultur,  die  es  vorfindet,  sobald  es  beginnt, 
die  Aussenwelt  aufzunehmen,  und  zu  den  kulturellen 
Wandlungen,  die  sich  im  Laufe  seines  Lebens  abspielen 
und  seinem  Bewusstsein  darbieten)  zu  einfach  vorgestellt 
haben:  man  übersah  dabei,  dass  der  Dichter  unter  den 
zahlreichen  Einflüssen,  denen  er  an  sich  folgen  könnte, 
gerade  diejenigen  auswählt,  die  seinen  jeweiligen  Bedürf¬ 
nissen  entsprechen  (heute  diesen  und  morgen  vielleicht 
den  entgegengesetzten),  so  dass  diese  Einflüsse  nur  ver¬ 
stärken,  was  irgendwie  bereits  in  ihm  ist.  Und  doch  ist 
die  Betrachtung  dieser  Einflüsse  nicht  zu  entbehren.  Denn 
wer  sie  gänzlich  leugnet,  muss  annehmen,  dass  Begriffe 
wie  „Sturm  und  Drang“,  „Klassizismus“,  „Romantik“, 
„Realismus“  usw.  blosse  Namen  seien,  denen  in  der  Wirk¬ 
lichkeit  nichts  entspreche,  oder  dass  es  ein  Zufall  sei, 
wenn  z.  B.  Goethe  gerade  zur  Zeit  des  Sturm  und  Drang 
Stürmer  und  Dränger  und  gerade  zur  Zeit  des  Klassizismus 
Klassizist  gewesen  ist,  dass  es  eben  sogut  auch  umgekehrt 
hätte  sein  können.  Ich  halte  es  zwar  nicht  für  richtig,  in 
einer  Literaturgeschichte  die  Einheit  der  Persönlichkeit 
der  Einheit  der  Schulen  aufzuopfern  (so  dass  z.  B.,  wie  es 
geschehen  ist,  Goethe  als  Stürmer  und  Dränger  an  anderer 
Stelle  behandelt  wird  denn  als  Klassizist)  —  allein  die 
Tatsache  der  literarischen  Schulen  (wenn  anders  es  eine 
Tatsache  ist)  beweist  eben  doch,  dass  selbst  die  überragende 
Persönlichkeit  nicht  so  isoliert  lebt  und  wirkt,  wie  Curtius 
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anzunehmen  scheint.  Logisch  ist  diese  Antinomie,  dass 
im  Ich  des  Dichters  schon  alles  enthalten  oder  doch  an¬ 
gelegt  ist,  und  dass  es  sich  doch  wiederum  nicht  ohne 
Zusammenhang  mit  anderen  Ichs  entfaltet,  wohl  überhaupt 
nicht  zu  lösen  • —  doch  vielleicht  verhilft  uns  dazu  ein 
Gleichnis:  Auch  im  Samenkorn  ist  die  künftige  Pflanze  j 
bereits  angelegt,  und  doch  bedarf  sie  zu  ihrer  Entfaltung 
der  Sonne  und  des  Regens,  d.  h.  äusserer  Umstände.  Es 
erfordert  freilich  vom  Literaturhistoriker  viel  Feingefühl, 
dieses  komplizierte  Verhältnis  richtig  darzustellen.  Curtius 
hat  —  und  das  ist  wiederum  eine  zu  weitgehende  Reaktion 
gegen  die  bisherige  Darstellungsart  —  die  Umwelt  (in 
weitestem  Sinne)  unberücksichtigt  gelassen,  und  so  ergibt 
sich  das  weitere  Paradoxon,  dass  gerade  Balzac,  der  erste, 
der  die  Verwobenheit  der  Menschen  mit  ihrer  Umwelt 
gesehen  hat,  bei  ihm  isoliert  von  seiner  Umwelt  erscheint. 
(Immerhin  wird  seine  Beziehung  zur  „Vorwelt“  wenigstens 
gestreift,  indem  Balzacs  Okkultismus  auf  Swedenborg, 
Mesmer,  Saint-Martin,  Jakob  Böhme  zurückgeführt  wird.) 

Sodann  objektiviert  sich  der  Künstler  allmählich 
in  seinen  verschiedenen  Werken,  und  indem  er  jedes  von 
ihnen  erschafft,  entwickelt  er  sich.  Er  ist  eben  genötigt, 
aus  sich  herauszugehen:  das  Werk,  das  eigenen  Gesetzen 
gehorcht  und  die  Beachtung  dieser  Gesetze  erheischt, 
ist  immer  mehr  als  sein  Schöpfer;  es  bereichert  ihn,  und 
er  selbst  vermag  es  oft  nicht  in  seiner  ganzen  Bedeutung 
zu  erfassen.  Es  treibt  ihn  vorwärts,  ohne  dass  er  selber 
weiss,  wohin  es  ihn  treiben  wird;  er  schreibt  wie  unter 
dem  Diktat  einer  höheren  Macht,  er  folgt  einer  „In¬ 
spiration“.  Und  weil  das  erste  Werk  sein  Wesen  bereichert 
hat,  kann  er  das  zweite  erst  nach  dem  ersten  erschaffen. 
Deshalb  hat  es  seinen  guten  Grund,  wenn  wir  uns  so  eifrig 
um  die  Chronologie  der  Werke  eines  Dichters  bemühen: 
aus  ihrer  Reihenfolge  suchen  wir  seine  Entwicklung  zu 
verstehen.  Daraus  folgt  aber,  dass  man  das  „Wesen“ 
eines  Dichters  nicht  darstellen  kann,  ohne  seine  Werke 
zu  betrachten  (und  zwar  in  ihrer  chronologischen  Reihen¬ 
folge).  Das  Buch  von  Curtius  aber  ist  ein  Versuch,  das 
Wesen  Balzacs  ohne  eine  solche  Darstellung  seiner  einzelnen 
Werke  zu  veranschaulichen;  die  Kapitelüberschriften  lauten 
bei  ihm  nicht:  „Cromwell“,  „Pseudonyme  Jugendromane“, 
„Les  derniers  Chouans“,  „Physiologie  du  Mariage“,  „Peau 
de  Chagrin“,  „Louis  Lambert“,  „Eugenie  Grandet“,  „La 
Cousine  Bette“  usw.,  sondern:  „Geheimnis“,  „Magie“, 
„Energie“,  „Leidenschaft“,  „Liebe“,  „Macht“,  „Erkennt¬ 
nis“  uswT.  (nur  in  einem  von  14  Kapiteln  wird  das  „Werk“ 
zusammenfassend  gewürdigt),  und  wo  in  diesen  Kapiteln, 
welche  die  Komponenten  oder  Ausstrahlungen  des  Wesens 
von  Balzac  bezeichnen  sollen,  die  Werke  herangezogen 
werden,  da  geschieht  es  pele-mele,  ohne  jede  Rücksicht 
auf  die  Chronologie.  (Uebrigens  fehlen  die  einzelnen  Werke 
im  Register,  und  so  ist  es  nicht  möglich,  die  Stellen,  die 
Curtius  herangezogen  hat,  aufzufinden.) 

Auch  diese  Eigentümlichkeit  seines  Buches  dürfte  sich 
als  zu  weitgehende  Reaktion  auf  die  frühere  Ueberschätzung 
des  Einflusses  der  Werke  und  ihrer  Eigengesetzlichkeit  auf 
den  Dichter  verstehen  lassen:  eine  Ueberschätzung,  wie 
sie  in  der  Einteilung  der  Literaturgeschichten  nach  Gattun¬ 
gen  (Drama,  Epos,  Lyrik)  zum  Ausdruck  kam,  wobei  häufig 
die  Persönlichkeit  des  Dichters  nur  der  Gattungen  willen 
zerrissen,  an  verschiedenen  Stellen  von  ihm  besprochen 
wurde  (ich  habe  mich  hier  1914,  Sp.  248  mit  Bezug  auf  die 
Darstellung  d’Aubignes  bei  Morf,  Geschichte  der  franz. 
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Lit.  im  Zeitalter  der  Renaissance,  gegen  dieses  Verfahren 
gewandt).  So  wird  auch  diese  Eigentümlichkeit  verständ¬ 
lich  —  doch  berechtigt  kann  ich  sie  nicht  nennen.  Hier  war 
die  frühere  Methode  fruchtbarer.  Freilich:  wenn  wir  uns 
eine  Vorstellung  vom  Wesen  des  zu  untersuchenden 
Dichters  bilden  wollen,  so  mag  es  erlaubt  sein,  zunächst 
von  der  chronologischen  Reihenfolge  der  Werke  abzusehen. 
Aber  dann  ist  diese  Wesenserforschung  nur  Vorarbeit: 
das  auf  diese  Weise  Erkannte  muss  erst  durch  die  einzelnen 
Manifestationen  seines  Wesens  hindurch  verfolgt,  muss 
an  ihnen  erprobt  werden.  Eine  Betrachtung  der  einzelnen 
Werke  als  abgeschlossener  Einheiten  ist  auch  bei  der  neuen 
Methode  nicht  zu  entbehren. 

Denn  jedes  einzelne  Werk  lebt  sein  eigenes  Leben, 
nach  eigenen  Gesetzen;  es  stellt  immer  wieder  andere 
Anforderungen  an  den  Dichter.  Das  gilt  nicht  nur  für 
die  verschiedenen  Gattungen  (Epos,  Drama,  Lyrik  usw.), 
wo  man  es  zuzugeben  pflegt,  sondern  für  jedes  einzelne 
Werk  innerhalb  dieser  Gattungen.  Der  Dichter  emp¬ 
findet  das  zu  schaffende  Werk  als  etwas  Fremdes, 
das  ihm  gegenüberstehe;  er  muss  mit  ihm  ringen,  er 
kämpft  einen  schweren  Kampf  mit  ihm.  (Man  nennt 
das :  den  Kampf  mit  dem  Stoff  — -in  Wahrheit  aber  handelt 
es  sich  nicht  um  einen  Stoff,  sondern  um  die  Eigengesetzlich¬ 
keit  des  Werkes).  Die  Inspiration  ist  nur  das  eine;  das 
andere  ist  die  harte  Arbeit  der  Ausführung.  Und  beides, 
sowohl  die  Inspiration  wie  den  „Stoff“,  empfindet  der 
Dichter  als  etwas  Fremdes,  ausserhalb  seiner  Persönlichkeit 
Liegendes :  die  Inspiration,  das  Diktat  der  höheren  Macht, 
„hebt  ihn  über  sich  hinaus“,  versetzt  ihn  in  einen  Zustand 
der  Entrücktheit  —  und  das  zu  schaffende  Werk  steht 
ihm  als  etwas  Unpersönliches  gegenüber,  als  ein  „Stoff“, 
als  ein  zu  behauender  Marmorblock.  Woraus  erhellt,  dass 
die  Betrachtung  der  ursprünglichen  Persönlichkeit,  des 
angeborenen  „Wesens“,  in  der  Literaturwissenschaft  nicht 
alles  sein  kann. 

Es  sei  denn,  dass  man  zum  Wesen  des  Dichters  auch 
diese  Kämpfe  rechne  und  die  Bereicherung,  die  ein  jeder 
dieser  Kämpfe  ihm  bringt.  Denn  eben  in  diesem  Ringen 
mit  der  objektiven  Aufgabe  wird  der  Mensch  wie  der 
Dichter  erst  geformt,  und  man  kann  sagen:  wer  nicht 
gekämpft  hat,  der  hat  auch  keine  Eigenart,  kein  „Wesen“. 
Curtius  aber  unterlässt  die  Betrachtung  der  einzelnen 
Werke  Balzacs  als  abgeschlossener  Einheiten,  als  Zeugen 
von  solchen  Kämpfen:  man  könnte  fast  glauben,  er  sei 
der  Meinung,  Balzacs  Wesen  sei  schon  an  sich  so  interessant 
und  bedeutend,  dass  er  gar  nicht  nötig  gehabt  hätte,  es 
in  Kunstwerken  zu  offenbaren,  an  Kunstwerken  zu  formen. 
Nein:  Mensch  sein  heisst  Kämpfer  sein;  Goethe,  von  dem 
dieses  Wort  stammt,  hat  sich  in  immer  wieder  neuen 
Gattungen,  an  immer  wieder  neuen  Aufgaben  versucht 
und  bereichert.  Der  Künstler  ist  nicht,  er  wird.  Darum 
ist  dynamische  Nachzeichnung  seiner  Entwicklung  frucht¬ 
barer  als  statische  Wesensschau. 

Ist  aber  die  Erschaffung  eines  jeden  Werkes  ein  Kampf, 
so  kann  es  nicht  ausbleiben,  dass  der  Künstler  in  diesem 
Kampfe  oft  unterliegt  oder  versagt.  Dann  hat  er  sich  eben 
Aufgaben  gestellt,  denen  er  nicht  gewachsen  war.  Und 
doch  musste  er  sich  solche  Aufgaben  stellen;  die  Künstler 
sagen  uns  immer  wieder,  dass  sie  sich  ihre  Stoffe  nicht 
wählen,  sondern  von  ihnen  überfallen  werden;  sie  wollen 
nicht,  aber  sie  müssen;  und  sic  müssen  neben  den  voll¬ 
endeten  auch  misslungene  Kunstwerke  schaffen,  weil  sie 


an  solchen  ihre  Kräfte  erproben  und  stählen  müssen; 
sie  könnten  die  vollendeten  Werke  nicht  schaffen,  wenn 
sie  nicht  vorher  an  den  misslungenen  gelernt  hätten.  Selbst 
bei  Goethe  (oder:  gerade  bei  Goethe)  gibt  es  viel  Miss¬ 
lungenes,  das  gleichwohl  nötig  war;  auch  bei  Flaubcrt, 
der  ein  paar  tausend  Seiten  schrieb,  bevor  er  mit  einem 
Meisterwerk  wie  Madame  Bovary  an  die  Oeffentlichkeit 
trat  (und  zwar  Seiten,  die  gänzlich  anders  geartet  sind  als 
dieser  realistische  Roman,  worin  der  Dichter  unpersönlich 
sein  wollte:  seine  Jugendwerke  sind  romantische  Gefühls¬ 
ausbrüche);  auch  bei  Balzac.  Ja,  gerade  bei  Balzac  über¬ 
wiegt,  nach  allgemeinem  Urteil,  das  Misslungene  das  Voll¬ 
endete  bei  weitem.  Daraus  aber  erwuchs  Curtius  die  Auf¬ 
gabe,  entweder  zu  zeigen,  inwiefern  das  allgemeine  Urteil 
irrig  sei,  oder  aber,  dass  in  Balzacs  Entwicklungsgang  auch 
das  Misslungene  nötig  war,  damit  die  Meisterwerke  ent¬ 
stehen  konnten.  Curtius  hat  diese  Aufgabe  nicht  erkannt. 
Er  gibt  nicht  zu,  dass  Balzac  Misslungenes  hervorgebracht 
habe,  er  setzt  sich  mit  der  üblichen  Kritik  kaum  je  aus¬ 
einander,  er  stellt  alles  auf  eine  Linie.  Gewiss  war  Zola 
im  Unrecht,  als  er  von  Balzac  nur  den  Realisten  gelten 
liess  (in  dem  er  seinen  Vorläufer  sah),  den  mystischen  und 
romantischen  Balzac  dagegen  aus  einer  „Läsion  des  Ge¬ 
hirns“  erklären  wollte  (Les  Romanciers  naturalistes ; 
Curtius  S.  496).  Aber  anstatt  zu  zeigen,  wie  viel  Werke  von 
der  Art  des  „Louis  Lambert“  oder  der  „Seraphita“  für 
Balzac  bedeuten,  versucht  Curtius,  ihre  Bedeutung  für 
uns  zu  erweisen,  sie  für  uns  zu  retten. 

Dieses  Bemühen  aber  ist  u.  E.  hoffnungslos.  Was 
Balzac  nicht  konnte  (und  vielleicht  gerade  darum  immer 
wieder  probierte),  ist  die  Schilderung  des  Poetischen,  des 
Spirituellen,  des  Idealen,  der  feineren,  edleren  Gefühle. 
Darin  stimmen  die  Kritiker  überein:  „D’abord,  le  style 
manque:  de  ce  cöte-lä,  Balzac  n’est  pas  du  tout  artiste; 
des  qu’il  se  pique  d’ecrire,  il  est  detestable  et  ridicule’; 
il  etale  une  phraseologie  pompeuse,  ornee  de  metaphores 
boursouflees  ou  banales.  Cela  lui  rend  impossible  les 
notations  delicates  de  Sentiments  poetiques,  les  fines 
analyses  de  passions  tendres,  d’exaltations  idealistes: 
lä  Balzac  s’enfonce  dans  le  pire  pathos ,  etale  un  päteux 
galimatias;  lisez,  si  vous  pouvez  (!),  Ie  Lys  dans  la  vallee. 
Son  impuissance  eclate  cruellement  partout  oü  la  per- 
fection  du  style  est  necessaire  ä  la  valeur  de  l’idee“  (Lanson, 
Hist,  de  la  litt,  fr.,  12.  Aufl.,  1912,  p.  1001);  ähnlich  Heiss 
in  seinem  Buch  über  Balzac  (Heidelberg  1913),  das  auch 
die  Schwächen  nicht  verschweigt,  und  noch  Vossler  in 
seiner  Besprechung  des  vorliegenden  Buches  (Deutsche 
Literaturzeitung  1924,  Sp.  127):  „Die  peinlichsten  Selbst¬ 
verstrickungen  Balzacs,  z.  B.  die  Verzerrung,  die  er  sich 
im  Louis  Lambert  angetan  hat,  und  ähnliche  Barbareien, 
werden  von  C.  so  feierlich  betrachtet,  als  ob,  dem  grossen  . 
Mann  zuliebe,  Vernunft,  Geschmack  und  gesunder  Menschen¬ 
verstand  in  die  Knie  zu  sinken  hätten“  1.  Höheres,  Edleres, 
Geistigeres  zu  gestalten,  war  Balzac  an  sich  nicht  gegeben; 
dazu  war  sein  „Wesen“  zu  grob;  er  ist  nur  gross,  wo  er 
dieser  Grobheit  folgen,  wo  er  Menschen  mit  brutalem  Willen 
und  brutalen  Trieben  malen  darf.  Und  doch  war  es  nötig, 
dass  er  sich  auch  in  der  entgegengesetzten  Weise  versuchte; 


1  Mangel  an  kritischer  Stellungnahme  zeigen  auch 
Curtius’  Wegbereiter  (vgl.  meine  Besprechung  hier,  1920, 
Sp.  115  ff.)  —  im  Gegensatz  zu  seinen  Schriften  über 
Brunetiere  und  Barres  (vgl.  hier ,  1916,  Sp.  367  und  1922, 
119  ff.). 
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all  die  Geschmacklosigkeiten,  all  der  blumige  Schwulst 
und  abstruse  Galimathias  der  „Lilie  im  Tal“  usw.  gewinnen 
ihren  Sinn,  wenn  man  bedenkt,  dass  Balzac  nur  so  fähig 
wurde,  schliesslich  in  seinem  letzten  Roman  [La  Cousine 
Bette)  eine  edle  Frauengestalt  zu  schaffen,  die  wenigstens 
erträglich  ist  (Madame  Hulot).  Er  musste  erst  erproben,  was 
er  konnte  und  was  er  nicht  konnte;  und  so  hätte  Curtius 
die  „romantischen“  Werke  zwar  nicht  für  uns  retten  können, 
wohl  aber  für  Balzac  (und  so  zuletzt  dennoch  für  uns). 
Die  Schwächen  Balzacs  gehören  zu  seinem  „Wesen“  so 
gut  wie  die  Vorzüge,  und  erst  wenn  man  zeigt,  wie  er  diese 
Schwächen  mildern  lernte,  hat  man  sein  wahres  Wesen 
erkannt. 

Curtius  aber  möchte  diese  Schwächen  nicht  zugeben, 
sondern  sieht  hier  lediglich  Befangenheit  der  Kritik. 
„Kein  grosser  Autor  des  19.  Jahrhunderts  muss  sich  von 
der  Kritik  eine  so  lange  Liste  von  , Fehlern1  Vorhalten 
lassen  wie  Balzac,“  sagt  er  (ziemlich  spät,  nämlich  erst 
S.  428).  Das  liege  aber  daran,  dass  man  ihn  an  den  Mass- 
stäben  des  Vart  pour  Vart  messe.  Die  Aesthetik,  die  man 
auf  ihn  anwende,  gehe  aus  von  der  Ueberzeugung,  dass  der 
Wert  eines  Kunstwerkes  von  der  Beschaffenheit  der 
Komposition  und  des  Stils  abhänge,  also  von  rein  formalen 
Qualitäten  —  sei  jedoch  blind  für  den  spirituellen  Sinn  der 
Kunst,  blind  für  ihre  Erkenntnisfunktion,  für  ihre  Mission, 
das  Leben  zu  deuten.  Die  Aesthetik  des  Vart  pour  Vart 
könne  einem  Balzac  nicht  gerecht  werden.  Diese  Aesthetik 
sei  aber  selbst  nur  als  historisches  Zeitprodukt  zu  begreifen. 
—  Das  ist  inkonsequent:  die  Kritik  wird  „historisch“ 
erklärt  (d.  h.  wegerklärt)  —  Balzac  dagegen  nicht;  in 
Balzac  sieht  Curtius  nur  das  Ewige  (das  „Wesen“),  in  der 
Kritik  nur  das  Zeitliche.  Aber  gerade  diese  Forderungen 
nach  Stil  und  Komposition,  nach  Vermeidung  des  Banalen 
wie  des  Verstiegenen  sind  ewige  Forderungen:  sie  wurden 
nicht  erst  von  der  Aesthetik  des  Vart  pour  Vart  erhoben, 
sondern  schon  von  jeher.  Was  man,  all  die  Jahrhunderte 
hindurch,  an  einem  Horaz,  Ovid,  Catull,  Cicero  oder  später 
an  einem  Homer  oder  an  den  französischen  Klassikern 
bewunderte,  warum  man  sie  als  Klassiker  ansah,  das  ist 
eben  die  Prägung,  der  Stil,  die  Kunst 1.  Und  was  Balzac 
daran  fehlt,  das  fehlt  ihm  zur  letzten  Grösse;  das  lässt 
sich  nicht  weginterpretieren.  Seine  Werke  sind  genial 
entworfen,  aber  es  fehlt  ihnen  (oder  doch  vielen)  die  letzte 
Prägung,  die  eigentliche  Ausführung.  Balzac  hat  sich 
eben  nicht  immer  genug  Mühe  gegeben,  den  Anforderungen, 
die  der  jeweilige  „Stoff“  an  ihn  stellte,  zu  genügen;  er  hat 
sich  zu  oft  mit  einem  Ungefähr  begnügt,  er  hat  nicht  genug 
gefeilt  und  gearbeitet  (seine  Arbeit  ist  eher  quantitativ 
gross  als  qualitativ),  er  hat  seine  Werke  nicht  immer  wirk¬ 
lich  reifen  lassen,  wirklich  ausgetragen.  Viele  sind  nur 

1  Uebrigens  ist  die  Forderung  nach  formaler  Voll¬ 
endung  gar  nicht  das  Primäre  und  Wesentliche  des  Vart 
pour  Vart.  Das  Wesentliche  ist  vielmehr  die  Forderung, 
dass  die  Kunst  als  autonom,  als  sich  selbst  genügend  an¬ 
gesehen  und  anerkannt  werde.  Die  Forderung,  dass  das 
Kunstwerk  künstlerisch  vollendet  sein  solle,  ergab  sich 
erst  sekundär  (und  ist  durchaus  berechtigt).  —  Anhänger 
des  Vart  pour  Vart  war  auch  Goethe:  in  „Dichtung  und 
Wahrheit“  III  XIII  (Cotta  24,  172)  klagt  er  über  „das  alte 
Vorurteil,  entspringend  aus  der  Würde  des  gedruckten 
Buches,  dass  es  nämlich  einen  didaktischen  Zweck  haben 
müsse.  Die  wahre  Darstellung  aber  hat  keinen.  Sie  billigt 
nicht,  sie  tadelt  nicht,  sondern  sie  entwickelt  die  Ge¬ 
sinnungen  und  Handlungen  in  ihrer  Folge,  und  dadurch 
erleuchtet  und  belehrt  sie.“  Damit  entfällt  der  von  Curtius 
a.  a.  0.  konstruierte  Gegensatz. 


geniale  Skizzen;  „hingehauen“,  wie  die  Maler  sagen.  Balzac 
war  zu  spontan,  zu  hitzig,  zu  hemmungslos;  zum  grossen 
Dichter  fehlte  ihm  die  Besonnenheit.  Was  Curtius  an 
ihm  gesehen  und  geschildert  hat,  ist  nicht  sein  „Genius“ 
oder  seine  „Magie“,  sondern  lediglich  diese  Spontaneität 
(vgl.  Vossler  a.  a.  0.).  Diese  Spontaneität  ist  aber  gar  nicht 
das  Wertvollste  (an  Balzac  so  wenig  wie  bei  irgendeinem 
Menschen) ;  wertvoller  ist  das,  was  er  (unter  schweren 
Kämpfen,  Irrtümern  und  Fehlschlägen)  hinzuerwirbt,  worin 
er  diese  Spontaneität  zu  überwinden  weiss.  Und  es  stünde 
schlecht  um  Balzac,  wenn  er  lediglich  spontan  gewesen 
wäre.  Curtius  hat  ihn  erhöhen  wollen,  indem  er  seine 
Schwächen  und  Irrtümer  wegzuinterpretieren  suchte;  in 
Wahrheit  hat  er  ihn  dadurch  nur  degradiert.  Als  Wesen 
Balzacs  gab  er  uns  nicht  einen  Menschen  mit  seinem  Wider¬ 
spruch,  sondern  ein  ausgeklügeltes  Buch. 

Alle  Ausstellungen  aber,  die  wir  an  seinem  grossen  Buche 
zu  machen  uns  genötigt  sahen,  entspringen  aus  einem 
Punkte:  seine  Betrachtungsweise  ist  nur  psychologisch¬ 
phänomenologisch,  nicht  auch  historisch;  er  zeigt  nur  das 
Bein,  nicht  auch  das  Werden.  Er  hat  die  psychologisch¬ 
phänomenologische  Wesenserforschung  mit  einer  wissen¬ 
schaftlichen  Exaktheit  durchgeführt,  die  bewundernswert 
ist  und  für  die  es  vor  ihm  kein  Beispiel  gab.  Allein  sie  muss 
nun  mit  der  historischen  Forschung  kombiniert  werden. 
Etwas  Aehnliches  wie  das,  was  Curtius  für  Balzac  versucht 
hat,  hatte  Georg  Simmel  für  Goethe  unternommen;  allein 
Gundolf  hat  sich  dann  in  seinem  Goethe-Buch  doch 
wieder  genötigt  gesehen,  an  der  chronologischen  Betrachtung 
der  Werke  festzuhalten  (wenn  er  auch  in  der  Vernach¬ 
lässigung  der  Vor-  und  Mitwelt  durchaus  der  neuen  Ein¬ 
stellung  folgt).  Dadurch  hat  er  das  Wesen  Goethes  im 
ganzen  richtiger  zu  erfassen  vermocht  als  Curtius  das 
Wesen  Balzacs.  Beide  aber  bleiben  zurück  hinter  früheren 
Meisterwerken  biographischer  Deutung,  in  denen  der  Held 
mit  seiner  ganzen  Umwelt  geschildert  wird:  etwa  Justis 
„Winckelmann“  1.  — 

Ich  hätte  mich  mit  dem  Buch  (das  der  Verlag  schön 
gedruckt  und  mit  einer  lehrreichen  Fahnenkorrektur 
Balzacs  sowie  vier  Bildern  —  Rodins  Balzac-Denkmal, 
Boulangers  Sepiaskizze,  dem  Daguerreotyp  von  1841  und 
„Balzac  auf  dem  Totenbett“,  Pastell  von  E.  Giraud  — ■ 
ausgestattet  hat)  nicht  so  ausführlich  beschäftigt,  wenn 
ich  es  nicht  (trotz  aller  Einwände)  für  bedeutend  hielte. 

München.  Lerch. 


S.  L.  F.  Tee  ge,  Die  sozialen  Momente  in  den  Romanen 
Eugene  Sues.  Greifswalder  Dissertation  1921. 

Von  dieser  ausführlichen  Doktorarbeit  liegt  nur 
das  Inhaltsverzeichnis  und  eine  allzu  kurze  Skizze 
gedruckt  vor;  das  Buch  selbst  ist  in  den  jetzt  üblichen 
wenigen  Maschinenschriftexeraplaren  vorhanden.  Ich 
möchte  ernstlich  darauf  hinweisen,  da  es  in  seiner  be¬ 
scheidenen  und  gründlichen  Art  ein  wenig  zur  Förde- 


1  Mit  dieser  Abwägung  der  phänomenologisch-psycho-  j 
logischen  und  der  historischen  Methode  gebe  ich  zugleich 
eine  vorläufige  Antwort  auf  die  Antikritik,  die  0.  Funke 
(ein  Schüler  Martys)  in  den  Engl.  Studien,  Bd.  27,  S.  161 — 186 
(1923)  an  meiner  Kritik  der  erstgenannten  Methode  in  der 
Sprachwissenschaft  („Hauptfragen  der  Romanistik“,  Fest¬ 
schrift  für  Ph.  A.  Becker.  Heidelberg  1922,  S.  81—100)  vor¬ 
genommen  hat.  Denn  die  Methode  der  Sprachwissenschaft 
kann  keine  andere  sein  als  die  der  Literaturwissenschaft. 
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rung  unserer  Wissenschaft  beiträgt.  Das  Eigentüm¬ 
liche  daran  ist,  dass  der  Verfasser  gar  nicht  die  Ab¬ 
sicht  hat,  „unserer“  Wissenschaft  zu  dienen,  sofern 
wir  Sprach-  und  Literaturforschung  darunter  verstehen. 
Das  Sprachliche,  für  das  Sue  zum  mindesten  auf  dem 
Gebiete  des  Argot  Ausbeute  bietet,  lässt  Teege  ganz 
beiseite,  und  von  den  Romanen  Sues  als  solchen  er¬ 
klärt  er  in  seinem  Hauptteil:  „Wir  haben  hier  keine 
ästhetische  Bewertung  seiner  Romane  zu  geben,  da 
ist  .  .  .  vieles  auszustellen.“  Das  ganz  kurze  fünfte 
Kapitel  „lieber  das  Verhältnis  der  sozialen  Gedanken 
zu  dem  romanhaften  Element  in  den  Werken  Sues“ 
[aber  das  „Romanhafte“  war  doch  Sues  eigentliches 
Element!]  tadelt  dann  nicht  nur  vieles,  sondern  stellt 
klipp  und  klar  den  literarischen  Totenschein  Sues  aus. 
Dennoch  dient  die  Dissertation  fraglos  der  Literatur¬ 
geschichte,  trotz  ihrer  rein  kulturgeschichtlichen  Ab¬ 
sicht. 

Teege  fügt  nämlich  nicht  nur  in  vier  übersicht¬ 
lichen  und  klaren  Abschnitten  alles  zusammen,  was  in 
Sues  Romanen  verstreut  über  die  sozialen  Zustände 
im  Frankreich  der  J ulimonarchie  berichtet  wird,  skizziert 
auch  nicht  nur  die  Abhängigkeit  des  Mannes  von  Saint- 
Simon,  Louis  Blanc  und  vor  allem  Fourier;  er  unter¬ 
sucht  vielmehr  Punkt  für  Punkt,  wieweit  sich  Sues 
Darstellungen  mit  der  Wirklichkeit  decken;  d.  h.,  er 
zieht  die  soziologische  und  juristische  Fachliteratur 
jener  Zeit  und  über  jene  Zeit,  auch  die  französische 
Gesetzgebung  und  bisweilen  sehr  eindringlich  die 
Statistik  heran.  Sue  selber  zitiert  in  Anmerkungen  zu 
seinen  Romanen  gelegentlich  Zeitungsartikel  und  Bücher, 
die  die  Richtigkeit  seiner  Schilderungen  erweisen  sollen. 
Diese  Zitate  berücksichtigt  Teege  naturgemäss  durch¬ 
weg.  Das  Ergebnis  ist,  dass  Sue  überall,  ob  er  nun 
vom  Elend  des  städtischen  Proletariats  oder  der  Land¬ 
arbeiter  erzählt,  ob  er  Wohnungselend,  Verbrechertum 
und  Prostitution  schildert,  oder  von  Leihhäusern, 
Spitälern,  Gefängnissen  berichtet,  oder  Missstände  des 
Eherechts  oder  der  Strafgesetzgebung  beleuchtet,  dass 
er  nirgends  irgendwie  übertreibt.  Dabei  ist  Teege  keines¬ 
wegs  parteiisch  für  seinen  Autor  eingenommen,  eher 
skeptisch  gegen  ihn.  So  erklärt  er  etwa,  was  Sue  von 
dem  Schicksal  eines  Dorfschulmeisters  in  Martin  er¬ 
zählt,  für  „tendenziös  gefärbt“.  Die  Darstellung  sei 
„nicht  gerade  falsch,  aber  sie  häuft  auf  einen,  was,  auf 
drei  oder  vier  verteilt,  vielleicht  zu  Recht  besteht  .  .  . 
Der  Lehrer  der  einen  Nachbargemeinde  ist  ein  Schank¬ 
wirt,  der,  wenn  er  nicht  betrunken  ist,  Wucher¬ 
geschäfte  betreibt,  der  andere  ist  ein  entlassener  Zucht¬ 
häusler“.  Und  Claude  Gerard,  der  idealistische  Dorf¬ 
schullehrer  ,  „wird  zu  herabwürdigenden  Diensten 
herangezogen :  er  ist  zugleich  Totengräber  und  Messner, 
muss  die  Sakristei  fegen,  den  Taubenschlag  im  Pfarr- 
hof  reinigen  ebenso  wie  den  Dorfwaschtrog,  und  macht 
den  Gemeindeausrufer“.  Gleich  darauf  aber  zitiert 
Teege  ein  Tableau  de  Vinstruction  primair  e  en  France , 
das  auf  Veranlassung  Guizots  in  den  Jahren  1832 — 1834 
von  P.  Lorain  ausgearbeitet  wurde  und  nun  in 
Rambauds  Histoire  de  la  civilisation  contemporaine 
en  France  mit  eingebaut  ist:  Die  Lehrer  sind  nur 
Aufseher.  Ils  se  bornent  ä  garder  les  enfants.  Le 
metier  d’instituteur  etait  la  ressource  des  in  firmes,  des 
miserables ,  des  inoccupes:  on  en  eite  un  qui  vient  du 
bagne.  Analphabeten  sind  unter  diesen  Lehrern  häufig. 
Ihren  „Unterricht“  erteilen  sie  dans  une  solle  de  danse , 


sous  le  porche  de  Veglise ,  dans  une  cave ,  dans  une 
grange,  surtout  dans  une  ecurie  pour  avoir  plus  chaud. 
Fun  d'eux  tient  son  pourceau  dans  la  classe.  Wo 
bleibt  demgegenüber  Sues  Uebertreibung  und  Häufung? 

Und  das  ist  der  (von  Teege  nicht  beachtete)  Punkt, 
der  dieser  rein  kulturhistorisch  gedachten  Dissertation 
literarhistorische  Bedeutung  verleiht.  Was  heute  über 
Sue  so  geringschätzig  urteilen  lässt,  ist  das  Unwahr¬ 
scheinliche,  das  „Romanhafte“  seiner  Motive.  So  er¬ 
scheint  uns  z.  B.  das  Thema  „Findelkind“  an  sich 
schon  hintertreppenartig.  Wenn  man  nun  aber  aus 
Statistiken  erfährt,  dass  in  den  Jahren  1816 — 1835 
103  185,  also  durchschnittlich  5000  Kinder  im  Jahre  in 
das  Pariser  Hospice  des  enfants  trouves  eingeliefert 
wurden,  wenn  man  weiter  erfährt,  dass  über  das 
Schicksal  dieser  Kinder  und  über  die  finanzielle  Be¬ 
lastung  des  Staates  und  der  Gemeinde  durch  sie  viel¬ 
fältig  in  Zeitschriften  und  Broschüren  debattiert  wurde, 
so  fällt  die  Romanhaftigkeit  des  Themas  fort ,  und  es 
wird  zum  veristischen  Gegenwartsthema.  Oder  wir 
stossen  uns  in  den  Mysteres  de  Paris  an  den  grellen 
Farben,  in  denen  die  Brutalisierung  armer  Patientinnen 
im  öffentlichen  Krankenhaus  geschildert  wird.  Eine 
Angabe  Parent-Duchätelets  aus  dem  Jahre  1837 
ist  in  der  Darstellung  damaliger  Ueblichkeit  reichlich 
ebenso  grell.  Oder  wir  lächeln  im  Juif  errant  über 
die  ehefeindlichen  Deklamationen  der  emanzipations¬ 
sehnsüchtigen  Adrienne;  wie  anders  nehmen  sie  sich 
aus ,  wenn  man  die  Ungleichheit  der  beiden  da¬ 
mals  gültigen  Gesetzbestimmungen  erwägt :  Code  civil , 
art.  229,  art.  230.  Le  mari  pourra  demander  le 
divorce  pour  cause  ä’ adultere  de  sa  femme.  —  La  femme 
pourra  demander  le  divorce  pour  cause  d’adultere  de 
son  mari,  lorsqu'il  aura  tenu  sa  concubine  dans  la 
maison  commune.  —  Statt  die  Beispiele  weiter  zu 
häufen,  stelle  ich  als  das  unausgesprochene  und  doch 
wichtigste  Ergebnis  der  lehrreichen  Dissertation  dies 
fest:  Sue  ist  in  überaus  vielen  Einzelheiten  sehr  viel 
weniger  romanhaft,  als  wir  anzunehmen  geneigt  sind; 
er  ist  ein  echter  Verist  und  ein  stärkerer  Vorläufer 
der  dokumentarischen  Goncourt-Methode  als  die  Sand 
und  Balzac.  (Wie  sehr  er  auf  Gutzkow  und  durch 
ihn  auf  die  Entwicklung  des  deutschen  Romans  ge¬ 
wirkt  hat,  liegt  für  den  Kenner  der  Pitter  vom  Geist 
und  des  Zauberers  von  Pom  deutlich  am  Tage.  „An¬ 
passungen  [des  Sueschen  Musters]  an  deutsche  Ver¬ 
hältnisse“  nennt  sie  Richard  M.  Meyer.) 

Aber  Teeges  Studie  lässt  dies  nicht  nur  unaus¬ 
gesprochen  ;  sie  verschleiert  und  entstellt  es  sogar.  Doch 
ist  das  kein  Vorwurf  gegen  seine  Arbeit ;  denn  sie  besteht 
ganz  aus  jenen  vier  Kapiteln  kulturhistorischer  Unter¬ 
suchung;  die  literarische  Schlussskizze  des  fünften 
Kapitels  stellt  nur  zusammen,  was  er  an  üblichen 
Urteilen  gelesen  hat.  Urteile,  die  mir  um  so  verderb¬ 
licher  scheinen,  als  sie  unbestreitbar  Richtiges  ent¬ 
halten,  ebenso  unbestreitbar  Richtiges  aber  verschweigen. 
Sues  offenbare  grosse  Mängel  sind  diese  drei :  Einmal 
schreibt  er  seine  riesigen  Feuilletonromane  so  rasch 
hin  und  veröffentlicht  sie  so  hastig  und  skrupellos  im 
Werden,  dass  Zusammenhang  und  Konsequenz  not¬ 
wendig  Schaden  leiden.  Sodann  fühlt  er  sich  ver¬ 
pflichtet,  den  Zeitungsleser  von  Sensation  zu  Sensation 
zu  jagen;  da  fehlt  es  denn  freilich  nicht  an  tollen 
Filmkunststücken ;  und  endlich  ist  seine  Psychologie 
die  denkbar  kindlichste ;  der  Held  besitzt  alle  Tugenden 
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lind  edlen  Künste  oder  alle  Laster  und  schwarzen 
Künste,  oder  er  stellt  alle  schwarzen  Künste  in  den 
Dienst  der  Tugend ,  oder  er  ist  in  Laster  versunken 
und  hat  sich  ein  tugendhaftes  Herz  bewahrt.  Sicher¬ 
lich:  diesem  immer  wieder  zitierten  Sündenregister 
gegenüber  gibt  es  keine  „Rettung“.  Aber  nun  löse 
man  einmal  die  Bucheinheiten  Sues  in  ihre  ursprüng¬ 
lichen  Zeitungsteile  auf,  man  lese  einmal  die  „Ge¬ 
heimnisse“  oder  den  „ewigen  Juden“  Szene  um  Szene, 
dann  wird  man  bei  fünfzig  exotischen  oder  .dekla¬ 
matorischen  Stücken  lächeln  oder  gähnen  —  und  von 
hundert  Szenen  aus  dem  Leben  des  Volkes  unmittelbar 
gepackt  sein.  Wenn  nämlich  Teege  erklärt,  die  sozialen 
Bilder  hätten  mit  den  Romanhandlungen  an  sich  nichts 
zu  tun,  so  ist  das  eben  nur  halb  richtig.  Gewiss,  die 
Romane  als  Ganzheiten  existieren  nicht ,  es  sind  nur 
Häufungen  von  Deklamationen,  wilden  Szenen  und 
Leitartikeln.  Aber  gerade  in  den  sozialen  Bildern  liegt 
ihr  eigentliches  Leben,  ich  scheue  das  Wort  nicht: 
ihr  dichterisches  Leben.  Hier  ist  Sue  nicht  Redner, 
sondern  Gestalter,  und  hier,  bei  primitiven  Menschen, 
reicht  auch  seine  primitive  Psychologie  zu.  Man  ver¬ 
gleiche  einmal  die  Szenen  aus  dem  Gefängnis  La  Porce 
oder  aus  dem  Hospital  in  den  Mysthres  etwa  mit  der 
vierzig  Jahre  später  entstandenen  Cavalleria  Rusticona 
Verga’s,  und  man  wird  erstaunt  sein  über  die  Ver¬ 
wandtschaft  dieser  Kunstleistungen.  Nur  dass  eben 
der  Sizilianer  ein  kunstvoller  Novellist  und  sonst  nichts 
ist,  während  der  Franzose  die  künstlerisch  geformte 
novellistische  Szene  in  minderwertige  Romanklitte¬ 
rungen  einfügt.  Dennoch :  die  novellistische  Leistung 
bleibt,  und  da  es  noch  dazu  die  Leistung  eines  Mannes 
ist,  der  als  Vorläufer  einer  ganzen  Schule  betrachtet 
werden  muss,  so  kann  ich  die  Berechtigung  zu  billigen 
Todesurteilen  über  Sue  auf  keine  Weise  einsehen. 
„Eugene  Sue  .  .  .  ein  Mann  von  beinahe  europäischer 
Berühmtheit  (schliesst  Teege  etwas  elegisch),  ist  heute 
vergessen.“  Er  kann  sich  hierfür  gewiss  auf  den 
gegenwärtig  bedeutendsten  Literarhistoriker  Frankreichs 
berufen.  Le-nson  schliesst  Sue  nicht  nur  aus  seiner 
Literaturgeschichte  aus ,  er  stellt  ihn  sogar  mit  einer 
vereinzelten  Namensnennung  an  den  Pranger:  da,  wo 
er  Balzac  deplora  hiement  romanesque  schilt,  sagt  er 
verächtlich:  11  fait  concurrence  ä  Eugene  Sue,  und 
das  ist  Sues  ganze  Unsterblichkeit  bei  diesem  feinsten 
Aesthetiker.  Strowcki  in  seinem  Tableau  de  la 
Lit.  frang.  au  XlXß  Siede  sagt  auf  anderthalb  Seiten 
das  erwähnte  Sündenregister  Sues  her.  Aber  dann 
folgt  die  überraschende  Feststellung:  Mais  cependant , 
alors  qu’on  n’ouvre  plus  les  Oeuvres  de  la  chätelaine 
de  Nohant,  les  ,Mysteres  de  Paris1,  tout  au  moins, 
son  restes  tellement  popuiuires  qu'on  les  lit  encore 
comme  une  oeuvre  actuelle.  C'est  que,  pour  si  peu 
artiste  qu’il  fut,  E.  Sue  avait  ä  un  haut  degre  le  ton 
dramatique;  et  puis  encore ,  il  savait  faire  vivre  les 
surprenants  personnages  qu’il  mettait  en  sehne.  II  leur 
a  donne  un  relief  inoubliable  .  .  .  Pour  si  peu  artiste , 
qu'il  fut  —  das  ist  es.  Unsere  Literaturgeschicht¬ 
schreibung  neigt  allzu  stark  dazu,  die  ecriture  artiste 
als  die  Conditio  sine  qua  non  anzusehen.  Es  gibt 
aber  Schriftsteller ,  die  gar  keine  ecriture  artiste 
haben  und  doch  Dichter  sind.  Sue  ist  es  in  seinen 
sozialen  Szenen.  Hier  hat  er  mit  robusten  Händen 
gestaltet,  und  zwar  als  einer  der  ersten  Wirklichkeit 
des  Alltags  und  des  Proletariats  gestaltet.  Dass 


es  Wirklichkeit  war,  beweist  die  gründliche  Arbeit 
Teeges. 

Es  wäre  schade,  wenn  sie  ganz  ungedruckt  bliebe. 
Der  Verfasser  könnte  das  unnötige  fünfte  Kapitel 
streichen,  er  könnte  manchen  Satz  unterdrücken,  der 
seinem  guten  Herzen  Ehre  macht,  ohne  dabei  kenntnis¬ 
fördernd  zu  wirken;  dann  käme  er  wohl  mit  zwei  Druck¬ 
bogen  im  wesentlichen  aus ,  und  die  sollte  ihm  eine 
Fachzeitschrift  zur  Verfügung  stellen.  Es  lässt  sich, 
glaube  ich ,  unter  der  Masse  der  Dissertationen  eine 
Dreiteilung  vornehmen.  Die  einen  (die  meisten)  be¬ 
weisen  nur,  dass  ihr  Verfasser  arbeiten  gelernt  hat. 
Sie  mögen  ruhig  ungedruckt  bleiben.  Die  anderen  (die 
wenigsten)  bringen  eigene  Gedanken.  Sie  finden  ihren 
Weg  zur  Druckpresse,  entweder  unmittelbar,  oder  er¬ 
weitert  und  vertieft  in  einer  späteren  Arbeit  des  fort¬ 
geschrittenen  Verfassers.  Dazwischen  aber  liegt  eine 
bescheidene  und  doch  wertvolle  Gruppe  solcher  Studien, 
die  keinen  Zuwachs  an  neuen  Gedanken  bringen,  aber 
in  ihrer  sauberen  Stofflichkeit  der  wissenschaftlichen 
Forschung  von  Nutzen  sein  können.  Bleiben  sie  im 
Manuskript  steril,  so  ist  das  ein  Verlust.  Teeges  Arbeit 
ist  ein  ausgezeichnetes  Exemplar  dieser  mittleren  Art. 

Dresden.  V.  Klemperer. 

Nachtrag.  Nachdem  Vorstehendes  geschrieben, 
wurde  mir  (ebenfalls  in  Maschinenschrift)  eine  Mün¬ 
chener  Dissertation  übersandt,  die  von  germa¬ 
nistisch-literarhistorischer  Seite  her  einigermassen  das 
gleiche  Thema  behandelt  und  auf  eine  von  mir  selber 
vor  Jahren  gegebene  Anregung  zurückgeht:  Eugen 
Franz:  „Die  grossen  sozialpolitischen  Ro¬ 
mane  Karl  Gutzkows  in  ihrem  Verhältnis 
zu  dem  sozialen  GreuelromanEugene  Sues“. 
Der  Ausdruck  „Greuelroman“,  der  wahrscheinlich  eine 
schiefe  Verdeutschung  von  „Sensationsroman“  be¬ 
deutet,  ist  höchst  ungerecht.  Ich  brauche  nach  dem 
oben  Gesagten  hierauf  so  wenig  mehr  einzugehen  wie 
auf  das  Fragwürdige  der  auch  von  Franz  kritiklos  über¬ 
nommenen  Sue-Beurteilungen.  Aber  auch  in  dieser 
Dissertation  liesse  sich  das  Falsche  und  Unselbständige 
leicht  beseitigen,  und  auch  hier  bliebe  viel  Förder¬ 
liches  zurück :  mit  grosser  Genauigkeit  hat  Franz  im 
einzelnen  untersucht,  wie  ungemein  stark  Gutzkows 
soziale  und  politische  Romane  in  Handlung,  Ideen, 
Charakteren  und  Technik  von  Sue  beeinflusst  sind.  Er 
hat  die  vorhin  erwähnte  Bemerkung  Richard  M.  Meyers 
Punkt  um  Punkt  bekräftigt.  So  ist  seine  Dissertation 
ein  gediegener  Einzelbeitrag  zu  dem  grossen  Thema 
der  deutsch-französischen  Verflochtenheit  im  Geistigen. 
Von  der  deutschen  Romantik  zur  französischen  hin¬ 
über,  von  ihr  zurück  zum  jungen  Deutschland,  usw.: 
es  ist  ein  ständiges  Geben  und  Nehmen,  ständige  gegen¬ 
seitige  Beeinflussung  und  Bereicherung  —  mag  auch 
politische  Verbitterung  in  Frankreich  den  deutschen 
Geist  und  neuerdings  in  Deutschland  den  französischen 
Geist  schmälern  und  ausschalten  wollen.  V.  Kl. 


Anton  von  Mailly,  Sagen  aus  Friaul  und  den  Julisclien 
Alpen.  Gesammelt  und  herausgegeben  mit  Unterstützung, 
von  Johannes  Bolte.  Leipzig,  Dieterichsche  Verlags¬ 
buchhandlung.  1922.  XII  und  128  S.  8°. 

Vorliegende  Sagensammlung  unterscheidet  sich 
wesentlich  von  anderen  Sagenbüchern  dadurch,  dass 
das  Material  nicht  aus  einem  sprachlich  und  völkisch 
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einheitlichen  Gebiet  geschöpft  ist.  In  der  Venezia 
Giulia,  zu  der  das  ehemalige  österreichische  Küsten¬ 
land  gehört,  wohnen  drei  Volksstämme:  Italiener  (vene¬ 
zianische  Kolonisten),  Furlaner  und  Slawen,  teils  neben-, 
teils  durcheinander.  Vielleicht  liegt  der  Grund,  warum 
wir  auf  ein  das  Gesamtgebiet  umfassendes  Sagenbuch 
so  lange  warten  mussten,  in  dieser  ethnographischen 
Kompliziertheit.  Es  ist  ein  grosses  Verdienst  des  Ver¬ 
fassers,  dass  er  vor  dieser  Schwierigkeit  nicht  zurück¬ 
geschreckt  ist.  Als  geborener  Görzer,  im  Besitze  der 
erforderlichen  Sprachenkenntnisse  und  vertraut  mit 
der  Wesensart  der  drei  Stämme,  war  er  der  rechte 
Mann  für  ein  so  schwieriges  und  eben  deswegen  nicht 
hoch  genug  zu  wertendes  Unternehmen. 

In  einem  gediegenen  Vorwort  unterrichtet  Verf. 
über  seine  Quellen  und  gibt  einen  kurzen  Ueberblick 
über  die  sprachlichen  und  kulturellen  Verhältnisse  der 
Furlaner  und  Slowenen,  wobei  er  die  gegenseitige  Be¬ 
einflussung  der  beiden  Volksstämme  betont,  wie  sie 
sich  besonders  in  der  Sagenwelt  äussert.  Von  den 
Slowenen  wurden  von  Kärnten  her  auch  deutsche 
Sagenelemente  aufgenommen  und  an  die  Furlaner 
weitergegeben.  Bei  diesem  Hin-  und  Herfluten  der 
Sagenstoffe  tat  Verf.  gut  daran,  von  einer  Scheidung 
der  Sagen  nach  ethnographischen  Gesichtspunkten  ab¬ 
zusehen  und  sie  vielmehr  nach  Stoffgebieten  zu  ordnen. 
Zunächst  werden  die  Sagen  behandelt,  in  denen  von 
Gespenstern,  Elben,  Baum-  und  Wassergeistern,  Dä¬ 
monen  und  Hexen,  Kiesen  und  Zwergen  die  Rede  ist. 
Dann  folgen  Schatz-  und  Tiersagen.  Ein  eigenes 
Kapitel  ist  sündhaften  Handlungen  und  ihrer  Be¬ 
strafung  gewidmet.  Daran  schliessen  sich  Kirchen-, 
Kloster-  und  Heiligenlegenden,  und  den  Schluss  bilden 
Burg-  und  Geschichtssagen.  Der  Wert  des  Buches 
wird  noch  erhöht  durch  Anmerkungen  (zum  Teil  aus 
der  Feder  J.  Boltes).  Sie  dienen  der  wissenschaft¬ 
lichen  Orientierung  und  regen  durch  zahlreiche  Parallelen 
zur  vergleichenden  Forschung  an. 

Von  Einzelheiten  sei  als  besonders  interessant 
hervorgehoben  (Nr.  7)  „Der  Tod  in  Barcola“,  wobei 
auf  den  durch  das  grammatische  Geschlecht  (Ja  morte) 
bedingten  Unterschied  in  der  Personifizierung  des  Todes 
aufmerksam  gemacht  sei.  Auffallend  ist  daher  die 
deutsche  Sage  von  der  „Tödin“  (Gräber,  Sagen  aus 
Kärnten,  Nr.  258).  —  Zu  den  nächtlichen  Toten¬ 
prozessionen  (Nr.  11)  findet  sich  ein  Analogon  in  der 
asturischen  güestia  (lat.  höstia).  Vgl.  darüber  A  u  r  e  1  i  o 
de  Llano,  Del  folklore  asturiano,  wo  den  leyendas 
de  la  Guestia  (S.  70  —  78)  ein  eigenes  Kapitel  ge¬ 
widmet  ist.  Auch  der  besondere  Zug,  dass  die  Geister 
statt  brennender  Kerzen  Knochen  in  den  Händen  tragen, 
findet  sich  hier  und  dort.  —  S.  17  behauptet  Verf., 
matrizza  sei  in  Triest  die  volkstümliche  Bezeichnung 
des  Alps.  Dies  scheint  ein  Irrtum,  denn  in  Triest  ist 
der  an  anderer  Stelle  vom  Verf.  besprochene  Alpname 
friaul.  cialciut  üblich1 1 2.  Zu  der  Vorstellung  des  Alps 
als  alten  Weibes  vgl.  die  Bezeichnung  veca  in  oberital. 
Dialekten.  (Rez.  im  Arch.  rom.,.IV,  S.  490  ff.)  —  Kultur¬ 
historisch  von  Interesse  ist  die  Feststellung  (S.  16), 
dass  bei  dem  kroatischen  Landvolk  in  der  Umgebung 
von  Abbazia  noch  im  Jahre  1882  der  Werwolfglaube 
in  voller  Blüte  stand.  (Nägeleintreiben  in  eine  zu 
diesem  Zwecke  ausgegrabene  Leiche.)  —  Zu  dem 

1  Nach  brieflicher  Mitteilung  meines  Freundes  Ugo 
Chiurlo  in  Triest. 


Mythus  von  der  Nachteule  (S.  16),  die  aus  der  Brust 
kleiner  Kinder  Blut  saugt  und  ihnen  aus  den  eigenen 
Brüsten  giftige  Milch  einflösst,  vgl.  die  Namen  schles. 
Kindermelker ,  span,  chucha  (von  suctiare).  Vgl.  Rez. 
in  Wörter  und  Sachen  II,  S.  187  f.  sowie  im  „Tier 
im  Spiegel  der  Sprache“,  S.  116.  —  Zu  den  in  der 
vegliotischen  Sage  vom  Hirten  und  der  Fee  (Nr.  23/11) 
aus  dem  Meere  springenden  Schafen  vgl.  des  Rez. 
Artikel  „Die  Welle  als  Tier“  in  Wörter  und  Sachen, 
III,  S.  186  f.,  wo  die  Bezeichnung  der  Schaumwelle 
als  „Schaf“  in  verschiedenen  Sprachen  nachgewiesen 
wird.  Vgl.  auch  die  Animalisierung  der  Welle  in  der 
Sage  von  den  Merlenheimer  Schafen,  die  den  Menschen 
ins  Wasser  locken.  (H.  Bert  sch,  Weltanschauung, 
Volkssage  und  Volksbrauch,  S.  319).  —  Erwähnung 
verdient  der  Mythus  vom  slowenischen  skrat  (S.  24), 
der  auf  den  deutschen  Schrat  zurückgeht,  ein  offen¬ 
kundiger  Beweis  vom  Eindringen  deutscher  Mythen  in 
slawisches  Gebiet.  —  Wie  tief  die  Vorstellung,  die 
Menschen  würden  in  Bäumen  geboren,  im  friaulischen 
Volke  eingewurzelt  ist,  beweist  das  Kosewort  der 
Mütter  (S.  24):  A,  che  gughute  che  ti  a  fat  nassi! 
(0,  der  schöne  Baumstumpf,  der  dich  hervorgebracht 
hat !)  Die  Vorstellung  von  der  Entstehung  des  Menschen 
aus  Bäumen  ist  in  Deutschland  und  anderswo  weit 
verbreitet,  worüber  man  vgl.  H.  Berts  ch,  a.  a.  0., 
S.  83  ff.  —  Bei  dem  in  Chioggia  üblichen  Kobold¬ 
namen  masariol  (S.  27)  wäre  die  Bedeutung  „Haus¬ 
verwalter“  anzuführen.  Das  Wort,  zu  lat.  massa 
„Landgut“  (REW  Nr.  5396)  gehörig,  ist  ein  Dim. 
von  venez.  masser  =  tosk.  massaro  ( massaio ) 1.  — 
Originell  sind  die  friaulischen  Hexennamen  giambe  di 
gial  „Hahnenfüsse“  und  giambe  cli  leon  „Löwenfüsse“ 
(S.  36).  Die  Hexen  suchen  ihre  missgestalteten  Beine 
unter  langen  Röcken  zu  verbergen  ähnlich  wie  die 
Zwerge  und  weissen  Frauen  der  deutschen  Sage  ihre 
Hühner-,  Enten-  oder  Geissfüsse.  (Vgl.  0.  To  bl  er, 
Die  Epiphanie  der  Seele  in  deutscher  Volkssage,  Diss. 
Kiel  1911,  S.  59  ff.)  —  Bei  friaul.  mardngule  (S.  36), 
womit  eine  als  Kinderschreck  fungierende  runzelige 
Alte  bezeichnet  wird,  vermisse  ich  die  venez.  Ent¬ 
sprechung  maräntega,  die  man  auch  in  Triest  und 
Pola  kennt.  (Vgl.  hierüber  Rez.  im  Arch.  rom.  IV, 
S.  490  ff.).  —  Interessant  ist  die  Sage  vom  Köhler  (Nr.  54), 
worin  sich  zwei  Sagenmotive  vermischt  haben  („Mönch 
von  Heisterbach“  und  „Schlaraffenland“).  —  Zur  slo¬ 
wenischen  Sage  vom  Zlatorog  (d.  h.  Goldhorn ,  eine 
weisse  Gemse  mit  goldenem  Geweih)  vgl.  man  die 
Schleswig.  Sage  vom  weissen  Hirsch  mit  goldenem 
Geweih,  die  sich  ähnlich  auch  in  anderen  deutschen 
Gegenden  findet.  (Vgl.  Bertsch  a.  a.  0.,  S.  368, 
371.)  —  11  vainä  (S.  56),  eine  Spukerscheinung  in 
Hasengestalt,  die  wie  ein  Kind  wimmert,  ist  ein  inter¬ 
essantes  Beispiel  der  Mythisierung  tierischer  Laute. 
(Vgl.  über  tirol.  Fuchsfoche  und  Klag ’  Rez.  im  Arch. 
rom.  VI,  S.  170,  Anm.  1.)  Die  Uebersetzung  („Das 
Weinen“)  legt  die  Vermutung  nahe,  Verf.  leite  das 
Wort  vom  deutschen  Zw.  weinen  ab.  Es  gehört  jedoch 
zu  friaul.  vayi 2  (lat.  vagtre  „quäken“  REW  Nr.  9124). 
Uebrigens  wurde  vagire  nicht  bloss  von  Kindern, 
sondern,  was  genau  zu  unserem  Falle  passt,  auch  von 
Hasen  gebraucht.  Wie  die  Klag’  und  Fuchsfoche  der 
Alpenländer  bedeutet  auch  das  vainä  Unheil  und 

1  Vgl.  auch  bergeil.  masairöla  „Wiesel“. 

2  Briefliche  Mitteilung  von  Ugo  Chiurlo. 
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Tod l.  —  Zu  dem  bei  den  Slawen  des  Karsts  ver¬ 
breiteten  Glauben  (S.  57),  der  Siebenschläfer  (Bilch) 
sei  ein  Teufelstier  und  werde  vom  Teufel  geweidet, 
vgl.  man  die  Bezeichnung  des  Teufels  als  Dilichniandels 
in  Gottschee.  (Vgl.  Satter,  Volkstüml.  Tiernamen 
aus  Gottschee,  S.  15.)  —  Die  Sage  vom  Ungehorsam 
des  Grünspechts  und  seiner  Bestrafung  (S.  58)  ist 
auch  in  verschiedenen  Gegenden  Frankreichs  verbreitet. 
(Vgl.  0.  Dähnhardt,  Natursagen  III/ 1,  S.  322  f.)  — 
Auf  die  Sage  von  der  misslungenen  Erlösung  eines 
Verzauberten  (Nr.  80)  sei  besonders  hingewiesen  wegen 
der  Funktion,  die  in  diesem  Mythus  die  Schlange  als 
Seelentier  ausübt.  (Vgl.  hierzu  0.  To  bl  er,  a.  a.  0., 
S.  20,  §  5,  und  0.  Was  er  im  Archiv  f.  Religw.  XVI, 
S.  354  f.)  —  Die  Sage  von  der  zerstörten  Kapelle 
(S.  85)  ist  merkwürdig  wegen  des  Hereinragens  des 
Weltkrieges  in  den  Mythus.  —  In  der  Sage  vom 
„Fluch  der  Witwe“  (Nr.  90)  macht  sich  eine  jesuiten¬ 
feindliche  Tendenz  bemerkbar,  wodurch  dieser  Mythus 
in  merkwürdigem  Gegensatz  steht  zu  den  klerusfreund¬ 
lichen  Kirchen-  und  Klostersagen  (S.  69 — 76).  — 
„Maria  von  Barbana“  (Nr.  95)  ist  ein  interessantes 
Beispiel  einer  modernen  Opferentrückungssage.  (Vgl. 
Iphigenie  auf  Aulis.)  Zu  dem  (Nr.  107)  angeführten 
Bettelliede,  das  die  Kinder  in  Istrien  am  Nikolotage 
singen,  ist  mir  eine  negative  Variante  bekannt,  die  ich 
in  Pola  oft  gehört  habe:  San  Nicola  de  Bari,  la 
festa  de’scolari,  scolari  no  vol  far  festa,  S.  Nicola 
ghe  taja  la  testa.  Der  heilige  Nikolaus  scheint  hier 
die  Funktion  des  deutschen  Bartels  (Knecht  Ruprecht) 
übernommen  zu  haben. 

Klagenfurt.  RichardRiegler. 


W.  Wurzbacli,  Ausgewählte  Komödien  von  Lope 
de  Yega.  Zum  erstenmal  aus  dem  Original  ins  Deutsche 
übersetzt.  Band  3:  Die  Jüdin  von  Toledo  (Las  Paces 
de  los  Reyes  y  Judia  de  Toledo).  Strassburg.  J.  H.  Ed. 
Heitz.  175  S.  8°. 

Ueber  die  ersten  beiden  Bände  dieser  grosszügigen 
Lope- Verdeutschung ,  deren  einer  das  Romeo-  und 
Julia-Drama ,  deren  anderer  den  Alcalde  von  Zalamea 
enthält,  ist  bereits  im  Jahrgang  1920  dieser  Zeitschrift 
(Sp.  47 — 54)  berichtet  worden.  Was  ich  dort  als  be¬ 
sondere  Vorzüge  des  schwierigen  Unternehmens  rühmen 
konnte,  gilt  auch  von  diesem  dritten  Bande. 

Eine  gründliche  Einleitung  informiert  über  alles, 
was  literarhistorisch  an  dem  Drama  wissenswert  ist, 
und  dass  davon  gerade  bei  der  Jüdin  von  Toledo  viel 
zu  sagen  war,  das  legt  schon  der  Name  des  Lope-Ver- 
götterers  und  Lope-Nachahmers  Grillparzer  nahe,  der, 
wie  Wurzbach  treffend  resümiert,  seinem  Vorbilde  nicht 
mehr  als  die  Grundlinien  seines  Rahel-Dramas  ent¬ 
nommen  hat,  es  aber  ohne  die  Kenntnis  des  Lopeschen 
Stückes  gewiss  nie  geschrieben  hätte.  Von  den  wenigen 
französischen  Bearbeitungen  des  Stoffes  hat  Wurzbach 
wohl  mit  Absicht  nur  die  farbenreiche  Rahel-No veile 
des  Jacques  Cazotte  erwähnt,  da  in  der  Tat  Versuche 
wie  des  Hippolyte  Lucas  dreiaktige  Rachel  ou  la  helle 
juive  (1849)  des  Erwähnens  kaum  wert  gewesen  wären. 
Aufgefallen  ist  mir,  dass  Farinellis  treffliche  Lope- 
Grillparzer-Studie  (Berlin  1894)  gänzlich  mit  Still¬ 
schweigen  übergangen  wird. 


1  Ein  ganz  ähnlicher  Mythus  findet  sich  im  Trentino. 
Savi-Lopez,  Alpensagen,  3.  128.) 


Im  Vers  ist  der  moderne  Uebersetzer  dem  einmal 
gewählten  und  (I,  6,  Vorwort)  eingehend  gerecht¬ 
fertigten  Grundsatz  treu  geblieben  und  hat  Lopes  Re- 
dondilien-  und  Romanzen-Strophen  ein  für  allemal  in 
den  schlichten  und  doch  sonoren,  infolge  seiner  Silben¬ 
zahl  ungemein  tragfähigen  fünffüssigen  Jambus  ohne 
Reim  umgegossen.  Ein  anderer  Lope-Uebersetzer 1 
glaubt  zwar  gerade  hierin  einen  besonderen  Mangel  der 
Wurzbachschen  Arbeit  sehen  zu  müssen,  hat  uns  aber 
auch  durch  seine  eigenen  Proben  nicht  davon  zu  über¬ 
zeugen  vermocht ,  dass  sich  die  von  ihm  bevorzugte 
Redondilien- Strophe  besser  dazu  eignet.  Es  besteht 
zwar  gar  kein  Zweifel,  dass  seine  Verdeutschung 
Lopescher  Verse  sich  ungemein  flüssig  liest,  aber 
ebenso  gewiss  ist,  dass  sie  (durch  das  gewählte  Metrum 
dazu  gezwungen)  äusserst  frei  mit  dem  Original  um¬ 
geht.  Sie  ist  eine  gute  Nachdichtung,  aber  eine  schlechte 
Uebersetzung.  Im  übrigen  ist  mit  ein  paar  Proben 
nicht  viel  gedient,  und  die  Gegner  des  Wurzbachschen 
Blankverses  müssten  erst  einmal  die  Tauglichkeit 
anderer  Metren  an  einer  vollständigen  Dramenüber¬ 
setzung  zu  erweisen  versuchen.  Malsen  würde  dann 
mit  dem  scheppernden  Fiasko  seiner  IÄebesirrung 2 
wahrscheinlich  nicht  mehr  allein  stehen.  Sehr  glücklich 
ist  bei  Wurzbach  der  kurze  Uebergang  zu  den  reim¬ 
losen  vierfüssigen  Trochäen  in  der  prachtvoll  gelungenen 
Wiedergabe  des  treuherzig-feurigen  Gebetes,  das  der 
Knabe  Alfonso  vor  dem  Santiago -Bilde  verrichtet: 

Heiliger  Apostel  Jakob, 

Vetter  Christi ,  Himmelsreiter, 

Der  du  oft  mit  deinem  Scluverte 
Dem  so  tief  gebeugten  Spanien 
Sieg  verliehen  hast,  ich  flehe, 

Nimm  dies  junge  Menschenleben 
ln  die  Obhut  deiner  Gnade . 

Der  Versuch  beweist  für  mich  zweierlei.  Erstens, 
dass  Wurzbach  den  Blankvers  nicht  aus  Bequemlich¬ 
keit  gewählt  hat,  denn  er  kann  es,  wie  man  sieht,  auch 
„anders  herum“.  Zweitens,  dass  der  vierfüssige 
Trochäus  (mit  oder  ohne  Reim),  so  gut  er  sich  für 
bestimmte,  pathetische  Stellen  eignet,  für  ein  ganzes 
Drama  viel  zu  eintönig  wäre. 

Textlich  ist  die  Uebersetzung  so  wortgetreu, 
als  es  Klang  und  Sinn  nur  immer  zulassen.  Ich  habe 
gut  zwei  Drittel  der  Verdeutschung  Zeile  für  Zeile  mit 
dem  Original  verglichen  und  muss  gestehen,  dass  mir 
dabei  erst  so  recht  die  gewaltige  Arbeitsleistung,  die 
ihr  zugrunde  liegt,  zum  Verständnis  gekommen  ist. 
Man  stockt  bei  diesem  und  jenem  Vers,  glaubt  ihn 
vielleicht  bessern  zu  können,  dreht  ihn  her  und  hin 
und  merkt  daran  erst  eigentlich ,  wie  wohldurchdacht 
und  überlegt  und  ausgeprobt  ein  jedes  Wort  an  seinem 
Platze  steht.  Ich  kann  mich  daher  zu  meiner  Genug¬ 
tuung  auf  die  folgenden  paar  Anregungen  zu  kleinen 
Aenderungen  (dass  es  auch  Besserungen  sind,  soll 
damit  nicht  gesagt  sein)  beschränken. 

S.  73,  Vers  5  von  unten,  statt  wo  ich  nun  hause, 
würde  es  besser  mit  neuem  Satzbeginn  heissen :  Hier 
hin  ich  nun.  Im  Original  steht  deutlich:  Aqui  estoy. 

S.  75,  Vers  3/4  von  unten:  jedoch  bevor  Ihr  es 
nicht  habt,  kann  ich  es  Euch  nicht  gehen.  Richtiger: 
bevor  ihr  es  nicht  nehmt  {no  le  tomeis). 

1  A.  Altschul  in  Spanien,  Zeitschrift  für  Auslandskunde, 
III  (1921),  S.  59-60. 

2  Jahrgang  8,  Heft  2  der  Monatsschrift  Ueber  den 
Wassern  (1915). 
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S.  123,  Vers  2:  Sät  statt  säet. 

S.  146,  Vers  4/5  lauten  bei  Wurzbach: 

Denn  ivas  vermöchte  eine  feuchte  Stimme, 

Die  sich  am  Felsen  tauber  Ohren  bricht? 

Im  Original  steht: 

Mas  que  podrdn  voces  de  aqua 
En  penas  de  orejas  sordes? 

Ich  schlage  vor: 

An  seinem  tauben  Ohr  brach  sich  mein  Jammer 
Wie  sich  die  Welle  bricht  am  Felsgestade. 

Damit  ist  das  ursprüngliche  Bild  gewahrt  und 
doch  seine  gongoristische  Grellheit  etwas  abgetönt. 

Als  weitere  Bände  dieses  deutschen  Lope-Werkes 
sind  vom  Verlage  angekündigt  und  inzwischen  auch 
schon  erschienen :  Bd.  4,  Der  Herzog  von  Viseo 
(El  Dnque  de  Viseo),  und  Bd.  5,  König  Ottokar  (La 
Imperial  de  Oton).  Wurzbach  leistet  da  für  Lope 
de  Vega  eine  Arbeit,  die  für  Shakespeare  schon  längst 
geschehen  ist,  die  aber  der  geniale  Spanier  nicht  minder 
verdient  als  sein  britischer  Zeitgenosse.  Die  Kraft  und 
Schaffensfreude  des  Uebersetzers  hat  sich  bis  jetzt  am 
eigenen  Werke  sichtlich  gestählt.  Möge  auch  der 
äussere  Erfolg  dem  inneren  nicht  nachstehen. 

München.  Ludwig  Pfandl. 


T.  NavarroTomäs,  Handbuch  der  spanischen  Aussprache. 

Einzig  autorisierte  deutsche  Uebersetzung  und  Bearbeitung 
von  F.  Krüger.  Leipzig-Berlin  1923,  Teubners  Verlag. 
(Teubners  Spanische  und  Hispanoamerikanische  Studien¬ 
bücherei.)  VI,  152  S. 

Ueber  die  Vortrefflichkeit  des  Manual  de  pronunciaciön 
espanola  von  T.  Navarro  Tomäs,  das  1918  in  erster,  1921 
in  zweiter  und  verbesserter  Auflage  erschien,  ist  weiter 
kein  Wort  mehr  zu  verlieren.  Es  hat  selbst  in  Fachkreisen 
mit  mancher  Unklarheit  gründlich  aufgeräumt,  manche 
Zweifel  gelöst  und  vor  allem  durch  seine  Darbietung 
streng  wissenschaftlich  behandelter  phonetischer  Texte 
auch  dem  Kenner  der  Sprache  ein  bequemes  Selbstprüfungs¬ 
material  an  die  Hand  gegeben.  Für  deutsche  Verhältnisse 
vollends  war  ihm  neben  allem  anderen,  das  wir  ihm  ver¬ 
danken,  eine  Mission  im  wahren  Sinn  des  Wortes  Vor¬ 
behalten  :  es  hat  die  klipp  und  klare  Feststellung  ermöglicht, 
dass  unsere  bisherigen  Lehrbücher  der  spanischen  Sprache 
in  ihren  auf  die  Aussprache  bezüglichen  Teilen  alle  mit¬ 
einander  keinen  Schuss  Pulver  wert  sind.  Es  hat  aber 
auch  dem  gewissenhaften  und  erfahrenen  Lehrer  eine  hand¬ 
feste  Waffe  gegen  Dilettantismus  und  Schlendrian  in  die 
Faust  gedrückt.  Endlich  konnte  er  denen,  die  es  nicht 
glauben  wollten  oder  es  besser  zu  wissen  schienen  oder  es 
wirklich  nicht  wussten,  dass  das  Spanische  deutlich  ein 
geschlossenes  von  einem  offenen  o  unterscheidet,  oder  dass 
das  End-e  in  jueves  ein  sogenanntes  dumpfes  e  (wenn  auch 
nicht  im  Sinne  des  französ.  e  sourd)  ist,  oder  dass  es  im 
heutigen  Spanisch  auch  ein  stimmhaftes  s  gibt  wie  in 
mismo,  endlich  sage  ich,  konnte  man  solchen  Zweiflern 
die  auf  wissenschaftlicher  und  auf  nationaler  Grundlage 
fussende  Autorität  dieses  Buches  entgegenhalten. 

Es  war  eine  glückliche  Idee  von  Verlag  und  Ueber- 
setzer,  für  die  soeben  beginnende  „Spanische  und  Hispano¬ 
amerikanische  Studienbücherei“  das  Manual  de  pro- 
nuneiacion  espanola  zu  übernehmen,  und  zwar  in  einer 
entsprechenden  deutschen  Uebersetzung  zu  übernehmen; 
denn  auf  diese  Weise  wird  unseren  Lehrern  und  Studenten, 


soweit  sie  mit  Spanisch  zu  tun  haben,  nicht  nur  das  (im 
Original  für  einen  deutschen  Durchschnittsgeldbeutel  längst 
nicht  mehr  lupfbare)  wichtige  Werk  überhaupt  erst  zu¬ 
gänglich,  sondern  auch,  eben  infolge  der  Uebertragung, 
viel  leichter  verständlich  und  dadurch  um  so  besser  nutz¬ 
bar.  Die  Verdeutschung  durch  F.  Krüger  (Hamburg)  ist 
sprachlich  ungemein  sorgfältig,  gediegen,  von  nüchterner 
Einfachheit  und  Sachlichkeit,  ganz  wie  es  sich  eben  für 
einen  Lehrgegenstand  dieser  Art  gehört.  Krüger  hat  sich 
aber  in  dankenswerter  Weise  nicht  darauf  beschränkt,  das 
Original  von  Anfang  bis  Ende  zu  übersetzen,  er  hat  viel¬ 
mehr  auch  da  und  dort  leicht  gebessert,  eine  kleine  er¬ 
gänzende  oder  explizierende  Bemerkung  eingeschaltet,  den 
deutschen  Benützer  auf  die  Wichtigkeit  der  und  jener 
phonetischen  Erscheinung  besonders  hingewiesen,  wesent¬ 
liche  Fachausdrücke  (z.  B.  Gaumensegel,  Reibelaut,  stimm¬ 
los,  Normaltonfall)  der  deutschen  Form  in  Klammern  auf 
Spanisch  beigesetzt,  ab  und  zu  eine  aus  seiner  eigenen 
Forschung  erwachsene  dialektgeschichtliche  Bemerkung 
dazugegeben  und  nicht  zuletzt  auch  die  für  deutsche 
Leser  zunächst  in  Betracht  zu  ziehende  phonetische  Er¬ 
gänzungsliteratur  vervollständigt.  Die  Transkription,  die 
ganz  folgerichtig  für  unsere  an  Sweet,  Vietor,  Passy  und 
ähnliche  Systeme  gewöhnte  Lautschulung  etwas  fremd¬ 
artig  ist,  muss  natürlich  von  dem,  der  das  Buch  mit  Er¬ 
folg  benützen  will,  vorher  gründlich  eingeübt  und  zu 
sicherem,  ich  möchte  sagen  mechanischem  Besitz  gemacht 
werden.  Dies  vorausgesetzt,  wird  das  neue  und  für  unsere 
spanischen  Lern-  und  Unterrichtsverhältnisse  gewiss  auch 
neuartige  Buch  ohne  Zweifel  ausgezeichnete  Dienste  leisten. 

München.  Ludwig  Pfandl. 


Dacoromania,  Buletinul  „Muzeului  limbei  romäne“.  Condus 
de  Sextil  Puscariu,  Profesor  la  Universitatea  din  Cluj, 
Membru  al  Academiei  Romane.  Anul  II  1921  —  1922.  Cluj, 
1922.  Institutul  de  arte  grafice  „Ardealul“.  (Universitatea 
din  Cluj.)  VIII.  940  S.  8°.  Pretul  Lei  200. 

Seit  der  Rumänisierung  der  Universität  Klausenburg 
wird  deren  rumänischer  Charakter  scharf  betont.  Außer 
Lehrkanzel  und  Seminar  für  rumänische  Philologie  besteht 
dort  auch  ein  „Museum  für  rumänische  Sprache“.  Dieses 
setzt  sich  vor  allem  die  Sammlung  und  Durcharbeitung 
des  Wortschatzes  der  rumänischen  Sprache  zu  allen  Zeiten 
und  an  allen  von  Rumänen  bewohnten  Orten  zum  Ziel. 
Es  sucht  diese  Aufgabe  durch  möglichst  umfassende  Heran¬ 
ziehungaller  rumänisch  Redenden  und  durch  weitumfassende 
popularisierende  Tätigkeit  zu  erreichen.  Hierzu  dient  die 
Herausgabe  einer  „Biblioteca  Muzeuluiu,  in  der  zwei  treff¬ 
liche  Literaturgeschichten  schon  erschienen  sind,  die  Ver¬ 
öffentlichung  von  Zeitungsartikeln  sprachlichen  Inhalts, 
die  sich  an  ein  größeres  Publikum  wenden,  und  —  als  eigent¬ 
lich  wissenschaftliche  Hauptleistung  — •  die  Herausgabe 
eines  Jahrbuchs,  das  den  Titel  Dacoromania  führt  und 
von  dem  nun  der  zweite  Band  vorliegt.  Mit  der  Leitung 
des  Museums  wurde  Sextil  Puscariu  betraut  und  man  hätte 
in  der  Tat  keinen  glücklicheren  Griff  tun  können;  denn 
dieser  Gelehrte  war  —  abgesehen  von  seinen  sonstigen 
Arbeiten,  die  ihn  in  die  erste  Reihe  der  rumänischen 
Sprachforscher  stellen  — -  schon  als  Bearbeiter  des  Wörter¬ 
buchs  der  Akademie  zur  Erfüllung  der  oben  angedeuteten 
Aufgaben  besonders  berufen;  es  ist  denn  auch  der  Zettel¬ 
kasten  des  Wörterbuchs  mit  Einwilligung  der  Akademie 
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den  Besuchern  des  Museums  in  dessen  Räumen  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  worden. 

Die  beiden  bisher  erschienenen  Jahrgänge  der  „Daco- 
romania“  erweisen  Puscariu  auch  als  tatkräftigen  und  ge¬ 
schickten  Organisator,  der  es  verstanden  hat,  eine  Anzahl 
tüchtiger  Mitarbeiter  um  sich  zu  scharen.  Schon  der  erste 
Jahrgang  (1920 — 1921)  erschien  als  stattlicher  Band  von 
über  600  Seiten,  von  denen  allerdings  ein  grosser  Teil  auf 
Register  und  ähnliche  Zutaten  und  leider  auch  auf  —  Druck¬ 
fehlerberichtigungen  entfiel.  Der  zweite  Jahrgang  über¬ 
trifft  ihn  noch  an  Umfang  und  an  Reichhaltigkeit.  Aus 
diesem  Grunde  muss  ich  mich  in  der  folgenden  Besprechung 
auf  die  Charakterisierung  der  umfangreicheren  und  wich¬ 
tigeren  Beiträge  beschränken,  die  ich  nach  ihrem  Inhalt 
ordne. 

Allgemeine  Sprachwissenschaft.  Ein  Aufsatz 
von  S.  Puscariu  über  die  Lautgesetze  (S.  19 ff.)  spricht 
klar  und  klug  über  diese  Frage,  die  ewig  nicht  zur  Ruhe 
kommen  will.  Er  unterscheidet  zunächst  Aussprache¬ 
änderungen  ( schimbari  de  rostire)  im  allgemeinen,  gleich¬ 
gültig,  ob  sie  bei  einem  oder  mehreren  Individuen,  ob  sie 
einmal  oder  wiederholt  Vorkommen  (also  auch  die  sog. 
„Sprachfehler“);  mit  legi  fonologice  dagegen  bezeichnet  er 
„diejenigen  Ausspracheänderungen,  die  nicht  mehr  ge¬ 
legentlich,  sondern  gewöhnlich  Vorkommen,  sich  regelmässig 
und  beständig  wiederholen  und  das  ganze  Sprachmaterial, 
d.  h.  alle  gleichgebauten  Fälle,  erfassen“,  mit  dem  wich¬ 
tigen  Zusatz,  daß  sie  sich  auch  beim  einzelnen  finden 
können.  Puscariu  will  dann  weiter  scheiden  zwischen 
legi  fonetice,  die  in  das  Gebiet  der  Phonetik  (Laut¬ 
physiologie)  fallen  und  im  Wirken  unserer  Sprechwerk¬ 
zeuge  begründet  sind,  und  in  legi  fonologice,  die  die  Ent¬ 
wicklung  eines  Lautes  in  bestimmter  Umgebung,  in  be¬ 
stimmter  Zeit,  an  einem  bestimmten  Orte  und  gewöhnlich 
in  einer  bestimmten  Sprache  feststellen.  Diese  Scheidung 
mag  theoretisch  begründet  sein;  praktisch  ist  sie,  wie  mir 
scheint,  ohne  Wichtigkeit,  da  wir  über  die  „phonetischen“ 
Gesetze  vorläufig  überhaupt  nichts  wissen.  Es  kommen 
also  nur  die  legi  fonologice  in  Betracht,  ein  Ausdruck,  der 
ja  nach  dem  Gesagten  dem  deutschen  „Lautgesetz“  ent¬ 
spricht.  In  den  romanischen  Sprachen  ist  es  allerdings 
gut,  die  Terminologie  festzulegen,  weil  dort  im  Gebrauch 
der  beiden  Bezeichnungen  fonetic  und  fonologic  eine  ge¬ 
wisse  Verworrenheit  herrscht.  Als  Ursache  der  Laut¬ 
gesetze  erkennt  P.  im  letzten  Grunde  das  Bedürfnis  nach 
Kategorienbildung,  das  in  der  Verwendung  des  Sprach- 
materials  vorherrscht,  nicht  bloss  in  der  Formenlehre, 
sondern  auch  bei  der  Lautbildung.  Diese  Kategorien¬ 
bildung  erfolgt  unbewusst;  die  Lautgesetze  aber  beruhen 
auf  bewusster  Auswahl  der  möglichen  Kategorien  und  auf 
dem  Bedürfnis  des  Sprechenden,  „gut,  richtig“  zu  sprechen. 
Das  Bemühen  und  die  Fähigkeit,  deu  passenden  Ausdruck, 
die  passende  Lautung  zu  finden,  sind  aber  individuell  ver¬ 
schieden:  es  gibt  Individuen,  die  in  dieser  Beziehung 
schöpferisch  tätig  sind,  andere,  die  mehr  als  Hörer,  als 
Nachahmer  in  Betracht  kommen.  Es  entstehen  täglich 
Millionen  Abweichungen  und  Neuerungen;  viele  davon 
gehen  wieder  unter;  andere  werden  aufgenommen  und 
bleiben;  wie  die  Auswahl  getroffen  wird,  können  wir  oft 
nicht  sagen.  Die  Sprachentwicklung  ist  ein  beständiger 
Kampf  zwischen  individuellen  Neigungen  und  Wider¬ 
ständen  der  Gesamtheit  dagegen.  Als  massgebend  er¬ 
scheinen  z.  B.  die  Eltern,  Vorgesetzte,  hervorragende  Per¬ 


sönlichkeiten.  Merkwürdig  ist  nicht,  dass  sich  die  Sprache 
ändert,  sondern,  dass  sie  sich  so  wenig  ändert.  Als  Haupt¬ 
ursache  der  Entstehung  der  romanischen  Sprachen  kommt 
nicht  die  Völkermischung  in  Betracht, '  sondern  der  Unter¬ 
gang  der  alten  Kultur;  dadurch  gelangten  minder  gebildete 
Leute  empor,  die  die  Sprache  weniger  pflegen  und  Neue¬ 
rungen  weniger  Widerstand  entgegensetzen.  Der  Aufsatz 
schliesst  mit  einem  Bekenntnis  zum  Glauben  an  die  Laut¬ 
gesetze,  die  keine  Abstraktionen,  keine  Erfindungen  der 
Grammatiker  seien,  sondern  sprachliche  Realitäten.  Man 
möchte  wünschen,  dass  diese  massvollen  und  gescheiten 
Darlegungen  in  eine  leichter  zugängliche  Sprache  über¬ 
tragen  würden. 

Rumänische  Lautlehre.  Im  Gegensatz  zu  diesem 
Artikel  Puscarius  mit  seinem  festen  Glauben  an  die  Ge¬ 
setzmässigkeit  des  Lautwandels  macht  der  Beitrag  von 
A.  Procopovici,  ,, Probleme  vechi  qi  noua  ‘  (S.  17 4ff.) 
den  Eindruck  des  Verworrenen  und  Konstruktiven.  Kon¬ 
struktiv  nenne  ich  es,  wenn  Procopovici  aus  dem  rum. 
Wandel  des  druckschwachen  a  >  ä,  des  druckschwachen 
o  >  u  schliesst,  auch  druckschwaches  e  sei  einst  zu  i  ver¬ 
engt  worden,  „geradeso  wie  in  der  Tat  im  Italienischen“;  • 
das  sei  ein  einheitlicher  Vorgang,  das  Ergebnis  derselben 
Tendenz.  Gewiss  wäre  ein  solcher  Parallelismus  sehr  ver¬ 
lockend,  aber  es  ist  bekannt,  dass  derartige  Konstruktionen 
niemals  Weit  gehen.  Im  Französischen  z.  B.  verläuft  die 
Entwicklung  der  o-Reihe  schön  parallel:  o  >  ou  >  eu 
und  g  >  uo  >  ue;  bei  der  e-Reihe  aber  geht  dieser 
Parallelismus  nur  bis  zur  ersten  Stufe :  e  >  ei,  g>  ie ; 
dann  trennen  sich  die  Wege:  der  Stufe  oi  entspricht  kein 
*io,  wie  man  wohl  „berechtigt  wäre  zu  erwarten“.  Im 
Portugiesischen,  im  Katalanischen,  wird  druckschwaches  o 
zu  u,  ohne  dass  deshalb  druckschwaches  e  zu  i  würde. 
Procopovici  hat  auch  übersehen,  daß  auch  der  von  ihm 
angezogene  Parallelismus  im  Italienischen  nicht  stimmt; 
denn  im  Ital.  (richtiger:  Toskanischen,  was  er  auch  nicht 
hervorhebt)  wird  druckschwaches  e  (richtiger  druck¬ 
schwaches  e  vor  der  Hauptdrucksilbe)  zu  i,  aber  der  Wandel 
von  o  zu  u  findet  sich  dort  (abgesehen  von  besonderen 
Fällen)  nicht.  (Nur  etwa  im  Sizilianischen  finden  sich 
die  Verhältnisse,  die  Pr.  fordert.)  Der  angenommene 
Parallelismus  besteht  also  gar  nicht.  Allzuweit  geht  der 
Verf.,  wenn  er  selbst  für  das  Französische  annimmt,  dass 
dort  einst  vortoniges  e  zu  i  geworden  sei;  buvons  und 
furnier,  die  er  als  Beweis  dafür  anführt,  lassen  sich  ja  auch 
anders  erklären.  Wir  haben  durchaus  gar  keine  Ver¬ 
anlassung,  schon  für  das  Vorromanische,  wie  Pr.  es  tut 
(S.  190),  einen  Wandel  von  tonl.  e  zu  i  anzunehmen.  Kon¬ 
struktiv  ist  es  auch,  Lautentwicklungen,  die  für  druck¬ 
schwache  Vokale  nachgewiesen  werden,  auf  Starkdruck¬ 
vokale  zu  übertragen,  also  rum.  foame  usw.  aus  fame 
durch  Einfluss  der  Kons,  auf  den  Vokal  zu  erklären.  — - 
Pr.  nimmt  an,  im  Urrum.  sei  druckschwaches  e,  besonders 
nach  der  Hauptdrucksilbe,  zu  i  geworden  (dem  er  aller¬ 
dings  eine  Lautung  gegen  e  hin  zugesteht).  Für  ihn  ergeben 
also  montem  und  montes  in  gleicher  Weise  munte  und 
munti  „resp.“  munti.  (Dieses  „resp.“,  d.  h.  die  Annahme, 
jener  Mittellaut  habe  auf  den  Dental  denselben  Einfluss 
gehabt  wie  ursprüngliches  langes  i,  bleibt  unbewiesen). 
Analogie  und  das  Bestreben,  ein  Zusammenfallen  gewisser 
Formen  zu  vermeiden,  habe  dann  dazu  geführt,  dass  einmal 
-e,  einmal  -i  durchgedrungen  sei.  Ähnlich  erklärt  er  das 
Durchgreifen  des  -i  in  der  2.  Person  der  Verba  (credis 
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und  credet  hätten  nach  ihm  beide  sowohl  crede  als  credi, 
crezi  ergeben),  muss  aber  dann  wieder  das  Walten  der 
Analogie  zu  Hilfe  nehmen.  Statt  zu  einer  so  künstlichen 
Erklärung  Zuflucht  zu  nehmen,  ziehe  ich  es  vor,  das  -i 
des  Plur.  und  der  2.  Person  der  Analogie  zuzuschreiben.  - — - 
Am  Schluss  wird  das  altrum.  mente  gegenüber  dem  heutigen 
minie  gleichfalls  analogisch  erklärt.  Wie  jetzt  noch  vin 
neben  veni  besteht,  so  habe  man  ursprünglich  min[u,  aber 
ment%  gehabt.  Durch  Ausgleich  nach  beiden  Richtungen 
sei  einerseits  mentu,  anderseits  minfi  gebildet  worden,  und 
dieses  Nebeneinander  habe  dann  dazu  geführt,  dass  neben 
minie  auch  mente  entstanden  sei.  Pr.  scheint  nicht  be¬ 
merkt  zu  haben,  dass  die  Annahme  dieser  Entwicklung 
eigentlich  seiner  ersten  Hypothese  widerspricht,  derzufolge 
ja  druckschwaches  e  zu  i  werden  soll,  so  dass  nicht  nur 
mintu,  sondern  auch  min{i  zu  erwarten  wäre.  Die  ganze 
Erklärung  steht  auf  schwachen  Füssen. 

W.  Meyer-Lübke  sucht  (S.  lff.)  auf  Grund  eines 
von  V.  G.  Starkey  gesammelten  Materials  in  die  ebenso 
schwierige  als  interessante  Frage  der  Palatalisierung  der 
Labialen  im  Rum.  Licht  zu  bringen.  Er  kommt  dabei  u.  a. 
zu  einer  neuen  Erklärung  der  eigentümlichen  Verhältnisse 
des  Meglenitischen  aus  dem  besonderen  Lautstand  dieser 
Mundart.  Manche  Fragen  bleiben  freilich  noch  offen,  so 
insbesondere  das  Verhältnis  der  arom.  Palatalisierung  zur 
dakoromanischen.  Eine  Bemerkung  zum  Schluss  der  Anm. 
auf  S.  3 :  Es  heisst  dort  bei  Besprechung  des  arom.  ayidzmare 
<  vindemiare:  „Wir  wissen  aus  anderen  Sprachen,  dass 
ein  Explosivlaut,  der  in  unmittelbare  Berührung  mit  einem 
anderen  Explosivlaut  kommt,  sich  in  einen  Reibelaut  ver¬ 
wandelt,  vgl.  rum.  ahtare  <  *  actare.“  Hier  müssen  mehrere 
Versehen  unterlaufen  sein.  Ein  rum.  ahtare  gibt  es  nicht, 
höchstens  ahtiare,  das  aber  nach  seiner  Bedeutung  („Seufzer“) 
kaum  auf  *  actare  zurückgeführt  werden  könnte  (s.  Dict. 
Acad.).  Ferner:  Lautwandlungen,  die  für  andere  Sprachen 
gelten,  müssen  nicht  für  das  Rum.  massgebend  sein,  wie 
denn  bekanntlich  gerade  im  Rum.  die  angeführte  Regel 
nicht  gilt  (sondern  ct  >  pt).  Endlich  treffen  im  be¬ 
sprochenen  Falle  die  erwähnten  Bedingungen  nicht  zu; 
denn  m  ist  doch  kein  Explosivlaut.  Die  arom.  Form  wird 
sich  wohl  durch  Umstellung  der  Palatalisierung  erklären: 
vindemiare  zu  vi(n)d’emare. 

Rumänische  Wortlehre.  Hervorzuheben  ist  ein 
sehr  umfangreicher  und  reichhaltiger  Artikel  von  S.  Sutu 
über  die  rum.  Bezeichnungen  der  Schreie  der  Tiere  (S.  85 ff,). 
—  Th.  Capidan  untersucht  (S.  444 ff.)  die  Beziehungen 
zwischen  Albanern  und  Aromunen.  Die  ausführliche  und 
gründliche  Abhandlung  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
beiden  Völker  in  römischer  Zeit  und  vielleicht  auch  etwas 
später  nebeneinander  gelebt  hätten.  Die  Rolle  des  auto- 
chthonen  Elements,  das  beiden  Sprachen  gemeinsam  ist, 
wird  mit  Zurückhaltung  gewürdigt.  —  V.  Bogrea  bringt 
(S.  664)  zu  der  in  jüngster  Zeit  mehrfach  erörterten  Frage 
des  Zusammenhangs  zwischen  lat.  genu  und  genus  einen 
Beitrag  aus  dem  Altrum.,  wo  genunchiu  nicht  nur  „Knie“, 
sondern  auch  „Stamm,  Geschlecht“  bedeutete.  - — -  Th. 
Capidan  zeigt  (S.  677),  wie  zwei  Wörter  der  Hirtensprache 
aus  dem  Rumänischen  ins  Serbische  und  Bulgarische  ein¬ 
gedrungen  sind.  Das  ist  für  grusavina  („dicke  Milch  nach 
dem  Kalben“),  das  mit  lat.  grossus  zusammenhängt,  klar; 
bei  barzav  („weiss-schwarz-gefleckt“),  das  alban.  Ursprungs 
ist,  ist  der  Weg  der  Wanderung  nicht  so  leicht  zu  ver¬ 
folgen.  —  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  dann  ein  Aufsatz 


von  G.  Giuglea,  „Cuvinte  $i  lucruriu  (S.  327 ff.),  und 
zwar  deshalb,  weil  hier  ein  neuer  Versuch  vorliegt,  alt¬ 
germanische  Bestandteile  im  Rum.  nachzuweisen.  Be¬ 
kanntlich  steht  damit  die  Frage  nach  den  ursprünglichen 
Wohnsitzen  der  Rumänen  im  Mittelalter  in  Zusammenhang, 
eine  Frage,  auf  die  bisher  noch  keine  befriedigende  Antwort 
gegeben  worden  ist,  weder  vom  geschichtlichen  noch  vom 
sprachwissenschaftlichen  Standpunkt,  indem  „der  Historiker 
sich  auf  den  Philologen,  dieser  aber  wieder  auf  den  Historiker 
beruft“  (C.  Diculescu,  Ztsch.  f.  rom.  Ph.  41,  421).  Ein 
Zufall  will  es,  dass  gerade  in  letzter  Zeit  zwei  Gelehrte  es 
unternommen  haben,  den  Streit  mit  den  Mitteln  der 
Sprachwissenschaft  zu  schlichten:  mit  wieviel  Glück,  geht 
daraus  hervor,  dass  beide  zu  entgegengesetzten  Ergebnissen 
gelangen.  Diculescu  sucht  in  dem  eben  angeführten  Artikel 
der  Ztsch.  f.  rom.  Ph.  das  Vorhandensein  gepidischer 
Elemente  im  Rum.  nachzuweisen  und  sieht  darin  eine 
Stütze  für  die  Annahme  einer  beständigen  Seßhaftigkeit 
der  Rumänen  in  Dakien.  Freilich  entbehren  seine  Auf¬ 
stellungen  bei  unserer  Unkenntnis  des  Gepidischen,  bei 
Diculescus  Verachtung  der  Lautentwicklung  und  bei  der 
Bedeutung  der  angeblich  entlehnten  Wörter  jeder  Ueber- 
zeugungskraft.  Zu  anderen  Schlüssen  kommt  nun  Giuglea. 
Auch  er  glaubt  altgerm.  Bestandteile  im  Rum.  finden  zu 
können,  führt  sie  aber  auf  langobardische  Quellen  zurück 
und  folgert  daraus  ein  längeres  Verweilen  der  Rumänen 
in  der  Nachbarschaft  der  Italiener  und  Dalmater.  Da 
Giuglea  mit  der  rum.  Lautentwicklung  vertraut  ist  und 
mit  einem  verhältnismäßig  bekannteren  germanischen 
Dialekt  arbeitet,  so  sind  seine  Zusammenstellungen  weniger 
luftig  als  die  Diculescus.  Dennoch  haben  mich  seine  Aus¬ 
führungen  gerade  bei  den  drei  Wörtern,  die  er  am  ein¬ 
gehendsten  behandelt,  nicht  überzeugt.  Strungä  bezeichnet 
eine  Art  Verschlag,  in  den  oder  durch  den  die  Schafe  zum 
Melken  getrieben  werden.  G.  sieht  darin  ahd.  stanga 
„Stange“,  das  durch  lat.  ruga  umgeformt  worden  sein 
soll:  eine  Kreuzung,  die  durchaus  möglich  ist;  denn  das 
Tiirchen,  durch  das  die  Schafe  in  den  Pferch  getrieben 
werden,  heißt  arom.  arugd  (<  lat.  ruga).  Nach  G.  wäre 
also  strungä  ursprünglich  eine  „Stange,  eine  Barriere“, 
und  die  Bezeichnung  wäre  dann  auf  die  Umgebung  über¬ 
tragen  worden  (er  hätte  auf  die  Bedeutungsentwicklung 
des  engl,  bar  von  „Stange“  zu  „Schankraum“  verweisen 
können).  Dagegen  wäre  selbstverständlich  nichts  einzu¬ 
wenden.  Aber  nach  dem  reichen  Material  an  Abbildungen, 
Grundrissen  usw.,  das  dem  Aufsatz  beigegeben  ist,  habe 
ich  eher  den  Eindruck,  dass  strungä  zunächst  eben  jenes 
Türchen  bezeichnet  habe,  jene  Verengung  im  Stall  oder 
in  den  Ställen,  durch  die  die  Schafe  getrieben  werden  und 
die  damit  zugleich  auch  die  Aufgabe  einer  urtümlichen 
Zählvorrichtung  erfüllt.  Auch  die  Verwendung  in  Orts¬ 
namen  (S.  340)  scheint  eher  darauf  hinzudeuten,  dass  der 
ursprüngliche  Begriff  des  Wortes  „die  Enge“  gewesen  sei; 
man  kann  sich  der  Vermutung  kaum  entschlagen,  dass  das 
Zeitwort  stringere  an  der  Entstehung  von  strungä  beteiligt 
gewesen  sei.  Aber  abgesehen  von  diesen  Bedenken:  Ist  es 
wahrscheinlich,  dass  eine  Bezeichnung  für  eine  so  ganz 
und  gar  dem  Hirtenleben  eigene  Sache,  die  vorwiegend 
in  abgelegenen  Sennhütten  gebraucht  wird,  der  Sprache 
der  kriegerischen  Germanen  entlehnt  worden  sei  ?  Das  hat 
doch  wenig  Überzeugendes  für  sich.  Bei  dem  zweiten  Wort 
bägä  fällt  dieses  letzte  Bedenken  weg:  G.  leitet  es  vom 
germ.  bauga  „Ring“  ab;  ein  *  baugare  hätte  bedeutet 
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,, Ringe  oder  Fesseln  anlegen“  und  könnte  ganz  gut  der 
Sprache  eines  Kriegervolkes  entnommen  sein.  Aber  mor¬ 
phologisch  scheint  mir  das  Etymon  nicht  einwandfrei  zu 
sein.  Zwischen  dieser  Bedeutung  von  baugare  und  dem 
rum.  bägä  „stecken,  hineinstecken“  ist  doch  ein  wesent¬ 
licher  Unterschied.  Das  venez.  imbogare  „in  Fesseln 
schlagen“,  kann  nicht  verglichen  werden,  weil  hier  die 
Vorsilbe  den  Sinn  bestimmt,  ebenso  sprechen  ital.  anettare 
„einen  Ring  anstecken“,  port.  usw.  travar  „an  den  Füssen 
fesseln“,  nicht  zugunsten  der  Deutung  G-.s,  sondern  ge¬ 
radezu  dagegen.  Endlich  das  dritte  Wort  a  zgribuli  „mit 
den  Zähnen  klappern“,  wird  auf  mhd.  griuwel  „Greuel“ 
zurückgeführt.  Die  ahd.  Form  ist  gar  nicht  bekannt;  muss 
schon  das  Bedenken  erregen,  so  ist  auch  die  weitere  laut¬ 
liche  Entwicklung  dieses  Etymons  aus  Mangel  an  gleich¬ 
gebauten  Fällen  unsicher;  endlich  ist  die  Wahrscheinlich¬ 
keit  der  Entlehnung  eines  Wortes  dieses  Begriffskreises  aus 
dem  Germ,  nicht  ersichtlich.  Anhangsweise  behandelt  der¬ 
selbe  Verf.  dann  noch  einige  andere  rum.  Wörter,  für  die  er 
germ.  Ursprung  in  Anspruch  nimmt.  Vor  allem  das  viel 
besprochene  nastur  „Knopf“,  das  er,  wie  andere  vor  ihm, 
zu  got.  nastilo  oder  noch  lieber  zu  langob.  nastila  stellt. 
Hier  scheint  mir  in  der  Tat  der  germ.  Ursprung  wahr¬ 
scheinlicher,  trotz  Meyer-Lübke,  der  es  im  REW  zu  lat. 
nassa  zieht;  dies  macht  aber  sowohl  lautlich  (nassula  hätte 
rum.  *naschie  ergeben;  die  „Zerdehnung“  zu  nastula 
scheint  mir  bei  einem  volkstümlichen  Wort  nicht  wahr¬ 
scheinlich)  als  begrifflich  (eine  Reuse  ist  keine  Schlinge) 
Schwierigkeit;  auch  ist  der  Geschlechtswechsel  bei  einem 
Wort  germ.  Ursprungs  leichter  zu  verstehen.  Auch  bei 
amäri  „betrüben“  mag  die  Annahme  einer  Kreuzung  von 
lat.  *amarire  mit  germ.  marrjan,  die  den  Wandel  von  i  zu 
i  begründen  würde,  gerechtfertigt  sein.  Farä  „Stamm, 
Geschlecht“  auf  das  gleichbedeutend  langob.  fara  zurück¬ 
zuführen,  würde  nach  Laut  und  Bedeutung  vollkommen 
befriedigen,  aber  die  sehr  beschränkte  Verbreitung  des 
Wortes  (es  ist  bis  nun  nur  im  Ha^eg  nachgewiesen),  lässt 
die  Deutung  unsicher  erscheinen.  Lautlich  oder  begrifflich 
unmöglich,  z.  T.  geradezu  phantastisch  sind  die  Zusammen¬ 
stellungen  von  asegudurä  „wedeln“  mit  dem  germ.  „schall- 
nachahmenden  Stamm“  god-,  von  rum.  cre{  „Locke“  mit 
germ.  Kreis,  von  mumä  „Mutter“  mit  ahd.  muoma 
„Muhme“,  von  a  screme  „drücken“  mit  germ.  krimman. 
Auch  Pu§cariu  glaubt  einige  Wörter  ( rapän  und  ciuf, 
S.  603)  auf  germ.  Etyma  zurückführen  zu  können;  aber 
auch  hier  vermißt  man  die  Überzeugungskraft,  die  Etymo¬ 
logien  auf  einem  so  unerforschten  Neuland  innewohuen 
müßte.  Ich  halte  für  nastur  germ.  Herkunft  für  ziemlich 
sicher;  bei  den  anderen  scheint  mir  der  Wahrscheinlich¬ 
keitsbeweis  noch  nicht  erbracht  zu  sein;  auf  jeden  Fall  ist 
die  Zurückführung  der  Entlehnungen  auf  bestimmte  germ. 
Dialekte  uud  damit  der  Versuch,  auf  diesem  Wege  der 
Lösung  der  Frage  nach  den  ursprünglichen  Wohnsitzen  der 
Rumänen  näherzukommen,  noch  verfrüht. 

Aus  der  Fülle  der  sonstigen  etymologischen  Beiträge 
dieses  Bandes  hebe  ich  nur  zwei  hervor,  die  nicht-rumäni¬ 
sches  Sprachgut  betreffen  (ein  Verzeichnis  der  übrigen  s. 
Ltbl.  44,  Sp.  203).  G.  D.  Serra  führt  (S.  646 ff.)  ital. 
medaglia  und  seine  Sippe  auf  metalia  (aus  meta  „Heu¬ 
schober“)  zurück,  das  ursprünglich  „Abgabe  an  Heu“  be¬ 
deutet  hätte;  es  wird  aber  auch  nicht  der  Schein  einer 
sachlichen  Begründung  für  diese  Annahme  gegeben.  Da 
mir  Meyer-Lübkes  Annahme  einer  Dissimilation  unwahr¬ 


scheinlich  vorkommt,  halte  ich  metallea  für  das  richtige 
Etymon  und  nehme  an,  dass  das  Wort  in  Norditalien 
seinen  Ausgangspunkt  habe  und  durch  die  lombardischen 
Geldwechsler  verbreitet  worden  sei.  Derselbe  Verf.  leitet 
frz.  ruse  aus  mhd.  riuse  „Reuse“  ab;  unmöglich,  weil  die 
ursprüngliche  Bedeutung  des  Ztw.  „zurückweichen“  und 
das  Hw.  jünger  als  das  Ztw.  ist;  auch  ist  mit  der  Zwei- 
silbigkeit  von  reus-  im  Afrz.  zu  rechnen. 

Rumänische  Formenlehre.  V.  Bogrea  liefert 
weitere  Belege  (S.  661)  für  das  Gerundium  auf  -ure. 
Rumänische  Syntax.  S.  Pu§cariu  erklärt  (S.  565) 
gegenüber  Candrea  die  Setzung  von  pre  beim  Akkusativ 
als  ausschließlich  dakoromanisch ;  bei  Vorkommen  in  andern 
Mundarten  handle  es  sich  um  Dakoromanismen.  Das  Er¬ 
scheinen  von  pre  vor  dem  Akk.  hänge  zusammen  mit  der 
Wortstellung  im  Satz.  Sobald  das  Objekt  dem  Prädikat 
voranging,  was  in  alter  Zeit  nicht  üblich  war,  sei  eine 
Unterscheidung  vom  Subjekt  nötig  gewesen.  Sie  bot  sich 
durch  die  Verwendung  der  Präposition  pre,  da  deren  Ver¬ 
bindung  mit  dem  Subst.  in  einigen  Fällen  dem  Akk.  gleich 
gewesen  sei.  So  sagt  man  heute  noch  a  apäsä  ceva  und 
a  apäsä  pre  ceva  (wie  im  Deutschen  „etwas  drücken“  und 
„auf  etwas  drücken“);  aus  solchen  Fügungen  habe  sich 
der  Gebrauch  von  pre  verallgemeinert.  - —  V.  Bogrea 
bringt  (S.  662)  mit  Brugmann  und  Lewy  die  Nachsetzung 
des  Artikels  im  Rum.  mit  der  im  Armenischen  üblichen 
zusammen  und  führt  sie  gemeinsam  auf  „illyrothrakisch- 
phrygischen,  d.  h.  autochthon-balkanischen“  Ursprung 
zurück.  Steht  auf  schwachen  Füssen. 

Zur  Ortsnamenkunde.  V.  Bogrea  (S.  6661): 
Abrud  aus  tiirk.-pers.  abroud  „Hyazinthe“  (auf  eine  andere, 
Dacorom.  I,  S.  129  von  N.  Dräganu  gegebene  Ableitung 
wird  nicht  Bezug  genommen);  Caransebeq  soll  im  ersten 
Teil  (auf  Grund  einer  älteren  Form  Cavaransebe^)  das  türk. 
karvan(-seray)  „Gasthof“  enthalten;  der  zweite  Teil  sei 
„ohne  Zweifel“  magy.  sebes  „schnell“;  wie  sich  die  beiden 
Bestandteile  miteinander  vertragen,  wird  nicht  gesagt. 
Laune  =  *lavone  „Waschplatz“,  wie  särune  salone  „Salz¬ 
lick  für  Schafe“1.  - — •  A.  Bitay  weist  die  Bergnamen Kicera 
und  Mincol  im  Norden  des  ehemaligen  Ungarns  nach 
(S.  683);  der  erste  mindestens  reicht  aber  noch  viel  weiter 
als  Bitay  und  N.  Dräganu,  der  Dacorom.  I,  S.  117  darüber 
gehandelt  hat,  angeben.  Die  Blätter  Viszoka-Mako,  Teschen- 
Friedeck-Mistek,  Neutitschein  und  Wallachisch-Meseritsch 
der  österreichisch-ungarischen  Generalstabskarte  (1 : 75  000) 
verzeichnen  mehrere  Berggipfel  dieses  Namens;  damit  dürfte 
aber  wohl  auch  die  Nordwestgrenze  des  Vorkommens  er¬ 
reicht  sein. 

Volkskunde.  R.  Vuia  spricht  ausführlich  (S.  215) 
über  den  Ursprung  der  cälusari,  eines  Tanzspieles  der  rum. 
Jugend  zur  Pfingstzeit,  das  er  unmittelbar  auf  die  römi¬ 
schen  Rosalia  zurückführen,  möchte.  —  V.  Bogrea  bringt 
unter  dem  Titel  Cercetäri  de  literaturä  popularä  (S.  403) 
eine  Fülle  interessanter  Mitteilungen  aus  der  volkstüm¬ 
lichen  Literatur  mit  zahlreichen  Beispielen  für  Volks¬ 
etymologie. 

Literatur.  N.  Dräganu  veröffentlicht  (S.  254 ff.)  das 
älteste  nun.  Gebetbuch  nach  einer  Handseh.  des  Codex 
Martianus  (nach  dem  Besitzer  Major  Mar^ian).  Das  Alter 
der  Handsch.  wird  dahin  bestimmt,  dass  sie  nicht  älter  als 

1  Anders,  aber  nicht  wahrscheinlich.  I.  Iordan,  Zs.  f. 
rom.  Ph.  43,  S.  194. 


341 


1924.  Literaturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie.  Nr.  10 — 12. 


342 


das  letzte  Jahrzehnt  des  16.  und  nicht  jünger  als  das 
17.  Jahrhundert  sein  müsse.  Sie  ist  die  Abschrift  eines 
älteren  Originals;  die  Sprache  wird  genau  (auch  nach 
Syntax  und  Wortschatz)  dargestellt.  —  G.  Oprescu, 
Moliere  in  Romania  (S.  554ff.),  Moliere-Aufführungen  und 
Übersetzungen  seit  1818.  —  N.  Dräganu,  „Catehisme 
lutemne “,  S.  582  ff.  (16.  Jahrhundert). 

Den  selbständigen  Beiträgen  folgen  etwa  300  Seiten 
Besprechungen,  die  gleichfalls  viel  Interessantes  bieten. 
Mine  unerfreuliche  Beigabe  bilden  Ausfälle  gegen  rum. 
Gelehrte,  die  in  einem  längeren  Artikel  und  auch  wieder¬ 
holt  in  den  Rezensionen  zum  Vorschein  kommen.  Mit 
grosser  Genugtuung  dagegen  darf  man  die  Mitteilung  be- 
grüssen,  dass  für  den  rumänischen  Sprachatlas  wenigstens 
die  Vorarbeiten  in  Angriff  genommen  sind,  wenn  auch  an 
eine  Ausführung  vorläufig  (S.  902)  nicht  gedacht  werden 
kann;  das  dem  Bande  beigelegte  Fragebüchlein,  das  sich 
auf  das  „Pferd“  bezieht,  zeigt,  auf  wie  breiter  Grundlage 
und  mit  welcher  Umsicht  das  Werk  unternommen  wird. 
Es  ist  zu  hoffen,  dass  unter  Pu§carius  tatkräftiger  und 
sachkundiger  Leitung  die  Rumänen,  die  sich  mit  soviel 
Eifer  dem  Studium  ihrer  Sprache  widmen,  auch  den  Sprach¬ 
atlas,  dieses  modernste  Arbeitsmittel  des  Sprachforschers, 
erhalten  werden1.  Diesem  und  dem  „Museum“  sei  bestes 
Gedeihen  gewünscht. 

Graz.  Adolf  Zauner. 


Zeitschriften  u.  ä. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Literaturen 
147,  1/2:  Abhandlungen:  Albert  Ludwig,  E.  Th.  A.  Hoff- 
manns  Gestalt  in  der  deutschen  erzählenden  Dichtung.  — 
Gerhard  Heidemann,  Die  Flexion  des  Verb,  subst.  im  Ags.  — 
Rudolf  Marquardt,  Experimentalph'onetische  Untersuchun¬ 
gen  zur  Intonation  im  englischen  Fragesatz.  —  Heinrich 
Geizer,  Die  Novellen  von  Guy  de  Maupassant.  I.  — 
O.  Schultz-Gora,  Zu  proyenzali, sehen  Texten.  —  Kleinere 
Mitteilungen:  F.  Liebermann,  Besoldete  Lobdichter  in 
Irland  um  1300.  —  Ders.,  Zu  Gregors  I.  Rolle  in  angel- 
sächs.  Literatur.  —  Ders.,  König  Heinrichs  von  England 
Falkenbuch.  —  Ders.,  Angelsächsische  Arzneikunde  im 
12.  Jahrh.  fortlebend.  —  Albert  Stanburrough  Cook,  Bede 
and  Homer.  —  Leo  Jordan,  Das  Kapitel  ‘Bedeutungswandel’ 
in  Vosslers  ‘Frankreichs  Kultur’.  —  Karl  Voretzsc.h, 
Zum  Andenken  an  August  Bertuch.  —  Adolf  Zauner,  Gott¬ 
fried  Baist  als  Hispanist. —  O.  Schultz- Gora,  Afrz.  prooignier 
und  provaignier  (nfrz.  provigner).  —  Beurteilungen  und 
kurze  Anzeigen:  Ella  Spiero,  Jakob  Julius  David  (A.  Brandl). 
—  Eugen  Stäuber,  Guy  de  Maupassant  ( Heinrich  Geizer).  — 
Ludwig  Pf  an  dl,  Spanische  Literaturgeschichte  (Werner 
Mulertt).  —  La  Infancia  de  Jesu-Christo.  Zehn  spanische 
Weihnachtsspiele  von  Gaspar  Fernändez  y  Avila,  nach  dem 
in  Tlacotälpam  (Mexiko)  befindlichen  Exemplar  hg.  von 
Max  Leopold  Wagner  (Ludwig  Pfandl).  —  La  vie  de  Saint 
Thomas  le  Martyr  par  Guernes  de  Pont-Sainte-Maxence, 
poeme  historique  du  XHe  siede  (1172 — 94)  p.  p.  E.  Walberg 
(O.  Schultz-Gora).  —  Verzeichnis  der  bei  der  Redaktion  ein¬ 
gelaufenen  Druckschriften,  mit  folgenden  kurzen  Anzeigen: 
The  yearbook  of  the  universities  of  the  empire  1923,  ed.  by 
W.  H.  Dawson  and  publ.  for  the  universities  bureau  of  the 
British  empire.  —  A  quarter  Century  of  cumulative  biblio- 
graphy.  —  Otto  Jespersen,  Language:  its  nature,  develop¬ 
ment  and  origin.  —  Frederick  Clarke  Prescott,  The  poetic 
mind.  —  H.  Güntert,  Der  arische  Weltkönig  und  Heiland: 

1  Dass  der  „Linguistische  Atlas“  von  W.  G.  Weigand  dies 
nicht  ist,  habe  ich  in  meiner  Besprechung  im  Ltbl.  31,  1910, 
Sp.  291  ff.  zu  zeigen  versucht.  Herrn  Prof.  Weigands  ungehaltene 
Erwiderung  in  Vollmöllers  Krit.  Jahresber.  12,  I,  103  widerlegt 
in.  E.  meine  Ausstellungen  in  keinem  Punkte. 


bedeutungsgeschichtliche  Untersuchungen  zur  indo-iranischen 
Religionsgeschichte  und  Altertumskunde.  —  Walter  Müller, 
Das  Problem  der  Seelenschönheit  im.  Mittelalter.  —  Margaret 
D.  Howie,  Studies  in  the  use  of  exempla.  —  H.  Sparnaay, 
Verschmelzung  legendarischer  und  weltlicher  Motive  in  der 
Poesie  des  Mittelalters.  —  L.  Thorndike,  A  history  of  magic 
and  experimental  Science  during  the  first  thirteen  centuries 
of  our  era.  —  G.  Hellmann,  Ueber  den  Ursprung  der  volks¬ 
tümlichen  Wetterregeln.  —  A  historical  reader  of  Old  Irish, 
texts,  paradigms,  notes  and  a  complete  glossary  ed.  by 
Julius  Pokorny.  —  Die  älteste  Lyrik  der  grünen  Insel,  aus 
dem  Irisch-Keltischen  übertragen  von  J.  Pokorny.  —  Die 
Seele  Irlands:  Novellen  und  Gedichte  aus  dem  Irisch- Gälischen 
des  Patrick  Henry  Pearse  u.  a.,  zum  erstenmal  ins  Deutsche 
übertragen  von  J.  Pokorny.  —  Puschkins  Werke,  hg.  von 
A.  Luther.  - —  A.  Meillet,  Caracteres  generaux  des  langues 
germaniques.  Deuxieme  edition,  revue  eorrigee  et  augmentee. 

—  August  v.  Löwis  of  Menar,  Die  Brünhildsage  in  Russland. 

—  Gustav  Ne  ekel,  Die  altnordische  Literatur.  —  Eduard 
Sievers,  Die  Eddalieder  unters,  und  hg.  —  Grund,  A.,  und 
Lindkvist,  Schwedisches  Lehrbuch.  —  H.  Vissink,  Scott 
and  his  influence  on  Dutch  literature.  —  Wolfram  von 
Eschenbach,  Parzival,  Willehalm.  Titurel,  Lieder,  Leben.  — 
Gustav  Roethe,  Oswald  von  Wolkenstein.  —  R.  Blümel, 
Die  deutsche  Schallform  der  letzten  Blütezeit  und  ihre  Aus¬ 
läufer  in  Dichtung  und  Prosa.  —  Die  alten  niederdeutschen 
Volkslieder,  gesammelt  und  mit  Anmerkungen  hg.  von  Paul 
Alpers.  —  Gerhard  Pohl,  Der  Strophenbau  im  deutschen 
Volkslied.  —  Bilder  aus  dem  Dreissigjährigen  Kriege,  ausgew. 
von  H.  Haacke.  —  Annette  v.  Droste-Hülshoff ,  Die  Jule, 
ein  Sittengemälde  aus  dem  gebirgigen  Westfalen,  hg.  von 

D.  Hoffmann.  —  Das  deutsche  Volksschauspiel.  Eine  Aus¬ 
wahl  von  K.  Reuschi.  —  F.  Trojan,  Das  Theater  an  der 
Wien.  Schauspiele  und  Volksstücke  in  den  Jahren  1850—75.  — 
Zwischen  zwei  Meeren:  25  Dichter  der  Nordmark,  ein  nieder¬ 
deutsches  Dichterbuch,  hg.  von  Jakob  Bödewadt,  mit 
25  Bildniszeichnungen  von  Karl  Bauer.  2.  Aufl.  —  John 

E.  Rothensteiner,  Deutsche  Lieder  eines  Amerikaners.  — 
Transactions  of  the  Scottish  Dialects  Committee  Nr.  IV,  1921. 

—  Giessener  Beiträge  zur  Erforschung  der  Sprache  und  Kultur 
Englands  und  Nordamerikas,  hg.  von  W.  Horn.  —  J.  Hoops, 
Englische  Sprachkunde.  —  Joseph  and  Elizabeth  Wright, 
An  elementary  O.  E.  grammar.  - —  T.  N.  Toller,  An  Anglo- 
Saxon  dictionary  based  on  the  ms.  collections  of  the  late 

J.  Bosworth.  Supplement  II  and  III.  —  E.  Ekwall,  English 
place-names  in  -ing.  —  R.  E.  Zachrisson,  Change  of  ts  to 
ch,  ds  to  dg,  and  other  instances  of  inner  soundsubstitution.  — 
R.  Jente,  Die  mythologischen  Ausdrücke  im  altenglischen 
Wortschatz.  —  A.  Keiser,  The  influence  of  Christianity  on 
the  vocabulary  of  O.  E.  poetry.  —  The  O.  E.  Elene,  Phoenix 
and  Physiologus,  ed.  by  A.  S.  Cook.  —  The  Old  English 
Physiologus,  text  and  prose  translation  by  A.  S.  Cook; 
verse-translation  by  J.  A.  Pitman.  - —  Eric  Maclagan, 
A  Romanesque  relief  in  York  minster  (F.  Liebermann).  — 
Vices  and  virtues,  being  a  soul’s  confession  of  its  sins  with 
Reason’s  description  of  the  virtues.  A  M.  E.  dialogue  of 
ab.  1200  A.  D.  ed.  by  F.  Holthausen.  Part.  II:  Notes  and 
glossary.  —  Hali  meidenhad:  alliterative  homily  of  the  lOth 
Century  from  Ms.  Bodley  34  and  Cotton  Titus  D  18,  ed.  by 
the  late  J.  Furnivall.  Being  a  revised  edition  of  H.  M.  ed. 
by  O.  Cockayne.  —  Religious  ly  ries  of  the  fourteenth  Century 
ed.  by  Carleton  Brown.  —  The  Pepysian  Gospel  harmony  ed. 
by  M.  Goatis.  —  Chaucer,  The  elerkes  tale.of  Oxenford 
ed.  by  Kenneth  Sisan.  —  Ludus  Coventriae  or  the  plaie 
called  Corpus  Christi.  Cotton  Ms.  Vespasian  D  VIII,  by 

K.  S.  Block.  —  The  book  of  the  foundation  of  St.  Bartholo- 
mew’s  Church  in  London,  the  Church  belonging  to  the  priory 
of  the  same  in  West  Smithfield,  ed.  from  the  original  ms.  in 
the  British  Museum,  Cotton  Vespasian  B  IX  by  Sir  Norman 
Moore.  —  The  earliest  arithmetics  in  English,  ed.  with  an 
introduction  by  Robert  Steele.  —  H.  E.  Rollins,  An  ana- 
lytical  index  to  the  ballad-entries  (1557 — 1709)  in  the  registers 
of  the  Company  of  Stationers  of  London.  —  H.  S.  V.  Jones, 
Spenser’s  defence  of  Lord  Grey.  —  W.  W.  Greg,  Two  Eliza- 
bethan  stage  abridgements :  The  battle  of  Alcazar  —  Orlando 
Furioso:  an  essay  in  critical  bibliography.  —  Lorenz  Mors- 
bach.  Der  Weg  zu  Shakespeare  und  das  Hamletdrama,  eine 
Umkehr.  —  Helene  Richter,  Shakespeare,  der  Mensch.  — 
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Shakespeare,  Die  Komdöie  der  Irrungen.  Auf  Grund  der 
Tieckschen  Uebertragung  übersetzt  von  Max  J.  Wolff.  — 
Shakespeare,  Romeo  und  Julia.  Nach  der  Uebertragung 
A.  W.  Schlegels  bearbeitet  von  Marie  Luise  Gothein.  — 
Shakespeare  in  deutscher  Sprache:  Sonderdruck  der  Epen. 
Hg.  und  zum  Teil  neu  übersetzt  von  Friedrich  Gundolf. — 
Shakespeare,  König  Heinrich  V.  Auf  Grund  der  Uebertragung 
A.  W.  Schlegels  bearbeitet  von  Fritz  Jung.  — Eduard 
Meyer,  Casars  Monarchie  und  das  Prinzipat  des  Pompejus. 
Innere  Geschichte  Roms  von  66  bis  44  v.  Chr.  —  The  new 
Hudson  Shakespeare:  The  tragedv  of  Hamlet.  Introduction 
and  notes  byH.  N.  Hudson.  Edited  and  revised  by  E.  Ch. 
Bl  ack.  — -  H.  de  Groot,  Hamlet:  its  textual  history,  an 
inquiry  into  the  relations  between  the  first  and  second  quartos 
and  the  first  folio  of  Hamlet.  —  J.  Will  an,  Die  Hamletfrage, 
ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Renaissance  in  England.  — 
Smarajih  Dutt,  Shakespeare’s  Othello,  an  oriental  study.  — 
Hans  Heidrich,  John  Davies  of  Hereford  (1565 — 1618)  und 
sein  Bild  von  Shakespeares  Umgebung.  —  Irmgard  von 
Ingersleben,  Das  Elisabet hanische  Ideal  der  Ehefrau  bei 
Overbury  (1613).  —  J.  F.  Bradley  and  J.  Qu.  Adams,  The 
Jonson  allusion-book,  a  collection  of  allusions  to  Ben  Jonson 
from  1497  to  1700.  —  L.  Cooper,  A  concordance  of  the  Latin, 
Greek,  and  Italian  poems  of  John  Milton.  —  J.  W.  Good, 
Studies  in  the  Milton  tradition.  —  Geo.  Neilson,  A  Yell 
‘chartour’  in  1639  (F.  Liebermann).  —  Jan  Veldkamp, 
Samuel  Butler,  the  author  of  Hudibras.  Academisch  proef- 
schrift.  —  Walter  Gör  icke,  Das  Bildungsideal  bei  Addison 
und  Steele.  —  R.  H.  Griffith,  Alexander  Pope,  a  bibliography. 

—  Clarissa  Rinaker,  Thomas  Warton,  a  biographical  and 
critical  study.  —  H.  A.  Burd,  Joseph  Ritson,  a  critical 
biography.  —  W.  Pt.  Scott,  Adam  Smith  (F.  Liebermann).  — 
Margaret  S.  Carhart,  The  life  and  work  of  Joanna  Baillie.  — 
Frank  Miller:  Andrew  Crosbie,  advocate,  a  reputed  original 
of  Paulus  Pleydell  in  ‘Guy  Mannering’.  —  J.  F.  C.  Gutteling, 
Hellenic  'influence  on  English  poetry  of  the  nineteenth  Century. 
Academisch  proefschrift.  —  Paiü  Silberstein,  Der  Zionismus 
in  der  englischen  Literatur.  Dissertationsauszug.  —  E.  G. 
Sutcliffe,  Emerson’s  theories  of  literary  expressions.  — 
S.  B.  Liljegren,  American  and  European  in  the  works  of 
Henry  James.  —  Gerold  Pestalozzi,  Samuel  Butler  der 
Jüngere,  1835—1902,  Versuch  einer  Darstellung  seiner  Ge¬ 
dankenwelt.  —  Georgian  poetry  1913 — 15.  —  The  new  poetry: 
an  anthology  of  20th  Century  verse  in  English.  New  and 
enlarged  edition,  ed.  by  Harriet  Monroe  and  Alice  Corbin 
Henderson.  —  Noel  Dyson  Williams,  His  life  and  letters, 
by  his  mother  Rosalind  H.  Dobbs.  —  E.  J.  O’Brien,  The 
best  short  stories  of  1915  and  the  yearbook  of  the  American 
short  story.  - —  Fifty  Contemporary  one-act-plays,  selected 
a.  ed.  by  F.  Shay  and  P.  Loving.  4th  impression.  —  Ten 
minute  plays,  ed.  and  with  forword  by  P.  Loving.  —  Tracy 
D.  Mygatt,  Good  Friday,  a  passion  play  of  now,  with  an 
introduction  by  John  Hayne’s  Holmes.  —  Erich  Mareks, 
England  und  Frankreich  während  der  letzten  Jahrhunderte.  — 
Hermann  Levy,  Die  Vereinigten  Staaten^  von  Amerika  als 
Wirtschaftsmacht.  —  E.  Daenell  und  E.  Schäfer,  Nord¬ 
amerika,  Mittelamerika,  Südamerika.  —  R.  E.  Zachrisson, 
Grammatical  changes  in  present- day  English.  —  H.Poutsma, 
The  infinitive,  the  gerund  and  the  participles  of  the  English 
verb.  —  H.  L.  Mencken,  The  American  language,  an  inquiry 
into  the  development  of  English  in  the  U.  S.  Third  edition, 
revised.  - —  M.  Arnold  Schröer,  Neuenglisches  Aussprache¬ 
wörterbuch  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  wichtigsten 
Eigennamen.  2.,  verm.  Aufl.  —  H.  Schöffler,  Neues  Wörter¬ 
buch  der  englischen  und  deutschen  Sprache.  In  zwei  Teilen.  — 
I.  Teil:  Englisch -Deutsch  mit  englischer  Aussprachebezeich- 
nung.  -  The  Bulletin  of  the  New  England  Modern  Language 
Association.  XIII,  May  1923.  Ed.  by  F.  K.  Ball.  —  Däne 
Cooper,  Two  views  of  education,  with  other  papers  chiefly 
on  the  study  of  literature.  —  Ders.,  Methods  and  aims  in 
the  study  of  literature,  a  series  of  extracts  and  illustrations. 

—  0.  D.  v.  Engeln,  Concerning  Cornell.  —  Above  Cayuga’s 
waters:  a  collection  of  articles  and  poems  which  ha\  c  appeared 
in  ‘The  Cornell  era’  1917.  —  Ph.  Aronstein,  Methodik  des 
neusprachlichen  Unterrichts.  2.  Band:  Der  englische  Unter¬ 
richt.  —  W.  A.  Craigie,  The  problem  of  English  spelling. 
Flugschrift.  - —  F.  Ahn,  Praktischer  Lehrgang  zur  schnellen 
und  leichten  Erlernung  der  engl.  Sprache  für  den  öffentlichen, 


Privat-  und  Selbstunterricht.  2.  Kursus,  16.  Auflage.  Neu 
bearbeitet  von  L.  Hamilton.  —  Dinkler-Mittelbach- 
Zeiger,  Lehrbuch  der  engl.  Sprache.  II.  Teil:  Oberstufe, 

A.  Lesebuch.  3.  Aufl.  —  A.  Grund  und  W.  Schwabe,  Engl. 
Lehrbuch.  Ausgabe  A,  I.  Teil.  —  Marseille- Schmidt, 
Englische  Grammatik.  3.  Aufl.  —  G.  Wendt,  Engl.  Gramma¬ 
tik  für  Oberklassen.  —  W.  Vietor  und  F.  Dörr,  Englisches 
Lesebuch.  Unterstufe.  XI.  Aufl.  —  Stories  and  fairy  tales 
for  children  in  prose  and  verse  by  Browning,  Kipling,  Steven - 
sop,  Wilde  and  other  authors.  Für  den  Anfangsunterricht  im 
Englischen  ausgewählt  und  hg.  von  G.  Schach  —  Forty-one 
stories  for  the  elementarv  and  intermediate  grade,  arranged 
in  progressive  order  and  chiefly  consisting  of  entirely  new  and 
original  narratives,  humorous  and  otherwise,  ed.  by  Franz 
Müller,  unter  Mitwirkung  von  Malcolm  Montgomery.  — 
Philosophical  selections,  ed.  for  the  use  of  schools  by  G.  Mellin.  , 

—  H.  E.  Marshall,  Our  empire  story.  Für  den  Schul¬ 
gebrauch  hg.  und  erklärt  von  A.  Sturmfies.  —  The  treaty: 
comments  of  Wilson,  Keynes,  Lansing  and  Dallas.  Ausgew. 
und  er  kl.  von  F.  Warnecke 

Germanisch -romanische  Monatsschrift  XII,  3/4,  März/April  1924 : 

E.  Hoffmann-Krayer,  Otto  Behaghel  zum  Gruss!  — 
Wilhelm  Bruckner,  Von  den  Schicksalen  der  romanischen 
Sprachen  auf  dem  Boden  des  alten  römischen  Reiches.  II.  — 

H.  Meyer- Benfey,  Lessings  Faustpläne. —  L.  L.  Schük- 
king,  Die  Grundlagen  des  Richardsonschen  Romans  II.  — 

H.  Blech,  Anklänge  und  Einflüsse  Victor  Hugos  und  Hein¬ 
rich  Heines  bei  Giosue  Carducci.  — -  H.  Brinkmann,  Go- 
liarden.  —  Jos.  Trostler,  In  WTalachy  der  naterspan.  — 
XII,  5/6,  Mai/Juni  1924:  J.  F  orchhammer,  Weltalphabet  und 
Weltlautschrift.  - —  W.  Rose,  Die  Anfänge  des  Weltschmerzes 
in  der  deutschen  Literatur.  —  Ph.  Aronstein,  Der  sozio¬ 
logische  Charakter  des  englischen  Renaissance-Dramas  I.  — 

W.  Meyer-Liibke,  Das  Baskische.  —  Jos.  Körner,  Wil¬ 
helmine  Sophie  Schlegel,  recte  Spall.  —  V.  B.,  Zu  XI,  S.  185 
(naterspan.). 

Münchener  Museum  für  Philologie  des  Mittelalters  und  der 
Renaissance  IV,  3:  Ad.  Hofmeister,  Aus  Capri  und  Amalfi. 

—  C.  Weymann,  Bemerkungen  zu  späteren  latein.  Schrift¬ 
werken.  —  Fr.  Wilhelm,  Wolfram  von  Eschenbach  und  die 
Markgräfin  von  Heitstein.  —  R.  Newald,  Dye  siben  seulein. — 

E.  Kluge,  Studien  zu  Publilius  Optatianus  Porfyrius.  — 
Ernst  Ochs,  swickä,  we  he  dö  swenken  genc. 

Neophilologus IX,  4:  C.  Kramer?  Andre  Chenier,  poete  satirique. 

I.  La  Republique  des  Lettres.  —  Leon  Herrmann,  Une 
source  de  „La  Nuit  de  Mai“.  —  Rud.  Meissner,  Eine  An¬ 
merkung  zu  Schottels  „Horrendum  bellum  grammaticale“.  — 

R.  Petsch,  Goethes  Stellung  zur  Unsterblichkeitsfrage  II.  — 

J.  C.  de  Buisonje,  Zur  Heine-Philologie.  —  J.  Veldkamp, 
C-alvinism  and  Pride.  —  J.  F.  C.  Gutteling,  Demogorgon 
in  Shelley’s  „Prometheus  Unbound“.  —  F.  Veldkamp, 

The  Tristram-Legend  and  Thomas  Hardy.  —  J.  van  Wage¬ 
ningen,  The  Gulf  Stream.  —  Besprechungen:  J.  J.  Salverda 
de  Grave,  Albert,  Mittelalterlicher  englisch-französischer 
Jargon.  — 5  Ders.,  Zweifel,  Untersuchung  über  die  Bedeutungs¬ 
entwicklung  von  Longobardus-Lombarclus.  —  R.  R.  Gallas, 
Buffenoir,  La  Marechale  de  Luxembourg.  ■ —  K.  Sneyders 
de  Vogel,  Spitzer,  Hugo  Schuchardt- Brevier. —  J.  G.  Talen, 
Sperber,  Einführung  in  die  Bedeutungslehre.  —  E.  M.  Bol ancl, 
Stammler.  Deutsche  Literatur  vom  Naturalismus  bis  zur 
Gegenwart.  —  S.  B.  Liljegren,  Schöffler,  Protestantismus 
und  Literatur.  —  C.  C.  Uhlenbeck,  Schuchardt,  Primitiae 
Linguae  Vasconum.  E in fü Irrung  ins  Baskische. 

Leuvensche  Bijdragen.  Tijdschrift  voor  Moderne  Philologie 
XVI,  1.  Bijblad:  L.  Grootaers,  Zuidnederlandsch  dialect- 
onderzoek:  Tweede  lijst  van  medewerkers.  Onze  Woorden- 
lijsten.  —  Besprechungen:  J.  Mansion,  O.  Ritter,  Vermischte 
Beiträge  zur  englischen  Lautgeschichte.  —  A.  Zauner, 
Biblioteca  filologica  de  1’ Institut  de  la  Llengua  Catalana.  — 

L.  Grootaers,  J.  Schrijnen,  Nederlandsche  Volkskunde.  — 

H.  Logeman,  Nyrop,  Italienske  Ord  i  Dansk.  —  Ders.,  H. 

Je nsen,  Neudänische  Laut-  und  Formenlehre;  H.  Jensen, 
Neudänische  Syntax.  —  G.  Ch.  vanLangenho  ve,  H.  C.  Bart- 
lett,  Mr.  William  Shakespeare.  Original  and  Early  Editions 
of  his  Quartos  and  Folios.  - —  A.  Carnoy ,  A.  Vincent,  L’Escaut. 

—  L.  Grootaers,  De  Kempen.  —  Ders.,  E.  Rooth,  Eine 
westfälische  Psalmenübersetzung.  —  Ders.,  Bibliography  of 
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English  Language  and  Literature  1922.  —  XVI,  1/2:  Jan 
Lindemans,  Toponymica.  —  Benj.  M.  Woodbridge,  An 
obscure  verse  of  ROLLA.  —  Rob.  Foncke,  Het  exempel 
van  den  Ondankbaren  Zoon.  —  Al.  Haggerty  Krappe, 
The  Legends  of  Amicus  and  Amelius  and  of  King  Horn.  — 
A.  L.  Cor  in,  Lettres  de  J.  Ernest  Wagner  a  Jean  Paul  Fr. 
Richter  (Forts.).  —  L.  Grotaers,  Quelques  emprunts  entre 
patois  flamands  et  wallons.  —  Ders.,  De  namen  van  de 
roode  aalbes  „ribes rubrum“ in Zuid-Nederland.  —  2/3.  Bijblad: 
L.  Grootaers,  Zuidnederlandsch  dialectonderzoek.  —  Onze 
\\  oordenlijsten.  —  Voor  onze  nieuwe  medewerkers.  —  Over 
het  schrijven  van  de  dialectklanken.  —  Besprechungen: 
H.  Logeman,  A.  Burgun,  Le  döveloppement  linguistique 
en  Norvege  depuis  1814.  —  H.  L.,  Sigfus  Blöndal,  Islandsk- 
Dansk  Ordbog.  2.  —  A.  Zauner,  L.  Jordan,  Altfranz. 
Elementarbuch.  —  Fr.  Baur,  K.  H.  De  Raaf  en  J.  J.  Griss, 
Stroomingen  en  Gestalten.  —  J.  van  Mierlo,  J.  de  Harduyn, 
De  Weerliicke  Liefden  tot  Roosemond  (1613).  Met  inleidigen 
en  aanteekeningen  van  R.  Foncke.  —  L.  Grootaers,  F  A. 
Stoett,  Nederl.  Spreekwoorden,  Uitdrukkingen  en  Gezegden. 
4e  dr.  —  Ders.,  The  Pocket  Oxford  Dictionary  of  Current 
English.  —  Kleine  Anzeigen. 

Tijdschrift  voor  Taal  eu  Letteren  XII,  1/2:  J.  v.  Ginneken, 
Raad  en  Raden.  — -  D.  A.  Stracke  S.  J„  Krieke  Putte  in  het 
Hülster  Loe.  —  H.  H.  Knippenberg,  Simons  over  Katholiek 
Tooneel.  —  Zr.  F.,  Uit  Hofwijck.  —  H.  Möller,  Hoofd- 
stukken  over  Vondel  en  zijn  Kring.  —  D.  A.  Stracke,  De 
Pape  van  Boloys.  —  B.  Jansen,  Einige  Bemerkungen  an¬ 
lässlich  des  Aufsatzes  „Zu  Gottfrieds  Tristan  und  Isolde 
und  Wolframs  Parzival“.  —  Th.  Absil,  Entgegnung.  — 
H.  Linnebank,  Alois  Walgrave  en  Guido  Gezelle. 

De  Nieuwe  Taalgids  XVIII,  1:  A.  Beets,  De  „Camera  Obscura“ 
met  aanteekeningen.  —  L.  P.  H.  Eijkman,  Geschiedkimdig 
overzicht  van  de  Klankleer  in  Nederland.  —  Ph.  J.  Simons, 
Plastiek.  —  2:  L.  B.  van  Haeringen,  Eenheid  en  nuance  in 
beschaafd  Nederlandse  uitspraak.  —  C.  G.  N.  de  Vooys, 
De  twaalf  sonnetten  van  de  Schoonheyt  ten  omechte  aan 
Bredero  toegeschreven.  —  G.  E.  Opstelten,  Vanclalisme.  — 
3:  P.  Valkhoff,  Lamartine  in  Nederland.  —  A.  C.  Bou- 
ma,n,  Het  Afrikaans.  —  W.  De  Vries,  Kan  bij  onze  collectiva 
het  praedicaat  meervoudig  zijn  ?  —  M.  Ramondt,  J.  Revius’ 
lied  van  den  postilion.  —  P.  H.  Greiner,  Heeft  de  onder- 
scheiding  eigenliJc  en  oneigenliJc  bij  de  samenstelling  recht 
van  bestaan? 

Edda,  21,  1:  O.  Rosen,  Miljö  och  diktarpersonlighet.  - — 
0.  Friis,  Outlines  of  Danish  Poetry  from  Oehlenschläger  to 
Joh.  V.  Jensen.  —  E.  Skard,  Kjeldone  til  Ibsens  Catilina.  — 
H.  Brix,  Emil  Aarestreyl:  Hendes  Lokker.  —  J.  Aas, 
H.  G.  Wells  og  hans  verker.  —  E.  Loseth,  Paul  Verlaine  og 
Symbolismen.  —  F.  Bull,  L.  Eckhoffs  bok  om  Paul  Verlaine 
og  Symbolismen.  —  H.  Cornell,  Ett  bidrag  tillLiljas  genesis. 
—  P.  Martino,  Histoire  de  la  litterature  frangaise  moderne.  — 
21,  2:  L.  Eckhoff,  Aestetiske  vardier  i  det  16. aaihundredes 
franske  litteratur.  —  E.  Kroman,  Hvem  har  sla’evet 
Hjertebogen  ?  —  G.  Hübener,  Stefan  George.  —  F.  Vetter - 
lund,  En  gammal  sjöroman.  —  O.  A.  Seip,  Til  Henrik 
Wergelands  politisk-poetiske  utvikling  i  1831.  —  S.  Blöndal, 
Et  antikt  Emne  i  islandsk  Nutidslitteratur. —  J.  H.  Weedon 
Holger  Drachmann:  „der  var  engang  —  — “.  —  R.  Petsch, 
Ibsens  „Lebensform“.  —  En  skrivelse  fra  Henrik  Ibsen. 
Meddelt  ved  Francis  Bull.  —  J.  Jaeger,  Norsk  iitteratifr- 
forskning  1921—23. 

The  Modern  Language  Review  XIX,  3.  July.  1924:  Mario 
Praz,  Robert  South well’s  „Saint  Peter’s  Complaint“  and 
its  Italian  Source.  —  Edm.  Freeman,  A  Proposal  for  an 
English  Academy  in  1660.  —  W.  A.  Tregenza,  The  Relation 
of  the  Oldest  Branch  of  the  „Roman  de  Renart“  to  the 
Tristan  Poems.  —  Edm.  G.  Gardner,  Notes  on  the  Lyrical 
Poetry  of  Dante.  —  E.  AJlison  Peers,  The  Literary  Activities 
of  the  Spanish  „Emigrados“  in  England.  —  Al.  Haggerty 
Krappe,  The  Song  of  Grotti.  —  S.  J.  Crawford,  The 
Sources  of  a  Passage  in  Byrhtferd’s  „Handboc“  ( A.  D.  1011).  — 
W.  B.  Sedg  wick,  Chaucer’s  „Pardoner’s  Prologue“.  — 
W.  W.  Grey,  Guy  of  Warwick.  —  L.  L.  Schücking,  The 
Fairv  Scene  in  „The  Merry  Wives“  in  Folio  and  Quarto.  — 
Charlotte  Carmichael  Stopes,  and  W.  J.  Lawrence,  Mr.  W. 
J.  Lawrence  and  Peter  Cunnigham.  —  Leonard  L.  Mackall, 
Coleridge  Marginalia  on  Wieland  and  Schiller.  —  W.  E. 


Colli  ns  on.  Supplementarv  Notes  on  „The  Frisian  Poems 
in  Titia  Brongersma’s  Bronswaan.  —  Besprechungen: 
R.  Huchon,  Histoire  de  la  Langue  Anglaise  I  (Otto  Jespersen). 
— -  0.  Ritter,  Vermischte  Beiträge  zur  engl.  Sprachgeschichte 
(Allen  Mawer).  —  J.  Hall,  Selections  from  Early  Middle 
English  1130 — T250  (R.  W.  Chambers).  —  H.  J.  Chaytor, 
The  Troubadours  and  England  (L.  E.  Kästner).  —  D.  H. 
Stevens,  Types  of  English  Drama  1660 — 1780  (Montague 
Summers).  —  W.  P.  Ker,  The  Art  of  Poetry  (H.  V.  Routh).  — 
J.  M.  Murry,  The  Problem  of  Style  (H.  V.  Routh).  — 

L.  Abercrombie,  Principles  of  English  Prosody  (T.  B. 
Rudmose-Brown)  —  .W.  Dibel  ius,  England  (G.  H.  Cowling). 

—  K.  Butler,  A  History  of  French  Literature  (T.  B.  Rudmose- 
Brown).  —  Eginhard,  Vie  de  Charlemagne,  6d.  par  L. 
Halphen  (Jessie  Crosland).  —  Die  Liederhandschrift  des 
Cardinais  de  Rohan,  krsg.  von  M.  Löpelmann  (Jessie  Crosland). 

—  A.  Farineil i,  Dante  in  Spagna,  Francia,  Inghilterra, 
Germania  (Edm.  G.  Gardner).  —  Bernardim  Ribeiro  e 
Cristoväo  Falcäo,  Obras,  ed.  por  A.  Braamcamp  Freire 
(Aubrey  F.  G.  Bell).  —  B.  Croce,  Goethe.  Transl.  into 
English  (Edna  Purdie).  —  Goethes  Faust,  hrsg.  v.  R.  Petsch 
(J.  G.  Robertson).  —  G.  Kalff,  De  Sage  van  den  Vliegenden 
Holländer  (J.  G.  Robertson).  —  R.  Dyböski,  Periods  of 
Polish  Literary  History;  Modern  Polish  Literature  (Monica 

M.  Gardner).  —  Minor  Notices:  The  Year’s  Work  in  English 
Studies,  ed.  by  Sir  S.  Lee  and  F.  S.  Boas.  —  J.  E.  Wells, 
Manual  of  the  Writings  in  Middle  English.  II.  —  G.  Dudok, 
Sir  Thomas  More  and  his  Utopia.  —  B.  W.  A.  Massey,  The 
Compound  Epithets  of  Shelley  and  Keats.  —  W.  Words- 
worth,  Ecclesiastical  Sonnets,  ed.  by  A.  F.  Potts.  —  Leigh 
Hunt,  Poetical  Works,  ed.  by  H.  S.  Milford.  —  H.  E.  Barnes, 
The  Variations  between  the  Original  and  Standard  Editions 
of  Balzac’s  „Les  Chouans“.  —  Anfös  Par,  Sintaxi  Catalana 
segon  los  escrits  en  prosa  de  Bernat  Metge.  —  M.  G.  Bach, 
Wieland’s  Attitüde  toward  Woman.  —  H.  Schuchardt, 
Primitiae  Linguae  Vasconum.  — -  N.  Jokl,  Linguistisch- 
Kulturhistorische  Untersuchungen  aus  dem  Bereich  des 
Albanischen. 

Publications  of  the  Modern  Language  Association  of  America 
XXXIX,  2.  June  1924:  Arthur  Ö.  Lovejoy,  On  the  Dis- 
crimination  of  Romanticisms.  —  Morris  W.  Groll,  Muret 
and  the  History  of  „Attic“  Prose.  —  John  W.  Draper,  The 
Narrative- Technique  of  the  „Faerie  Queene“.  —  Caroline 
F.  T upper,  Essays  Erroneously  attributed  to  Goldsmith.  — 
W.  C.  Decker,  Lessing’s  „Set  of  Horses“  identified.  —  John 
Alexander  Kelly,  Schiller’s  Attitüde  toward  England.  — 
Harold  Bruce,  William  Blake  and  his  Companions  from 
1818  t-o  1827.  —  Olin  H.  Moore,  The  Sources  of  Victor 
Hugo’s  Quatrevingt-Treize.  —  Oliver  Farrar  Emerson, 
Notes  on  Gilbert  Imlay,  Early  American  Writer.  —  Louise 
Pound,  The  Term:  „Communal“.  —  Martha  W.  Beckwith, 
The  English  Bailad  in  Jamaica:  A  Note  upon  the  Origin  of 
the  Bailad  form. 

Philological  Quarterly  III,  3:  C.  H.  Ibershoff,  A  French 
Source  of  Bodmer’s  Noah.  —  Elbert  N.  S.  Thompson,  The 
Interest  of  English  Poets  in  Italian  Freedom.  —  John  M.  Hill, 
Some  unpublished  Verse  of  Armendariz.  —  U.  M.  Berdan, 
Marlowe’s  Edward  II.  —  Kemp  Mal o ne,  Granville  Sharp 
(1767)  on  English  Pronunciation.  — -  Eibridge  Colby,  Thomas 
Holcroft:  Translator  of  Plays.  —  Besprechungen:  Charles 
H.  Grandgent,  Discourses  on  Dante  (C.  E.  Y.).  —  S.  B. 
Liljegren,  James  Harrington’s  Oceana  (Elbert  N.  S. 
Thompson). —  Kuno  Franke,  Die  Kulturwerte  der  deutschen 
Literatur  von  der  Reformation  bis  zur  Aufklärung  (C.  B.W.).  — 
Otto  Jespersen,  Language (T.  A. K. ).  —  Kenneth McKenzie, 
La  Vita  Nuova  di  Dante  Alighieri  (C.  E.  Y.). 

Revue  de  litterature  comparee  IV,  2,  Avril- Juin  1924:  M.  Asin 
Palacios, L’influence  musulmane  dans  la  „Divine  Comedie“: 
histoire  et  critique  d’une  polemique.  —  L.-P.  Thomas, 
Frangois  Bertaut  et  les  conceptions  dramatiques  de  Calderon. — 
P.  van  Ti  eg  hem,  Les  Idylles  de  Gessner  et  le  reve  pastoral 
dans  le  preromantisme  europeen  (Schluss).  —  J.  M.  Carre,‘ 
Michelet  et  l’Angleterre.  —  L.  Lemonnier,  Pope  traducteur 
de  Boileau.  —  F.  B.,  Un  temoignage  inconnu  sur  Byron 
dans  une  revue  frangaise  de  1821.  —  F.  Boy  er,  Logements  de 
Stendhal  ä  Rome  1831 — 1842.  —  F.  Pommier  et  E.  Pons, 
A  propos  d’une  note  sur  la  geographie  de  Balzac  (Middelbourg 
et  l’ile  de  Cadzant).  —  M.  K.  Wilson,  Une  lettre  inedite  de 
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Lamartine  ä  un  admirateur  de  l’Isle-de-France.  —  G.  Roth, 
Sur  la  sincerite  de  Stephane  Mallarme,  a  propos  de  la  preface 
de  Vathek.  —  Besprechungen:  P.  H.  Houston,  Doctor 
Johnson;  a  study  in  eighteenth  Century  humanism  (F.  Baldens- 
perger).  —  J.  Larat,  La  tradition  et  l’exotisme  dans  l’oeuvre 
de  Charles  Nodier  1780 — 1844;  Bibliographie  critique  des 
oeuvres  de  Charles  Nodier.  Suivie  de  documents  inedits 
(J.  Marsan).  —  4,  3.  Juillet- Septembre  1924:  M.  Asin 
Palacios,  L’influence  musulmane  dans  la  „Divine  Comedie“ 
(Forts.).  —  P.  Laumonier,  Ronsard  et  l’Ecosse.  —  G.  Mau- 
gain,  Les  pretendues  relations  du  Tasse  et  de  Ronsard.  — 
W.  Folkierski,  Ronsard  et  la  Pologne.  —  L.  Cazamian, 
La  psychanalyse  et  la  critique  litteraire.  —  H.  Hauvette, 
Note  sur  Ronsard  italianisant.  —  L.-P.  Thomas,  Ronsard 
et  quelques  poetes  de  la  „Rose  du  soir“;  le  theme  de  la  fleur 
et  du  pre.  —  M.  dell  ’lsola,  La  priorite  de  l’ode  „Cinque 
Maggio“  de  Manzoni  sur  l’ode  „Bonaparte“  de  Lamartine.  — 
F.  Baldensperger,  Lettres  inedites  d’Alfred  de  Vigny  ä 
Henry Reeve.  —  Besprechungen :  M. L.  GiartosodeCourten, 
Shelley  et  ITtalia  ( J.  Heurgon).  —  S.  de  Madariaga,  Shelley 
et  Calderon  and  other  Essays;  Ensayos  anglo-espanoles 
(M.  Carayon).  —  P.  P.  Trompeo,  Nell’  Italia  romantica 
sulle  orme  di  Stendhal  (P.  Martino). 

Memoires  de  la  societe  liiiguistique  de  Paris,  23,  1:  M.  Cahen, 
Origine  et  developpement  de  l’ecriture  runique.  —  A.  Meillet, 
Le  feminin  du  comparative  primaire.  —  J.  Vendryes,  Le 
nom  de  la  ville  de  Metz. 

Revue  beige  de  Philologie  et  d’kistoire  III,  1:  E.  Platzs,  Ancien 
fran«,*.  Sert.  —  H.  van  Houtte,  L’ origine  de  la  frontiere 
linguistique  en  Belgique.  J 


Zs.  f.  deutsches  Altertum  u.  deutsche  Literatur,  61,  2  u.  3: 

J.  Schwietering,  Einwürkung  der  Antike  auf  die  Entstehung 
des  frühen  deutschen  Minnesangs.  —  R.  Vollmann,  Spiel 
in  Ortsnamen.  —  R.  Much,  Balder.  —  E.  S„  Eine  erschliess- 
bare  Minnesänger- Handschrift. —  E.  S„  ,Fusz  der  buhler’.  — 
R.  Meissner,  Die  Sprache  der  Götter,  Riesen  und  Zwerge  in 
den  Alvissmäl.  —  E.  Wiessner,  Kritische  Beiträge  zur  Text¬ 
gestalt  der  Lieder  Neidharts.  —  E.  Hoff mann-Krayer, 
Zum  zweiten  Merseburger  Zauberspruch.  —  E.  S„  Das  älteste 
Zeugnis  für  den  Venusberg.  —  E.  S„  Kürenberg  8,  22.  —  An¬ 
zeigen:  Ohrt,  Trvlleord,  fremmede  og  danske,  von  Mogk.  — 
Ders.,  De  danske  besvsergelser  mod  vrid  og  blöd,  von  dems.  — 
Güntert,Von  der  Sprache  der  Götter  und  Geister,  von  Meissner 
—  Ne  ekel,  Die  altnordische  Literatur,  von  dems.  —  van 
Hamei,  Gotisch  handboek,  von  Jellinek.  —  Klaeber, 
Beowulf  and  the  Fight  at  Finnsburg,  von  Hecht.  —  v.  Sydow, 
Beowulf  och  Bjarke,  von  Heusler.  —  P.  Th.  Hoff  mann.  Der 
mittelalterliche  Mensch  gesehen  aus  Welt  und  Umwelt  Notkers 
des  Deutschen,  von  Neumann.  —  de  Vries,  Rother,  von 
Schröder.  —  Frings  und  Kuhnt,  König  Rother,  von  dems.  — 
Sparnaay,  Verschmelzung  legendarischer  u.  weltlicher 
Motive  in  der  Poesie  des  Mittelalters,  von  Ehrismann.  — 
Bittner,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Volksschauspiels  vom 
clr  Faust,  von  Wolff.  —  v.  Lempicki,  Geschichte  der 
deutschen  Litteraturwissenschaft  bis  zum  Ende  des  18  Jh.s, 
von  Walzel.  —  Kluckhohn,  Die  Auffassung  der  Liebe  in 
der  Litteratur  des  18  Jh.s  und  in  der  deutschen  Romantik, 
von  Unger.  —  G.  Müller,  Brentanos  Romanzen  vom  Rosen¬ 
kranz,  von  Brecht. —  Literaturnotizen:  Wagner,  Die  Römer  in 
Bayern,  von  Schröder;  Hoff  mann-Krayer,  Volkskundliche 
Bibliographie  f.  d.  J.  1919,  vonRanke;  Bethe,  Märchen,  Sage, 
Mythus,  von  dems.;  Abel,  Die  vorweltlichen  Tiere  inMärchen. 
Sage  und  Aberglauben,  von  dems. ;  Mailly  u.  Bolte,  Sagen 
aus  Friaul  u.  den  julischen  Alpen,  von  dems.;  Oe  hl,  Deutsche 
Hochzeitsbräuche  in  Ostböhmen,  von  dems.;  Caspar,  Das 
Register  Gregors  VII,  2  Hälfte,  von  Hessel;  Erben,  Die 
Schlacht  bei  Mühldorf,  von  dems.;  Jespersen,  Growth  and 
structure  of  the  English  language,  4.  ed.  rev„  von  Hecht; 
Marti,  Beiträge  zu  e.  vgl.  Wörterbuch  d.  dtschen  Rechts¬ 
sprache,  von  frhr.  v.  Künssberg;  Aus  Vergangenheit  u.  Gegen¬ 
wart.  Festgabe  f.  F.  Philippi,  von  Schröder;  Bretholz, 
Geschichte  Böhmens  u.  Mährens  I.  II,  von  dems.;  Gier  ach. 
Altdeutsche  Namen  in  den  Sudetenländern,  von  dems.; 
Gürtler  u.  Leitzmann,  Briefe  der  Brüder  Grimm,  von 
dems.;  Günter,  Buddha  in  der  abendländischen  Legende ? 
von  dems.;  Brook,  The  sepulchre  of  Christ,  von  dems.; 
Howie,  Studies  in  the  use  of  exempla,  von  dems.;  Schröder, 


Kleinere  Dichtungen  Konrads  vWürzburg  I,  von  dems.; 
Sondheim,  Schiffahrt  von  disem  eilenden  iamertal,  von 
dems.;  Bolte,  Joh.  Pauli  Schimpf  u.  Ernst  I,  von  dems.; 
Cohn,  Gesellschaftsideale  u.  Gesellschaftsroman  d.  17  Jh.s, 
von  Riemann;  Stockmeyer,  Soziale  Probleme  im  Drama 
des  Sturmes  und  Dranges,  von  dems.;  Schregle,  Goethes 
Gottfried  von  Berlichingen,  von  G.  Müller;  Manthey- 
Zorn,  Gernianjr  in  travail,  von  dems.;  Fr.  Th.  Vischer, 
Auch  Einer  (Propyläen-Ausgabe),  von  Schröder.  —  Personal¬ 
notizen;  Eingegangene  Literatur. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Deutschen  Sprache  und  Literatur,  48, 
3:  Ph.  Strauch,  Palma  contemplationis.  Mit  einer  Tafel.  — 
H.  M.  Flasdieck,  Zur  Charakteristik  der  sprachlichen  Ver¬ 
hältnisse  in  altengl.  Zeit.  —  H.  Hempel,  Die  Handschriften¬ 
verhältnisse  der  Thidrikssaga.  —  V.  Gardthausen,  Das 
Siegel  des  Ulfilas.  —  F.  Holthausen,  Wortdeutungen.  — 
H.  Röhnert,  Von  dem  armen  Ritter.  Eine  Marienlegende 
aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jh.’s.  —  A.  Leitzmann,  Zu 
Kaspar  Scheits  Grobianus.  — ■  C.  Karstien,  Wirdig — würdig. 

—  G.  Müller,  Zu  Neidharts  Reien- Strophik.  —  Chr.  Sarauw, 
Textgeschichtliches  zu  den  Spielen  von  Theophilus  und  von 
Frau  Jütten.  —  Literatur. 

Neue  deutsche  Beiträge  2,  1:  W.  Benjamin,  Goethes  Wahl¬ 
verwandtschaften. 

Eupliorion,  25,  2:  G.  Stefansky,  Die  Macht  des  historischen 
Subjektivismus.  ■ —  H.  Röetteken,  Aus  der  speziellen 
Poetik.  —  R.  Winter,  Die  geschichtliche  Wirklichkeit  im 
deutschen  Volksmärchen.  —  K.  Drescher,  Johann  Hartlieb. 
Ueber  sein  Leben  und  seine  schriftstellerische  Tätigkeit.  — 
H.  Hellmann,  Kleists  „Amphitryon“.  —  A.  Hoffmann, 
Eine  Quelle  für  Arnims  „tollen  Invaliden“.  —  Forschungs¬ 
berichte:  Oskar  Katann,  Aesthetisch-literarische  Arbeiten 
(Enzinger).  —  Golz,  Bruno,  Wandlungen  literarischer 
Motive.  —  Werner  Schweizer,  Die  Wandlungen  Münch¬ 
hausens  (Sauer).  —  Goetheliteratur  (Koch):  1.  Michel,  Welt¬ 
anschauung  und  Naturdeutung.  —  2.  Kappstein,  Goethes 
Weltanschauung.  —  3.  Fischer,  Goethes  Altersweisheit.  — 

4.  Obenauer,  Goethe  in  seinem  Verhältnis  zur  Religion.  — 

5.  Heynacher,  Goethes  Philosophie  aus  seinen  Werken.  — 

6.  Barthel,  Goethes  Wissenschaftslehre  in  ihrer  modernen 
Tragweite.  —  Trendelenburg,  Goethes  Faust  erklärt 
( Kaderschaf ka).  —  Hölderlin,  Sämtliche  Werke  (Zinker¬ 
nagel).  —  Briefwechsel  zwischen  Wilhelm  Dilthey  und  dem 
Grafen  Paul  York  v.  Wartenburg  1877 — 1897  (Stefansky). 

Zs. des  deutschen  Sprachvereins,  Nr.  1/3:  Br.  Meyer,  „Kulturell“. 

—  F.  Hochstetter,  „Die  Präambel“. 

Korrespondenzbl.  des  Vereins  f.  nd.  Sprachforschung,  39,  1: 

W.  Seelmann,  Der  Drempel  oder  Trempel;  Surkspohn  bei 
Fritz  Reuter;  Etepetete.  —  C.  Borchling,  mnd.  krosnats; 
fien  =  bigott,  frömmelnd.  —  F.  Wrede,  zum  „Umlaut“  im 
starken  Praeteritum.  —  2.  Ag.  Lasch,  zum  Koker,  zu  den 
Nomina  agentis  auf  -ster. 

Tijdschrift  voor  Nederlandsche  taal-  eu  letterkuude,  43,  1: 

A.  A.  Verdenius,  over  de  inclinatie  in  het  Middelneder- 
landsch.  —  M.  J.  van  der  Meer,  Scherpkorte  en  zachtkorte 
o  in  Nederlandse  woorden  van  Franse  afkomst.  —  M.  E. 
Kronenberg,  Van  den  Hers  van  Valkenborch.  —  M.  Boas, 
C.  A.  Boomgaert,  een  vriend  van  Coornhert  en  Spiegel.  — 
H.  Möller,  Vondelstudies.  —  D.  Th.  Eaklaar,  Reinaert  en 
Hadewych.  —  J.  W.  Müller,  Eslatement  van  den  Appelboom. 

Arkiv  für  Nordisk  Filologi  40,  2:  I.  Reichborn-Kjennerud, 
Eddatidens  medisin.  —  Magnus  Olsen,  Om  Balder-digtning 
og  Balder-kultus  (Gustav  Neckel,  Die  Ueberlieferung  vom 
Gotte  Balder).  — -  Hugo  Gering,  Das  fornyrjislag  in  der 
Lieder-Edda.  —  I.  Reichborn-Kjennerud,  Anmerkning 
til  Eddatidens  medisin,  s.  128.  —  Emil  Olson,  Anmälan  av 
„Altisländisches  Elementarbuch  von  Andreas  Heusler.  Zweite 
Auflage.“  —  40,  3:  Nat.  Beckman,  Smä  bidrag  tili  äldre 
Västgötalagens  textkritik  och  tolkning.  — -  Elis  Wadstein, 
Till  tolkningen  av  Vedelspangstenarna.  —  K.  Mylord- 
Mo  11er,  Bemserkninger  om  den  plattyske  overssetelse  av 
Eriks  ssellandske  lov.  —  Erik  Terner,  Supradentalt  n 
under  1700-talet.  —  Hjalmar  Falk,  Anmälan  av  „Otto 
Jespersen:  Language“. 

Banske  Studier,  1924,  1:  Ft.  Knudsen,  Hane-Offer  i  Danmark 
ved  Fastelavn.  —  Vilh.  la  Cour,  Lejrestudier.  — ,  Frantz 
Dahl,  F.  J.  Hansens  Subskriptionsindbydelse  til  „Lsesning 
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for  den  fine  Verden“.  —  Marius  Kristensen,  To  Breve  fra 
Rasmus  Rask.  — 

Namn  og  Bygd  12,  1 — 2:  H.  Jungner,  Om  Friggproblemet.  — 
J.  Sahlgren,  Mera  om  de  oäkta  m'-tiamnen.  —  M.  Förster, 
Die  alten  Namen  von  Kap  Land’s  End.  —  M.  Olsen,  Üst 
og  Ast.  —  A.  Lindqvist,  Ystad.  —  C.  W.  v.  Sydow,  Scyld 
Scefing. 

Seandinavian  Studies  and  Notes  8,  1:  H.  Collitz,  Old  norse 
Elska  and  the  Notion  of  Love.  —  A.  B.  Benson,  American 
Appreciation  of  Fredrika  Bremer.  —  2:  A.  M.  Sturtevant, 
Old  Norse  Semasiological  and  Etymological  Notes.  — 
A.  B.  Benson,  M.  J.  Schwarts,  a  Swedish  Tendenz-Novellist 
Populär  in  America. 

Revue  Germanique  15,  2:  L.  Pineau,  Selma  Lagerlcef: 
„Maarbacka“.  —  L.  Brun,  Le  theatre  allemand. —  15  3: 
E.  Ga  veile:  Les  influences  de  l’art  allemand  sur  l’art 
champenois  au  XVIe  siede.  —  Louis  Brun,  Quelques 
recentes  etudes  sur  Hebbel.  —  Camille  Schneider,  La  poesie 
allemande. 


Englische  Studien.  Generalregister  zu  Band  26 — 50,  zusanimen- 
gestellt  von  Albert  Wagner.  252  S. 

Anglia  48,  2:  Fr.  Brie,  Deismus  und  Atheismus  in  der  engl. 
Renaissance  (Schluss).  —  W.  K.  Ruprecht,  Felicia  Hemans, 
und  die  engl.  Beziehungen  zur  deutschen  Literatur  im  ersten 
Drittel  des  19.  Jhs.  II  (Forts.  III  im  3.  Heft).  —  48,  3:  Helene 
Richter,  Byron.  Klassizismus  und  Romantik.  —  A.  H. 
Smith,  The  place-names  Jervaulx,  Ure,  and  York. 

Anglia.  Beiblatt  35, 5,  Mai  1924:  Attenborough,TheLaws  of  the 
Earliest  English  Kings  (Ekwall).  —  Kershaw,  Anglo-Saxon 
and  Norse  Poems  (Ekwall). —  Neils on  and  Patch,  Selections 
from  Chaucer  (Wild).  —  De  Groot,  Hamlet.  Its  Textual 
History  (Fehr).  —  St  oll,  Othello.  An  Historical  and  Com- 
parative  Study  (Fehr).  —  Benson ,  The  Reed  of  Pan  (Wild).  — 
Wendt,  Grammatik  des  heutigen  Englisch  (Western).  — 
Liljegren,  Miltons  Wahl  des  Berufs.  —  35,6.  Juni  1924: 
Die  Lieder  der  älteren .  Edda.  Ssemundar  Edda.  Hrsg, 
v.  Gering;  Gering,  Glossar  zu  den  Liedern  der  Edda.  Sse¬ 
mundar  Edda  (Mogk).  —  Flom,  The  Language  of  the 
Konungs  skuggsjä  (Speculum  regale).  I.  The  Noun  stems  and 
the  Adjectives  (Mogk).  —  Schwarz,  Alliteration  im  engl. 
Kulturleben  neuerer  Zeit  (Flasdieck).  —  Sedgefield,  An 
Anglo-Saxon  Verse-Book  (Flasdieck).  —  Langenfeldt,  On 
the  Origin  of  Tribal  Names  (Flasdieck).  —  Brown,  A 
Register  of  Middle  English  Religious  and  Didactic  Verse. 
Part.  I:  List  of  Manuscripts.  Part  II:  Index  of  First  Lines 
of  Subjects  and  Titles  (Flasdieck).  —  Meissner,  Der  Bauer 
in  der  englischen  Literatur  (Fischer).  —  Liljegren,  James 
Härrington’s  Oceana  (Fischer).  —  Sparnaay,  Verschmelzung 
legendarischer  u.  weltlicher  Motive  in  der  Poesie  des  Mittel¬ 
alters  (Fischer).  —  Suchier,  Der  Schwank  von  der  viermal 
getöteten  Leiche  in  der  Literatur  des  Morgen-  und  Abend¬ 
landes  (Fischer).  —  Hardy,  The  Famous  Tragedy  of  the 
Queen  of  Cornwall  at  Tintagel  in  Lyonesse  (Huscher).  — 
Snyder,  The  Celtic  Revival  in  EnglishLiterature  1760—1800 
(Huscher).  —  Luick,  Zu  ae.  onjean.  —  35,  7.  Juli  1924: 
Crawford,  The  Old  English  Version  of  the  Heptateuch. 
/Elfrie’s  Treatise  on  the  Old  and  New  Testament  and  his 
Preface  to  Genesis  (Ekwall).  —  Calina,  Shakespeare  in 
Poland  (Masing).  —  Liljegren,  The  Fall  of  the  Monasteries 
and  the  Social  Changes  in  England  leading  up  to  the  Great 
Revolution  (Fischer).  —  Morus,  Utopia,  übersetzt  von 
Georg  Ritter,  mit  einer  Einl.  von  Herrn.  Onsken  (Dudok).  — 
Nicolson,  Byron,  The  Last  Journey  (Fehr).  —  Lieber¬ 
mann,  Ist  Lombardes  Text  der  Gesetze  JEthelstans  neu¬ 
zeitliche  Fälschung  ?  —  Hecht,  Zu  Holthausens  Bericht  über 
v.  Sydow,  Beowulf  och  Bjarke  (Beiblatt  34,  S.  357 — 58).  — 
Poutsma,  The  Infinitive,  the  Gerund  and  the  Participles 
of  the  English  verb  (Caro).  —  van  der  Lahn,  An  Enquiry 
on  a  Psychological  Basis  into  the  use  of  the  Progressive  Form 
in  Late  Modern  English  (Caro).  —  G.  Ferrando-A.  Ricci, 
Grammatica  Moderna  della  Lingua  Inglese  (Caro). 


Romania  196:  E.  Tappelet,  Les  Noms  gallo-romans  du  moyeu. 
—  S.  D.  Blondhein,  Essai  d’un  vocabulaire  comparatif  des 
parlers  romans  des  Juifs  an  moyen  äge  (Forts.).  —  Arnos 
Parducci,  Johannes  de  Bransilva.  —  Pierre  Champion, 


A  propos  de  Charles  d’ Orleans.  I.  La  Dame  anglaise  de 
Charles  d’Orleans.  II.  Recueils  imprimes  contenant  des 
poesies  de  Charles  d’Orleans.  —  Grace  Frank,  The  Sources 
of  the  oldest  known  edition  of  Villon.  —  E.  Hoepffner,  pers 
en  ancien  frangais. '  —  Besprechungen:  A.  Schiaffini, 
Del  tipo  „parofia“  =  parochia  (Dante,  Par.  XXVIII,  84); 
Intorno  al  nome  e  alla  storia  delle  chiese  non  parrocchiali  nel 
medio  evo  (J.  Jud).  —  P.  Boissonnade,  Du  nouveau  sur 
la  Chanson  de  Roland  (M.  Wilmotte).  —  Kurze  Anzeigen  in 
der  Chronique:  W.  Suchier,  Der  Schwank  von  der  viermal 
getöteten  Leiche  (A.  Längfors).  —  La  fille  du  comte  de  Pontieu, 
conte  en  prose.  Versions  du  XIHe  et  du  XVe  siede  p.  p. 
CI.  Brunei  (A.  Längfors).  —  (Euvres  de  Guillaume  de 
Marchaut  p.  p.  E.  Hoepffner  T.  III  (A.  Längfors).  —  A.  Hilka, 
Ein  bisher  unbekanntes  Narcissusspiel.  —  W.  Tiedau,  Ge¬ 
schichte  der  Chanson  d’Antioche  des  Richard  le  Pelerin  und 
des  Graindor  de  Douay.  • —  Leo  Spitzer,  Ueber  einige  Wörter 
der  Diebessprache,  —  E.  Winkler,  Franz.  Dichter  des 
Mittelalters.  I.  Vaillant,  mit  Ineditis  der  Hs.  Paris  Bibi, 
nat.ms.  fr.  2230.  —  197:  Ch.  M.Hutchings,  L’ Anticlaudianus 
d’ Alain  de  Lille;  etude  de  Chronologie.  —  A.  Längfors,  Le 
Miroir  de  vie  et  de  mort,  par  Robert  de  l’Omme  (1266). 
(Schl.).  —  L.  Foulet,  L’accent  tonique  et  l’ordre  des  mots: 
formes  faibles  du  pronom  personnel  apres  le  verbe.  —  G.  G. 
Nicholson,  Franc,  gars.  gargon ;  prov.  gartz,  garson.  — 
J.  Anglade,  Sur  Savaric  de  Mauleon.  —  F.  Lot,  L’epee  de 
Lancelot  du  Lac.  —  Ders.,  Floudehveg.  —  R.  Fawtier  u. 

•  E.  C.  Fawtier- Jones,  Note  sur  un  legendier  frangais  con- 
serve  dans  la  bibliotheque  du  chapitre  de  Carlisle.  —  Be¬ 
sprechungen:  P.  D’Ancona,  L’Uomo  e  le  sue  opere  nelle 
figurazioni  italiane  delmedioevo  (P.  Rajna).  —  H.  Kjelman, 
Le  troubaclour  Raimon-  Jordan,  vicomte  de  Saint- Antonin 
(A.  Iranrov).  —  A.  C.  Ott,  Gautier  de  Coincy’s  Christinen¬ 
leben  (A.  Längfors).  —  G.  Tilander,  Remarques  sur  le 
Roman  de  Renart  (J.  Jud).  —  Le  mystere  de  Griselidis,  ed. 
M.  A.  Glomeau  (A.  Längfors).  —  Kurze  Anzeigen  in  der 
Chronique:  J.  Calmette,  La  Societe  feodale  (M.  R.).  — 
Hjalmar  Kallin,  Etude  sur  l’expression  syntactique  du 
rapport  d’agent  dans  les  langues  romanes  (H.  Yvon).  — 
E.  Bourciez,  Elements  de  linguistique  romane.  2.  ed. 
(M.  R.).  — -  J.  Jud,  Zur  Geschichte  zweier  franz.  Rechts¬ 
ausdrücke  (M.  R.).  —  Ern.  Jovy,  Pascal  n’a  point  invente 
le  haquet;  demonstration  lexicographique  (M.  R.).  —  Le 
Roman  d’Amadis  de  Gaule,  reconstitution  du  roman  portugais 
du  XIII.  siede,  par  Affonso  Lopes- Vieira,  trad.  en  frangais 
par  Phileas  Lebesgue  (M.  R.).  —  O.  Schultz- Gora,  Proven- 
zalische  Studien  (A.  Jeani’oy).  —  Hilde  Jaeschke,  Der 
Trobador  Elias  Cairel.  Krit.  Textausgabe  .  .  .  (A.  Iranroy).  — 
Ida  Del  Valle  de  Paz,  La  leggenda  di  S.  Nicola  nella  tra- 
dizione  poetica  medioevale  in  Francia  (A.  Jeanroy).  —  Joh. 
Vising,  Anglo-Norman  Language  and  Literature  (M.  R.).  — 
Maurice  Jusselin,  La  Priere  Notre  Dame,  publ.  d’ apres  le 
ms.  du  XHIe  siede  de  la  bibliotheque  de  Chartres  (in  Memoires 
de  la  societe  archeologique  d’Eure-et-Loir,  t.  XIV).  36  S.  8° 
(A.  Längfors).  —  Recueil  de  pieces  historiques  imprimes 
sous  le  regne  de  Louis  XI,  reproduites  en  fac-simile  avec  des 
comentaires  historiques  et  bibliographiques  par  Emile  Picot 
et  Henri  Stein  (M.  R.).  — :  A.  de  Laborde,  La  Mort  chevau- 
chant  un  bceuf;  origine  de  cette  illustration  de  1’ office  des 
'  morts  dans  certains  livres  d’heures  de  la  fin  du  XVe  siede 
(M.  R.). 

Revue  des  langues  romanes  LXII,  Janv./Oct.  1923:  G.  Millardet 
Linguistique  et  dialectologie  romanes  (Schluss).  —  C.  Pitollet, 
A  propos  des  sources  de  ,,L’ Angel  et  l’Enfant“  de  Jean 
Reboul.  —  Nov./Dec.  1923:  Besprechungen  über:  E.  Bourciez 
Precis  historique  de  phonetique  frangaise;  Elements  de  Lin¬ 
guistique  romane;  E.  Merimee,  Precis  d’histoire  de  la  littera- 
ture  espagnole;  G.  Cohen,  Mysteres  et  Moralites  du  ms.  617 
de  Chantilly.  —  M.  Grammont,  L’assimilation. 

Revue  de  Philologie  franpaise  et  de  litterature  XXXIII:  J. 
Gillieron,  La  fonetique  artificielle.  —  K.  J.  Riemens, 
Les  debuts  de  la  lexicografie  franco-neerlandaise.  —  J. 
Gillieron,  „Essette-mouchette“  dans  l’Est  du  domaine 
gallo-roman.  —  A.  Dauzat,  Une  inscription  du  XVe  siede 
en  frangais  dans  la  vallee  de  Suse  (Piemont).  — -  Ders., 
über  A.  Longnon,  Les  noms  de  lieu  de  la  France  I.  —  Ders., 
Essais  de  geographie  linguistique.  II.  Animaux  sauvages 
(Forts.).  —  G.  Esnault,  Lois  de  l’argot  (Forts.).  —  J. 
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Gillieron,  Leurs  etimologies.  —  XXXIV:  L.  Cledat, 
Verbes  defectifs.  —  G.  Esnault,  Lois  de  l’argot  (Forts.).  — 
P.  Barbier,  Le  lat  in  quinque  cornua  et  ses  derives.  — 
L.  Cledat  über  Bourciez,  Precis  de  phonetique  franca isc 
5e  ed.  —  S.  Eringa,  L’infinitif  pur  apres  un  verbe  im- 
personnel.  —  W.  v.  Wartburg,  Notes  lexicologiques.  — 
L.  Cledat,  Le  genre  de  „gens“  et  de  „personne“.  —  L.  C., 
Questions  de  phonetique.  —  A.  Dauzat  über  Meyer-Lübke, 
Roman,  etym.  Wörterbuch  13/14.  —  L.  Cledat  über  J. 
Vendryes,  Le  langage.  —  Ders.,  über  J.  Bedier,  La  chanson 
de  Roland.  —  A.  Dauzat  über  A.  Longnon,  Les  noms  de 
lieu  de  la  France  fase.  2.  — -  XXXV:  H.  Yvon,  A  propos  du 
futur  anterieur.  —  L.  Cledat,  La  proximite  dans  le  tens 
rendue  par  l’emploi  du  present  äu  lieu  du  passe  et  du  futur.  — 
Ders.,  ,,Ce  suis-je“  et  ,,c’est  moi“.  —  Ders.,  Formule  inter¬ 
rogative  d’assentiment.  — -  Ders.,  Notable  et  notoire.  — 
Ders.  über  Brunot,  La  pensee  et  la  langne.  —  Ders.  über 
Millardet,  Linguistique  et  dialectologie  romanes.  —  E.  Faral 
über  Pauphilet,  Etudes  sur  la  Queste  del  saint  Graal.  — 
L.  Cledat,  En  marge  des  grammaires:  I.  Les  modes  et 
particulierement  le  subjonctif.  —  A.  Dauzat,  Essais  de 
geografie  linguistique,  deuxieme  Serie:  I.  Regressions  et 
fausses  regressions  en  moyen  äge.  1.  La  scission  entre  les 
series  fonetiques  we  et  e  (ancien  oi).  2.  Le  flottement  entre 
et  e  t  e  devant  r  -(-  consonne;  3.  le  flottement  entre  o  et  ou 
protonique. —  L.  Roger,  Un  texte  inedit  de  1302  en  langage 
de  Grenoble.  —  L.  Ciedat,  Le  „que“  interrogatif  et  le  sujet 
logique. 

Revue  d’histoire  litteraire  (le  la  France  31,  1.  Janv./Mars  1924: 
E.  Gros,  ,,Le  Cid“  apres  Corneille  (Schluss).  —  Fr.  Rousseau, 
Un  roman  de  Camus,  eveque  de  Belley,  „Hermiante  ou  les 
deux  hermites  contraires“.  —  Pr.  Merimee,  Esquisse  d’une 
edition  critique  de  sa  correspondance.  —  R.  Harm  and, 
A  la  memoire  d’Ernest  Dupuy:  Sur  un  petit  poeme  inedit  de 
Xavier  Marmier.  —  E.  Bouvier,  Lettres  inedites  de  Victor 
Hugo,  conservees  a  la  bibliotheque  de  Besan9on.  —  La  date 
de  composition  des  „Corbeaux“.  —  Besprechungen:  P.  Bois- 
sonnade,  Du  Nouveau  sur  la  Chanson  de  Roland  (Edm. 
Faral).  — -  Malebranche,  Traite  del’amour  deDieu:  en  quel 
sens  il  doit  etre  desinteresse,  suivi  des  trois  lettres  au  P.  Lamy 
(P.  T.).  —  F.  Grevin,  Theätre  complet  et  poesies  choisies 
(R.  Lebögue).  —  Robert  Garnier,  Güuvres  completes 
(R.  Lebegue).  —  Maurice  Levaillant,  Splendeurs  et  miseres 
de  M.  de  Chateaubriand,  d’apres  des  documents  inedits 
(P.  Gautier).  —  Jean  Pommier,  Renan,  d’apres  des  docu¬ 
ments  inedits  (E.  Carcassonne).  —  Raff.  Barbiera,  Nella 
cittä  dell’  amore.  Passioni  illustri  a  Venezia  1816—1861 
(Carlo  Pellegrini).  —  Pierre  Martino,  Le  Naturalisme 
fran§ais  1870 — 1895  (Ed.  Maynal).  —  Oeuvres  completes 
illustrees  de  G.  Flaubert.  Correspondance  tome  I  1829—1852 
(Ed.  Maynal).  —  Andre  Morize,  Problems  and  methods  of 
literary  history,  with  special  reference  to  modern  French 
literature  (Daniel  Monnet).  —  81,  2.  Avril- Juin  1924:  Rene 
Radouant,  L  union  de  l’eloquence  et  de  la  philosophie 
de  Ramus.  —  E.  Carcassonne,  La  Chine  dans  „l’Esprit  des 
Lois  .  —  Alexis  Frampois,  J.  J.  Rousseau  et  la  Science 
genevoise  au  XVIIIe  siede:  Ses  rapports  avec  les  naturalistes 
de  Luc.  —  Pierre  Jusserand,  Prosper  Merimee.  Esquisse 
d  une  edition  critique  de  sa  correspondance.  II.  —  Jean-Marie 
Carre,  La  correspondance  inedite  de  Sainte-Beuve  et  de 
Michelet.  —  H.  P.  Thiem,  Un  manuscrit  inedit  de  Fahre 
cl  Olivet.  —  H.  Jacoubet,  Un  petit  probleme  d’histoire 
litteraire:  „Delie“  et  „Glaucie“.  - —  P.  Jour  da,  Sur  quelques 
poesies  faussement  attribuees  ä  Saint-Gelais. —  F.  Vezinet, 
Rousseau  ou  Diderot?  —  D.  Delafarge,  Quelques  remi- 
niscences  de  Michelet  dans  son  livre  de  „La  Mer“.  —  Be¬ 
sprechungen:  Fernand  Fleuret  et  Louis  Perceau,  Les 
Satires  fran5aises  du  XVIIe  siede  (R.  Lebegue).  —  P.  Villey, 
Les  Essais  de  Michel  de  Montaigne  (Daniel  Mornet).  — 
Helene  Metzger,  Les  doctrines  chimiques  en  France,  du 
(lebut  du  XVIIe  a  la  fin  du  XVIIIe  siede  (Daniel  Mornet).  — 
Emile  Bourgeois,  et  Louis  Andre,  Les  sources  de  l’histoire 
de  France.  XVII  S.  1610—1715  (D.  Mornet).  —  Les  Cahiers 
balzaciens,  p.  p.  Marcel  Bouteron:  II.  Les  fantaisies  de  la 
Gina.  III.  Lettres  de  femmes  adressees  a  Honore  de  Balzac 
(Paul  Arbelet).  —  H.  See,  Les  idees  politiques  en  France 
au  XVIIe  siede  (Louis  Andre).  —  La  vie  et  la  pensee  de  Jules 
Michelet  1798 — 1852.  Cours  professe  au  College  de  France  par 


Gabriel  Monod  (G.  Lanson).  —  E.  G.  Lee  los,  Usages  suivis 
dans  la  redaction  du  Catalogue  general  des  livres  imprimes 
de  la  Bibliotheque  Nationale  (H.  Girard).  — 

Bulletin  du  dictionnaire  general  de  la  langue  wallonne  XII,  3—4: 
J.  Feiler,  L’evolution  de  la  geographie  linguistique.  — 
J.  Haust,  Notes  d’etymologie  wallonne. 

Giornale  storico  della  letteratura  italiana  249:  G.  Ziccardi, 
Le  Fiabe  di  C.  Gozzi  IV.  V.  —  G.  Orlandi,  Intorno  alla 
vita  e  alle  opere  di  Pietro  Andrea  de’  Bassi.  —  G.  Levi- 
Minzi,  II  Vice  Console  Faccanoni  e  la  Famiglia  Pellico. 
Documenti  inediti.  —  Rassegna  bibliografica:  Seb.  Vento, 
Dante  e  il  diritto  pubblico  italiano  (G.  Solari).  —  Ben.  Croce, 
Poesia  e  non  poesia.  Note  sulla  letteratura  europea  de! 
secolo  decimonono  (Alf.  Galletti).  —  Bollettino  bibliografico: 
Gioacchino  V o  I  p e ,  Volterra:  Storia  di  Vescovi  Signori,  di 
istituti  comunali,  di  rapporti  tra  Stato  e  Chiesa  nelle  citta 
italiane,  secoli  XI — XV ;  Ders.,  Lunigiana  medievali  (A.  Segre). 

—  Roh.  Davi  dsohn,  Geschichte  von  Florenz  IV  (G.  Bertoni). 

—  Edm.  Rho,  La  lirica  di  Agnolo  Poliziano.  Vol.  I  (A. 
Momigliano).  —  Konr.  Peutingers  Briefwechsel  hrsg.  v.  Erich 
König  (R.  Sabbaclini).  —  P.  Tacchi-Venturi,  Storia  della 
Compagnia  di  Gesü  in  Italia  II  (F.  Barbieri).  —  Ferd.  de 
Na venne,  Rome  et  le  Palais  Farnese  pendant  les  trois 
derniers  siecles  (V.  Cian).  —  Paul  van  Tieghem,  Le  mouve- 
ment  romantique  (A.  Farinelli).  —  Giac.  Leopardi,  Canti, 
acura  di  Alessanclro  Donati;  Versi,  Paralipomeni  della  Batra- 
comiomachia,  a  cura  di  A.  Donati  (D.  Bianchi).  —  Annunzi 
analitici:  Pia  Girolla,  La  biblioteca  di  Francesco  Gonzaga 
(R.  Sabb.).  —  Della  Sifilide  o  Mal  francese  di  Girolamo 
Fracastoro.  Traduzione  poetica  e  introduzione  di  Gerlando 
Lantini  (L.  Gal.).  —  Giulio  Natali,  La  vita  e  le  opere  di 
Pietro  Metastasio  (Vi.  Ci.).  —  Italo  Siciliano,  Qualche 
caratteristica  del  genio  di  Manzoni  (A.  Mom.).  —  G.  Quaran- 
totto,  Le  origini  e  i  primordi  del  giornale  letterario  triestino 
„La  Favilla“  (L.  P.).  —  Egidio  Bellorini,  Giuseppe  Giust-i 
(Vi.  Ci.).  —  Alb.  Niccolai,  „Toscana  Granducale  (Vi.  Ci.).  — 
Giov.  Canevazzi,  Giov.  Sforza  (Vi.  Ci.).  —  Comunicazioni 
ed  appunti:  Ireneo  Sanesi,  Dante  e  Bologna.  —  Guido 
Vitaletti,  Per  il  tema  del  „Malo  Alloggio“.  —  250 — 251: 
Onorato  Tescari,  'Un  poeta  drammatico  del  ’500:  Livio 
Merenda.  —  Aldo  Aruch,  Ser  Matteo  di  Raimondo  Fortini.  — 
Giul.  Reichenbach,  Le  prime  edizioni  dell’  Orlando  inna- 
morato.  —  Ant.  Scolari,  Un  romanzo  veronese  dedicato  ad 
Isabellad’ Este.  —  Rassegna  bibliografica:  Luigi  Pietrobono, 
Dal  centro  al  cerchio.  La  struttura  morale  della  „Divina 
Commedia“  (Natale  Busetto).  —  Gius.  Toffanin,  L’eredita 
del  Rinascimento  in  Arcadia  (Giul.  Natali).  —  Manfredi 
Porena,  Il  pessimismo  di  Giacomo  Leopardi  (Giul.  Aug. 
Levi)  —  Aldo  Ferrari,  La  preparazione  intellettuale  del 
Risorgimento  italiano  (Gius.  Ortolani).  —  Bollettino  biblio¬ 
grafico:  Jan  Ptasnik,  Cultura  medioevale  italiana  in  Polonia. 
Polnisch  (Cr.  Ag.  Garosci).  —  La  Divina  Commedia  nella 
figurazione  artistica  e  nel  secolare  commento,  a  cura  di 
Guido  Biagi  (V.  Cian).  —  Dante  Alighieri.  La  Divina 
Commedia  commentata  da  Vitt.  Rossi  (J.  Sanesi).  —  E.  G. 
Parodi,  Il  c.  II  del  Paradiso;  Fedele  Romani,  Il  c.  XXVI 
del  Paradiso;  G.  Vandelli,  Il  c.  XXVIII  del  Paradiso 
(P.  Carli).  —  La  opere  minori  di  Dante  Alighieri.  La  Vita 
Nuova  con  introd.  e  note  di  Dom.  Guerri  (A.  Corbellini).  — 
11  trattato  della  Monarchia  di  Dante  tradotto  e  annotato 
da  G.  B.  Siragusa  (L.  Galante).  —  Stan.  Piotr  Koczorowski, 
Bibliografia  dantesca  in  Polonia.  Polnisch;  Ders.,  Giov. 
Boccaccio,  Vita  di  Dante,  prima  traduzione  dall’  italiano 
e  prefazione  delDr.  Ed.  Boye.  Polnisch  (Cr.  Agosti  Garosci).  — 
Am.  Foresti,  La  gita  delPetrarca  a  Bergamo  il  13  ott.  1359; 
Ders.,  Giovanni  da  Parma  e  il  Petrarca  (E.  Carrara).  — 
Emilio  Santini,  Firenze  e  i  suoi  „Oratori“  nel  Quattrocento 
(V.  Rossi).  —  Angelo  Anastasi,  Il  sentimento  della  natura 
nel  Magnifieo  (Ed.  Rho).  —  Al.  Luzio,  L’Archivio  Gonzaga 
di  Mantova.  La  corrispondenza  familiäre,  amministrativa 
e  diplomatica  dei  Gonzaga.  Vol.  II  (V.  Cian.).  —  Marcella 
Gorio,  Un  poeta  milanese  del  ’600:  Carlo  Maria  Maggi 
(C.  Calcaterra).  —  Pietro  e  Alessandro  Verri,  Carteggio 
dal  1766  al  1797,  a  cura  di  Eman.  Greppi  e  di  Al.  Giulini 
(L.  Piccioni).  —  Lod.  Frati,  Il  Settecento  a  Bologna  (G. 
Rua).  —  Guido  Bustico,  Bibliografia  di  Vinc.  Monti  (A. 
Bertoldi).  —  A.  W.  Schlegels  Vorlesungen  über  dramat. 
Kunst  und  Literatur.  Krit.  Ausgabe  .  .  .  von  Giov.  Vitt. 


853 


1924.  Literaturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie.  Nr.  10—12. 


354 


Amoretti  (G.  A.  Alfero).  —  Ant.  Porta,  Byronismo  italiano 
(L.  Negri).  —  Paolo  Ferrari,  Teatro  dialettale  modenese,  a 
cura  di  T.  Sorbelli,  con  introduzioni  filologiche  e  storiche  di 
G.  Bertoni  e  CI.  Coen  (C.  Calcateira).  —  Achille  de  Rubertis, 
I  Guadagnoli.  Nuove  ricerehe  su  Baidassarre,  Pietro  e  Antonio, 
con  lettere  e  poesie  inedite  raccolte  da  U.  Viviani  (G.  Fatini).  — 
F.  di  Carlo,  Lettere  inedite  di  Cesare  Balbo  e  Luigi  Taparelli 
D’Azeglio  (E.  Passamonti).  —  Maria  Naselli,  La  fortuna 
del  Foscolo  nell’  Ottocento;  C.  Antona-Traversi,  Briciole 
foseoliane  (V.  Cian).  —  N.  Tommaseo  e  G.  Capponi, 
Carteggio  inedito  dal  1833  al  1874,  per  cura  di  I.  del  Lungo 
e  P.  Prunas.  Vol.  IV,  1  (V.  Cian).  —  Giac.  Leopardi,  Prose 
scelte,  a  cura  di  M.  Porena;  Operette  minori,  con  introduz. 
e  note  di  D.  Bianchi;  Canti,  con  introd.  e  note  di  Giul.  Ang. 
Levi  (A.  Momigliano).  —  Gius.  De  Lorenzo,  Leopardi  e 
Schopenhauer  (G.  A.  Levi).  —  A.  Farinei li,  Guillaume  de 
Humboldt  et  l’Espagne;  Goethe  e  FEspagne.  —  Ders.,  Viajes 
por  Espana  y  Portugal  desde  la  edad  media  hasta  al  siglo  XX 
(A.  Monteverdi).  —  Xel  cinquantenario  della  morte  di  Al. 
Manzoni  (A.  Momigliano).  —  Catalogo  dei  manoscritti  di 
Giosue  Carducci,  a  cura  di  Albano  Sorbelli.  Vol.  II;  Ad. 
Albertazzi,  II Carducci  in  professione  d’  uomo  (G.  Fatini).  — 
Mario  Zangara,  L’arte  di  Alfredo  Oriani  (C.  Calcaterra).  — 
Valentina  Brasini,  Un  carducciano  di  Romagna:  Giacinto 
Ricci  Signorini  (R.  Dusi).  —  Franc.  Piccolo,  Zodiaco  letterario 
(R.  Dusi).  —  Franc.  Torraca,  Studi  di  storia  letteraria 
(G.  Bertoni).  —  Annunzi  analitici:  Carlo  Frati,  I  codici 
danteschi  della  Biblioteca  Universitaria  di  Bologna  (Vi.  Ci.).  — 
Fr.  Vercelli,  Le  scienze  fisiche  e  matematiche  nelle  opere 
di  Dante  (L.  N.).  —  Nicola  Mancinelli,  Pietro  Summonte, 
umanista  napoletano  (A.  Sain.).  —  Maurice  Mignon,  Etudes 
sur  le  theätre  fr.  et  ital.  de  la.  Renaissance  (Vi.  Ci.).  — 
P.  Mazzei,  Contributo  allo  studio  delle  fonti  italiane  del 
teatro  de  Juan  del  Enzina  e  Torres  Naliarro  (G.  Bert.).  — 
Bruno  Brunelli,  Un’  amica  del  Casanova  (Vi.  Ci.).  —  Gius. 
Ca vazz  ati,  Tri,  eruditi  giornalisti  del  secolo  XVIII  (L.  P.).  — 
Vitt.  Fontana,  Un  letterato  e  poeta  veronese  amico  di 
Ippolito  Pindemonte  (Vi.  Ci.).  —  Paolo  Pavesio,  Gius. 
Mazzini  negli  scritti  editi  ed  inediti  dell’  Edizione  Nazionale 
(Vi.  Ci.).  —  Nazareno  Padellaro,  La  comicita  nel  Manzoni 
(J.  S.).  —  Mario  Rapisardi,  Un  santuario  domestico. 
Commedia.  Con  pref.  di  Alf  io  Tomaselli  (A.  Mom.).  —  Giov. 
Jachino,  Poesie  scelte  dialettali  del  prof.  Crispino  Jachino. 
Testo,  versione  letterale,  note  e  una  introduzione  (Vi.  Ci.).  — 
Giovanni  Bobbio,  La  vita  e  le  opere  di  Antonio  Bobbio 
(Vi.  Ci.).  —  V.  A.  Amoretti,  Antonio  Fogazzaro’s  „Mo¬ 
dernismus“  (R.  D.).  —  Comunicazioni  ed  appunti:  Luigi 
Chi  appelli,  Cinoda  Pistoia  fudi parte Bianca.  —  Lod.  Frati, 
„La  natura  della  frutta“  secondo  un  nuovo  testo  (L.  Frati).  — 
A.  Faggi,  Postilla  Celliniana.  —  A.  Belloni,  II  Minturno,  il 
Concilio  di  Trento,  e  lo  spagnolismo.  —  A.  Ottolini,  La 
prima  copia  della  „Rassegnazione“  del  Giusti.  —  Necrologia: 
A.  Boselli,  G.  P.  Clerici.  -r-  V.  Cian,  A.  Albertazzi.  — 
A.  Momigliano,  E.  Donadoni. 

Etudes  italiennes  VI,  1:  P.  Toynbee,  Some  notes  on  the 
„Divina  Commedia“:  Inf.  XIX,  13 — 21;  Purg.  VI,  46 — 48; 
Par.  XXIX,  100.  —  H.  Hauvette,  Sur  quelques  caracteres 
de  l’inspiration  du  „Roland  furieux“.  —  A.  Bertini-Ca- 
losso,  Domenico  Morelli. 

Rassegma  critica  della  letteratura  italiana  XXVIII,  7—12: 
E.  Proto,  II  sonetto  „Una  candida  cerva“  di  F.  Petrarca.  — 
T.  L.  Rizzo,  Una  nuova  ident ificazione  della  Lisetta  dantesca. 

—  C.  Faggiano,  L’„0rco“  poemetto  inedito  di  V.  Padula.  — 
R.  Zagaria,  Tra  puristi.  Lettere  inedite  di  A.  Cesari,  L.  An- 
geloni,  F.  Ranalli. 

II  Giornale  Danteseo  XXVI,  4:  M.  Asin  Palacios,  La  Escato- 
logia  musulmana  en  „La  Divina  Commedia“:  Historia  y 
critica  de  una  polemica.  —  N.  Vianello,  Per  l’esegesi  della 
„Monarchia“.  —  L.  Pietrobono,  II  prologo  della  „Divina 
Commedia“.  —  G.  Vitaletti,  Le  „Annotazioni“  alla  „Divina 
Commedia“ di  Federico Ubaldini  (1610 — 1657).  —  P.  Revelli, 
Le  „Montagne  Rife“  Purg.  XXVI,  43.  —  G.  Masera,  La 
scienza  e  prescienza  nei  dannati  dell’  Inferno  danteseo  e  nelle 
grandi  ombre  dell’  Eneide  (lib.  IV);  curiositä  e  appunti.  — 
E.  Mancini,  L’ultima  ricognizione  dei  resti  mortali  di  Dante. 

—  G.  Borghezio,  ,,.  .  .  La  dolce  sinfonia.  di  Paradiso.“ 

Bulletin  hispanique  XXV,  2:  E.  Meie,  Las  poesias  latinas  de 

Garcilaso  de  la  Vega  y  su  permanencia  en  Italia. 


Iberiea.  Zs.  für  Span.  u.  Portugiesische  Auslandskunde  (Heraus* 
geber  B.  Schädel,  F.  Krüger,  R.  Grossmann.  Hanseatische 
Verlagsanstalt,  Hamburg).  I,  1:  A.  Vinas,  Columbus  —  ein 
Spanier  ?  —  A.  Sergio,  Abriss  der  portugiesischen  Geschichte 

1.  —  H.  Krüger-Welf,  Die  span.  Literatur  im  20.  Jahrh.  — 
R.  Grossmann,  Die  argentinische  Tagespresse.  —  Wirt¬ 
schaftsleben.  —  Kulturleben.  (Darin:  Oskar  Jürgens  f.  — - 

J.  Fitzmaurice-Kelly  j\  —  E.  Merimee  t.)  Deutsch-Iberische 
Beziehungen.  —  Beigefügt  ist:  Span.  Philologie  und  Span. 
Unterricht.  Beiblatt  zu  Iberiea.  Nr.  1  (1924):  F.  Krüger, 
10  Jahre  Revista  de  Filologia  Espaiiola.  —  G.  H  aack,  Der 
span.  Unterricht  für  Oberlehrer  an  der  Universität  Hamburg. — 
F.  Krüger,  über  Heinemann,  Geschichte  der  span.  Literatur; 
Pfandl,  Span.  Literaturgeschichte;  J.  Hurtado  y  A  Gonzalez 
Palencia,  Historia  de  la  literatura  espahola;  J.  Cejador  y 
Frauca,  Historia  de  la  lengua  y  literatura  castellana.  — 
Adalbert  H  ä m e  1 ,  Adolfo  Bonilla  y  San  Martin.  —  F.  K r  ii g  e r , 
über  W.  Creizenach,  Geschichte  des  neueren  Dramas.  3.  Bd. 

2.  Teil.  2.,  verm.  u.  verb.  Auflage  von  Ad.  Hämel.  —  Ders., 
über  Munthe,  Kortfattad  Spansk  Spräklära.  —  O.  Go h des, 
über  Dernehl,  Spanisch  für  Schule,  Beruf  u.  Reise  u.  zum 
Selbstunterricht.  —  F.  Krüger,  über  Farinelli,  Viajes  por 
Espana  y  Portugal.  —  G.  Richert,  Coleccion  populär  de 
arte. 


Lit.  Zentralblatt  4:  Fr.  Michael,  Deutsche  Theaterzeitschriften 
des  letzten  Jahrzehnts.  —  5:  Paul  Herr  mann,  Halldör 
Hermannsson,  Icelandic  books  of  the  seventeenth  Century 
1601 — 1700.  —  6:  E;-nst  Schoenian,  Deutschland  in  der 
ausländ.  Literatur  der  Nachkriegszeit.  —  Abel  Chevalley, 
Le  roman  anglais  de  notre  temps.  (Karl  Arns).  —  Fritz  Neu- 
bert,  Die  franz.  Versprosa  —  Reisebrieferzählungen  und 
der  kleine  Reiseroman  des  17.  und  18.  Jahrh.  (H.  Heiß).  — 
C.  Tagliavini,  Grammatica  della  lingua  rumena;  Rumäni¬ 
sches  Lesebuch  (G.  Weigand).  —  7:  Guy  of  Warwick.  Hrsg, 
v.  G.  Schleich  (M.  Weyrauch).  —  8:  Die  Edda.  Hrsg,  von 

K.  C.  Boer  (Paul  Hermann).  —  V.  Thomsen,  Samlede 
afhandlinger  3.  B.  (E.  Mogk).  —  9:  Th.  Heinermann,  Ge¬ 
schichte  der  span.  Literatur  (A.  Zauner).  —  10:  M.  Mont- 
gomery,  Fr.  Hölderlin  and  the  German  Neo-Hellenic  Move¬ 
ment  (W.  Böhm).  —  Lucretia  van  Tuyl  Simmons,  Goethe’s 
lyric  poems  in  English  translation  prior  to  1860  (M.  Lederer). 

—  Jos.  u.  El.  Mary  Wright,  An  elementary  Middle  English 
grammar.  —  Edw.  Gepp,  An  Essex  Dialect  Dictionary.  — 
Arth.  Wellesley  Secord,  Studies  in  the  narrative  method 
of  Defoe.  —  Emerson  Grant  Sutcliffe,  Emerson’s  Theories 
of  literary  expressions  (Jos.  W.  Kindervater).  —  H.  Thomas, 
Shakespeare  and  Spain  (F.  Asanger).  —  N.  S.  V.  Jones, 
Spenser’s  defense  of  Lord  Grey  (M.  Lederer).  —  12:  Max. 
Rudwin,  Supernaturalism  and  Satanism  in  Chateaubriand 
(C.  Hachtmann). 

Nachrichten  von  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen 

Phil.-Hist.  Klasse  1923,  2:  Edw.  Schröder,  Herrand  von  Wil- 
don  und  Ulrich  von  Lichtenstein. 

Sitzungsberichte  der  Bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften. 
Phil.-Hist.  Klasse  1924,  Abt.  1:  K.  Vossler,  Sprachgemein¬ 
schaft  und  Interessengemeinschaft.  - —  Abt.  3:  Edward 
Schröder,  Der  Dichter  des  deutschen  „Eraclius“.  Ein  Bei¬ 
trag  zur  altbayerischen  Literaturgeschichte.  18  S.  8  °. 

Neue  Jahrbücher  für  das  klassische  Altertum,  Geschichte  und 
deutsche  Literatur  und  für  Pädagogik  53  u.  54,  1:  A.  W. 
Schlegels  Dramaturgie,  von  H.  Hommel.  —  Der  Mummen¬ 
schanz  in  Faust.  II,  von  B.  Busch.  —  A.  Götze,  Tannhäuser 
und  Venusberg.  —  C.  Los  wer.  Vom  Schönen  zum  Erhabenen. 

—  G.  Wolf  f ,  Tacitus’  Germania  und  deutsche  Frühgeschichte. 

—  2:  A.  Nehring,  Wege  und  Ziele  in  der  Sprachwissenschaft 
der  Gegenwart.  —  H.  Will,  Die  Geber  düng  in  den  Romanen 
Philipps  v.  Zesen. —  F.  Kuberka,  Der  Lebensprozess  und 
seine  dichterischen  Formungen.  —  F.  Charitius,  Lessings 
Laokoon  und  die  Kunsterziehung.  —  3:  Albr.  Schaeffers 
Dichtung  und  der  göttliche  Dichter,  von  W.  Berendsohn.  — 

Hermes  59,  2:  W.  Sternkopf,  Heldenliederund  Schildgesang 
in  Tacitus’  Germania. 

Philologische  Wochenschrift  9/13:  Tacitus’  Germania,  erl.  von 
Schweizer  —  Sidler.  ern.  von  Schwyzer,  von  Gudeman.  — 
14/17:  Tacitus,  Deutschland.  Deutsch  von  R.  Borchardt, 
von  Gudeman.  —  18/21:  Lundström,  Tacitus’  Poetiska 
Källor,  von  Gudeman.  —  27:  Konrad  Peutingers  Brief- 
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Wechsel,  hrsg.  v.  König,  von  Müller.  —  30:  Drexel,  Die 
Götterverehrung  im  römischen  Germanien,  von  Wissowa. 

Pädagogisches  Zentralblatt  1924  (Sonderdruck):  E.  Drach, 
Zur  Grundlegung  des  Deutschunterrichtes. 

Die  Volksschule  XIX,  24:  E.  Drach,  Sprachunterricht  und 
Spracherziehung  von  Dörpfeld  bis  heute. 

Zeitschrift  für  österreichische  Mittelschulen  1, 1:  A.Nathansky, 
Renaissance-Empfinden  und  Stilkunst. 

Zeitschrift  für  Bücherfreunde  N.  F.  15,  5/6:  P.  Leendertz, 
Zur  Dämonologie  des  Eaustbuchs.  —  16,  1/2:  B.  Seuffert, 
Nochmals  der  Fragmentdruck  von  Goethes  Faust.  —  Fritz 
Behrend,  G.  Kellers  „Verlorenes  Lachen“.  —  3:  M.  Förster, 
Zum  Jubiläum  des  Shakespeare-Folio. 

Zentralblatt  für  Bibliothekswesen  41,  1/2:  A.  Römer,  Ver¬ 
fasser  und  Drucker  der  Epistolae  Obscurorum  Virorum. 
Kritik  einer  neuen  Hypothese. 

Mannus  16,  1 — 2:  G.  Wilke,  Ein  altgermanisches  Haaropfer. 

—  G.  Kossinna,  Zum  Haaropfer.  —  R.  Burckhardt, 
Zur  Lage  von  Vineta.  - —  W.  Schultz,  Zeitrechnung  und 
Weltordnung  bei  den  Germanen.  —  F.  Book,  Zur  Ent¬ 
stehungsgeschichte  des  Futharc.  —  G.  Kossinna,  Zu  meiner 
Ostgermanenkarte. 

Römisch-germanische  Kommission.  Bericht  1922:  F.  Drexel, 
Die  Götterverehrung  im  römischen  Germanien. 

Germania  VII,  1:  G.  Wolff,  Ortsnamen  zwischen  Main  und 
Weser  als  Hilfsmittel  der  Besiedlungsforsehung. 

Historische  Zeitschrift  CXXIX,  1:  F.  Schneider,  Neuere 

J-*itpr3itur 

Historische  Vierteljahrsschrift  XXI,  4:  W.  Stach,  Lex  Salica 
und  codex  Euricianus.  —  Kauffmann,  Deutsche  Alter¬ 
tumskunde,  2.  Hälfte,  von  L.  Schmidt.  —  Hoffmann,  Der 
mittelalterliche  Mensch,  von  Neumann. 

Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  der  deutschen  Geschichts- 
und  Altertumsvereine  1923,  April-Dez.:  Beschorner,  Die 
Flurnamenforschung  in  Deutschland.  —  G.  Adam,  Der 
Name  des  Limeskastells  Zugmantcl  im  Taunus.  —  Kalk  off, 
Zu  Hutten  und  Sickingen. 

Der  Geschichtsfreund,  Bd.  78:  Ueber  das  Luzemer  Spiel  von 
„Christi  Tod  und  Grablegung“. 

Mitteilungen  des  Vereins  für  die  Geschichte  Berlins,  1924, 
1 — 3:  H.  Kügler,  Rud.  v.  Beyer  und  Goethe,  nebst  Nach¬ 
trägen  zu  Madame  Du  Titre. 

Mitteilungen  des  Heimatbimdes  für  das  Fürstentum  Ratzeburg 

V,  3:  Ploen,  Ein  Haussegen  aus  Retelsdorf.  —  Maasz, 
Neckreime  auf  Namen.  —  5,  4 :  Ploen,  Der  Name  Oltrogge. 

—  6,  1 :  F.  Tiedemann,  Das  Strohdach. 

Die  Heimat  54,  2:  A.  M.  Wagner,  Gerstenberg. 

Bonner  Jahrbücher,  H.  12.8:  Fr.  Oelmann,  Gallorömischc 
Strassensiedl  ungen  und  Kleinhausbauten. 

Siegerland  5,  1:  J.  Heinzerling,  Kulturgeschichtliches  in  der 
Siegerländer  Mundart.  - —  5,  2:  H.  Kruse,  Jung  Stilling 
im  Urteile  seiner  Zeitgenossen.  —  W.  Menn,  Alte  Haus¬ 
inschriften  im  Kirchspiel  Hilchenbach. 

Herf  Order  Heimatblatt,  Nr.  3:  F.  Bö  ekel  mann,  Zur  Heliand¬ 
frage. 

Beiträge  zur  Geschichte  Dortmunds  und  der  Grafschaft  Mark 

XXXI:  G.  Knörich,  Der  heilige  Reinolcl. 

Nassauische  Heimatblätter  25,  1/2:  H.  Schlosser,  Nassauißche 
Inschritfen.  —  A.  Bach,  Die  Befestigungen  auf  der  „First“ 
bei  Hemmen  au. 

Mannheimer  Geschichtsblätter  24,  9/10:  A.  Becker,  Maler 
Müller  u.  Friedr.  Chr. Exter. —  A.  Bassermann,  Schwetzinger 
Reminiszenz  in  einem  Xenion  Schillers. 

Beiträge  zur  Heimatkunde  der  Pfalz  6:  Alb.  Becker,  Goethe  und 
Zweibrücken. 

Mitteilungen  des  Oesterreichischen  Instituts  für  Geschichts¬ 
forschung  40,  1  u.  2:  L.  Schmidt,  Die  comites  Gothorum. 
Ein  Kapitel  zur  ostgotischen  Verfassungsgeschichte. 

Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen 
61,  1 — 4:  E.  Schwarz,  Reste  von  slawischer  Namengebung 
in  den  Sudetenländern. 

Vierteljahrsschrift  für  Gesehiehts-  und  Landeskunde  Vorarlbergs 

VII,  4:  J.  Knöpfler,  Familienforschung  und.  Heimatkunde. 

Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  siebenbürgische  Landeskunde 
47,  1 — 3:  G.  Kisch,  Zur  Wortforschung.  Erloschenes  Slaven- 
tum  in  Siebenbürgen. 

Hefte  für  Baierisehe  Volkskunde  X:  W.  H.  Schmid,  Ueber 
Wege  und  Ziele  der  Trachtenkunde.  ■ —  F.  Lüers,  Unter¬ 


fränkische  Sagen.  —  H.  Schmidt,  Ein  Beitrag  zur  Erklärung 
von  der  Entstehung  des  Märchens.  —  Fr.  Heger,  Die  mythische 
Heilkraft  der  Bäume  im  Volksglauben,  zumal  in  Bayern.  — 
J.  Sch  netz,  Ueber  den  Namen  Wlirzburg. 

Mitteilungen  der  schlesischen  Gesellschaft  für  Volkskunde  XXV: 
Th.  Siebs,  Neues  zur  germanischen  Mythologie.  —  E. 
Körnern  a-nn,  Elsass-Lothringen  und  wir.  —  Paul  Di  eis, 
Sudetendeutsche  in  vorslawischer  Zeit.  —  H.  Wocke,  Bei¬ 
träge  zum  Wörterbuch  der  Soldatensprache.  —  J.  Klapper, 
Spätmittelalterliche  Tracht  in  Schlesien.  —  G.  Schoppe, 
Volkskunde  in  schlesischen  Archivalien.  —  G.  Nelke,  Volks¬ 
kundliches  aus  dem  ostschlesischen  Grenzgebiet.  —  K. 
Rothe r,  Die  Flurnamen  im  Gebiete  des  Klosters  Camenz.  — 
W.  Ziesemer,  Ein  lausitzisches  Hochzeitsgedicht  von  1659. 

—  F.  R otter.  Zwei  Adventspiele.  II.  Frankstädter  Ad¬ 
ventspiel.  —  M.  Hippe,  Das  Lied  vom  Schlesischen  Bauern¬ 
himmel.  —  K.  Olbrich,  Aus  meiner  Sammelmappe  für 
Volkskunde.  —  F.  G raebisch,  Sang  und  Lust  im  Glatzer 
Dorf  zu  Grossvaters  Zeiten.  — 

Beiträge  zur  deutsch-böhmischen  Volkskunde  XV:  W.  Oehl, 
Deutsche  Hochzeitsbräuche  in  Ostböhmen. 

Wiener  Zeitschrift  für  Volkskunde  1  u.  2:  L.  Franz,  Vorge¬ 
schichtliche  Gräber  in  volkstümlicher  Ueberlieferung.  —  A. 
Mayer,  Zur  Ortsnamenforschung.  —  R.  Schömer,  Die 
Volkskunde  auf  der  Jubiläumsausstellung  zu  Göteborg.  — 
Schiffmann,  Das  Land  ob  der  Enns,  von  Pfalz.  — Kärtner 
Volksschauspiele,  hrsg.  von  Gräber  und  Amanshauser,v.  Zoder. 

Schweizerisches  Archiv  für  Volkskunde  24, 4:  Henri  Ravussin, 
Marques  Vaudoises  (Hausmarken).  —  G.  Kuhn,  Zur  Volks¬ 
kunde  von  Maur  (Kt.  Zürich).  — Werner  Manz,  Volksglau¬ 
ben  aus  dem  Sarganserland.  I.  —  E.  Hof f mann-Krayer, 
Volkskundliches  aus  Jeremias  Gotthelf.  —  Bücheranzeigen.  — 
25.  2:  Waldemar  Deonna,  Rosaces  et  entrelacs.  —  Gottlieb 
Binder,  Aus  dem  Volksleben  des  Zürcher  Unterlandes.  I. 
• —  M.  Sooder,  Sagen  aus  Rohrbach  (Kt.  Bern).  II.  (Schluss.) 

—  Werner  Manz,  Volksglaube  aus  dem  Sarganserland  (Fort¬ 
setzung).  —  Bücheranzeigen. 

Volk  und  Scholle,  II,  März-April:  A.  Bach,  Johanna  Luise  v. 
Werthern.  —  K.  Esselborn,  Otto  Roquettes  Berufung  nach 
Darmstadt.  —  4 — 5:  G.  Fab  er,  Blicke  in  Sprache  und  Volks¬ 
tum.  - —  8:  M.  Becker,  Statistik  und  Heimatgeschichte.  — 
W.  M.,  Otto  Behaghel  zum  70.  Geburtstag. 

Das  deutsche  Volkslied  28,  1:  K.  Liebleitner,  Lessing  und  das 
deutsche  Volkslied.  —  Ders.,  Zur  Geschichte  des  Volkslied¬ 
interesses. 

Zeitschrift  für  Volkswirtschaft  imd  Sozialpolitik.  N.  F.  3,  11  — 

12:  J.  Baxa,  Das  Gesellschaftsbild  des  „Sturm  und  Drang“. 
Zeitschrift  der  Savigny- Stiftung  für  Rechtsgeschichte,  Bd.  44, 
Germ.  Abt.:  Edward  Schröder,  „Herzog“  und  „Fürst“. 
Ueber  Aufkommen  und  Bedeutung  zweier  Rechtswörter.  — 
Ernst  Mayer,  German.  Geschlechtsverbände  und  das  Pro¬ 
blem  der  Feldgemeinschaft. 

Archiv  für  Rechts-  und  Wirtschaftsphilosophie  17,  3:  C.  A. 

Emge,  Das  Unendliche  bei  Novalis. 

Annalen  der  Philosophie  und  philosophischen  Kritik  4,  1/2: 

Wien,  Goethe  und  die  Physik, ,  von  Volkmann. 
Internationale  Zeitschrift  für  Individualpsychologie  2,  2:  Hedwig 
Schulhof,  Zur  Psychologie  Strindbergs. 

Archiv  für  die  gesamte  Psychologie  48,  1/2:  A.  Pick,  Ueber 
das  Entstehen  und  Verstehen  von  Namen.  —  Ida  Lublinski, 
Eine  mythische  Urschicht  vor  dem  Mythos. 

Zeitschrift  für  Aesthetik  und  allgemeine  Kunstwissenschaft  18, 
1:  J.  Volkelt,  Zur  Psychologie  des  ästhetischen  Gemessene. 

—  K.  Groos,  Flauberts  Novelle  „un  coeur  simple“.  —  K. 
Roretz,  Zur  Analyse  von  Nietzsches  künstlerischem  Schaffen. 

—  E.  Utitz,  Zum  Schaffen  des  Künstlers.- —  A.  Schmarsow, 
Komposition  (über  das  Wort). 

Hellweg, Wochenschrift  für  Deutsche  Kirnst  IV,  16:  F.  Genzmer, 
Die  Heldendichtung  der  Edda. 

Zeitschrift  für  Theologie  und  Kirche  V,  3:  H.  Bötticher, 
Hölderlins  Religiosität. 

Zeitschrift  für  systematische  Theologie  I,  1:  E.  Hirsch,  Die 
Romantik  und  das  Christentum  insbesondere  bei  Novalis 
und  dem  jungen  Hegel.  —  C.  Stange,  Lessings  Erziehung 
des  Menschengeschlechts.  —  4:  C.  Stange,  Novalis4  Welt¬ 
anschauung. 

Archiv  für  Geschichte  der  Medizin  XVI,  1  u.  2:  K.  Sudhoff, 
Pesttraktate  aus  Südwestdeutschland  und  der  Schweiz. 
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Zeitschrift  für  Musikwissenschaft,  März:  M.  Friedländer,  Das 
Lied  vom  Marlborough. 

Deutsche  Rundschau,  April:  M.  Friedländer,  Das  Lied  vom 
Marlborough.  —  Juli:  E.  Gött  an  Malwida  von  Meysenbug. 

Preussische  Jahrbücher,  März:  K.  Busse,  Stefan  Georges 
Landschaft.  —  O.  Dammann,  Von  Lessing  bis  Börne.  — 
April:  A.  Schaeffer,  Ein  Kommentar  zum  Helianth.  — R. 
Knippei,  Börries  v.  Münchhausen  in  der  Geschichte  der 
deutschen  Ballade.  —  Mai:  G.  Stecher,  Cäsar  Flaischlen.  — 
Juni:  K.  Federn,  Stoff,  Inhalt,  Handlung  und  Form.  — 
Juli:  R.  Klarmann,  Goethes  „Zueignung“  von  1784.  — 

K.  Busse,  Klopstock  zum  Gedächtnis. 

Altpreussische  Forschungen  H.  1:  W.  Ziesemer,  Simon  Dach. 

Der  Harz,  1924,  1 — 5:  Johann  Wilh.  Ludwig  Gleim,  Der  Mensch 
und  der  Sammler. 

Züricher  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1924:  H.  Funk,  Georg 
Christoph  Tobler,  der  Verfasser  des  pseudogoethischen  Hymnus 
„Die  Natur“.  —  O.  Guinaudau,  Aus  der  Wertherzeit. 
Caroline  von  Palm,  eine  Freundin  Lavaters. 

W  issen  und  Leben  XVII,  8:  K.  Weller,  Michelangelo  poeta.  — 
10:  F..  R.  Curtius,  Vom  europäischen  Geiste  in  der  mo¬ 
dernen  franz.  Literatur.  —  13:  W.  Meier,  Tod  und  Freund¬ 
schaft  im  Werke  Jean  Pauls.  —  14:  W.  v.  Wartburg, 
Miguel  de  Unamuno  und  die  Wiedergeburt  Spaniens. 

Der  Neue  Merkur  7,  7:  C.  Wandrey,  Hölderlins  Rheinhymne. 
Eine  Exegese. 

Die  Neue  Dichtung'.  Jahrbuch  1924,  S.  120 — 130:  Arth.  Hüb¬ 
scher,  Hölderlins  hymnische  Form. 

Das  Heilige  Feuer  1,  8:  J.  A.  Lux,  Weimar  und  die  Romantik 
seit  1800.  Zur  Revision  der  deutschen  Literaturauffassung. 

Der  Gral  18,  7:  H.  Preindl,  Geistesströmungen  in  der  neuen 
französischen  Literatur. 

Hochland  21,  8:  E.  R.  Curtius,  Die  franz.  Mystik  des  17.  Jahr¬ 
hunderts  (aus  Anlass  von  Bremond,  Histoire  litteraire  du 
Sentiment  religieux  en  France).  —  K.  E.  Lüssem  Jos.  Nadlers 
Neubegründung  der  Literaturgeschichte. 

Der  Türmer  26,  9:  Andreas  Heus ler,  Neues  über  die  Nibelungen. 
(Zu  J.  R.  Dieterichs  Behauptung,  Sigehart  von  Lorsch  sei 
der  Verfasser  des  Nibelungenliedes.) 

Der  Wächter  6,  12. Dez.  1923:  Fr.  Ranegger,  Die  äussere  Ent¬ 
stehungsgeschichte  von  Eichendorffs  literarhistorischen  Schrif¬ 
ten.  —  7,  1924,  März:  Briefwechsel  zwischen  Adolf  Wagner 
upd  Friedrich  de  la  Motte-Fouque,  veröffentlicht  von  Hans 
vonWolzogen.  —  7.  April  1924:  E.  Reinhard,  Ignaz  Heinr. 
v.  Wessenberg  als  Dichter. 

Oesterreichisehe  Rundschau  20,  3:  W.  Wurzbach,  H.  F. 
Amiel  und  sein  „Intimes  Tagebuch“.  —  W.  v.  d.  Steinen, 
Victor  Cousin.  —  Fr.  Arens,  Manzoni.  —  Fr.  Engel  -  Jänosi, 
Petrarcas  Sozialideen.  —  4:  E.  Zeisel,  Die  Erforschung 
der  Nibelungensage.  —  W.  Brecht,  Die  Vorläufer  von  Hof¬ 
mannsthals  „Jedermann“.  —  J.  E.  Poritzky,  Balzac. 

Un  gar i sehe  Jahrbücher  4,  1.  Fehr.  1924:  K.  Schünemann, 
Ungarische  Hilfsvölker  in  der  Literatur  des  deutschen  Mittel¬ 
alters. 

Jesehurun  11,  1/2 :  Armin  Blau,  Goethe  und  die  Bibel. 

Darm  Städter  Tagblatt,  25.  Mai:  K.  Bräuning-Octavio,  Ein 
unbekannter  Brief  Johann  Heinrich  Mercks. 

Basler  Nachrichten,  Sonntagsblatt  vom  4.,  11.,  18.,  25.  Mai: 
W.  Bruckner,  Das  Schicksal  der  deutschen  Sprachminder- 
heiten  in  romanischen  Ländern. 

Museum  XXXI,  6:  Birnbaum,  Das  hebräische  und  aramäische 
Element  in  der  jiddischen  Sprache.  —  H.  Gering,  Glossar 
zu  den  Liedern  der  Edda.  —  A.  Schreiber,  Neue  Bausteine 
zu  einer  Lebensgeschichte  Wolframs  von  Eschenbach.  — 
P.  Meissner,  Der  Baum  in  der  engl.  Literatur.  —  H.  Jensen, 
Neudänische  Syntax.  —  Mme.  Du  Deffand,  Lettres  ä  Vol¬ 
taire.  Introd.  et  notes  de  Jos.Trabucco.  - —  7:  A.  Bredero, 
Bloemlezing  door  J.  B.  Schepers.  —  W.  Will,  Die  ästhetischen 
Elemente  in  der  Beschreibung  bei  Zesen.  —  E.  Ekwall, 
Hist,  neuengl.  Laut-  u.  Formenlehre.  • —  O.  Brockstedt, 
Benoit  de  Sainte-Maure  und  seine  Quellen.  —  Le  lai  de 
Guingamor  et  le  lai  de  Tydorel  ed.  Lommatzsch.  —  W. 
Kaspers,  Die  acum- Ortsnamen  des  Rheinlandes.  —  8: 
Noree  n,  Einführung  in  die  wissenschaftliche  Betrachtung 
der  Sprache.  —  J.  Haas,  Ueber  sprachwissenschaftliche  Er¬ 
klärung.  —  A.  G.  van  Hamei,  Gotisch  handboek.  —  N.  van 
der  Laan,  Uit  Roemer  Visscher’s  Brabbeling.  —  A.  Ver- 


meylen,  Van  Gezelle  tot  Timmermans.  —  E.  Riemann, 
Von  Goethe  zum  Expressionismus.  —  L.  Morsbach,  Der 
Weg  zu  Shakespeare  und  das  Hamletdrama.  —  M.  de  la 
Prise,  De  Eenzamen  van  Port-Royal.  —  9:  A.  Schirokaner, 
Studien  zur  mhd.  Reimgrammatik.  —  F.  P.  H.  Pric.k  van 
Wely,  Engelsch  woordenboek.  —  E.  Wechssler,  Wege  zu 
Dante.  —  A.  Morel-Fatio,  La  comedia  espagnole  du  XVIIe 
siede. 

Mededeelingen  der  Koninkl.  Akademie  van  Wetenschappen, 
Afd.  Letterk.,  deel  III,  Serie  A  no.  13:  A.  Kluyver,  Vondel’s 
Roskam.  —  Deel  IV,  no.  2:  J.  H.  Kern,  De  taalvormen  van 
’t  Middelengelse  gedieht  Havelok. 

Verslagen  en  Mededeelingen  der  Kon.  Vlaamsche  Academie  voor 
Taal- en  Letterkunde.  1923;  Jan.-Febr.-Maart:  J.  Mansion, 
Welke  taal  spraken  de  Merovingers  ?  —  J.  Salsmans,  Een 
Vlaamsche  geleerde  uit  de  XVIe  eeuw:  Leonardus  Lessius.  — 

L.  Reypens,  De  bibliotheek  van  Pieter  van  Emmerick 
1574 — 1625.  —  L.  Simons,  Barre  Hoogten.  —  A.  van  Hoo- 
nacker,  De  toren  van  Babel  en  de  verwarring  der  talen.  — 
J.  Muyldermans,  Uit  het  dagboek  van  pastoor  J.  N.  de 
Houwer.  —  April- Mai- Juni:  K.  de  Flou,  De  oudste  Dietsche 
vertaling  der  Gulden  Legende.  —  M.  Sabbe,  Fransch- 
Vlaandersche  rederijkerskunst  in  de  18e  eeuw.  —  Am.  Joos, 
Het  stafrijm  bij  Gezelle.  —  Het  gevoel  in  de  spraakkunst.  — ■ 
J.  Mansion,  Waalsche  en  Nederlandsche  etymologieen.  — ■ 
A.  J.  J.  Vandevelde,  De  Send-Brieven  van  Antoni  van 
Leeuwenhoek.  —  G.  Segers,  Onze  Volksletterkunde,  haar 
geest,  haar  taal,  en  haar  terrein.  —  Juli:  J.  Vercoullie, 
Het  stamland  der  Indogermanen.  —  J.  F.  M.  Sterck,  De 
ontwikkeling  van  Vondels Karakter.  —  G.  Segers,  Snoeien.  — 

M.  Sabbe,  De  Moretussen  op  reis  in  1688.  —  O.  Wattez, 
Ridderdom,  kunst  en  letterkunde  in  de  Middeleeuwen.  — 
Aug.-Sept.:  G.  Segers,  De  toponymie  van  Conscience’s 
Loteling.  —  Oct.:  L.  Simons,  Vondel’s  Tassovertaling. 

Nederl.  Tijdschrift  voor  Volkskunde  XXVIII,  4-6:  J.  Corne- 
lissen.  De  Joden  in  de  Spreekwoordentaal  en  in  den  Volks¬ 
humor.  —  H.  W.  J.  Kroes,  Sluiterkensdag,  Kinderendag 
en  1  April.  —  P.  A.  Wansink,  Een  eigenaardig  sprookje.  — 
J.  Goethals,  Sagen  uit  de  omstreken  van  Dendermonde.  — 
V.  de  Meyere,  Vlaamsche  sprookjes. 

Vetenskaps-Soc.  i  Lund  Arsbok  1923:  S.  B.  Liljegren,  Roman¬ 
tiken  och  mänen.  —  Hj.  Falk,  La  philosophie  linguistique 
fran^iaise.  — -  C.  W.  v.  Sydow,  Beowulfskalden  och  nordisk 
tradition. 

Quarterly  Review  1924,  April:  W.  Archer,  Elizabethan  Stage 
and  Restoration  Drama.  —  S.  L.  Bensusan,  The  Bee  in 
Literature.  —  Lord  Er  nie,  The  Poetry  of  Byron. 

Washington  University  Studies  XI,  2:  Arch.  Taylor,  Proverbia 
Brittannica. 

Freneh  Quarterly  V,  4,  Dec.  1923:  F.  L.  Wickelgren,  La  Pensee 
de  la  Mothe  le  Vayer.  —  C.  J.  Wilson,  Paul  Valery. 

Revue  des  questions  historiques,  52,  2:  Adhemar  d’Ales,  l’apo- 
logie  d’ Aristide  et  le  roman  de  Barlaam  et  de  Josaphat. 

Revue  d’Histoire  et  de  Philosophie  religieuses  4,  1:  R.  Well, 
Le  culte  mystique. 

Revue  d'histoire  franeiscaine  I,  1:  E.  Gilson,  La  conclusion  de 
la  Divine  Comedie  et  la  Mystique  franeiscaine. 

Revue  des  deux  rnondes  15.  2.  1924:  G.  Lanson,  La  vie  morale 
selon  les  essais  de  Montaigne.  —  1.  3.  1924:  J.  Michelet 
et  A.  Mickiewicz,  Lettres  intimes.  —  1.  4.  1924:  P.  Hazard, 
Manon  Lescaut,  roman  j  anseniste. 

Revue  mondiale  15.  8.  1924:  Manuel  Devaldes,  Quelques 
humoristes  anglais.  —  1.  9.  1924:  Emile  Faguet,  Madame 
de  Duras  et  Chateaubriand. 

Nouvelle  Revue  Franfaise  1.  9.  1924:  Daniel  Halevy,  Charles 
Peguy. 

Revue  hebdomadaire  5.  4.  u.  12.  4.  1924:  A.  Hailays,  Ch.  Per- 
rault. 

Revue  des  cours  et  Conferences  15.  3.  u.  15.  4.  1924:  E.  Esteve, 
Sully  Prudhomme,  poete  sentimental  et  poete  philosophe. 

Causeries  francaises  faites  en  l’Hötel  du  Cercle  de  la  Librairie. 
2e  annee.  —  30.  11.  1923—13.6.  1924:  (Supplement  ä  la 
Bibliographie  de  la  France):  Rene  Benjamin,  L’Humour  et 
les  Humoristes.  —  Albert  Thibaudet,  Triptyque  de  la  Poesie 
moderne:  Verlaine,  Rimbaud,  Mallarme.  —  Gaston  Rageot, 
Deux  faces  de  l’esprit  contemporain:  Anatole  France,  Maurice 
Barres.  —  George  Lecomte,  Le  Roman  röaliste  de  Mau- 
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passant  a  nos  jours.  —  Jules  Bertaut,  Le  Roman  feminin, 
de  George  Sand  ä  Colette.  - —  Lucien  Corpechot,  La  Critique 
d’hier  et  d’aujourd’hui,  de  Sainte-Beuve  a  Jules  Lemaitre.  — 
Fernand  Divoire,  Le  Symbolisme:  son  influence  sur  la 
Po6sie  contemporaine. 

Bulletin  de  la  Faculte  des  Lettres  de  Strassbourg  II,  3 :  E.  H  o  e p f  f  - 
ner  et  H.  Gillot,  Institut  de  langue  et  de  litterature  fran- 
9aise.  —  3:E.Tonnelat,  Institut  de  philologie  germanique.  — 
5:  A.  Koszul,  Institut  de  langue  et  litterature  anglaise. 

Le  Musee  beige.  Bulletin  bibliographique  et  pedagogique  XXVIII, 
1/3:  P.  Champion,  Histoire  poetique  du  XVe  siede  (G. 
Doutrepont).’ —  E.  L.  de  Kerdaniel,  Andre  de  la  Vigne 
(G.  Doutrepont).  —  G.  Charlier,  Le  premier  ,,Tartuffe“ 
(S.  Etienne).  —  A.  Ru  egg,  Dantes  Divina  Commedia 
(B.  Lanot).  —  J.  Cayron,  Lexique  du  XVIIe  s.  (G.  Doutre¬ 
pont).  —  J.  Haust,  Etymologies  wallonnes  (Etienne).  — 
J.  Melon,  Trois  ouvrages  (J.  Fleuriaux).  —  J.  Gessler, 
Enseignement  du  franyais  a  Hasselt  (M.  Hoc).  —  B.  van 
Hollebeke,  Grammaire  fran^aise  et  exercices  (E.  R.).  — 
P.  G.  Thomas,  History  of  the  English  Language.  ( J.  Mansion). 
—  A.  Johanness on,  Runeninschriften  (J.  Mansion). 

Revue  des  Etudcs  Hongroises  et  Eiimo- Ougriennes  I,  1 — 2: 
Dezsö  Pais,  Les  rapports  franco-hongrois  sous  le  regne  des 
Arp&d.  I.  Relations  politico-dynastiques  et  ecclesiastiques.  — 
Fl.  Holik,  Saint-Jacques  de  Compostella  et  Saint-Ladislas 
de  Hongrie.  —  A.  E.,  Lettres  fran9aises  en  Hongrie:  Les 
traductions.  —  Bibliographie  fran9aise  de  la  Hongrie.  — 
I,  3 — 4:  B.  Bouvier,  Une  traduction  inedite  cTAmiel:  La 
jeuille  tremble  de  Petöfi.  — -  B.  Zolnai,  Les  origines  de  quel 
ques  legendes  de  Mathias  Corvin.  —  D.  Pais,  Les  rapports 
franco-hongrois  sous  le  regne  des  Arpad.  II:  Les  colonies 
fran9aises  et  leur  röle  economique.  —  A.  Eckhardt,  Les 
livres  fran9ais  d’une  bibliotheque  privee  en  Hongrie  au  XVIIIe 
siede.  - —  G.  Barczi,  Autour  d’une  etymologie:  fr.  clenche 
>hongr.  kilincs.  —  Z.  Baranyai,  Une  visite  hongroise 
chez  Rousseau  a  Montmorency.  —  Bibliographie  fr.  de  la 
Hongrie. 

Rendiconti  del  R.  Istituto  Lombardo  de  scienze  e  lettere  LVI, 
16 — 20:  P.  Bellezza,  Su  alcuni  significati  tra  se  discordanti 
dei  vocaboli  caso,  jato  e  simili.  —  Ders.,  Un  manoserito 
ignoto  e  una  versione  latina  inedita  del  „Cinque  maggio.  — 
LVII,  1 — 5:  G.  Pesenti,  Storia  del  testo  dei  carmi  latini 
dell’  Ariosto.  —  C.  Gottifredi,  La  fonte  dell’  „Addio  monti“. 

Rivista  storica  italiana  N.  S.  I,  4:  G.  Solari,  II  pensiero  politico 
di  Dante. 

Rivista  di  storia,  arte,  archeologia  per  la  provincia  di  Alessandria 
VIII,  29:  G.  Jachino,  Poesie  scelte  dialettali  del  Prof. 
Crispino  Jachino  (Schluss). 

Atti  e  memorie  della  R.  Deputazione  di  Storia  Patria  per  le 
Provincie  di  Romagna  XIII,  4—6:  L.  Frati,  L’epistolario 
ineditodiPellegrinoZambeccari.  —  E.  Sighinolfi,  Le  cattedie 
dantesche  nell’  Emilia  e  la  prima  edizione  nazionale  della 
Divina  Commedia. 

Rivista  storica  benedettina  XV,  61:  V.  Zabughin,  Paradiso, 
Inferno,  e  Purgatorio  nella  visione  di  Santa  Francesca  romana. 

La  Bibliofilia  XXV,  8/9:  H.  Lustig,  Saggio  di  catalogo  della 
collezione  di  melodrammi  della  R.  Biblioteca  Marucelliana 
in  Firenze  (Forts,  im  folg.  Heft).  —  L.  Chiappelli,  In- 
ventario  dei  manoscritti  raccolti  dal  lanaiolo  fiorentino 
Dietisalvi  di  Nerone.  —  G.  Vitaletti,  Per  un  nuovo  ritratto 
di  Dante  del  secolo  XV.  —  G.  M.  Monti,  Bibliografia  delle 
Laude  (Forts.).  —  10/11:  G.  P.  Clerici,  Collere  e  ombre 
giordaniane. 

Rivista  della  Societä  filologica  friulana  V,  1:  G.  Valle,  Giovanni 
Battista  Donato,  poeta  veneziano  del  ’500.  —  G.  Lorenzoni, 
Un  poeta  friulano  del  Cinquecento:  Joseffo  Strassoldo. 

Areheografo  Triestino  XXXVIII:  Salvatore  Sabbadini,  di 
una  traduzione  ebraica  della  Divina  Commedia. 

Rivista  letteraria  delle  tre  Venezie  I,  1:  EnGiar  dini,  Ciro  di 
Pers.  —  F.  Fattorello,  Un  oscuro  poeta  del  Settecento. — 
A.  Ortiz,  Una  lettera  inedita  di  Marco  Foscarini  (1734). 

La  Cultura  III,  6  (Byron-Heft):  Mario  Praz,  Byron  in  Inghil- 
terra.  —  Umb.  Bosco,  Byronismo  italiano.  —  A.  Cajumi, 
Byron  e  la  letteratura  francese.  —  Manfred  Eimer,  Byron 
in  Germania.  —  Ettore  L  o  G  a  1 1  o ,  Byron  in  Russia.  —  7 : 
C,  Culcasi,  La  fortuna  di  Giovanni  Verga.  —  Karl  Vossler, 
Un  hobereau  filosofo.  —  S.  Frascino,  Un  nuovo  commento 


dantesco.  —  8:  Karl  Vossler,  Le  lingue  delle  nazioni  come 
stili.  —  Gius.  Toffanin,  Problemi  estetici  preromantici.  — 
Giulio  Bertoni,  Byron,  Giordani  e  Pietro  Brighenti  in  una 
lettera  di  Teresa  Guiccioli.  —  9:  C.  Calcaterra,  Di  alcune 
tendenze  non  cattoliche  del  primo  nostro  romanticismo.  — 
Giulio  Bertoni,  La  geografia  linguistica.  —  Vinc.  Golzio, 
La  critica  di  Walter  Pater  e  il  misticismo  romantico.  - — 
Besprechungen:  E.  Pontieri  über  R.  Hubert,  Les  Sciences 
sociales  dans  l’encyclopedie.  —  10:  Luigi  Russo,  Per  una 
ristampa  delle  „Novelle  rusticane“.  —  Gino  Monaldi,  La 
nuova  opera  buffa.  —  Besprechungen:  M.  Praz,  E.  R. 
Curtius,  Balzac.  —  G.  M.  Monti,  Frati,  I  codici  danteschi 
della  bibl.  Universitaria  di  Bologna;  A.  Bellucci,  La  raccolta 
dantesco  della  bibl.  Oratoriana  di  Napoli;  F.  Jacometti, 
Manoscritti  e  Edizioni  dantesche  della  bibl.  Comunale  di' 
Siena. 

Rivista  di  cultura  IV,  vol.  VIII:  V.  Ajö,  Letteratura  latina  del 
Medio  Evo.  —  G.  Quaranta,  Byron  e  l’Italia.  • —  B.  Stirpe, 
G.  Leopardi  nella  critica  italiana  dei  suoi  tempi. 

La  Critica  XXII,  1:  B.  Croce,  Intorno  alla  storia  del  Regno 
di  Napoli.  —  C.  Dentice  d’Accadia,  II  bello  nella  natura 
(„Estetica  esistenziale“)  di  Antonio  Tari.  —  V.  Spampanato,* 
Giovanni  Florio,  un  amico  del  Bruno  in  Inghilterra.  • — 
2:  G.  Brognoligo,  Appunti  per  la  storia  della  cultura  in 
Italia  nella  seconda  meta  del  secolo  XIX.  VI:  La  cultura 
veneta  (Forts.).  —  B.  C.,  Postille.  —  3:  G.  Brognoligo, 
Appunti  per  la  storia  della  cultura  in  Italia  nella  seconda 
meta  del  sec.  XIX.  VI.  La  cultura  veneta  (Forts.).  —  C. 
Dentice  d’Accadia,  II  Bello  nella  natura  („Estetica 
esistenziale“)  di  Ant.  Tari  (Forts.). 

La  Lettura  XXIV,  2:  A.  Pompeati,  Nerone  sulla  scena.  — 
4:  P.  Molmenti,  Venezia  barocca.  —  N.  Vaccalluzzo, 
Un  scenario  inedito  del  Goldoni.  —  A.  Fortini,  II  „mistero“ 
del  venerdi  Santo  in  Assisi.  —  O.  Cerquiglini,  Leopardi  a 
Roma  nella  vita  mondana.  — 

La  Parola  XVII,  1:  M.  A.  Levi,  Tradizione  e  Storia.  —  2:  L. 
Collino,  Romanticismo  che  ancor  vive.  —  5:  V.  Soldani, 
Poeti  dimenticati. 

Arte  e  morale  VI,  6:  G.  Barone,  Su  i  versi  71 — 72  della  canzone 
all’  Italia  del  Petrarca.  —  VII,  3:  Pascoli-Nummer. 

Rivista  musicale  italiana  XXXI,  1:  L.  Frati,  II  Petrarca  e  la 

musica. 

II  Secolo  XX.  XXIII,  3:  C.  Pascal,  Socrate  in  commedia. 

Aurea  Parma  VIII,  2:  J.  Bocchialini,  Poeti  minori  parmensi 
della  seconda  meta  dell’  Ottocento.  —  G.  P.  Clerici,  Di  un 
segreto  riguardante  il  poeta  Angelo  Mazza,  il  barone  Ferdinand  o 
Cornacchia  e  Pietro  Giordani.  —  VIII,  3:  J.  Bocchialini, 

I  poeti  delle  „brigate  letterarie“  parmensi.  —  B.  Camis,  Un 
traduttore  parmense.  —  E.  Fabbrovich,  La  „Moscheide“ 
del  Folengo. 

La  Romagna  XIV,  2:  F.  Bernini,  Giosue  Carducci  e  la  Chiesa 
di  Polenta.  —  A.  Albertazzi,  Moniti  carducciani.  — 
A.  Grilli,  Carducciani  e  anticarducciani  in  Romagna.  — 
S.  Zanotti,  Un  carducciano  puro.  —  3:  A.  Sorbelli,  L’acco- 
glienza  che  ebbe  nella  stampa  italiana  l’ode  „La  Chiesa  di 
Polenta“.  —  4:  G.  Pecci,  Una  canzone  inedita  di  Vincenzo 
Monti.  —  5:  E.  Bottini  Massa,  Un  frammento  di  codice 
della  Divina  Commedia  nuovamente  trovato  a  Forh.  — 
L.  Baldisserri,  Un  poeta  imolese  dimenticato.  —  6:  M. 
Marinetti,  Il  carteggio  di  Adolf o  Borgognöni.  —  G.  Pecci, 
Un  romagnolo  nemico  di  Manzoni  e  feroce  anticarducciano.  — 
8:  A.  Pasini,  Giuliano  Bezzi,  poeta  secentista.  —  G.  Nardi, 
Per  completare  la  raccolta  dei  canti  popolari  romagnoli.  — 
9:  G.  Pascoli,  Il  centurione,  trad.  di  Q.  Ficari.  —  11: 
G.  Pecci,  Federico  Balsimelli,  nemico  di  Manzoni:  suoi 
oppositori  e  difensori.  —  12  (Pascoli-Nummer):  A.  Galletti, 

II  Pascoli  e  la  Storia. —  L.  Valli,  La  tomba  di  Dante  nel 
sogno  di  G.  Pascoli.  —  L.  Pietrobono,  „Orfano“.  — 
G.  Pecci,  La  „Via  Emilia“  in  G.  Pascoli  e  in  A.  Oriani.  — 
P.  Lorenzetti,  Il  Cristianesimo  di  G.  Pascoli.  —  C.  Pelle - 
grini,  Traduzioni  e  riduzioni  del  Pascoli  dalle  letteratura 
francese  (V.  Hugo).  —  L.  Filippi,  Pascoli  e  Leopardi.  — 
E.  Santoni,  Umanesimo  e  umanita  nella  poesia  di  G.  Pas¬ 
coli.  —  Pomponia  Grecina,  trad.  di  Q.  Ficari.  —  XV,  3: 
S.  Bernicoli  e  V.  Guaccimanni,  Questioni  vecchie  e 
nuove  sul  sepolcro  di  Dante.  —  B.  Galli,  „Cecco  frate“, 
Paolo  Galeati  e  Giosue  Carducci. —  4:  F.  Filippini,  Dante 
a  Ravenna  e  il  famoso  „Polifemo“. 
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La  Rassegna  XXXI,  6:  A.  Foresti,  Postille  di  cronologia 
petrarchesca,  Serie  seconda.  —  XXXII,  1:  S.  Caramella, 
I  problemi  del  gusto  e  dell’  arte  nella  mente  di  Pietro  Verri.  — 
D.  Bianchi,  La  „Ginevra“  di  Antonio  Ranieri. 

Rassegna  Nazionale  XLVI,  marzo  1924:  U.  T.  Alter,  Terenzio 
Mamiani  intimo.  —  M.  Foresi,  Un  emigrato  della  Rivoluzione 
francese  e  il  poeta  Alfonso  Lamartine  a  Firenze.  —  XLVI, 
Aprile:  E.  Grassi,  II  pensiero  di  Machiavelli  e  1’ origine  del 
concetto  di  Stato  (Forts.).  —  M.  Foresi,  Italianitä  di  G. 
Byron.  —  L.  Piccioni,  II  Giornalismo  italiano. 

Rivista  d’Italia  XXVII,  1:  G.  R.  Vitali,  Teatro  di  poesia  e 
teatro  storico.  —  F.  Momigliano,  F.  D.  Guerrazzi  cin- 
quant’  anni  dopo  la  sua  morte.  —  2:  E.  Vanutelli,  II 
marchese  di  Santi llana  e  Francesco  Petrarca.  —  A.  Tortor eto, 
Maniera  romantica  e  motivi  novellistici.  —  R.  di  Matt  ei, 
LaCultura  politica  inglese  in  Sicilia  fra  il  Sette  e  l’Ottocento.  — 
3:  L.  Rava,  Le  prime  armi  del  Foscolo  giornalista.  — 
G.  Bustico,  Ricördi  di  Giorgio  Pallavicino.  —  C.  Sgroi, 
Vincenzo  Gioberti  e  Giacomo  Leopardi.  —  XXVII,  4: 

F.  Baldanello,  Leopardi  e  la  musica.  —  G.  G.  Ferrero, 
L’unitä  ideale  della  visione  poetica  carducciana.  —  5: 
B.  Tamassia-Mazzarotto,  La  poesia  nei  libretti  del  Boito. 

Rivista  di  Roma  XXVIII,  6:  Canzonette  inedite  di  Gius.  Giusti. 
Atene  e  Roma  IV,  10—12:  G.  Costantini,  Alle  fonti  del 
Clitumno.  —  V,  1—3:  L.  Fucile,  Il  „Solon“  del  Pascoli.  — 
Q.  Annaratone,  „I  veterani  di  Caligola“,  del  Pascoli. 
Xuova  Antologia  1246:  G.  Franceschini,  Manzoni  a  Vicenza.  — 
1247 :  A.  Bertoldi,  Vincenzo  Monti  e  il  Principe  di  Carignano. 

—  1252:  A.  Farinelli,  Leopardi.  —  1253:  G.  A.  Cesareo, 
I  due  Manzoni. 

Il  Marzocco  XXIX,  4:  L.  Foscolo  Benedetto,  Il  vero  testo 
di  Marco  Polo. —  M.  Ziino,  Un  passo  oscuro  dei  ,,Promessi 
Sposi“.  —  5:  A.  Faggi,  I  „Promessi  Sposi“  e  i  „Miserabili“ 
di  Victor  Hugo.  —  7:  P.  Molmenti,  Storia  e  leggenda.  — 

G.  L.  Curiel,  Una  truffa  storica  e  tre  scritti  inediti  di  G. 
Casanova.  —  8:  A.  Faggi,  Scrittori  italiani  nel  Carteggio 
Schiller  —  Goethe.  —  9:  A.  Pagliaro,  Da  Leopardi  a 
Hölderlin  (aus  Anlass  von  Vosslers  Leopardi).  —  12:  B. 
Brunelli,  La  decadenza  di  Truffaldino.  —  15:  A.  Faggi, 
Manzoni  e  rutilitarismo.  —  17:  B.  Brunelli,  La  celebrazione 
del  ,Ruzzante“.  —  R.  Guastalla,  Ren.  Le  Sage  e  Carlo 
Goldoni.  —  21:  Pio  Rajna,  Come  nacque  il  sonetto.  — 
B.  Brunelli,  Le  ultime  pazzie  di  Truffaldino.  —  22.  A.  Sor- 
belli,  Gli  amici  del  Carducci.  I.  G.  T.  Gargani.  —  23: 

A.  Fiammazzo,  Slavia  italiana  o  Lunigiana?  (Zu  Inf. 
XXXII).  —  24:  C.  Musatti,  Goldoni  e  Caterina  Gabrielli. — 

B.  Bernabei,  Musiche  della  Divina  Commedia. 
L’Illustrazione  Italiana  LI,  5:  A.  Venturi,  Un  ritratto  di  Dante 

del  Botticelli  scoperto  a  Londra. 

Boletin  de  la  Real  Academia  Espanoia  X,  cuad.  48  (Junio  1923): 
M.  Velasco  de  Pando,  Varias  cödulas  sobre  voces  tecnicas. 

—  M.  Gaspar  Remiro,  Los  manuscritos  rabinicos  de  la 
Biblioteca  Nacional  (Schl.).  —  A.  Steiger,  Contribuciön 
al  estudio  del  vocabolario  del  Corbacho  (Schl.).  —  F.  Rodri- 
gues  Marin,  Nuevos  datos  para  las  biografias  de  algunos 
escritores  espanoles  de  los  siglos  XV  y  XVI  (Schl.).  —  M.  de 
Saralegni,  Escarceos  filologicos.  —  Bibliografia.  —  X, 
cuad.  49  (Oct.  1923):  R.  Espinosa  Maeso,  Ensayo  biografico 
del  maestro  Lucas  Fernandez  (Forts,  in  H.  50).  —  Fr.  J.  M. 
Aguado,  Tratado  de  las  diversas  clases  de  versos  castellanos 
y  de  las  mas  frecuentes  combinaciones  metricas  y  ritmicas, 
ilustrado  con  profusion  de  ejemplos  escogidos.  —  X,  cuad.  50. 
Die.  1923:  M.  Asin  Palacios,  La  escatologia  musulmana  en 
La  Divina  Comedia.  —  E.  Cotarelo,  El  tecnicismo  de  la 
Prehistoria.  —  M.  de  Saralegni,  Escarceos  filologicos.  — 
A.  Bonilla  y  San  Martin,  De  agibilibus.  —  Bibliografia. 

Quadems  d’estudi  (Barcelona)  XVI,  58:  A.  Farinelli,  Aspectes 
de  l’obra  del  Boccaccio. 


Neu  erschienene  Bücher. 

Audian,  J.,  La  Pastourelle  dans  la  poösie  occitane  du  moyen 
äge.  Paris,  Boccard.  264  S.  8  °.  Fr.  7.50. 

Bally,  Gustav,  Psychologische  Phänomene  im  Bedeutungs¬ 
wandel.  Bern,  P.  Haupt.  1924.  85  S.  gr.  8  0  =  Sprache  und 
Dichtung.  H.  30.  M.  2.80. 


Gesta  Romano  rum.  Translated  by  C.  Swan.  With  Intro- 
duction  by  E.  A.  Baker  (Broadway  Translations).  London, 
Routledge.  12  s  6  d. 

Handbuch  der  Literaturwissenschaft.  Lfg.  24—26. 
Wildpark-Potsdam,  Akadem.  Verlagsgesellschaft  Athenaion. 
1924.  4  °.  Subskr. -Preis  je  Gm.  2.20,  Schw.  Fr.  3.:  24.  Heusler, 
Andreas,  Altgermanische  Dichtung.  H.  6.  S.  161 — 200  mit 
Abb.  —  25.  Fehr,  Bernhard,  Englische  Literatur  des  19.  und 
20.  Jahrhunderts.  H.  10.  S.  291—322  mit  Abb.  —  26.  Klem- 
perer,  Viktor  —  Helmut  Hatzfeld  — ,  Fritz  Neubert, 
Romanische  Literatur  von  der  Renaissance  bis  zur  französi¬ 
schen  Revolution.  H.  2.  S.  33—64  mit  Abb. 

Hettner,  Hermann,  Das  moderne  Drama.  Aesthet.  Unter¬ 
suchungen.  Hrsg,  von  Paul  Alfred  M erb  ach.  Berlin,  B. 
Behrs  Verlag.  1924.  VIII,  185  S.  8  0  =  Deutsche  Literatur¬ 
denkmale  des  18.  u.  19.  Jahrh.  Nr.  151  =  Folge  4,  Nr.  1. 
M.  4.50;  Lw.  M.  5.50. 

Huizinga,  J.,  Herbst  des  Mittelalters.  Studien  über  Lebens¬ 
und  Geistesformen  des  14.  u.  15.  Jahrh.  in  Frankreich  und 
in  den  Niederlanden.  Deutsch  von  T.  Jolles  Mönckeberg. 
Uebertr.  aus  dem  Niederländ.  Mit  14  Taf.  München,  Drei- 
Masken- Verlag.  1924.  VIII,  522  S.  gr.  8°.  Gm.  9;  Lw.  11. 
Jourdain,  E.  F.,  The  Drama  in  Europe:  its  Theory  and 
Practice.  London,  Methuen.  5  s. 

Labriolle,  P.  de,  Histoire  de  la  litterature  latine  chretienne. 
Paris,  Beiles  Lettres.  Fr.  25. 

Rose,  W.,  From  Goethe  to  Byron:  The  Development  of  „Welt¬ 
schmerz“  in  German  Literature  from  Werther  to  the  Be- 
ginning  of  the  Romantic  Movement.  London,  G.  Routledge. 
7  s  6  d. 

Schräder,  Otto,  Reallexikon  der  indogermanischen  Altertums¬ 
kunde.  2.,  verm.  u.  umgearb.  Aufl.  Hrsg,  von  A.  Nehring. 
Bd.  2,  Lfg.  2.  Obergewand — Rind.  Mit  9  eingedr.  Taf.  und 
4  Abb.  S.  113 — 256.  Berlin,  W.  de  Gruyter  &  Co.  1924. 
4°.  Gm.  7.50. 

Stefansky,  Georg,  Die  Macht  des  historischen  Subjektivismus. 

S.-A.  aus  „Euphorion“.  Leipzig  und  Wien;  Fromm.  16  S.  8  °. 
Voigt,  Max,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Visionenliteratur  im 
Mittelalter.  1,  2  in  1  Bd.  Leipzig,  Mayer  &  Müller.  1924. 
VIII,  245  S.  gr.  8  0  =  Palaestra.  146.  Gm.  10. 


Alf  er  o,  G.  A.,  La  lirica  di  T.  Storm.  Saggio  critico.  Palermo, 
Sandron.  120  S.  8  °.  L.  7.50  =  Bibi.  Sandron  di  scienze  e 
lettere  no.  96. 

Bach,  Adolf,  Aus  dem  Kreise  der  Sophie  La  Roche.  Köln, 
Saaleck-Verlag.  1924.  177  S.  8 0  =  Saaleck-Bücher.  11. 

Pp.  M.  2. 

Bachofen,  J.  J.,  Das  lykische  Volk  und  seine  Bedeutung  für 
die  Entwicklung  des  Altertums.  Hrsg.  vonManfred  Schröter. 
Leipzig,  Haessel.  110  S.  8  0  =  Die  Schweiz  im  deutschen 
Geistesleben.  30. 

Bergmann,  K.,  Deutsche  Wortkunde  in  Bildern  aus  der  deut¬ 
schen  Kultur.  Leipzig,  Quelle  &  Meyer  —  Deutschkundliche 
Bücherei.  M.  0.60. 

Bracher,  Hans,  Rahmenerzählung  und  Verwandtes  bei  G. 
Keller,  C.  F.  Meyer  und  Th.  Storm.  Ein  Beitrag  zur  Technik 
der  Novelle.  Leipzig,  H.  Haessel,  Verlag.  1924.  VII,  132  S. 
8°.  M.  3;  Hlw.  M.  4. 

Claes,  S.  B.,  Erzählungstechnik  in  Roseggers  „Buch  der 
Novellen“.  Münster.  1924.  Regensbergsche  Buchh.  50  S. 
8°.  M.  2. 

Dam,  J.  van,  Das  Veldeke-Problem.  Groningen,  J.  B.  Wolters. 
75  s. 

Dammann,  Oswald,  Aus  den  Papieren  der  Basseschen  Buch¬ 
handlung.  Ein  Beitrag  zur  Frühgeschichte  der  deutschen 
Philologie.  Jena,  Frommannsche  Buchh.  1924.  V,  105  S. 
gr.  8  0  =  Jenaer  germanist.  Forschungen.  7.  M.  4.50. 

Deetjen,  Werner,  Auf  Höhen  Ettersburgs.  Blätter  der  Er¬ 
innerung.  Leipzig,  J.  J.  Weber.  127  S.  8  °. 

Dranmor,  Gedichte  von  (Ludwig  Ferd.  Schmid).  Ausgewählt 
und  eingeleitet  von  Otto  von  Greyerz.  Leipzig,  Haessel. 
85  S.  8  0  =  Die  Schweiz  im  deutschen  Geistesleben.  28. 

Elster,  Ernst,  Friedrich  Gottlieb  Klopstock.  Rede.  Mar¬ 
burg  a.  L„  Elwertsche  Verlagsh.  1924.  30  S.  8  0 '  =  Mar- 
burger  akademische  Reden.  Nr.  41.  M.  1.20. 

Ermatinger,  Emil,  Gottfried  Kellers  Leben,  Briefe  und  Tage¬ 
bücher.  Auf  Grund  der  Biographie  Jakob  Baechtolds  dar¬ 
gestellt  und  herausgegeben.  3  Bde.  Bd.  2.  Stuttgart,  Cotta 
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Nachf.  1924.  gr.  8  °.  2.  Gottfried  Kellers  Briefe  und  Tage¬ 
bücher  1830—1861.  Mit  1  Titelbildnis  u.  5  Federzeichnungen. 
5.  u.  6.,  stark  verm.  Aufl.  VIJI,  542  S.  Lw.  M.  12.50. 
Ermatinger,  Emil,  Wieland  und  die  Schweiz.  Leipzig,  H. 
Haessel  Verlag.  1924.  111  S.  kl.  8 0  =  Die  Schweiz  im 

deutschen  Geistesleben.  Bdch.  31.  M.  1.40;  geb.  M.  2;  Hldr. 
M.  3.20. 

Errante,  Vinc.,  II  mito  di  Faust  dal  personaggio  storico  al 
poema  di  Goethe.  Bologna,  Zanichelli.  XI,  327  S.  L.  27.50. 
Festschrift.  Eugen  Mogk  zum  70.  Geburtstag  19.  Juli  1924. 
Mit  1  Portr.,  Titelb.  u.  2  Taf.  Halle,  Niemeyer.  1924.  LII, 
652  S.  gr.  8°.  M.  28;  geb.  M.  30. 

Fischer,  Hermann,  Schwäbisches  Wörterbuch.  Weitergeführt 
von  Wilhelm  Pfleiderer.  Lfg.  71.  Zwerchsack — Zwusel. 
Nachtrag  abachlen — Baurenhengst.  Bd.  6,  Sp.  1441 — 1600. 
Tübingen,  H.  Laupp.  1924.  4°.  Gm.  3;  schw.  Fr.  3.75. 
Frey  tag,  Gustav,  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit. 
Besorgt  von  Gustav  Adolf  Erich  Bogeng.  Die  Einf.  u.  d.  erg. 
Anm.  verf.  Georg  v.  Be  low.  Einband  u.  Textvignetten 
zeichn.  Georg  Belwe.  5  Bde.  Bd.  1,  2.  Leipzig,  Paul  List. 
1924.  gr.  8  °.  Lw.  je  Gm.  12.  1.  Aus  dem  Mittelalter.  XX, 
516  S.  mit  Abb.,  7  (3  färb.)  Tafeln,  1  Pause.  —  2.  Vom 
Mittelalter  zur  Neuzeit.  XVI,  531  S.  mit  Abb.,  zahlreichen, 
z.  T.  farbigen  Tafeln  und  Beilagen,  1  Bl.  Erkt. 

Füller,  Franziska,  Das  psychologische  Problem  der  Frau  in 
Kleists  Dramen  und  Novellen.  Leipzig,  H.  Haessel,  Verl. 
1924.  96  S.  kl.  8°.  M.  2.20;  Lw.  M.  3.50. 

Georgika.  Das  Wesen  des  Dichters.  Stefan  George:  Umriss 
seines  Werkes.  Stefan  George:  Umriss  seiner  Wirkung.  2., 
durchges.  Aufl.  Heidelberg,  Weiss’sche  Univ.-Buchh.  1924. 
115  S.  gr.  8°.  M.  2.50. 

Goetsch,  Hans,  Unsere  Familiennamen,  ihre  Entstehung  und 
Bedeutung.  Leipzig,  Verlag  für  Kunst  u.  Wissenschaft.  1924. 
80  S.  16 0  =  Miniaturbibliothek.  523/524.  M.  —.30. 
Henche,  Albert,  Klopstock.  Ein  Gedenkblatt  zum  2.  Juli 
1924.  Bad  Ems,  G.  Heil;  Umschlagt,  hs.  Wiesbaden,  H. 
Staadt  in  Komm.  1924.  32  S.  kl.  8°.  M.  1. 

H6man,  Balint,  Geschichtliches  im  Nibelungenlied.  Berlin, 
de  Gruyter  &  Co.  1924.  48  S.  4  0  =  Ungarische  Bibliothek. 
Reihe  1,  9.  Gm.  1.50.  Aus:  Ungarische  Jahrbücher.  Bd.  3. 
Judith,  Ein  mitteldeutsches  Gedicht  aus  dem  13.  Jahrh. 
Aus  der  Stuttgarter  Handschrift  zum  erstenmal  hrsg.  von 
Rudolf  Palgen.  Mit  I  Taf.  Halle,  Niemeyer.  1924.  VII, 
89  S.  8 0  =  Altdeutsche  Textbibliothelk.  Nr.  18.  M.  2.80. 
Kalischer,  Erwin,  Klopstock.  Im  Auftrag  der  deutschen  Licht¬ 
bildgesellschaft,  E.  V.,  bearb.,  mit  Kompositionen  von  Christian 
Gottlob  Neefe,  (C.  Heinrich),  Graun  (vielm.  Braun)  und 
Joseph  Antön  Steffen  (vielm.  Steffan).  Berlin,  Deutsche 
Lichtbildgesellschaft.  Komm.:  F.  Volckmar,  Leipzig.  1924. 
35  S.  8  0  =  Deutsche  Kulturabende.  1  =  Lichtbildbuch.  Nr.  3. 
M.  1. 

Kayser,  Rudolf,  Das  junge  deutsche  Drama.  Berlin  NW.  40, 
Königsplatz  7.  Volksbühnen-Verlags-  u.  Vertriebs-G.  m.  b.  H. 
1924.  43  S.  8  0  =  Volk  und  Kunst.  H.  2.  M.  1. 
Kirchner,  Johannes,  Kindheitsglaube  und  Liebesglück.  Lebens¬ 
geschichte  des  schles.  Dichters  Johann  Christian  Günther. 
Striegau,  Rudolf  Mitschke.  1924.  45  S.  8  °.  M.  1.20.  Enthält 
auch:  Eulenberg,  Herbert,  Johann  Christian  Günther.  Aus: 
„Schattenbilder“.  2. 

Kleist,  Heinrich  von,  Abschiedsbriefe  an  Marie  von  Kleist. 
Die  Durchsicht  des  Textes  besorgte  Georg  Minde-Pouet. 
Potsdam,  Augustastr.  24.  Presse  Oda  Weitbrecht.  1924.  11  S. 
8°  =  Druck  der  Presse  Oda  Weitbrecht.  1.  Nr.  1 — 15: 
Perg.  Gm.  40;  Nr.  16 — 75:  Pp.  Gm.  30. 

Klopstock,  Friedrich  Gottlieb,  zum  2.  Juli  1924.  Sein  Bildnis 
von  J.  Juel.  Seine  Ode  an  Gleim.  Mit  einem  Nachw.  von 
Carl  Becker.  Halberstadt,  R.  Schönherr.  1924.  12  S.  mit 
1  Abb.  und  1  eingedr.  Faks.  gr.  8  °.  M.  — .75. 

Komm  ereil,  Max,  Jean  Paul  im  Verhältnis  zu  Rousseau,  dar- 
gestellt  nach  den  Hauptromanen.  Marburg,  N.  G.  Elwertsche 
Verlh.  —  Beiträge  zur  deutschen  Literaturwiss.  Nr.  23.  M.  7. 
Konrad  von  Helmsdorf,  Der  Spiegel  des  menschlichen  Heils 
aus  der  St.  Gallener  Handschrift  herausgegeben  von  Axel 
Lindqvist.  Mit  einer  Tafel.  Berlin,  Weidmann.  XXVIII, 
118  S.  8°.  M.  9.  =  Deutsche  Texte  des  Mittelalters  heraus¬ 
gegeben  von  der  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Band  XXXI. 


Konrad  von  Würzburg,  Kleinere  Dichtungen.  Hrsg,  von 
Edward  Schröder.  1.  Berlin,  Weidmann.  1924.  8°.  1.  Der 
Welt  Lohn.  Das  Herzmaere.  Heinrich  von  Kempten.  XXIV, 
72  S.  Gm.  2. 

Korrodi,  Eduard,  Schweizerdichtung  der  Gegenwart.  Leipzig, 
H.  Haessel  Verlag.  1924.  83  S.  kl.  8  0  =  Die  Schweiz  im 
deutschen  Geistesleben.  Bdch.  32.  M.  1.40;  geb.  M.  2;  Hldr. 


M.  3.20. 

Kosch,  Wilhelm,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  im 
Spiegel  der  nationalen  Entwicklung  von  1813  bis  1918. 
Lfg.  3:  E.  Th.  A.  Hoffmann  u.  seine  literar.  Verwandtschaft. 
2  Tafelbeil.  S.  113—156.  München,  Verlag  Parcus  &  Co. 
1924.  4°.  M.  3. 

Lämmle,  August,  Der  Volksmund  in  Schwaben.  Reihe  1. 
Stuttgart,  Verlag  Silberburg.  Komm.:  F.  Volckmar,  Leipzig. 
1924.  kl.  8  0  =  Schwäbische  Volkskunde.  Buch  1.  1.  Schwä¬ 
bische  Lebensweisheit  und  Spruchkunst  in  Sprichwörtern, 
Redensarten  und  Reimsprüchen.  102  S.  Pp.  M.  1.80. 

Leit z mann,  Albert,  Fischartiana.  Mit  einem  Anhang:  Kaspar 
Scheits  „Reformation  der  Musica“.  Jena,  Frommannsche 
Buchh.  1924.  V,  90  S.  gr.  8 0  =  Jenaer  germanistische 
Forschungen.  6.  Preis  nicht  mitgeteilt. 

Lerber,  Helene  von,  Der  Einfluss  der  französischen  Sprache 
und  Literatur  auf  Conrad  Ferdinand  Meyer  und  seine  Dich¬ 
tung.  Bern,  P.  Haupt.  1924.  171  S.  gr.  8°=  Sprache  und 
Dichtung.  H.  29.  M.  4.80. 

Lessing,  G.  E.,  Sämtl.  Schriften.  Hrsg,  von  Karl  Lachmann. 
3.  Aufl.  bes.  durch  Franz  Muncker.  Bd.  23.  Register.  Berlin, 
de  Gruyter.  XV,  265  S.  8  °. 

Lichtenberg,  G.  Chr.,  Werke  in  1  Bd.  Hrsg,  von  Rud.  K. 
Goldschmit.  Stuttgart,  Hädecke.  435  S.  8  0  —  Diotima- 
Klassiker. 

List,  Fritz,  Conrad  Ferdinand  Meyer.  Monograph.  Skizze. 
Leipzig,  Windmühlenweg  9,  Xenien- Verlag.  1924.  132  S. 


kl.  8°.  M.  3. 


Lunz,  Ludwig,  Die  oberfränkischen  Dichtungen  und  Dichter. 
Mit  bes.  Beachtung  Bambergs.  Ein  Literaturbild.  Wun- 
siedel,  G.  Kobler.  1924.  122  S.  8°.  Gm.  2.50;  geb.  3. 
Mansion,  J„  Oud- Gentische  Naamkunde.  Bijdrage  tot  de 
Kennis  van  liet  Oud-Nederlandsch.  ’s-Gravenhage,  M.  Nijhoff. 
XXIV,  323  S.  8°.  Fr.  9. 

Metz,  Adolf,  Friederike  Brion.  Eine  neue  Darstellung  der 
„Geschichte  in  Sesenheim“.  2.,  durchgesehene  und  ergänzte 
Aufl.  München,  C.  H.  Becksche  Verlh.  1924.  V,  270  S. 
8  °.  Gm.  3.50;  Lw.  5. 

Michel,  Wilhelm,  Hölderlin  und  de£.  deutsche  Geist.  Darm¬ 
stadt,  Roetherverlag.  E.  Roether.  1924.  72  S.  8  0  =  Bücher 
der  deutschen  Wirklichkeit.  Ausg.  A  M.  1 ;  Ausg.  B  auf  holzfr. 
Pap.  M.  2.50;  Ausg.  G  num.,  geb.  M.  4. 

Müller,  Georg,  Recht  u.  Staat  in  unserer  Dichtung.  Hannover, 
Letsch.  178  S.  8  °. 

Nadler,  Josef,  Der  geistige  Aufbau  der  deutschen  Schweiz 
(1798—1848).  Leipzig,  H.  Haessel  Verl.  1924.  100  S. 

kl.  8  0  =  Die  Schweiz  im  deutschen  Geistesleben.  Bdch.  29. 
M.  1.40;  Pp.  M.  2. 

Neuburger,  Paul,  Die  Verseinlage  in  der  Prosadichtung  der 
Romantik  mit  einer  Einl.:  Zur  Geschichte  der  Verseinlage. 
Leipzig,  Mayer  &  Müller.  1924.  VII,  332  S.  gr.  8°  =  Pa- 
laest-ra.  145.  Gm.  12. 

Petersen,  Julius,  Die  Entstehung  der  Eckermannschen  Ge¬ 
spräche  und  ihre  Glaubwürdigkeit.  Einzelausg.  Berlin, 
Akademie  der  Wissenschaften;  de  Gruyter  &  Co.  In  Komm. 
1924.  87  S.  4  °.  M.  2.50.  Aus:  Abhandlungen  der  preuss. 
Akad.  der  Wiss.  Jg.  1924.  Phil.-hist.  Kl.  Nr.  2. 

Petzet,  Erich,  u.  Otto  Glauning,  Deutsche  Schrifttafeln  des 
IX.  bis  XVI.  Jahrhunderts  aus  Handschriften  der  Bayeri¬ 
schen  Staatsbibliothek  in  München.  Abt.  4.  Leipzig,  K.  W. 
Hiersemann.  1924.  VI  S„  Taf.  XLVI-LV,  davon  2  färb., 
mit  je  2  S.  Erkl.  2  °.  Gm.  35;  geb.  40. 


Pfister,  Friedrich,  Schwäbische  Volksbräuche.  Feste  und 
Sagen.  Ausgburg,  Dr.  B.  Filser  &  Co.  1924.  112  S.  mit 
Abb.  8  0  =  Veröffentlichungen  des  Urgeschichtl.  Forschungs¬ 
instituts  in  Tübingen.  Volkstüml.  Reihe.  M.  3. 

Phoebus.  Ein  Journal  für  die  Kunst.  Hrsg,  von  Heinr. 
Kleist  und  Adam  H.  Müller.  Dresden  1808.  München, 
Meyer  &  Jessen  —  Neudrucke  romant.  Seltenheiten.  • 
Prestel,  Josef,  Von  volkstümlicher  Dichtung  und  romanti- 
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scher  Erneuerung.  München,  R.  Oldenbourg.  1924.  95  S. 
8°.  Gm.  1.60. 

R  euse  hei,  Karl,  Deutsche  Volkskunde  im  Grundriss.  Teil  2. 
Leipzig,  Teubner.  1924.  kl.  8  0  =  Aus  Natur  und  Geistes¬ 
welt.  Bd.  645.  2.  Sitte,  Brauch  und  Volksglaube.  Sachliche 
Volkskunde.  136  S.  Hlw.  M.  1.60. 

Rost,  Bernhard,  Entstehung  und  erste  Aufführungen  von 
Ludwig  Ganghofers  „Der  Herrgottschnitzer  von  Ammer¬ 
gau“.  Mit  einem  kurzen  Lebensabrisse  und  einem  Ver¬ 
zeichnis  der  dramat.  Arbeiten  des  Dichters.  Chemnitz,  Ver¬ 
lag  der  „Bühne“.  1924.  30  S.  8  °.  M.  —.60. 

Schmidt-Petersen,  Jürgen,  Die  Orts-  und  Flurnamen  der 
Insel  Amrum.  Hierzu  1  färb.  Karte.  Husum,  C.  F.  Delff. 
1924.  11  S.  8°. 

Schnass,  Franz,  Gerhart  Hauptmann.  Ein  Seelenbild  des 
Dichters  in  einem  Vortrag  entworfen.  Breslau,  J.  U.  Kern. 
1924.  47  S.  8 0  —  Kernbücherei.  Nr.  6/7. 

Schröder,  Edward,  Der  Dichter  des  deutschen  „Eraclius“. 
Ein  Beitrag  zur  altbayer.  Literaturgeschichte.  München, 
Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften;  G.  Franzscher  Verl, 
in  Komm.  1924.  18  S.  gr.  8  0  =  Sitzungsberichte  der  Bayer. 
Akad.  der  Wiss.  Philos.-philol.  u.  hist.  Klasse.  Jg.  65.  1924. 
Abh.  3.  M.  -.60. 

Schröder,  Edward,  Der  niederdeutsche  Eulenspiegel.  Jena, 
Frommannsche  Buchh. 

Schröder,  Fr.  R.,  Germanentum  und  Hellenismus.  Beiträge 
zur  germanischen  Religionsgeschichte  =  Germ.  Bibliothek. 
11,17.  Heidelberg,  Winter.  M.  6. 

Schubart,  Christian  Friedrich  Daniel,  Leben  und  Gesinnungen. 
Von  ihm  selbst  im  Kerker  aufgesetzt.  Nachw. :  Robert 
Walter.  Lübeck,  Antäus-Verlag.  1924.  192  S.  8°  = 
Bücherei  deutscher  Autobiographien,  Bd.  1.  Hlw.  M.  4; 
Lw.  M.  5;  Hldr.  M.  7.50. 

Schüller us,  Adolf,  Luthers  Sprache  in  Siebenbürgen.  For¬ 
schungen  zur  siebenbürg.  Geistes-  u.  Sprachgeschichte  im 
Zeitalter  der  Reformation.  Hälfte  1.  Hermannstadt,  W. 
Krafft  in  Komm.  1923.  gr.  8°.  1.  296  S.  Gm.  3.  Aus: 
Archiv  des  Vereins  für  siebenbürg.  Landeskunde.  Bd.  41,  H.  1. 

Schultz,  Franz,  Frankfurt  a.  M.,  Klopstock.  Seine  Sendung 
in  der  deutschen  Geistesgeschichte.  Rede.  Frankfurt  a.  M., 
Englert  &  Schlosser.  1924.  16  S.  gr.  8 0  =  Frankfurter 

gelehrte  Reden  und  Abhandlungen.  H.  3.  M.  — .50. 

Sparnaay,  H.,  Compositietechniek  van  den  hoofschen  roman. 
Groningen,  P.  Noordhoff.  60  c. 

Stegmann  v.  Pritzwald,  F.  P.,  Die  Rassengeschichte  der  Wirt¬ 
schaftstiere.  Jena.  Darin  S.  338 — 346:  Die  Germanen  und 
ihre  Haustiere. 

Stolze,  Reinhold,  Die  wissenschaftlichen  Grundlagen  der  In¬ 
szenierung  von  Hebbels  „Maria  Magdalene“.  Berlin,  B.  Behrs 
Verl.  1924.  74  S.  8  0  =  Hebbel-Forschungen.  Nr.  13.  M.  2.50. 

Uhlen dahl,  Heinrich,  Als  wir  jüngst  in  Regensburg  waren. 
Ein  literarhist.  Skizze.  Berlin,  Propyläen- Verlag.  1924. 
49  S.,  3  Taf.  8  °.  Nr.  I— L  im  Handel;  ivl.  3;  Nr.  1—225  für 
die  Teilnehmer  am  Bibliothekartag  in  Erfurt  bestimmt. 

Ullrich,  Albert,  Wink-Spiele  und  Hexen-Rätsel.  Hrsg,  von 
der  Gesellschaft  der  Goethe-Freunde  in  Hamburg.  Hamburg, 
C.  Boysen.  1924.  102  S.  mit  Fig.  gr.  8  0  =  Das  Goethe- 
Gelbbuch.  Vorveröffentlichung  2.  M.  4. 

Veit,  G.,  Erläuternde  Sprachlehre  für  höhere  Lehranstalten 
(des  Deutschen  für  Holländer).  Amsterdam,  Versluys.  226  S.  8. 

Walzel,  Oscar,  II  romanticismo  tedesco.  L’intuizione  del 
mondo  e  dell’  arte.  Traduzione  e  bibliografia  di  Vitt.  Santoli. 
Firenze,  Vallecchi  ed. 

Weber,  E.,  Geschichte  der  epischen  und  idyllischen  Dichtung 
von  der  Reformation  bis  zur  Gegenwart.  Leipzig,  Quelle 
&  Meyer  Deutschkundliche  Bücherei.  M.  — .60. 

Wenz,  G.,  Germanisch-deutsche  Sprachgeschichte  bis  zum 
Ausgang  des  Mittelalters.  Leipzig,  Quelle  &  Meyer  =  Deutsch¬ 
kundliche  Bücherei.  M.  — .80. 

Wessobrunner  Gebet,  Das.  Faks.-Dr.  Nach  dem  codex 
Wessobrunn  der  Münchner  Staatsbibliothek.  Der  Weimarer 
Bibliophilen-Gesellschaft  zum  25jähr.  Jubiläum  überreicht 
von  Georg  M.  Rody  und  Kurt  Wolff  Verlag.  Nicht  im  Handel. 
1924.  4  S.  8°. 

Ziesemer,  W.,  Die  ostpreuss.  Mundarten.  Proben  und  Dar¬ 
stellung.  Breslau.  Hirt.  136  S.  8  °. 


Almquist,  C.  J.  L.,  Samlade  skrifter,  utg.  av  F.  Book.  XXIX. 
Stockholm,  Bonnier.  Kr.  5.75. 

Bücher,  S.  S.,  Samlede  skrifter.  XII.  Udg.  af  J.  Aakjfer  og 
G.  Christensen.  Kopenhagen.  Gyldendal.  Kr.  6.75. 

Boor,  H.  de,  Schwedische  Literatur.  Breslau,  Hirt.  M.  2.50. 

Hävardar  Saga  Isfirdings.  Udg.  for  Samfund  til  Udgivelse 
af  gammel  nordisk  Litteratur  ved  B.  K.  [:>6rolfsson.  Kopen¬ 
hagen,  Gyldendal.  Kr.  6. 

Heidreks  Saga.  Hervarar  Saga  ok  Heidreks  Konungs.  Udg. 
for  Samfund  til  Udgivelse  af  gammel  nordisk  Litteratur  ved 
J.  Helgason.  I.  Kopenhagen,  Gyldendal.  Kr.  3.50. 

Hippel,  O.,  Studier  tili  predikans  historia  under  nyroman- 
tiken.  I.  Stockholm,  Ahlen  och  Äkerlund.  Kr.  5.50. 

Host,  S.,  Henrik  Ibsen.  Paris,  Delamain.  Fr.  7. 

Kock,  A.,  Svensk  ljudhistoria.  V,  1.  Lund,  Gleerup.  Kr.  4.50. 

Krogh,  T.,  Zur  Geschichte  des  dänischen  Singspiels  im  18.  Jahr¬ 
hundert.  Kopenhagen,  Levin  og  Minksgaard.  Kr.  8. 

Krogsrud,  T.,  u.  D.  A.  Seip,  Norsk  Rikmäls-Ordbok  for 
rettskrivning  og  ordboining.  Kristiania,  Steenske  forlag. 

Martensen-Larsen,  H.,  Den  virkelige  Fr.  Paludan-Müller. 
Kopenhagen,  Frimodt.  Kr.  3.75. 

Ny  ström,  E.,  Skuespiltekster  fra  komediehuset  i  Lille  Gronne- 
gade.  V.  Kopenhagen,  Gyldendal.  Kr.  15. 

Östergren,  0.,  Nusvensk  ordbok.  H.  21/22  (Förinta-Föra.) 
Stockholm. 

Pet er s en,  C.  S.,  Holberg  i  Soroegnen.  Foredrag.  Kopenhagen, 
Aschehoug.  Kr.  1.50. 

Pipping,  H.,  Studier  i  nordisk  filologi  XIV.  Skrifter  utg. 
av  Svensk  Litteratursälskapet  i  Finland.  Helsingfors. 

Rosenberg,  C.  M„  Studier  over  Oehlenschlägers  Hakon 
Jarl.  =  Studier  fra  Sprog-og  Oldtidsforskning  CXXX.  Kopen¬ 
hagen,  Pio.  Kr.  2.75. 

Sahlgren,  Jöran,  Nordiska  Ortnamn  i  spräklig  och  saklig 
belysning.  1  —6.  Lund,  C.  W.  K.  Gleerup.  92  S.  8  °.  Kr.  10. 

Solstrand,  V.,  Finlands  svenska  folkdiktning  III.  Ordstäv. 
Skrifter  utg.  av  Svensk  Litteratursälskapet  i  Finland.  Kr.  40. 

Sogur  Danakonunga.  I.  Sugubrot  af  Forkonungum.  II. 
Knytlinga  Saga.  Udg.  för  Samfund  til  Udgivelse  af  gammel 
nordisk  Litteratur.  Kopenhagen,  Gyldendal.  Kr.  3.50. 

Wrede,  Ernst,  Taschenwörterbuch  der  schwedischen  und  deut¬ 
schen  Sprache.  Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem  phoneti¬ 
schen  System  der  Methode  Toussaint-Langenscheidt.  2  Teile. 
Teil  1,  2.  Berlin- Schöneberg,  Langenscheidtsche  Verlh.  1924. 
kl.  8 0  =  Langenscheidts  Taschenwörterbücher  für  Reise, 
Lektüre,  Konversation  und  den  Schulgebrauch.  Lw.  je  M.  3; 
in  1  Bd.  geb.  M.  5.50.  1.  1.  Schwedisch-Deutsch.  8.  Aufl. 
XVI,  646  S.  —  2.  Deutsch- Schwedisch.  26. —30.  Tausend. 
XXIV,  433  S. 


Boccaccio,  Giovanni.  Die  mittelenglische  Umdichtung  von 
Giovanni  Boccaccios  De  Claris  mulieribus  nebst  der  lätein. 
Vorlage  zum  ersten  Male  vollst.  hrsg.  von  Gustav  Schleich. 
Leipzig,  Mayer  &  Müller.  1924.  V,  140  S.  gr.  8 0  ==  Pa- 
laestra.  144.  Gm.  6. 

Carlyle,  Jane,  Letters  to  her  Family,  1839—63.  Ed.  by  L. 

Huxley.  London,  J.  Murray.  XXXI,  390  S.  21  s. 

Chelli,  M.,  Le  Drame  de  Massinger.  Paris,  Les  Beiles  Lettres. 
Fr.  25. 

Delattre,  F.,  Dickens.  Paris,  Renaissance  du  Livre.  180  S. 
8  °.  Fr.  5. 

Esteve,  E.,  Byron.  190  S.  8°.  Paris,  Renaissance  du  Livre. 
Fr.  5. 

Flasdieck,  Hermann  M.,  John  Brown  1715 — 1766  und  seine 
Dissertation  on  Poetry  and  Music.  Halle  (Saale),  M.  Niemeyer. 
1924.  XI,  145  S.  gr.  8°  =  Studien  zur  engl.  Philologie. 
H.  58.  M.  5. 

Forrest,  H.  T.  S.,  The  Five  [Authors  of  ,, Shakespeare’ s 
Sonnets“.  London,  Chapman  and  Dodd.  30  s. 

Foster  Jones,  R.,  Nationalism  and  imagism  in  modern 
American  poetry.  Washington  University  Series,  vol.  XI, 
Humanistic  Series.  Nr.  1,  S.  97 — 130. 

Gosse,  E.,  A  Short  History  of  Modern  English  Literature. 

New  edition.  London,  Heinemann.  IX,  455  S.  8  s  6  d. 
Grew,  S.,  A  Book  of  English  Prosody.  London,  Grant  Richards. 
XII,  238  S.  6  s. 

Law,  A.,  Patrick  Branwell  Bronte.  London,  A.  M.  Philpol.  6  s. 
Monvel,  Roger  Boutet  de,  La  vie  de  Lord  Byron.  Paris, 
Plon-Nourrit  et  Cie.  VIII,  328  p.  Br.  Fr.  12. 
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0 st  erb  erg,  V.,  Prince  Hamlet’s  Age.  Kopenhagen,  Andr. 
Fred.  Host  &  Son.  66  S.  8  0  =  Det  kgl.  Danske  Viden- 
skahernes  Selskab.  Historisk-filologiskeMeddelelser.  VIII,  4. 
Pecock,  R.,  The  Folewer  to  the  Donet.  Ed.  by  E.  V. 
Hitchcock.  Early  English  Text  Society.  Orig.  Series  164. 
London,  Milford.  LXXX,  263  S.  30  s. 

Raisin,  Max  (Mardochai  Zeeb),  John  Milton.  The  man,  the 
poet,  the  prophet.  With  iilustr.  4  pl.  Berlin-Halensee, 
Auguste- Viktoria- Strasse  5,  Rimon- Verlag.  1924.  222  S.  8  °. 
Pp.  M.  3.35;  auf  holzfr.  Pap.  M.  3.85.  In  hebräischer  Sprache. 
Secord,  A.  W.,  Studies  in  the  Narrative  Method  of  Defoe 
(Univ.  of  Illinois  Studies  in  Language  and  Literature.  IX,  1.) 
Urbana,  Univ.  of  Illinois  Press.  Doll.  1.60. 

Seibel,  G.,  The  Religion  of  Shakespeare.  London,  Watts. 
2  s  6  d. 

Sievers,  Eduard,  Abriss  der  angelsächsischen  Grammatik. 
6.  Aufl.  Halle,  M.  Niemeyer.  1924.  III,  66  S.,  2  Taf.  gr.  8  °. 
M.  1.50;  geb.  M.  2.50. 

Spender,  H.,  Byron  and  Greece.  London,  Murray.  15  s. 
Studies  in  English  by  Members  of  the  English  Seminar  of 
the  Charles  University  of  Prague.  I.  Prague,  F.  Rivnace. 
12  Kc.  (Inh.:  Bohumil  Trnka,  Studies  in  the  syntactical 
and  phraseological  history  of  the  verb  to  have.  —  VI.  Verdys, 
Introductory  chapter  to  a  study  of  the  comic  and  the  pathetic 
in  Shakespeare’s  Comedies.  —  Fr.  Sedlacek,  H.  Taine’s 
criticism  of  the  Engl,  romantic  movement.  —  Fr.  Soucek, 
Religious  experience  in  the  works  of  H.  G.  Wells.  Die  Ar¬ 
tikel  sind  tschechisch  geschrieben,  die  Inhaltsangabe  englisch.) 

Taglialatela,  Eduardo,  Percy  Bysshe  Shelley.  Lanciano,  G. 

Carabba.  1924.  16  °.  p.  291.  L.  8. 

Thompson,  E.  N.  S.,  Literary  Bypaths  of  the  Renaissance. 
New  Haven,  Yale  University  Press.  London,  Milford.  VII, 
89  S.  8°.  14  s. 


Alain  Chartier,  Le  Quadrilogue  invectif,  ed.  par  E.  Droz. 

(Classiques  frang.  du  moyen  äge.)  Paris,  Champion.  Fr.  4. 
Audiau,  Jean,  La  Chanson  de  la  croisade  contre  les  Albigeois. 
Episodes  traduits.  In- 16  raisin.  160  p.  Br.  Fr.  5.  Paris, 
E.  de  Boccard. 

Augustin-Thierry,  A.,  Trois  amuseurs  d’autrefois:  Paradis 
de  Moncrif;  Carmont  eile;  Charles  Colle,  le  „Corneille  de  la 
Parade“.  IV-236  p.  Br.  Fr.  7.  Paris,  Plon-Nourrit  et  Cie. 
Bersau court,  A.  de,  E.  Verhaeren.  Sa  vie,  son  ceuvre.  Paris, 
Nouv.  Revue  critique.  70  S.  8  °.  Fr.  4.50. 

Bert  aut,  Jules,  Theophile  Gautier.  In  Nouv.  Revue  Critique. 
15.  7.  1924. 

Brunetiere,  F.,  Pages  sur  Ernest  Renan.  Paris,  Perrin  et  Cie. 
Br.  Fr.  7. 

Brunetiere  et  De  Vogue,  Correspondance  inedite.  In  Revue 
des  deux  mondes.  15.  8.  1924. 

Brunot,  Ferdinand,  Histoire  de  la  langue  frangaise.  T.  4. 
La  Langue  classique.  1660—1715.  2«  partie.  560  S.  Paris, 
Libr.  A.  Colin.  Br.  Fr.  40;  relie  Fr.  60. 

Campbell,  P.  G.  C.,  fitude  sur  les  sources  de  Christine  de  Pisan. 

Paris,  Champion.  192  S.  8  °.  Fr.  20. 

Cauchie,  M.,  Documents  pour  servir  ä  l’histoire  litteraire  du 
17e  siede.  Paris,  E.  Champion.  VI,  120  S.  8  °.  Fr.  12. 
Charles  d’Orleans,  Poesies.  Edit.  par  Pierre  Champion. 

292  p.  Paris,  Ed.  Champion.  Br.  Fr.  14. 

Charlier,  G.,  La  Clef  de  „Clitandre“.  Publications  de  l’Academie 
royale  de  Langue  et  de  Litterature  frangaise.  Bruxelles. 
Chrötien  de  Troyes,  Erec  et  Enide.  Traduct.  de  Mme  M.-L. 
Borodine.  Collection  des  Poemes  et  Recits  de  la  Vieille  France. 
In- 16  raisin.  192  p.  Paris,  E.  de  Boccard.  Br.  Fr.  5. 
Esteve,  Edmond,  Alfred  de  Vigny.  Sa  pensee  et  son  art. 

Paris,  libr.  Garnier  freres.  In-8,  327  p.  Brochs  Fr.  10. 
Evans,  D.  O.,  Les  problemes  d’actualitö  au  theätre  ä  lApoque 
romantique  1827 — 50.  Paris,  La  Vie  universitaire.  226  S. 
8°.  Fr.  12. 

Faure,  G.,  J.  J.  Rousseau  en  Dauphine  1768 — 1770.  Grenoble, 
Allier.  Fr.  10. 

Fi  Ile,  La,  du  comte  de  Pontieu,  conte  en  prose;  versions  du 
XIHe  et  du  XVe  siede.  Publ.  par  Clovis  Brunei.  Paris, 
Champion.  LXXVII,  158  S.  8  °.  Societe  des  anciens  textes 
frangais. 

Fletcher,  Frank  T.  H.,  Etüde  sur  la  langue  des  Voeux  du 
Paon,  Roman  en  vers  du  XlVe  siede  de  Jacque  de  Longuyon 


suivie  d’un  index  alphabetique  des  principales  formes  dialec- 
tales.  Paris,  Presses  universitaires  de  France.  XXIV,  184  S. 
8°.  Fr.  15. 

Goemans,  L.,  et  H.  Gregoire,  Lexique  de  prononciation 
frangaise.  In- 12.  Paris,  Ed.  Champion.  88  p.  Br.  Fr.  3. 
Heidenhain,  Adolf,  J.  J.  Rousseau.  Persönlichkeit,  Philo¬ 
sophie  und  Psychose.  München,  J.  F.  Bergmann.  1924. 
VII,  84  S.  4  u  =  Grenzfragen  des  Nerven-  und  Seelenlebens. 

H.  117.  Gm.  3.60;  $  -.86. 

Hermand,  P.,  Les  idees  morales  de  Diderot.  Paris,  Presses 
universitaires. 

Heritier,  Jean,  Essai  de  critique  contemporaine.  lre  serie. 
Paris,  R.  Chiberre.  (Portraits  de  A.  France,  P.  Bourget,  F. 
de  Curel,  M.  Barres,  P.  Adam,  H.  de  Regnier,  C.  Maurras, 

H.  Bataille,  Csse  de  Noailles,  etc.)  312  p.  Br.  Fr.  10. 

Hue  de  Roselande,  Protheselaus.  Ein  altfranz.  Abenteuer¬ 
roman.  Zum  erstenmal  mit  Einl.,  Anm.,  Namenverz.,  Glossar 
u.  Index  krit.  hrsg.  von  Franz  Kluckow.  Bd.  1.  Göttingen. 
1924.  Halle  a.  S.,  M.  Niemeyer  in  Komm.  VIII,  490  S. 
gr.  8 0  =  Gesellschaft  für  roman.  Literatur.  Jg.  17,  1924 
=  Der  ganzen  Reihe  Bd.  45.  Subskr. -Preis  M.  15;  Einzel¬ 
preis  M.  25. 

Jeanroy,  A.,  Le  Theätre  religieux  en  France  du  Ile  au  13e 
siede.  Collection  des  Poemes  et  Recits  de  la  Vieille  France. 
In-16  raisin.  192  p.  Paris,  E.  de  Boccard.  Br.  Fr.  5. 
Lautier,  Andre,  et  Fernand  Keller,  Edmond  Rostand. 
Portrait  et  autographe.  Preface  de  Henry  Marx.  120  p. 
Paris,  Nouvelle  Revue  Critique.  Br.  Fr.  5. 

Le  Breton,  A.,  Les  Miserables  de  V.  Hugo.  VI.  In  Revue  des 
cours  et  Conferences  31.  7.  1924. 

Lehmann,  Pierre,  Sganarelle  et  la  tradition.  In  Nouv.  Revue 
Critique  15.  7.  1924. 

Lescale,  Paul,  Recherches  et  observations  sur  le  Patois  du 
Quercy.  In-8  ecu.  Paris,  Ed.  Champion.  173  p.  Br.  Fr.  6. 
Liebnecht,  Histoire  du  theätre  frangais  ä  Bruxelles  au  17e 
et  au  18e  siede.  =  Bibi,  de  la  Revue  de  litterature  comparee. 
XI.  VIII,  388  S.  8  °.  Paris,  Champion.  Fr.  60. 
Lippmann,  Maurice,  Alexander  Dumas  fils  intime.  Deux 
annees  de  sa  vie  (1883 — 1885).  In  Revue  des  deux  mondes. 

I.  5.  1924. 

Livingston,  Les  Cent  nouvelles  nouvelles  de  Philippe  de 
Vigneulles.  Paris,  Ed.  Champion.  In-8.  46  p.  Br.  Fr.  10.  , 
Maione,  Italo,  La  poesia  di  Verlaine.  Bologna,  N.  Zanichelli 
(coop.  Azzoguidi).  1924.  16  °.  p.  38.  L.  3. 

Maurras,  Charles,  Anatole  France,  politique  et  poete.  Paris, 
Plon-Nourrit  et  Cie.  Br.  Fr.  4. 

May,  J.  L.,  Anatole  France.  The  Man  and  his  Work.  London, 

J.  Lane.  15  s. 

Menot,  M.,  Sermons  choisis  1508 — 1518.  Ed.  par  J.  Nere. 
(Publ.  du  15e  siede.)  Paris,  Champion.  LXXIII,  534  S.  8  °. 
Fr.  50. 

Morice,  H.,  Jules  Lemaitre.  Paris,  Perrin.  Fr.  7. 

Pailleron,  Marie-Louise,  Les  Ecrivains  du  Second  Empire. 

Paris,  Perrin  et  Cie.  Br.  Fr.  12. 

P  e  r  e  i  r  e ,  A.,  Le  Journal  des  debats  politiques  et  litteraires 
1814—1914.  Paris,  Champion.  220  S.  4°.  Fr.  50. 

Pereyra,  Montaigne  et  Lopez  de  Gomara.  In  Revue  de  l’Ameri- 
que  latine.  1.  8.  1924. 

Plattard,  J.,  L’Adolescence  de  Rabelais  en  Poitou.  Paris, 
Les  Beiles  Lettres.  Fr.  10. 

Proal,  L.,  La  Psychologie  de  -T.  J.  Rousseau.  Paris,  Alcan. 
Fr.  20. 

Revon,  Maxime,  Octave  Mirbeau,  sa  vie,  son  ceuvre.  Portrait 
et  autographe.  Paris,  Nouvelle  Revue  Critique.  84  p. 
Br.  Fr.  4.50. 

Roe,  F.  C.,  Taine  et  l’Angleterre.  Paris,  Ed.  Champion.  In-8. 
VII-210  p.  Br.  Fr.  15. 

Roland,  Chanson  de,  Oxford  Version.  Ed.  with  Introduction, 
Notes  and  Glossary  by  T.  A.  Jenkins.  Boston,  D.  C.  Heath 
and  Co.  CI,  378  S.  8  °.  Heath’s  Modern  Language  Series. 
Romance  Philology. 

Ronsard,  P.,  Poesies  choisies.  Recueillies  sur  un  plan  nouveau 
et  annotees  par  P.  de  Nolhac.  Paris,  Garnier.  Fr.  7.50. 
Ruchon,  Frangois,  Jules  Laforgue.  1860 — 1887,  sa  vie,  son 
ceuvre.  Paris,  Agence  generale  de  librairie.  In-8.  224  p. 
Br.  Fr.  30. 

Sand,  Giorgio,  e  Alfredo  de  Müsset.  Corrispondenza. 
Traduzione,  prefazione  e  note  di  A.  Tessarolo.  Milano,  casa 
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ed.  Sonzogno  (Matarelli).  1923.  16  °.  p.  185.  con  otto 

tavole.  L.  4. 

Schäfer,  Bertha,  Der  Provinziale  in  der  französischen  Komödie 
des  19.  Jahrhunderts.  Giessen,  Ludwigstr.  9,  Roman.  Seminar. 
1924.  III,  112  S.  4°  =  Giessener  Beiträge  zur  roraaii. 
Philologie.  14.  Gm.  3.75. 

Schermerhorn,  E.  W.,  Benjamin  Constant.  Preface  by  F. 

Baldensperger.  London,  Heinemann.  21  s. 

Stendhal,  Journal.  Texte  etabli  e  annote  par  Henry  Debraye 
et  Lords  Royer.  T.  I.  1801 — 1808.  Paris,  Champion. 
Stendhal,  Vie  de  Rossini  suivie  des  Notes  d’un  dilettante. 
Texte  etabli  et  an  not  6  par  H.  Prunieres.  T.  I,  II.  Paris, 
Champion. 

Stendhal,  Le  rouge  et  le  noir.  Texte  etabli  et  annote  par 
Jules  Marsan.  T.  I,  II.  Paris,  Champion. 

Valeri,  Diego,  Poeti  francesi  del  nostro  tempo  (Jammes, 
Gide,  Guerin,  Fort,  Philippe).  Piacenza,  soc.  tip.  ed.  Porta, 
118  S.  8°.  L.  5. 

Villon,  Framjois.  (Euvres  editees  par  Auguste  Longnon. 
3e  edition  revue,  par  Lucien  Foulet.  —  Paris,  Champion. 
1923.  In-16.  NXIII-136  p.  Fr.  8.  (Les  Classiques  francjais 
du  moyen  äge  publies  sous  la  direction  de  Mario  Roques.) 


Annales  della  Societä  retoromantscha.  Annada  38.  Coira, 
H.  Keller  in  Komm.  III.  191  S.  8  °. 

Stolz,  0.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Unterengadins  aus 
Tiroler  Archiven.  Chur,  Sprecher,  Eggerburg  &  Co.  IX, 
165  S.  8  °.  (Darin  auch  sprachlich  wichtiges  Material.) 


Ambrosini,  Leonardo,  Saverio  Baldacchini:  1’  uomo  e  il 
patriotta,  lo  scrittore  e  il  poeta.  Bari,  soc.  tip.  Pugliese. 
1924.  8  °.  p.  VIII,  107.  L.  10. 

Angeloni,  Emilio,  Somiglianze  —  in  gran  parte  accidentali  — 
di  similitudini,  di  imagini  e  di  pensieri  del  Manzoni,  a  si- 
militudini,  imagini  e  pensieri  di  altri  grandi  intelletti.  Se¬ 
conda  edizione.  Aquila,  tip.  Vecchioni.  1924.  8  °.  p.  185. 

Bilancini,  Pietro,  La  guerra  di  Braccio  contro  1’  Aquila  nella 
letteratura  abruzzese,  con  prefazione  di  Oscar  Colella.  Aquila, 
tip.  Vecchioni.  1924.  16  °.  p.  52.  L.  2. 

Biscottini,  Umb.,  Alfredo  Oriani  pensatore  ed  artista.  Pisa, 
Soc.  ed.  nazionale. 

Boccaccio,  Giovanni,  Il  Decamerone,  nel  quäle  si  contengono 
cento  novelle  in  dieci  di,  dette  da  sette  donne  e  da  tre  giovani 
uomini,  esposte  e  illustrate  per  le  persone  colte  e  per  le  scuole 
da  M.  Scherillo.  Seconda  edizione  ritoccata.  Milano,  U. 
Hoepli  (U.  Allegretti).  1924.  16  °.  p.  LXXIX,  624,  con 

ritratto.  L.  16.50.  (Biblioteca  classica  hoepliana.) 

Bocchialini,  Jac.,  Luigi  Sanvitale  poeta.  Parma,  Edizione 
„Aurea  Parma“. 

Brossa,  Bald.,  La  bibbia  nel  poema  di  Dante.  Alba,  Scuola 
tipografica  editrice.  IX.  176  S.  8  °. 

Bruers,Ant.,  Gioberti.  Roma,  Fondazione  Leonardo  =  Nr.  20/21 
der  Guide  bibliografiche. 

Bustico,  G.,  Bibliografia  di  Vinc.  Monti  Firenze,  Olschki. 

Calosso,  Umb.,  L’  anarchia  di  Vittorio  Alfieri.  Discorso  critico 
sulla  tragedia  alfieriana.  Bari,  Laterza. 

Cappuccio,  Carmelo,  Folgore  da  S.  Gemignano  e  Cene  de  la 
Chitarra.  Siracusa,  tip.  Santoro.  101  S.  8  °.  L.  6. 

Cesareo,  Em.,  Le  traduzioni  italiane  delle  monografie  di 
Sallustio.  Palermo,  scuola  tip.  Boccone  del  povero.  129  S. 
8°.  L.  12.50. 

Cesareo,  G.,  Le  origini  della  poesia  lirica  e  la  poesia  siciliana 
sötte  gli  Svevi.  2“  ed.  accresciuta.  Palermo,  Sandron.  X, 
463  S.  8°.  L.  18.  Biblioteca  Sandron  di  scienze  e  lettere  no.  95. 

Cian,  Vitt.,  La  satira  (fine  del  vol.  I).  Milano,  Vallardi.  S.  289 
bis  524.  XIX.  8  °.  L.  15.  Storia  dei  generi  letterari  italiani. 
Fase.  136. 

Corrado,  Luigi,  Lucedi  cieli  e  luci  dell’  anima:  reflessi danteschi, 
con  lettera  prefazione  di  Giov.  Bertacchi.  Milano,  Albrighi, 
Segati  e  C.  193  S.  8  °.  L.  10. 

Croce,  Ben.,  Conversazioni  critiche.  2a  ed.  rived.  Bari,  Laterza. 
2  voll.  357,  367  S.  8  °.  L.  pO.  Scritti  di  storia  letteraria  e 
politica  IX— X. 

Croce,  Ben.,  Saggi  sulla  letteratura  italiana  del  seicento.  2a 
ed.  riv.  Bari,  Laterza  e  figli.  XXIII,  416  S.  8  °.  L.  3. 
Scritti  di  storia  letteraria  e  politica  di  Ben.  Croce.  I. 

D’Amati,  Ant.,  Studi  sul  Tasso  e  sul  Manzoni.  Piacenza, 
tip.  ed.  Porta.  XIV,  333  S.  8  L.  10. 


DelValledePaz,  Ida,  Sülle  origini  e  lo  svolgimento  del  teatro 
religioso  in  Italia.  Udine,  stab.  tip.  Friulano.  32  S.  8  °.  L.  3. 
Domenichi,  Lod.,  Facezie.  A  cura  di  Giov.  Fabris  con  xilo- 
grafie  di  P.  Parigi.  Roma,  Formiggini. 

Duchartre,  P.  A.,  La  Comedie  italienne.  350  S.  4°.  Paris 
Libr.  de  France.  Fr.  80. 

Evangelisti,  Anna,  Giosue  Carducci  col  suo  maestro  e  col 
suo  precursore:  saggi  due.  Bologna,  Cappelli.  XII,  327  S. 
8°.  L.  18. 

Fagiano,  Cosimo,  L’  „Orco“.  Poemetto  inedito  di  V.  Padula. 
Napoli,  Tip.  degli  Artigianelli. 

Fattorello,  Francesco,  I.  Nievo.  Seconda  edizione,  riveduta 
e  corretta.  Bologna,  L.  Cappelli  (Udine,  G.  Vatri).  1924. 
16  °.  p.  43.  L.  3.50.  (Poeti  e  scrittori  del  XIX  secolo:  profili.) 
Ferrari,  Demetrio,  Commento  delle  Odi  barbare  di  Giosue 
Carducci.  Bologna,  Zanichelli.  XXI,  322  S.  8  °.  L.  13.50. 
Ferri,  Ferruccio,  Un  accademico  delle  scienze  di  Bologna  e 
il  poeta  Basinio  parmense.  Cittä  di  Castello,  soc.  tip.  Leonardo 
da  Vinci.  47  S.  8  °. 

Fioretti,  I,  del  glorioso  messere  Santo  Francesco  e  de’  suoi 
frati,  a  cura  di  G.  L.  Passerini.  4  a  ed.  Firenze,  Sansoni. 
XXV,  342  S.  L.  6.50. 

Foscolo,  Ugo,  Opere  edite  e  postume,  con  app.  a  cura  di  Gius. 
Chiarini.  Nuova  tiratura.  12  voll.  Firenze,  Le  Monnier. 

L.  80. 

Francia,  Letterio  di,  Novellistica  (fine  del  vol.  I).  Milano,  F. 
Vallardi,  1924.  8°.  p.  385 — 732,  VIII.  L.18.  Storia  dei 
generi  letterari  italiani,  fase.  135. 

Giusti,  Gius.,  Tutti  gli  scritti  editi  ed  inediti,  con  introduzione, 
indici  a  cura  di  Ferd.  Martini.  Firenze.  Barbera.  XL,  608  S. 
8°.  L.  40. 

Guerrieri-Crocetti,  C.,  Il  „Rinaldo“  di  Torquato  Tasso. 

Firenze,  Vallecchi.  79  S.  L.  5. 

Lungo,  Isidoro  del,  Gli  amori  del  Magnifico  Lorenzo:  diporfco 
mediceo  e  due  novelle  di  Lorenzo  de’  Medici,  ora  per  la  prima 
volta  pubblicate  col  nome  di  lui.  Bologna,  N.  Zanichelli 
(Firenze,  M.  Ricci).  1924.  16  °.  p.  146,  con  facsimile.  L.  8.50. 
Manzoni,  Alessandro,  Le  tragedie,  gli  inni  sacri,  le  odi  nella 
forma  definitiva  e  negli  abbozzi,  con  le  varianti  delle  diverse 
edizioni  e  con  gli  scritti  illustrativi  dell’  autore,  a  cura  di 
Michele  Scherillo.  Precede  un  discorso  sul  decennio  dell’  opero- 
sitä  poetica  del  Manzoni.  Terza  edizione  accresciuta.  Milano, 
IT.  Hoepli  (U.  Allegretti).  1924.  16°.  p.  CLXXVIII,559.  L.26. 
Opere  di  A.  Manzoni,  edizione  Hoepli,  vol.  III. 

Marini,  Emilia  Bianca,  Il  Tommaseo  romanziere.  Ancona, 
stab.  tip.  del  Commercio.  1923.  8  °.  p.  104.  L.  6.50. 
Mensi,  E.,  Il  ‘Filippo’  dell’  Alfieri  e  il  ‘Don  Carlos’  dello  Schiller. 
Firenze,  Bemporad.  L.  5. 

Mistruzzi,  Vittorio,  Giovanni  Cotta;  Fatini,  Giuseppe,  Su  la 
fortuna  e  1’  autenticitä  delle  liriche  di  Ludovico  Ariosto. 
Torino,  casa  ed.  G.  Chiantore  succ.  E.  Loescher.  (V.  Bona.) 
1922—24.  8°.  p.  131;  164.  L.  50.  (Supplemento  ni  22—23 
del  Giornale  storico  della  letteratura  italiana.) 

Momigliano,  Attilio,  Carlo  Porta,  Seconda  edizione.  Roma, 
A.  F.  Formiggini  (Selci,  Umbria,  soc.  Pliniana).  1924.  16  °. 
p.  71,  con  ritratto.  L.  3.50.  (Profili,  n°  9.) 

Monti,  Gen.  Maria,  Cino  da  Pistoia  giurista.  Cittä  di  Castello, 
„Il  Solco“,  Casa  ed. 

Musella,  V.,  Dante  e  la  sua  trilogia.  Roma,  Albrighi,  Segati. 

L.  10. 

Narcli,  Piero,  Scapigliatura:  da  Giuseppe  Rovani  a  Carlo  Dossi. 
Bologna,  N.  Zanichelli  (coop.  Azzoguidi).  1923.  16  °.  p.  336. 
L.  17.50. 

Naselli,  Carmelina,  Il  Petrarca  nelT  ottocento.  Napoli,  soc. 
ed.  F.  Perrella  (Cittä  di  Castello,  soc.  Leonardo  da  Vinci). 
1924;  8  °.  p.  VIII,  571.  L.  60.  (Biblioteca  della  Rassegna, 
VIII.) 

Novelle  italiane  di  ogni  secolo.  Scelta  e  commento  storico 
critico  di  Adolfo  Albertazzi.  Bologna,  N.  Zanichelli  (A. 
Cacciari).  1924.  16°.  2  voll.  p.  174;  208.  L.  9. 

Olympo  Alessandri  da  Sassoferrato,  Bald.  Strambotti  de  laude 
tratti  da  la  Gloria  d’  amore,  con  un  capitolo  et  una  partenza, 
(a  cura  di)  Guido  Vitaletti.  Fiorenza,  tip.  Giuntina.  1923. 
8  °.  p.  9.  (Per  nozze  Olschki-Mosse.) 

Pandolfini  Barberi,  Antonio,  Burattini  e  burattinai  bolognesi; 
con  una  commedia  inedita  di  Augusto  Galli  e  appendice  di 
O.  Trebbi.  Bologna,  N.  Zanichelli  (Stab,  poligr.  riuniti). 
1923.  16  °.  p.  184,  con  trentuna  tavole.  L.  12.50. 


371 


1924.  Literaturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie.  Nr.  10—12. 


372 


Pasetti,  Anna,  Canti  popolari  trentini  raccolti  da  Albino 
Zenatti.  Lanciano,  Carabba. 

Petrarca,  Fr.,  Hirne  scelte  e  il  Trionfo  della  Morte,  con  argo- 
menti,  commentario  dichiarativo  e  giudizi  a  ciascun  com- 
ponimento  dei  migliori  critici  della  poesia  petrarchesca.  A 
cura  di  G.  R.  Ceriello.  Milano,  Signorelli  ed. 

Ravenna,  Lia,  La  leggenda  del  Tasso.  Rovigo,  industrie 
grafiche  Italiane.  1923.  8  °.  p.  103.  (Con  la  bibliografia  del 
soggetto.) 

Ribera,  Almerico,  Guido  Cavalcanti.  Seconda  edizione.  Roma, 
A.  F.  Formiggini  (Selci,  Umbria,  soc.  Pliniana).  1924.  16  °. 
p.  72,  con  ritratto.  L.  3.50.  (Profili,  n°  12.) 

Ricci,  Corrado,  Cogliendo  biada  o  loglio:  scritti  danteschi. 
Firenze,  F.  Le  Monnier  (E.  Ariani).  1923.  16  °.  p.  241, 

con  dieci  tavole.  L.  12.50. 

Sabbadini,  Remigio,  Giovanni  da  Ravenna  insigne  figura 
d’ umanista  (1343 — 1408),  da  documenti  inediti.  Como,  tip. 
ed.  Ostinelli,  di  C.  Nani  e  C.  1924.  8°.  p.  XII,  258.  L.  40. 
(Studi  umanistici,  n  0  1.) 

Sanctis,  Francesco  de,  Saggi  critici,  a  cura  di  G.  Lazzeri. 
Vol.  I.  II.  Milano,  casa  ed.  Sonzogno  (Matarelli).  1923. 
16  °.  p.  299,  339.  L.  3.50.  (Biblioteca  classica  economica, 
n°  140/141.) 

Sanctis,  Francesco  de,  Saggi  critici.  Trentaduesima  edizione. 
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P-e  r  s  o  n  al  n  a  c  h  r  i  c  h  t  e  n. 

Der  Professor  der  deutschen  Philologie  an  der  Techni¬ 
schen  Hochschule  zu  Hannover  Dr.  Wolfgang  Stammler 
wurde  zum  ord.  Professor  an  der  Universität  Greifswald  ernannt. 

Der  Privatdozent  der  deutschen  Philologie  an  der  Uni¬ 
versität  Jena  Dr.  Karl  Wesle  wurde  zum  ao.  Professor  ernannt. 

Der  Privatdozent  der  german.  Philologie  an  der  Universität 
Rostock  Dr.  W.  Flemming  ist  zum  ao.  Professor  ernannt 
worden. 

Dem  Studienrat  Dr.  Horst  Englert  wurde  Lehrberech¬ 
tigung  für  deutsche  Literaturgeschichte  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Dresden  erteilt. 

Dr.  Luise  Berthold  hat  sich  an  der  Universität  Marburg 
für  deutsche  Philologie  (insbes.  für  Dialektforschung,  Literatur¬ 
geschichte  des  ausgehenden  Mittelalters)  habilitiert. 

Der  ord.  Professor  der  englischen  Philologie  an  der  Uni¬ 
versität  Boim  Dr.  W.  Dibelius  ist  in  gleicher  Eigenschaft 
an  die  Universität  Berlin  berufen  worden. 

Der  ord.  Professor  der  romanischen  Philologie  an  der  Uni¬ 
versität  Leipzig  Dr.  Phil.  Aug.  Becker  wurde  von  der  Ungari¬ 
schen  Akademie  der  Wissenschaften  zum  auswärtigen  Mitgliede 
gewählt. 

Der  ord.  Professor  der  romanischen  Philologie  an  der 
Universität  Wien  Dr.  W.  Küchler  erhielt  einen  Ruf  an  die 
Universität  Marburg. 
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Studienrat  Dr.  Hermann  Platz  wurde  zum  Honorar- 
roiessor  für  franz.  Geistes-  und  Gesellschaftsgeschichte  an  der 
Universität  Bonn  ernannt. 

f  Mitte  März  in  Halle  der  ord.  Professor  der  vergl.  Sprach¬ 
wissenschaft  Dr.  Friedrich  Bechtel,  69  Jahre  alt. 

t  Lnde  April  zu  Altona  der  Germanist  Professor  Dr. 
Paul  Piper,  80  Jahr  alt. 

t  am  29.  Mai  in  Leipzig  der  ord.  Professor  der  neueren 
deutschen  Sprache  und  Literatur  Dr.  AlbertKöster,  62  Jahrealt. 

TT  .  T  Ende  Juni  der  ord.  Professor  der  engl.  Philologie  an  der 
Universität  Erlangen  Dr.  Hermann  Varnhagen,  74  Jahre  alt. 

I  zu  Dresden  der  Honorar-Professor  für  deutsche  Sprache 
und  Literatur  an  der  Technischen  Hochschule  Dr.  Karl 
Reuschel,  52  Jahre  alt. 


Erklärung. 

Im  zweiten  Hefte  des  Euphorion  hat  Herr  Hofrat  Sauer 
sich  bewogen  gefühlt,  gegen  meine  ablehnende  Besprechung 
von  Stefanskys  „Wesen  der  Romantik“  (Literaturblatt  1924, 
S.  22  ff.),  öffentlich  Verwahrung  einzulegen.  Er  hat  dies  in 
einer  Weise  getan,  durch  die  er  sich  als  Mensch  und  Kollege, 
Wissenschaftler  und  Herausgeber  selbst  das  Urteil  gesprochen 
hat.  Ich  werde  ihn  daher  keiner  Antwort  würdigen.  Allein 
das  grosse  und  berechtigte  Ansehen,  das  Herr  Sauer  bislang 
in  Fachkreisen  genossen  hat,  macht  es  notwendig,  wenigstens 
vor  diesen  seine  ,, ungewöhnliche“  Kundgebung  niedriger  zu 
hängen.  Soweit  das  in  Kürze  möglich  ist,  soll  daher  im  folgen¬ 
den  Aufklärung  über  diesen  Fall  gegeben  werden. 

Was  zunächst  den  Wert  oder  Unwert  des  von  mir  be¬ 
sprochenen  Buches  angeht,  so  deckt  sich  mein  ablehnendes 
Urteil  nicht  nur  mit  der  öffentlichen  Meinung  (wie  ich  fest¬ 
zustellen  mehrfach  Gelegenheit  hatte),  sondern  beinah  wörtlich 
auch  mit  dem  Urteil  Rudolf  Ungers  in  der  Vierteljahrsschrift 
für  Literaturwissenschaft  und  Geistesgeschichte  (II,  628  ff.). 
„Die  vollkommene  Ergebnislosigkeit  seiner  (Stefanskys)  Be¬ 
mühungen“  —  heisst  es  zusammenfassend  in  meiner  Re¬ 
zension  —  „wird  am  einfachsten  durch  die  Tatsache  gekenn¬ 
zeichnet,  dass  man  am  Ende  des  Buches  geradeso  wenig  wie 
am  Anfang  weiss,  was  nun  eigentlich  das  Wesen  der  deutschen 
Romantik  ist.“  Unger  schreibt:  „Ich  wenigstens  muss  gestehen, 
weder  durch  .  .  .  noch  durch  .  .  .  über  den  eigentlichen  Sinn 
seiner  Auffassung  vom  Wesen  des  Romantischen  völlig  ins 
Reine  gekommen  zu  sein.“  Was  ich  dem  Buche  vor  allen 
Dingen  vorwerfe,  ist  seine  Unklarheit.  Unger  schreibt:  „Ein 
eigentümlich  Schwebendes  und  Verschwebendes  der  Gedanken¬ 
bildung  und  des  Stils  tritt  dem  ernstlichen  Bemühen  (zur 
Ergründung  des  Gegenstandes)  immer  wieder  hemmend  in  den 
Weg.  Und  so  vermag  ich  mir  denn  auch  im  besonderen  über 
St.s  Stellung  zu  dem  Problem:  Sturm  und  Drang  im  Verhältnis 
zu  Klassik  und  Romantik  .  .  .  beim  besten  Willen  keine  klare 
Rechenschaft  zu  geben.“  Ein  Buch,  von  dem  übereinstimmend 
erklärt  wird,  dass  es  ihm  nicht  gelungen  sei,  auf  300  Seiten 
die  Meinung  des  Verfassers  klarzumachen,  das  hat  nach  meiner 
Auffassung  seinen  Zweck  verfehlt,  auch  wenn  es  im  einzelnen 
noch  so  geistreich  ist. 

Um  das  Buch  Stefanskys  dennoch,  zu  retten,  findet  Herr 
Professor  Sauer  nun  kein  besseres  Mittel  als  den  Rezensenten 
schlechtzumachen.  Er  zeiht  mich  also  zunächst  einmal  der 
beliebten  „groben  Unkenntnis“  .  .  .,  nämlich  hinsichtlich  irgend¬ 
welcher  „neuesten  Einsichten“,  die  er  für  ausgemacht  und  als 
das  letzte  Wort  der  Wissenschaft  betrachtet.  Sodann  aber 
zeigt  er  triumphierend  ein  sauber  präpariertes  angebliches 
Falschzitat,  das  entweder  den  Leichtsinn  oder  aber  die  Falsch¬ 
heit  des  Rezensenten  ans  Licht  bringen  soll.  Er  kommt  natür¬ 
lich  nicht  auf  den  Gedanken,  dass  die  von  mir  vorgenommene 
Retouche  des  ausdrücklich  ohne  Anführungszeichen 
zitierten  Satzes  gerade  in  der  freundlichen  Absicht  angebracht 
worden  sein  könnte,  das  sonst  fast  unverständliche  Zitat  dem 
Leser  meiner  Rezension  verständlicher  zu  machen.  Aber  selbst 
gesetzt  den  Fall,  dass  es  mir  dabei  begegnet  sein  sollte,  die 
schwerverständliche  Stelle  misszuverstehen,  wen  trifft  dann 
anders  die  eigentliche  Schuld  als  den  Autor,  dessen  unklare 
Ausdrucksweise  solche  Retouchen  überhaupt  erforderlich  machte  ? 

Wohl  aber  hätte  Herr  Professor  Sauer  meine  Meinung  über 
den  Wert  der  geschichtlichen  Strukturpsychologie  durchaus 
nicht  misszuverstehen  brauchen.  Kann  es  doch  auf  jeden, 


!  der  meine  Arbeiten  und  Bestrebungen  kennt,  nur  lächerlich 
!  wirken,  wenn  behauptet  wird,  ich  verwürfe  die  Formpsycho¬ 
logie  Diltheys,  auf  deren  Grundlage  jene  überhaupt  beruhen! 
;  Und  steht  doch  am  Schlüsse  meiner  Rezension  deutlich  genim 
zu  lesen:  „Der  Begriff  der  Denkform  aber,  auf  dem  die  ganze 
Wesensbestimmung  der  Romantik  hier  aufgebaut  werden  soll 
wäre  wohl  einer  Erörterung  wert,  wenn  er  vom  Verfasser  nur 
eimgermassen  klar  entwickelt  würde.  So  wie  er  praktisch  ver¬ 
wandt  wird,  bleibt  er  jedenfalls  viel  zu  sehr  im  Allgemeinen 
stecken,  um  für  eine  historische  Differenzierung  ernsthaft  in 
Fiage  zu  kommen.  Wer  also  sehen  will,  kann  sehen,  dass 
ich  St.s  Methode  gerade  deshalb  ablehne,  weil  sie  mir  die  ganze 
geistesgeschichtliche  Richtung  Diltheys  zu  kompromittieren  und 
die  auf  diesem  Wege  erwachsenen  Probleme  nicht  zu  klären, 
sondern  zu  verwirren  scheint. 

Doch  genug  der  Worte  über  den  Wert  des  Stefanskyschen 
Buches  und  meine  Auffassung  der  Geistesgeschichte!  Der 
springende  Punkt  in  menschlicher  und  moralischer  Beziehung 
ist  ja  nicht  dies,  sondern  der  angeblich  „gehässige,  gereizte 
und  feindliche  Ton  ,  dessen  ich  mich  in  meiner  Rezension 
schuldig  gemacht  haben  soll,  und  durch  den  sich  Herr  Sauer 
berechtigt  fühlt,  mich  „anmassend  und  frech“,  meine  Be¬ 
sprechung  aber  einen  „böswilligen  Ueberfall“  zu  nennen.  Die 
Wahrheit  ist,  wovon  jede  unvoreingenommene  Lektüre  meiner 
Rezension  überzeugen  wird,  dass  es  sich  dabei  im  allgemeinen 
um  eine  absolut  sachliche  Besprechung  handelt,  die  sich  sogar 
besondere  Mühe  gibt,  die  unklaren  Ideen  des  besprochenen 
Buches  so  weit  wie  möglich  zu  erhellen,  und  erst  auf  Grund 
einer  eingehenden  Analyse  zu  einem  ablehnenden  Urteil  kommt, 
lür  diejenigen,  die  sich  nicht  die  Mühe  machen  wollen,  meine 
Rezension  noch  einmal  nachzulesen,  möge  dies  die  Erklärung 
der  Schriftleitung  des  Literaturblattes  bezeugen,  die  unten  folgt. 
Allerdings  enthält  meine  Rezension,  wie  ich  gerne  zugebe,  ein 
paar  burschikose  Wendungen,  in  denen  sich  der  Aerger  wider¬ 
spiegelt,  den  die  Lektüre  eines  so  ergebnislosen  Buches  dem 
Rezensenten  in  der  Tat  verursacht  hat.  Diese  Redewendungen 
will  ich  im  Prinzip  nicht  verteidigen.  Es  ist  vielleicht  wirk¬ 
lich  besser,  insbesondere  bei  ablehnenden  Rezensionen,  auf  alle 
stilistischen  Pikanterien  zu  verzichten,  die  von  den  Betroffenen 
leicht  boshafter  aufgefasst  werden,  als  sie  gemeint  sind.  Allein 
was  ich  mir  in  dieser  Rezension  gestattet  habe,  das  bleibt  so 
völlig  im  Rahmen  des  literarischen  Anstandes  und  des  Ueblichen, 
dass  die  Reaktion  des  Herrn  Professor  Sauer  gänzlich  un¬ 
verständlich  bliebe  ohne  das  starke  persönliche  Interesse,  das 
er  an  dem  Schicksal  dieses  Buches  zu  nehmen  scheint.  Um  das 
zu  beweisen,  brauche  ich  nur  die  zwei  oder  drei  Stellen  meiner 
Rezension  hierher  zu  setzen,  um  die  es  sich  dabei  alleine  handeln 
kann.  Das  eine  Mal  glossiere  ich  die  verhältnismässige  Ergebnis¬ 
losigkeit  von  St.s  weitläufigen  und  schwierigen  Ausführungen 
über  das  Wesen  des  Romantischen  mit  dem  französischem 
Sprichwort:  „Wieviel  Geschrei  um  ein  so  schal  schmeckendes 
Omelette!“  Ein  andermal  heisst  es:  „In  den  gesamten  Aus¬ 
führungen  über  die  romantische  Musik  von  Weber  bis  Wagner 
hat  nur  ein  einziger  Satz  den  Charakter  eines  Urteils  höherer 
Ordnung.  Und  dieser  Satz  ist  ein  Zitat.“  Und  endlich  zum 
Schlüsse  empfehle  ich  angesichts  dieses  Buches,  das  mit  un¬ 
zulänglichen  Mitteln  eine  unserer  schwierigsten  literarhistori¬ 
schen  Aufgaben  zu  lösen  unternimmt,  im  Interesse  einer  ge¬ 
deihlichen  Entwicklung,  vor  den  grossen  Bauplätzen  der  Litera¬ 
turgeschichte  Schilder  mit  der  Aufschrift  anzubringen:  „Un¬ 
befugten  ist  das  Betreten  verboten.“  Diese  drei,  wie  ich  gern 
zugebe,  etwas  burschikosen  Redewendungen  verteilen  sich  über 
eine  im  übrigen  vollkommen  sachliche  Besprechung  von  über 
vier  grossen  Spalten.  Es  sind  die  einzigen,  an  denen  ver¬ 
nünftigerweise  überhaupt  irgendein  Anstoss  genommen  werden 
könnte. 

Und  um  ihretwillen  wagt  es  Herr  Professor  Sauer  nicht 
nur,  von  einem  „gehässigen,  gereizten  und  feindlichen  Tone“ 
zu  reden  .  .  .,  was  immerhin  passieren  könnte,  obwohl  bei  mir 
von  Gehässigkeit  nicht  die  Rede  sein  kann,  und  der  mir  gänz¬ 
lich  unbekannte  Herr  Dr.  Stefansky  mir  ebenso  gleichgültig 
ist  wie  sein  Buch,  das  mir  ein  reiner  Zufall  zur  Besprechung 
in  die  Hände  gespielt  hat  .  .  .,  sondern  mich  zugleich  so  „an¬ 
massend  und  frech“  zu  titulieren,  dass  ich  „einer  sachlichen 
Erwiderung  nicht  würdig“  sei.  Und  zwar  wagt  das  Herr  Hof¬ 
rat  Sauer  im  nämlichen  Hefte  des  Euphorion,  in  dem  er  selber 
sich  gestattet,  Walzeis  grosse  Abhandlung  „Gehalt  und  Ge¬ 
stalt“  im  Handbuch  der  Literaturwissenschaft  geradezu  mit 
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Ohrfeigen  zu  traktieren.  Oder  ist  es  etwas  anderes,  wenn  es 
da  zum  Schlüsse  heisst:  „Was  uns  hier  in  der  glänzendsten 
Ausstattung  geboten  wird,  ist  eine  wüste  Aneinanderreihung 
von  unverdauten  Lesefrüchten,  Missverständnissen  und  Um¬ 
biegungen,  eingestandenermassen  flüchtigen  Skizzen  und  tausend¬ 
fachen  Wiederholungen,  Wehklagen  und  Selbstverhimmelungen, 
schillernden  Halbwahrheiten  und  ärgsten  Trivialitäten  in  dem 
papiernsten  Stil  von  der  Welt.“  So  Herr  Hofrat  Sauer  über 
Herrn  Hof  rat  Walzel.  Wahrhaftig!  Difficile  est  satiram  non 
scribere ! 

Herr  Sauer  nennt  meine  einfache  Buchbesprechung,  mit 
der  ich  mich  nach  seinen  Worten  „in  blinder  Wut  auf  ein 
ungefährliches  Opfer  stürze“,  einen  „böswilligen  Ueberfall“.  Ich 
kann  es,  glaube  ich,  getrost  der  Oeffentlichkeit  überlassen, 
darüber  zu  entscheiden,  wer  hier  einen  „böswilligen  Ueberfall 
verübt  und  sich  mit  blinder  Wut  auf  ein  ihm  ungefährlich 
scheinendes  Opfer  gestürzt  hat:  der  gänzlich  uninteressierte 
Rezensent  des  Stefanskyschen  Buches  oder  sein  sehr  inter¬ 
essierter  Herr  Verteidiger. 

Die  Sache  hat  aber  ausser  ihrer  privaten  auch  noch  eine 
öffentliche  Seite,  und  auf  diese  möchte  ich  die  Fachgenossen 
noch  besonders  hingewiesen  haben.  Was  Professor  Sauer  mir 
gegenüber  unternommen  hat,  das  ist,  recht  verstanden,  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  als  ein  Versuch  zur  Einschüchte¬ 
rung  der  unabhängigen  Kritik,  an  der  wir  ohnehin  keinen 
Ueberfluss  besitzen.  Denn  es  ist  allerdings  nicht  jedermanns 
Sache,  sich  auf  diese  Weise  anrempeln  zu  lassen.  Und  wenn 
Herrn  Sauer  damit  Erfolg  beschieden  wäre,  so  müsste  das  not¬ 
wendigerweise  dazu  führen,  dass  aus  Furcht  vor  solchen  „Ver¬ 


wahrungen“  nur  wenige  mehr  den  Mut  aufbringen  würden, 
auch  unzweideutig  einmal  ein  Buch  abzulehnen,  hinter  dem 
irgendeine  akademische  Autorität  als  Sekundant  vermutet 
werden  muss.  Es  scheint  mir  deshalb  im  öffentlichen  Interesse 
zu  liegen,  dass  Herr  Sauer  darüber  nicht  im  Zweifel  bleibt, 
wie  in  Fachkreisen  sein  „ungewöhnlicher  Schritt“  beurteilt  wird. 

Giessen.  H.  A.  Korff. 

Ich  habe  die  Haltung  von  Herrn  Korffs  Besprechung  als 
durchaus  sachlich  empfunden  und  empfinde  noch  so.  Es  ist 
mir  schwer  verständlich,  und  ich  bedaure  es  lebhaft,  dass  Sauer 
zu  einer  anderen  Auffassung  gelangt  ist.  Selbstverständlich 
hätten  Stefansky  die  Spalten  des  Literaturblatts  offen  ge¬ 
standen,  wenn  er  sich  in  der  üblichen  Weise  gegen  Korffs  Be¬ 
urteilung  hätte  verteidigen  wollen.  O.  Behaghel. 


Notiz. 

Den  germanistischen  Teil  redigiert  Otto  Behaghel  (Giessen, 
Hofmannstrasse  10),  den  romanistischen  md  englischen  Fritz  Neu- 
mann  (Heidelberg,  Koonstrasse  14),  und  wir  bitten,  die  Beiträge 
(Rezensionen,  kurze  Notizen,  Personalnaclu achten  usw.)  dementsprechend 
gefälligst  zu  adressieren.  Die  Redaktion  richtet  an  die  Herren  Ver¬ 
leger  wie  Verfasser  die  Bitte,  dafür  Sorge  tragen  zu  wollen  dass  alle 
neuen  Erscheinungen  germanistischen  und  romanistischen  Inhalts  ihr 
gleich  nach  Erscheinen  entweder  direkt  oder  durch  Vermittlung 
von  0.  R.  Reisland  in  Leipzig  zugesandt  werden.  Nur  in  diesem  i  alle 
wird  die  Redaktion  stets  imstande  sein,  über  neue  Publikationen  eine 
Besprechung  oder  kürzere  Bemerkung  in  der  Bibliographie  zu  bringen. 
An  0.  R.  Reisland  sind  auch  die  Anfragen  über  Honorar  und  bonder- 
abzüge  zu  richten. 


Literarische  Anzeigen. 
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von  Prof.  Willy  Freytag 

* 
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Mark  1. — 


Eine  Reihe  von  »Abhandlungen  zur  Philosophie  und  Päda¬ 
gogik«  ist  in  Aussicht  genommen,  die  einen  Ersatz  bilden  soll 
für  eine  jetzt  fehlende  allgemeine  deutsche  philosophische  Zeit¬ 
schrift,  also  allen  Richtungen  der  Philosophie  offen  steht.  Ins¬ 
besondere  aber  will  sie  der  neuen  realistischen  Philosophie  eine 
Heimstätte  bieten,  die,  fast  gleichzeitig  um  die  Wende  des 
Jahrhunderts  in  verschiedenen  Ländern  und  auch  in  Deutsch¬ 
land  entwickelt,  dem  lange  Zeit  fast  allein  herrschenden  Sub¬ 
jektivismus  eine  Theorie  der  objektiven  Erkenntnis  entgegen¬ 
zustellen  sucht,  begründet  auf  den  Gedanken  der  allgemeinen 
Transscendenz  des  Denkens.  Es  kommt  jetzt  darauf  an,  vor 
allem  in  Einzeluntersuchungen,  die  sich  über  alle  Probleme  der 
Philosophie  und  auch  der  Pädagogik  erstrecken,  die  neue  Einsicht 
zu  bewähren  und  fruchtbar  zu  machen.  Diese  Untersuchungen 
sollen,  in  zwangloser  Folge,  aber  doch  zu  einer  Einheit  zu¬ 
sammengefaßt,  einen  Grundbestandteil  der  neuen  Reihe  bilden. 


Verantwortlicher  Redakteur  Prof.  Dr.  Fritz  Neumann  in  Heidelberg.  —  Druck  der  Piererschen  Hofbuchdrnckerei  in  Altenburg,  Thür. 


Ausg’eg'eben  im  November  1924. 
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